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Vorwort. 


Nicht nur das Verständniss einzelner Stellen, sondern 
die lebendige Erkenntniss des gesammten staatlichen, religi- 
ösen und individuellen Lebens der Athener wird durch eine 
genaue Einsicht in die Beschaffenheit und Verhältnisse ihrer 
Stadt bedingt. Ohne geistige Anschauung der Oertlichkeit 
bleibt das gewaltige Leben dieses wunderbaren Freistaates 
unverstanden. Diese Ueberzeugung ist in den letzten Jahren 
immer allgemeiner geworden, und um so dringender musste 
das Verlangen nach einem Werke sein, welches den Befund 
des noch Erhaltenen mit den Zeugnissen und Andeutungen 
der alten Schriftsteller in klarer Uebersicht darlegte. Aber 
Leakes Topographie (London, 1821. übersetzt von Rien- 
äcker. Halle, 1829) ist noch ohne Nebenbubler. — Als 
daher 1841 die zweite Auflage dieses Werkes erschien: The 
topography of Athens, and the Demi. Vol. I. The topography 
of Athens. — dieser Theil auch mit dem besondern Titel: 
The topography of Athens. With some remarks on its antiqui- 
ties. Second edition. By William Martin Leake, Member of 
the society of Dilettanti; honorary member of the royal academy 
of sciences of Berlin; corresponding member of the royal insti- 
tute of Paris. London: printed for the Author, and sold by J. 
Rodwell, New Bond Street. 1841. 8. (ohne Vorrede) — ent- 
schlossen wir uns sie zu übersetzen. Denn sie enthält nicht 
nur einzelne Zusätze und Berichtigungen, sondern ist eine 
völlig neue Bearbeitung, die in vielen Theilen ganz neue 
Ergebnisse bietet. 

Vom Original sind wir darin abgewichen, dass wir 
überall die griechischen Namen und die griechische Schrei- 
bung derselben angewendet haben, wo Leake lateinische 


vi 


Formen gebraucht. Indessen mag dabei durch die Scheu 
. vor allzufremdartigem Ansehn einzelner Wörter einige Un- 
gleichheit entstanden sein. Ferner haben wir alle Beweis- 
stellen verglichen und berichtigt, sie nach den in Deutsch- 
land gewöhnlichen Ausgaben angeführt und nach den besten 
Texten gestaltet, wenn sich nicht etwa die Beweisführung 
des Verfassers gerade auf eine frühere Lesart gründete. 

Auch dadurch, dass wir im ersten Abschnitt den grie- 
chischen Text des Pausanias hinzugefügt haben, glauben wir 
sei dem Werke selbst und unsern deutschen Landsleuten ein 
Dienst geschehn. Die Nachträge (p. 625 —636 der engl. 
Ausgabe) sind an Ort und Stelle eingeschaltet, bis auf ei- 
nige wenige zu den ersten Bogen, die am Schlusse unseres 
Buches folgen. Die Seitenzahlen des Originals stehn innen 
am obern Rande der Uebersetzung. 

Von den acht Tafeln sind 2 — 6 genaue Nachbildungen 
der englischen. Statt der siebenten. aber des Originals ge- 
ben wir eine Kopie des 16. Blattes in Stademanns Panorama 
von Athen, da uns diese Ansicht in mehreren Punkten rich- 
tiger zu sein schien als die ähnliche bei Leake. Auf Tafel 
1 geben wir die mittlere Münze nach Mionnet, Medailles 
antiques Grecques et Romaines. Supplement T. 3 Pl. XVII, 
3; der Abdruck bei Leake ist weniger deutlich. Die achte 
Tafel ist eine, wie wir hoffen, willkommene Zugabe der 
Uebersetzung, eine Kopie nach E, Curtius, die Akropolis 
von Athen. Berlin, 1844. | 

So hoffen wir eine für die klassischen Studien förder- 
liche Arbeit vollendet und einigen Dank verdient zu haben. 


Zürich, den 1. Mai 1844. 


Die Ueberseizer. 


Einleitung. 


Da wir uns bei Untersuchungen über Athens Topographie 
und Alterthümer häufig auf die Urgeschichte und Mythologie 
der Athener beziehn müssen, welche sich in vielen Rück- 
sichten von der des übrigen Griechenlands unterschied, so 
ist es unsere Absicht, in wenigen einleitenden Seiten dem 
Leser die Theile der wirklichen oder fabelhaften Geschichte 
Athens ins Gedächtniss zurückzurufen, welche zur Erläute- 
rung seiner Topographie und Alterthümer am nöthigsten sind. 
Der übrige Theil dieser Einleitung wird einer kurzen Ue- 
bersicht über den allmäligen Verfall des alten Athens und 
derjenigen Kunstdenkmäler gewidmet sein, die ihm zur be- 
sondern Auszeichnung gereichten. 

Es kann keinen stärkeren Beweis für die frühe Gesittung 
Athens geben als das hohe Alterthum, zu dem seine Geschichte 
hinaufsteigt. Natürlich ist sie in ihren Ueberlieferungen einiger 

ngewissheit unterworfen, hat aber innerliche Uebereinstim- 
mung genug, um zu beweisen, dass sie auf Wahrheit ge- 
grundet sei. Wir haben Ursache zu glauben, dass Kekrops, 
der von den Athenern als ihr erster König und Gesetzgeber 
angesehen wurde, ein Zeilgenosse des Moses war, und dass 
er bei dem pelasgischen Stamme, welcher damals Attika be- 
wohnte,t) den Dienst der Neith Aë äus) und möglicher Weise 
auch des Phtha (’Hoaısrog) einführte. Zeus und Poseidon, 
pelasgische Gottheiten, verehrte man in Attika 2) schon vor- 
her. Apollon und Dionysos, beides Darstellungen der Sonne, 
scheinen, wie die Dioskuren, von dem dorischen Stamme der 
Griechen entlehnt und später, als die vorhergehenden, einge- 
führt worden zu sein, Zuletzt kam der Dienst der Aphrodite, 


1) Herodot. 8, 44. 
2) Die Athener betrachteten den Poseidon als Vorgänger der Athene: 
Apollod. 3, 14, 4. Isocrat. 12 $. 193. 
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der in Assyrien sehr alt war und durch die Phönizier nach 
Griechenland gebracht, aber nicht vor der Regierung des 
Aegeus in Athen eingeführt wurde.!) ` 

Unter den Nachfolgern des Kekrops wird es für den ge- 
genwärtigen Zweck genügen die zu bezeichnen, deren Na- 
men vorzugsweise in der athenischen Sage vorkommen: 1. 
Amphiktyon, Sohn des Deukalion, aus Thessalien, erlangte 
seine Rechte auf den Thron, wie man sagt, durch seine 
Gemalin Atthis, die Tochter des Kranaos, eines gebornen 
Atheners, welcher dem Kekrops folgte. 2. Erechtheus I., 
von spätern Schriftstellern Erichthonios genannt. ?) Erechtheus 
stellte ein Bild der Athene aus Olivenholz in der Kekropia 
auf und ordnete in den attischen Städten, damals 12 an der 
Zahl, Feste an, welche Athenäen hiessen. Ueber Erech- 
theus herrschte die Sage, er sei Sohn des Hephästos und 
der Erde, sei von Minerva erzogen, habe von ihr den Ge- 
brauch | der Wagen und Kriegsrosse gelernt, und sei in dem 
Tempel begraben worden, den er ihr in der Kekropia ge- 
weiht hatte, und der von diesem Umstande bis auf die spä- 
teste Zeit das Erechtheion genannt wurde. Die Geltung, zu 
der Erechtheus den Dienst der Athene erhob, verursachte 
zugleich eine Veränderung in dem Namen des Volkes. In 
pelasgischer Zeit waren sie Pelasger, unter Kekrops Kekro- 
piden gewesen; jetzt wurden sie Athener.3) 3. Pandion I. 
Unter seiner Regierung lebte Triptolemos, von welchem man 
annahm, dass er von Demeter in der Kunst des Ackerbaues 
unterrichtet worden sei und die eleusinischen Mysterien 
eingesetzt habe. 4. Erechtheus II. Er colonisierte einen Theil 
von Euböa und besiegte den Eumolpos, der mit einer Schaar 
Thrazier Eleusis eingenommen hatte, aber in dem Treffen 
erschlagen wurde, A Die Töchter des Erechtheus wurden, 


1) Pausan. Attic. 14, 6. 

2) Um die historischen Zeugnisse für die alte Geschichte Athens 
in Uebereinstimmung zu bringen, ist es wichtig, vorher die Identität des 
Erichthonios mit Erechtheus I. festzustellen. Zu diesem Zwecke reicht 
es hin, Homer Il. ß, 547. und Herodot 8, 55. mit Isokrates 12 
8. 126., Apollodor III. 14., Lucian Philopseud. 3., Pausanias Attic. 2, 
5. 48, 2 und Aristides in Minerv. et in Panathen. 1 p. 12, 119 Jebb. 
zu vergleichen. 

3) Herodot. 8, 44. 

+) Unter den Alten glaubten einige. Erichthonios, der angebliche 
Sohn des Hephästos, falle mit Erechtheus zusammen, dem Vater der 
Kreusa und Kekrops II. J. Newton folgte dieser Meinung, und strich 
aus der Liste der athenischen Könige die Namen Pandion I. und Erech- 
theus II. Jedoch neigt sich weit die grössere Zahl von Zeugnissen zur 
entgegengesetzten Meinung, welche sich daher bei der Erläuterung der 
Topographie und alten Denkmäler als dienlicher bewährt, 
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damit ihr Vater in dem eleusinischen Kriege den Sieg davon 
tragen möchte, dem Tode geweiht. 1) Um dieselbe Zeit wur- 
den die Töchter des Leos geopfert, um eine ansteckende 
Krankheit abzuwehren, und zwar auf Geheiss des delphischen 
Orakels, welches bei diesem Anlass Menschenopfer verlangte. ?) 
5. Ion, Sohn der Kreusa, | der Tochter des Erechtheus, war 
ausgezeichneter als Religionslehrer, denn als weltlicher Herr- 
scher. Er führte den Dienst des pythischen Apollo ein, wel- 
cher, indem er einer von den Hauptbeschützern Athens wurde, 
den Beinamen Patroos erhielt. Daher nannte die Fabel den 
Ion selbst einen Sohn des Apollo.3) 6. Aegeus, der, nach- 
dem die Thronfolge der geraden Linie durch Seitenlinien 
beträchtlich gestört worden war, die Herrschaft wieder er- 
langte und sich einer langen, neununddreissigjährigen, Re- 
gierung erfreute. 7. Theseus. Auf seinem Wege nach Athen 
von Troezen, wo er in der Dunkelheit gelebt hatte, säuberte 
Theseus das Land von den Räubern, die sich ihm entgegen- 
stellten, und wurde für diese glänzenden Thaten von Aegeus 
und den Athenern als Thronfolger anerkannt. Er befreite 
späterhin Athen von einem schmählichen Tribut an den Kö- 
nig von Kreta, und legte, nachdem er auf den Thron ge- 
langt war, den Grund zu dem frühen Glanze seines Vater- 
landes, indem er für ganz Attika Einen Gerichtshof und ein 
gemeinsames Fest stiftete. Die Stadt wurde durch Hinzu- 
ziehung | eines Stückes Land auf der Süd- und Ostseite der 
Kekropia oder Akropolis erweitert, und das Ganze nahm 
den Namen ’A9yvaı an. Die unmittelbare Folge dieser Ver- 
änderung, die um das Jahr 1300 v. Chr. eintrat, war der 
Verfall der übrigen eilf attischen Städte, die Concentrierung 


1) Eurip. Ion. 281. s. Meursius de Reg. Athen. 2, 9. 

2) Aristid. Panathen. p. 119 Jebb. Schol. Thucyd. 1, 20. Suidas in 
Asøoxógiov. Aelian. Var. Hist, 42, 28. s. Meursii Ceramicus Gem. 17.. 
Pausan. Attic. 5, 2. Es ist behauptet worden, dass weder Orakel noch 
Menschenopfer dem heroischen Zeitalter bekannt waren ; aber diese Sa- 
gen der Athener scheinen das Gegentheil zu beweisen. Die Geschichte 
der Iphigenia und das Opfer von 12 Trojanern durch Achilles, um die 
Manen des Patroklos zu versöhnen, lassen wenig oder keinen Zweifel 
übrig, dass diese rohe Sitte bis auf den trojanischen Krieg herab 
herrschte. 

3) Von Ion erhielten die Athener nach Herodot (8, 44.) aber- 
mals einen neuen Namen, und wurden lonier. Aber diese Benennung 
wurde auf alle Griechen angewandt, die, wie die Athener und die pe- 
loponnesischen Achäer, durch ihre Verehrung des Poseidon und ihre 
Eintheilung in vier Stämme und zwölf Städte sich auszeichneten; eine 
Eintheilung, welche älter als die Zeit des Ion und wahrscheinlich 
pelasgisch ist. Der unterscheidende Name Athener war daher immer 
noch nothwendig. 
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der Regierung in Athen und eine grosse Vermehrung der 
Bevölkerung in Attika, welche durch die aus den neuen Ge- 
setzen des Theseus hervorgehende Sicherheit und Gerechtig- 
keit angezogen wurde. 

Für die Wirklichkeit derjenigen Thatsachen, welche in 
der Geschichte der beiden grossen Heroen der altattischen 
Sage, Erechtheus und Theseus, nicht augenscheinlich fabel- 
haft sind, liefert Homer, der früheste griechische Geschichts- 
erzähler, ein gewichtiges Zeugniss. Er erwähnt den Tem- 
pel des Erechtheus und jene periodisch wiederkehrenden 
Opfer eines Ochsen und eines Schafes, 1 von denen wir 
wissen, dass sie bis zu einer sehr späten Zeit des attischen 
Cultus dargebracht wurden; ?2) und | in Bestätigung der po- 
litischen Reformen des Theseus spricht er, statt alle Städte 
Attika’s zu nennen, wie er es bei den übrigen Staaten 
Griechenlands gethan, bloss von Athen und dem Volke des 
Erechtheus, jenem furchtbaren Demos, der seine Tyrannei 
und Undankbarkeit zuerst dadurch zeigte, dass er seinen 
grossen Wohlthäter selbst vertrieb und ihn in der Verban- 
nung auf Skyros umkommen liess. Aegeus führte den Dienst 
der Aphrodite Urania und Theseus den der Aphrodite und 
Peitho3) ein, so wie den des Herakles, dessen Zeitgenosse 
er den athenischen Alterthumsforschern zufolge war, und 
dem er in Erwiederung der in Epirus erwiesenen Dienste all 
sein heiliges Eigenthum in Attika weihte, mit Ausnahme von 
vier Theseien, welche fortwährend seinen Namen trugen. A 
Den Dienst des Apollon Delphinios scheint er bereits vorge- 
funden zu haben. 


1) 088° ae’ Adıvas Siren, Zünriusvov nrohisToor , 
Anwov ’Egsydrjog weyalnrogog, ov nor Aën 
Boys, Aiòs Hvyarno, tens di Leidwmgog "Agovor, 
Kë 8° Ev ’Adnvng gie, So évi nlovı vn. 
"Evddös uiw ravooıcı nal Kgvsoig ildovraı 
Kodeoı ’Adnvalov , neoırsilousvov Eviavrav. 

Dad, ß, 546. 

Man hat vermulhet, dass diese Verse eine Interpolation aus der Zeit 

des Solon oder Peisistratos seien; allein sie stimmen mit folgenden 


der Odyssee überein 7, 78: 
= =- = — dasßn loune ’Adnon 


"Inero Ò Zo Mugara nal evovdyviev dënn. 
divs Ò ’Eosydnog mvnıwöv óuov .... 
Als ein Grund, sie zu verdächtigen, ist angeführt worden, dass Ho- 
mer nicht auf Tempel anspiele; allein dies ist nicht richtig. Es war 
ein Tempel (vnös) zu Killa vor dem trojanischen Kriege, Tiad. œ, 39. 
2) Philochorus und Staphylus bei Harpocr. unter ’Errißowov. 
3) Pausan. Attic. 14, 6. 22, 3. 
1 Philochorus bei Plutarch. Thes. 35. 
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Während der sechs oder sieben Jahrhunderte von dem 
trojanischen Kriege bis auf die Regierung des Peisistratos 
scheinen die Athener in auswärtige Kriege oder innere Be- 
wegungen nicht mehr verwickelt gewesen zu sein, als hin- 
reichend war, den kriegerischen Geist und die freie Regie- 
rungsform zu erhalten, welche beide für die Fortschritte 
nöthig waren, die sie in Gesittung, Handel und erfolgrei- 
cher Pflege der Künste machten. Dass die oberste Würde 
von einem König an einen lebenslänglichen, dann zehnjäh- 
rigen, dann einjährigen Archon überging, deutet jenes all- 
mälige Steigen, erst der Aristokratie, dann der Volksmacht 
an, das in eine rein demokratische Regierungsform endigte. 
Solon, dem offenbar die Uebel nicht entgingen, zu welchen 
diese Veränderungen führen mussten, | suchte ihnen durch die 
Verordnung zu begegnen, dass nur Männer von einem be- 
stimmten Grundeigenthum zu obrigkeitlichen Aemtern wähl- 
bar sein sollten; allein diese Einschränkung war unzulänglich, 
oder kam wenigstens zu spät. Das Uebermass der Volksge- 
walt hatte die gewöhnliche Folge, und Peisistratos riss nicht 
allein alle Geschäfte der Regierung an sich, sondern machte 
sie auch in den Personen seiner zwei Söhne erblich; dies 
aber verursachte eine so starke Reaction zu Gunsten der 
Demokratie, dass Kleisthenes, Kimon und Perikles nur da- 
durch den Staat leiten konnten, dass sie das Volk gewannen 
und seine Rechte vermehrten. Nach der Zeit des Aristeides, 
der den Fortschritten der Demokratie einigen Einhalt that, 
konnte sich der ärmste attische Bürger um jedes Amt be- 
werben, mit Ausnahme einiger wenigen, die mit den Finan- 
zen in Verbindung standen; ja sie wurden sogar für den 
Besuch jener zahlreichen Versammlungen auf der Pnyx und 
im Theater bezahlt, die jede vernünftige Geschäftsführung 
hinderten und zuletzt Schicksal und Charakter des Landes 
in die Hand derer legten, welche eben die Volksgunst zu 
besitzen das Glück hatten. Aber trotz diesem allmäligen 
Verfall, der durch den Missbrauch, dem alle menschlichen 
Einrichtungen unterliegen, verursacht wurde, erreichte man 
die Hauptzwecke des Staatsverbandes. Das Eigenthum wurde 
geschützt und die Betriebsamkeit ermuthigt ; denn ohne diese 
Vortheile hätten die Athener unmöglich zu jener endlichen 
Vollkommenheit in den Künsten des gebildeten Lebens ge- 
langen können, so schr sie auch dazu befähigt waren durch 
Regsamkeit und Scharfsinn, womit die Natur sie begabt hatte, 
durch angebornen guten Geschmack und durch feines Ver- 
ständniss des Schönen. 

Wir dürfen annehmen, dass in dem Zeitraum zwischen 


6 Einleitung. 8. 9. 


den Regierungen des Theseus und Peisistratos der Fortschritt 
in der Kunst Veranlassung wurde, dass die Altäre der ver- 
schiedenen Gottheiten, | deren Cultus eingeführt worden war, 
in Tempel verwandelt oder ihre Tempel nach einem grös- 
sern und geschmackvollern Plane erneuert wurden. Ein 
Zwcig des pelasgischen Stammes, den der Name der tyr- 
rhenischen oder tyrsenischen Pelasger unterschied, suchte in 
Attika Zuflucht vor seinen Feinden, und wurde von den 
Athenern zur Befestigung des kekropischen Hügels verwen- 
det. 1) Vermuthlich zur Zeit des Solon?) wurde die noch 
vorhandene Pnyx erbaut; denn seine Verfassung forderte zu- 
erst in besonderen Fällen jene zahlreiche Versammlung von 
Bürgern in der Ekklesia, die bis zur Zeit des Demosthenes 
fortwährte.3) Die rohe Einfachheit der Pnyx scheint indes- 
sen einer noch frühern als der Solonischen Zeit anzugehören, 
nämlich der, wo die Baumeister Griechenlands unterirdische 
Schatzkammern bauten, und wo die Tempel blosse Zellen 
waren. Da nun das Volk bereits zur Zeit des Theseus ei- 
nen Antheil an der Regierung hatte, so mag wohl eine klei- 
nere und frühere Pnyx sich auf derselben Stelle befunden 
haben. Zur Zeit des Solon wurde vermuthlich zuerst das 
Prytaneion am Fusse der Akropolis in dem Asty erbaut, da 
es von dieser Zeit an neben seinen übrigen wichtigen Be- 
stimmungen als Aufbewahrungsort für die geschriebnen Ge- 
setze des Staates diente, welche vordem auf der Akropolis 
niedergelegt worden waren. 4) 

Die Erhebung des ehrgeizigen, aber milden, | einsichtigen 
und vaterlandsliebenden Peisistratos, weit entfernt, ein Hin- 
derniss für das Gedeihen Athens zu sein, förderte vielmehr 
sein rasches Wachsen in Glanz und Gesittung, wie dies 
häufig der Fall gewesen ist, wenn die Gewalt in die Hände 
eines Mannes fiel, der guten Geschmack mit Prachtliebe ver- 
einigte. Durch die Gründung einer öffentlichen Bibliothek 5) 
und Herausgabe der Werke des Homer fesselten Peisistratos 
und seine Söhne die Musen an Athen, während sie dadurch, 
dass sie das alle vier Jahre wiederkehrende Fest der Pana- 


!) Siehe Anhang I. über die tyrrhenischen Pelasger. 

2) Um 590 v. Chr. 

3) Demosth, g. Timoer. §. 46. g. Neaer. $. 89. 

4) Polemon bei Harpocrat. in ”4&oveg. Jul. Poll. 8. 10, 128. 
Die älteren Gesetze blieben noch auf der Akropolis, und es wurde in 
spätern Zeiten bemerkt, dass die untern Gesetze den obern mehr als 
gewachsen seien: réi deen vouov dvradscav ngös mv dngomokır. 

5) Dem Aulus Gellius zufolge (6, 17.) brachte Xerxes die Bücher 
nach Persien, und Seleukos Nikator gab sie zurück. 
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thenäen mit den übrigen ähnlichen Versammlungen auf glei- 
chen Fuss stellten und während einer Herrschaft von zu- 
sammen ungefähr dreissig Jahren 1) aufrecht erhielten, das 
Ansehn der Republik unter den Staaten Griechenlands be- 
deutend erhöhten. Sie bauten den Tempel des pythischen 
Apollo, 21 fingen den des olympischen Zeus) an, und er- 
bauten vielleicht auch das älteste Odeion; denn da Gesang 
und musikalischer Vortrag dem Drama vorangiengen, so war 
das Odeion wahrscheinlich eine ältere Einrichtung als das 
Theater, indem es vor der Erfindung des regelmässigen Dra- 
mas zu Darstellungen der Rhapsoden und Musiker gedient 
hatte. +) Kurz die Peisistratiden waren die Hauptgründer je- 
nes Glanzes und Wohlstandes, der nicht lange nach ihrer 
Zeit den Neid und die Habsucht der Perser erregte und 
so eine der Ursachen des Einfalles in Attika wurde, | der bei 
Marathon zurückgeschlagen ward. 5) Ungefähr fünfzehn Jahre 
nach dem Sturz der Tyrannis wurde das dionysische Theater 
angefangen, 6) gelangte aber erst 160 Jahre später zu seiner 
ganzen Grösse und Vollendung. 7) 

Bis dahin waren jedoch die Fortschritte in den nützlichen 
und schönen Künsten zu Athen kaum so gross gewesen als 
in einigen andern Theilen Griechenlands, wie in Sikyon, 
Korinth, Aegina, Argos, Theben und Sparta. Noch weniger 
vermochte Athen den Künsten die Aufmunterung zu gewäh- 
ren, die sie in den reichen Republiken von Asien erhielten; 
denn obgleich sein Gebiet ausgedehnter und seine Hülfs- 
quellen bereits grösser waren als die irgend eines Staates 
des eigentlichen Griechenlands, Sparta ausgenommen, so wa- 


2 Peisistratos wurde zweimal verbannt. Zwischen seiner ersten 
Usurpation (560 v. Chr.) bis zur Ermordung des Hipparchus liegt ein 
Zeitraum von 46 Jahren. 

?,; Thucyd. 6, 54. Suidas in IIö$tov. Meurs. Pisist. e, 9. 

>) Aristot. Polit. 5, 11. Vitruv. Praef. 1. 4. Praef. 1. 7. 

4) Hesych. in "Quösiov. 

5) 490 v. Chr. 

Bald nach der 70 Ol. 500 v. Chr., zum Theil in Folge des Ein- 
sturzes eines hölzernen Baues, durch den viele Personen bei der Auf- 
führung eines dramatischen Werkes des Pratinas, eines Zeitgenossen und 
Nebenbuhlers des Aeschylos (Suid. in Toarzivag), getödtet wurden. Das 
hölzerne Theater war unter einer Pappel, auf welche die kletterten, 
die keine Sitze erhalten konnten. Daher die sprichwörtliche Redens- 
art: eine Schau von der Pappel (àm alysigov ég) für ein wohlfeiles 
oder nur unvollkommen gesehenes Schauspiel. Suid., Hesych. u. d. W. 
Eustath. z. Od. £, 64. 

7) Nämlich unter Lykurgos Verwaltung, des Sohnes des Lykophron, 
um dieselbe Zeit, wo er das komische Drama herstellte und im Thea- 
ter den drei grossen tragischen Dichtern eherne Statuen errichtete. Ps. 
Plutarch. de X. Rhet, im Lycurg. Pausan. Attic. 29, 16. 
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ren sie doch unzureichend, um einer Stadt, die bereits die 
volkreichste Griechenlands war, eine angemessne Verschö- 
nerung zu verschaffen. Einem Ereigniss, von dem man am 
wenigsten einen solchen Erfolg erwarten durfte, verdankte 
Athen einen Grad von innerer Schönheit und Glanz, den 
keine andere Stadt Griechenlands jemals erlangte. Der Kö- 
nig von Persien | machte, indem er gegen Griechenland einen 
Feldzug unternahm, mit der keine Unternehmung einer Na- 
tion gegen die andre an Grösse sich vergleichen konnte, die 
Eroberung Athens zu seinem Hauptzwecke. Dass ihm diese 
gelang, war für die Athener das grösste Glück; denn, indem 
sie genöthigt wurden, alle ihre Kräfte der Flotte zuzuwen- 
den, wo sie jedem andern Staate Griechenlands eben so an 
Zahl als den Persern an Geschicklichkeit überlegen waren, 
errangen sie die hohe Ehre, Xerxes zur schimpflichen 
Rückkehr nach Persien gezwungen zu haben; und hieraus 
ergab sich ein so hoher Grad von Einfluss in Griechenland, 
dass sogar die Nebenbuhler Athens sich gezwungen sahen, 
ihm fortan die Leitung des Kriegs, der jetzt ausschliesslich 
Seekrieg geworden war, zu überlassen. So erlangten die 
Athener immer mehr Gewalt über die Hülfsquellen des grös- 
seren Theils der Inseln so wie der Colonien an den Kü- 
sten von Asien, Macedonien und Thracien, und so gab ih- 
nen das Glück gerade da, wo die Zerstörung ihrer Stadt 
die Wiederherstellung aller wichtigen Bauwerke nöthig machte, 
hinreichende Mittel an die Hand, um sowohl ihr Ansehn 
in Griechenland zu erhalten als einen Theil des ihnen zu 
Gebote stehenden Reichthums zur Befriedigung ihres Ge- 
schmackes und ihrer Prachtliebe zu verwenden. Da diese 
nämlichen Quellen des Wohlstands während des halben Jahr- 
hunderts zwischen dem Siege bei Salamis und dem pelopon- 
nesischen Kriege fortwährend und sogar noch reichlicher 
flossen, wurde nicht nur das, was die Bauwerke Athens 
von den Persern gelitten hatten, vollständig ersetzt, sondern 
es wurden auch jene neuen und glänzenden Gebäude aufge- 
führt, welche fortwährend der Glanzpunkt Athens waren, 
bis sie, da Europa zu ungebildet wurde, um für die Schön- 
heit solcher Gegenstände Sinn zu haben, während mehr als 
zwölf Jahrhunderten unbekannt oder | unbeachtet blieben, wäh- 
rend Griechenland selbst den ganzen spätern Theil dieser Zeit 
hindurch die Beute eines Geschlechts orientalischer Eroberer 
war, die sich weit barbarischer als die der alten Zeiten be- 
wiesen. 

Wenn wir buchstäblich dem Zeugniss des Herodot fol- 
gen, so müssen wir annehmen, dass nach dem zweiten Rück- 
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zuge der Perser die Athener alle Strassen in Athen neu 
anlegen und alle öffentlichen Gebäude von Grund aus neu 
aufbauen mussten; 1) allein die Erfahrung lehrt, dass ein Er- 
oberer während des vorübergehenden Besitzes der feindlichen 
Hauptstadt selten eben so viel Macht und Musse zum Zer- 
stören hat als Willen, und dass die gänzliche Vernichtung 
von grossen, aus Stein aufgeführten Gebäuden ein Unter- 
nehmen von grosser Schwierigkeit ist.2) 

Die Bemerkungen des Pausanias über die Tempel des 
Dionysos und der Dioskuren im Asty, der Hera auf der 
phalerischen Strasse und der Demeter in Phaleron zeigen, 
dass das Werk der Zerstörung von den Persern keineswegs 
vollendet worden war. Die Rache der Perser mochte haupt- 
sächlich gegen die Vertheidigungswerke und gegen die Ge- 
bäude der Akropolis gerichtet sein, während von denen, 
welche am Fusse des Hügels standen, dem Odeion, den 
Tempeln des Dionysos, der Gaea, der Dioskuren, der Aphro- 
dite, des Hephaestos, der Eumeniden und des Ares, die 
hauptsächlich vom Feuer gelitten hatten, wie von einer gros- 
sen Anzahl der kleineren Heiligthümer und Heroen, die 
Mauern in einem Zustand | mögen übrig geblieben sein, dass 
es eine leichte Aufgabe war, sie nach dem ursprünglichen 
Plane wieder herzustellen. 

Die neuen Gebäude, welche zu Athen in dem halben 
Jahrhundert seines höchsten Ruhmes und Reichthums empor- 
stiegen, lassen sich eintheilen in solche, die unter der Ver- 
waltung des Themistokles, des Kimon und des Perikles auf- 
geführt wurden. Bei dem ersten dieser berühmten Männer 
scheint das Nützliche der einzige Zweck gewesen zu sein. 
Die beiden letztern verbanden mit ähnlichen Absichten den 
Ehrgeiz, Athen zur glänzendsten Stadt in Griechenland zu 
machen. Unter Themistokles wurde die Stadt mit Mauern 
umgeben, und, so viel bekannt, ist nur Ein Tempel im Asty 
unter seiner Verwaltung gebaut worden.) Die Hafenstadt war 
sein Hauptaugenmerk. Er fing an, sie nach einem ausge- 
dehnten Plane zu befestigen, in der That grösser, als er je- 
mals ausgeführt wurde, und bewog den Hippodamos von 


1) Herodot. 9, 13, 

2) Unter verschiedenen noch vorbandnen Ruinen, die als Beweis 
für diese Bemerkung angeführt werden könnten, ist das aegyptische 
Theben am merkwürdigsten, dessen prachtvolle Trümmer zwar noch 
die Spuren der persischen Eroberer an sich tragen, aber zugleich be- 
weisen, wie wenig man ihre Zerstörung erreichte. 

°) Der Tempel der Artemis Aristobule. Plutarch. Themist. 22. de 
malign. Herodoti 37. 
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Milet, eine ganz neue Stadt im Peiräeus zu bauen, nach 
der regelmässigen Weise der asiatischen Städte, !) wo die 
Künste damals auf einer höhern | Stufe standen als im euro- 
päischen Griechenland. Ebenso wurde Hippodamos gebraucht, 
die Strassen und Verbindungswege Athens anzulegen. 
Kimon wurde durch seinen eigenen Reichthum und durch 
die Kriegsbeute, die er als der glücklichste unter den athe- 
nischen Feldherrn gewann, in den Stand gesetzt, seine Pläne 
auszuführen; Perikles vorzüglich durch die angehäuften Ue- 
berschüsse der jährlichen Beiträge der Verbündeten, die er 
von Delos nach Athen brachte. Hierzu waren die jährlichen 
Ersparnisse eines erhöhten Tributs gekommen, bis er diesen 
Schatz auf die öffentlichen Gebäude zu verwenden begann. 2 
Der Verwaltung des Kimon mag der Tempel des Theseus 
gehören und die Malereien in der Stoa Poikile, welche, 
obgleich bald nach der Schlacht bei Marathon beschlossen , 
doch erst lange nachher vollendet wurden, da zum Theil 
dieselben Künstler an ähnlichen Verzierungen im Theseion, 
Anakeion und den Propyläen arbeiteten. 3) Die Akademie 
und die Agora wurden von Kimon bepflanzt und sonst ver- 
schönert, 4) und ihm dürfen wahrscheinlich | einige von den 
Säulenhallen der Agora zugeschrieben werden, welche noch 
zur Zeit des Pausanias erhalten waren. Seine Kriegsbauten 
waren die südliche Mauer der Burg und der Grund nebst 
einem Theil des Ueberbaus der zwei langen Mauern, welche 


1) Hippodamos war nicht nur dadurch berühmt , dass er eine bes- 
sere Art die Städte zu bauen in Griechenland einführte, sondern auch 
als Naturphilosoph (usrsweoAöyog) und als der erste speculative Schrift- 
steller über Politik, wie sein ausgezeichneter Nachfolger in beiden 
Rücksichten in Bezug auf das Letztere bezeugt hat (Aristot. Polit. 2, 5.). 
Hippodamos wohnte im Peiräeus, und schenkte dem Staate das Haus, 
welches er daselbst für sich gebaut oder gekauft hatte. Er hinterliess 
einen Sohn, Archeptolemos, auf den in den Rittern des Aristophanes (327) 
angespielt wird. Vgl. Schol. ibid., Harpocrat., Suid., Phot., Lex. in 
Bekkers Anecd. Gr. 1 p. 266 u. “Innoödusıe. Hesych. u. Phot. in “Ir- 
TOÖLULOV vEumaıg. 

2) S. Anhang Il. über den Schatz auf der Akropolis im Jahr 431 
v. Chr. 

3) Mikon, Polygnotos und Pantänos waren die Künstler, welche 
den grössern Theil dieser Gemälde ausführten. Das Olympieion wurde 
von Pheidias gemalt. Plin. H. N. 35, 8, 34. 

4) Die orientalische Platane wurde allgemein zu solchen Zwecken 
gewählt, als ein schattenreicher Baum von schnellem Wachsthum, der 
eine geschützte Lage liebt, wie jedes Thal in Griechenland beweist, 
und sogar milten in Städten blüht, wie unsere eigene Stadt es zeigt. 
Mit dem Ausdruck: Eine Platane auf der Agora pflanzen, scheint man 
sprichwörtlich eine löbliche Handlung bezeichnet zu haben: 

En dyooč A av nAdtavov sù Öiapvredsower. 

Aristoph, (frg. 162) T’sweyoi, bei Hephaestion p 73. 
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die Ringmauern des Asty mit denen des Peiräeus und Pha- 
lerons verbanden. ! 

Perikles war die Ehre vorbehalten, die Kriegswerke und 
die neue Stadt des Peiräeus zu vollenden, und eben so die 
zwei langen Mauern, zu denen er später eine dritte fügte. 
Er baute ein Gymnasion im Lykeion oder verbesserte we- 
nigstens das von Peisistratos daselbst angelegte so, dass es 
mit der Akademie wetteifern konnte.2) Unter seiner Ver- 
waltung wurde wahrscheinlich die Ausbesserung oder der 
Neubau aller von den Persern beschädigten attischen Tem- 
pel, die nicht absichtlich in Trümmern gelassen wurden, 
vollendet; denn die Tempel von Rhamnus und Sunion sind 
allem Anschein nach aus dieser und nicht aus einer frühern 
Zeit. Im Asty erbaute Perikles ein neues Odeion; doch die 
grossen Werke, die auf immer seiner Verwaltung den höch- 
sten Ruhm sichern, sind jene grossartigen Gebäude, die 
noch in Trümmern vorhanden sind, der mystische Tempel 
zu Eleusis, der Parthenon, die Propyläen und das Ere- 
chtheion. Bei allen sind wir im Zweifel, ob wir mehr die 
Vollkommenheit oder die Schnelligkeit der Ausführung be- 
wundern sollen; denn wenn auch der peloponnesische Krieg 
die Vollendung des Erechtheion und des eleusinischen Tem- 
els verhindert zu haben scheint, so wurden doch das Odeion, 
der Parthenon und die Propyläen, welche in dieser Ord- 
nung erbaut wurden, in weniger als fünfzehn Jahren vollen- 
det, mit einem | Kostenaufwand, der in gegenwärtiger Zeit 
etwa zwei Millionen Pfund Sterling betragen möchte. 3) 

Doch der Gipfel des athenischen Reichthums war über- 
schritten. Alle ferneren Pläne, welche Perikles gehabt ha- 
ben mag, um die Stadt vermittelst der sechstausend Talente, 
die noch im Schatze der Akropolis übrig waren, zu ver- 
schönern, wurden auf einmal durch den Krieg vereitelt. 
Vor den Mauern Athens erblickte man die feindlich einge- 
drungenen Lacedämonier, und die Bedürfnisse eines Heeres 
von 32,000 Mann, nebst denen einer Flotte von 300 Tri- 
remen, 4) während 27 Jahren, liessen nicht eine Drachme 
für öffentliche Bauten übrig. 

Die Herrschaft zur See, welche die Athener in den 
Stand gesetzt hatte, trotz dem unklugen, unbeständigen und 
maasslosen Benehmen ihrer Regierung so viele Jahre hin- 


t) Plutarch. Cimon 13, 

?) S. Abschnitt. VI. 

>) S. Anhang Ill. über die Kosten der Bauten des Perikles. 
*) Thucyd. 2, 13. 
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durch den Krieg rühmlich zu führen, ging zuletzt verloren. 
Ihre Nebenbubler lernten sie auf ihrem eigenen Elemente 
zu schlagen, und der Verlust des Heeres in Sicilien, ver- 
bunden mit der Niederlage der Flotte bei Aegospotamoi, 
brachte am Ende Athen in Abhängigkeit von den Lacedä- 
moniern. t) Der einzige Schaden indessen, den es an seinen 
Bauten erlitt, war die vermuthlich keineswegs vollständige 
Zerstörung der langen Mauern und der Mauern des Pei- 
räeus, und schon nach Verfluss von 10 Jahren, als der 
Feind seinerseits von Konon bei Knidos geschlagen worden 
war, erlangten die Athener ihre Ueberlegenheit zur See in 
Griechenland wieder, geboten wieder über die Hülfsquellen 
des grössern Theiles der Inseln und Golonien, und verwand- 
ten noch einmal ihren Reichthum auf Schirmung und | Ver- 
schönerung der Stadt. Die langen Mauern und die Mauern 
der Hafenstadt wurden im Jahre nach der Schlacht bei Kni- 
dos wiederhergestellt.) Das Werk wurde durch die per- 
sische Flotte und die Flotte des Konon, die damals in den 
athenischen Häfen lagen, durch die böotischen und argivi- 
schen Soldaten, die damals den Athenern als Hülfstruppen 
dienten, und durch gedungne Werkleute ausgeführt , die aus 
allen Gegenden Griechenlands durch den von Konon gebot- 
nen reichlichen Sold herbeigezogen wurden. 3) 

Athen hatte sich bald so weit von den Folgen des pelopon- 
nesischen Kriegs erholt, dass, als die Leitung der Finanzen 
in die Hände einer einsichtigen und thätigen Verwaltung 
kam, die Hülfsquellen des Staates. im Vergleich mit seinen 
Bedürfnissen fast so gross waren, als sie je gewesen.* Das 
Theater des Dionysos wurde jetzt vollendet, ein Stadion für 
die panathenäischen Wettkämpfe gebaut, und im Lykeion 
weitere Verbesserungen vorgenommen. Lykurgos, der Sohn 
des Lykophron, welcher das Verdienst hatte, die Ausführung 
dieser Werke veranlasst zu haben, war nicht minder auf die 
Sicherheit des Staates für den Krieg als auf die Verschö- 


D 404 v. Chr. 

2) 393 v. Chr. 

3) Xenoph. Hellen. 4. 8, 10. Diodor, Sic. 14, 85. Cornel. Nep. im 
Konon. 3 

4) In der Mitte des peloponnesischen Krieges betrugen die jährlichen 
Einkünfte nahe an 2000 Talente, 1300 von den verbündeten oder un- 
terworfenen Städten, das Uebrige aus dem Lande selbst. Man hielt 
dafür, dass Lykurgos grossen Dank verdient habe, weil er die Landes- 
einkünfte auf 1200 Talente brachte (Vit. X. Rhet., Lycurg. ); aber die 
Feinde Athens waren nicht mehr so lästig als während des peloponne- 
sischen Krieges. Ueber Alles, was die Staatshaushaltung Athens be- 
trifft, ist das vortreflliche Werk von Böckh nachzusehn. 
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nerung der Stadt bedacht. Er legte ein grosses Magazin 
yon Angriffs- und Schutzwaffen in der | Akropolis an, er- 
baute bedeckte Werften für die Kriegsschiffe im Peiräeus, 
und füllte die Zeughäuser mit ciner vollständigen Ausrüstung 
für 400 Triremen. 1) 

Aber schnell nahte die Zeit, wo Athens Ueberlegenheit 
zur See ihm nicht länger sein Uebergewicht erhalten, ja 
nicht einmal seine Sicherheit gewährleisten konnte. Sein 
eignes glänzendes Beispiel und das in seinen Mauern ange- 
zündete Licht des Geistes und der Wissenschaft verbreitete 
sich rings über die Grenzen Griechenlands hinaus, und 
brachte seine natürlichen Wirkungen unter Nationen hervor, 
die in frühern Zeiten dem politischen Systeme Griechenlands 
fremd geblieben waren. Attika war — ein sehr grosses Un- 
glück für eine Seemacht — keine Insel, so dass, sobald alle 
natürlichen Hülfsquellen Macedoniens, vermehrt durch die 
Eroberung vieler umliegenden Gegenden, von einer star- 
ken und einsichtigen Regierung aufgeboten wurden, die strei- 
tenden Interessen einer grossen Anzahl kleiner unabhän- 
giger Staaten nicht lange den trefflich disciplinierten Heeren 
einer kriegerischen Nation widerstehn konnten, welche durch 
die frei schaltende Einsicht eines thätigen, schlauen und ehr- 
geizigen Monarchen geleitet wurden. 

Damals rettete Athen und die übrigen Staaten Griechen- 
lands nichts vor dem Schicksal, blosse macedonische Pro- 
vinzen zu werden, als die Zersplitierung der macedonischen 
Macht bei den fernen Eroberungen Aegyptens und Asiens. 
Die Folgen dieser Eroberungen änderten die Gestalt der po- 
litischen Verhältnisse Griechenlands vollständig. Epirus und 
Aetolien, vom macedonischen Drucke befreit, erhoben sich 
aus dem Zustand der Zerrissenheit und Rohheit, der sie bis 
dahin im Dunkel gehalten hatte, und erlangten jetzt ein be- 
deutendes Gewicht in der | Wagschale griechischer Macht. 
Die von den Nachfolgern Alexanders im Osten gegründeten 
neuen Reiche wurden bald ebenfalls Glieder des griechischen 
Systems, und brachten dadurch, dass sie die Grenzen grie- 
chischer Sprache, Sitte und Verfeinerung erweiterten, alle 
Länder von Sardinien bis Persien in den Gesichtskreis des 
griechischen Staatsmanns. Statt seine Blicke auf wenige 
kleine Staaten beschränken zu können, die auf einander und 
auf Eine grosse fremde Macht einwirkten, hatte er jetzt die 
Bewegungen vieler mächtigen Monarchien zu bewachen, ihre 
Interessen kennen zu lernen und ihre Pläne zu ergründen. 


1) Vit. X. Rhet. ibid. Lykurgos starb um das Jahr 324 v. Chr. 
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Unter diese durfte Athen, das einen grossen Theil seines 
Einflusses nach Aussen verloren hatte, und mit dem bald 
auf seinem Lieblingselemente sogar die Republik Rhodos 
welteiferte, nicht hoffen als eine Macht gleichen Ranges ein- 
zutreten, obwohl es noch immer einen hohen Grad öffentli- 
cher Wohlfahrt und politischer Wichtigkeit zu behaupten im 
Stande war. 

Für Athen war es jetzt das Klügste, es mit dem Stärk- 
sten zu halten. Diess war das beständige Ziel der fähigsten 
und rechtlichsten seiner spätern Staatsmänner, und durch 
sein Bündniss mit Macedonien und später mit Rom bewahrte 
es seine Stellung, so lange Griechenland noch unabhängig 
war. Zu keiner Zeit war Athen glücklicher und sicherer, 
als da Demetrius von Phaleron, unterstützt von einer mace- 
donischen Besatzung, die Verwaltung leitete. 1 Die Finan- 
zen waren so blühend, dass ausser vielen andern Werken, 
welche damals unternommen wurden, eine Vorhalle von 
zwölf Säulen zu dem mystischen Tempel in Eleusis von dem 
berühmten Philo hinzugefügt wurde. Derselbe Baumeister 
wurde beauftragt, | ein Arsenal im Peiräeus zu erbauen , 
welches als eines der bewundernswerthesten Gebäude Athens 
betrachtet wurde. Nur zweimal nach dieser Zeit erlitt 
Athen einen wesentlichen Schaden durch Feindes Hand. Als 
die Athener, in Verbindung mit der Seemacht des Attalus 
und den Rhodiern, sich mit den Römern gegen Philippos 
verbunden hatten, überfielen die Macedonier Athen, bevor 
die Römer zu Hülfe kommen konnten, verwüsteten die Haine 
der Gymnasien in den Vorstädten, und zerstörten alle Gebäude 
in der Ebene von Athen.2) Das zweite Mal ergriffen sie all- 
zuschnell die Partei des Mithridates, als er den Krieg nach 
Griechenland spielte, und setzten sich, indem sie das Bünd- 
niss mit Rom und die kluge Politik, die länger als ein Jahr- 
hundert hindurch ihr Schutz gewesen war, aufgaben, der 
Rache des grausamsten unter den römischen Eroberern 
aus. 3) 

Die militärische Wichtigkeit Athens hörte auf einmal mit 
der Zerstörung der Befestigungswerke des Peiräeus durch 
Sulla auf. Anhäufung von Kapitalien, die Anhänglichkeit 
des Handels an eine gewohnte Strasse und Sicherheit des 
Verkehrs, die in dem Masse zunahm, als die römische Herr- 


1) Strabo p. 398. Die Macht des Demetrius, welche zwölf Jahre 
dauerte, endigte 307 v. Chr. 

2) 200 v. Chr. Liv. 31, 24—26. 

3) 86 v. Chr. 
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schaft zu Land und zu Wasser sich befestigte, mögen noch 
immer einen beträchtlichen Grad von Wohlstand in Athen 
erhalten haben; aber sein allmäliger Verfall als Seestaat war 
unvermeidlich, und in weniger als hundert Jahren nach 
Sullas Belagerung war die athenische Seemacht beinahe ver- 
schwurden; wenig blieb übrig von den peiräischen und den 
langen Mauern, und von der untern Stadt nichts als ein 
kleiner Theil der Hafenquartiere. 4) 

„| Doch die Achtung, welche die Waffen oder der poli- 
tische Einfluss Athens nicht mehr gebieten konnten, wurde 
immer noch dem Andenken an seinen frühern Ruhm gezollt, 
dem Umstande, dass es seit der Schlacht von Marathon die 
grosse Schatzkammer der Wissenschaft und Literatur Grie- 
chenlands gewesen, und dass es noch immer die Schule war, 
welche die geschicktesten Künstler und die besten Werke 
der Baukunst, Bildnerei und Malerei lieferte. 

Unter den benachbarten Nationen wirkte dies Gefühl 
bei keiner stärker als bei den Römern, die seit der Erobe- 
rung von Korinth und Karthago?) sich mit schnell steigen- 
dem Eifer griechischer Kunst und Literatur zuwandten, 
und die von da an Athen mit kindlicher Ehrfurcht und Nach- 
sicht behandelten, die ihm in gewissem Grade selbst von 
Sulla bewiesen wurde.3) Obgleich Julius Caesar den Athe- 
nern ihre Anhänglichkeit an die Gegenpartei des Pompejus, 
Antonius ihr Anschliessen an die Sache des Brutus und geg 
sius,*) und Augustus die dem Antonius gewordenen Begün- 
stigungen zu verzeihn hatte, so empfing Athen doch von 
allen diesen mächtigen Römern ausgezeichnete Wohlthaten. 
Julius Caesar machte der Stadt mehrere Schenkungen, welche 
auf die Errichlung eines der | noch jetzt erhaltenen Gebäude 
verwendet wurden. Antonius wählte Athen zu seinem Lieb- 
lingsaufenthalt während seiner häufigen Feldzüge in den 
Orient, schmeichelte den Atkenern durch Annahme ihrer 
Sitten und Lebensweise, und schenkte ihnen die Inseln Ae- 
gina, Keos, Ikos, Skiathos und Peparethos. 5) Augustus 


/ Strabo p. 396. Lucan. Pharsal. 3, 181. 

) Korinth und Karthago wurden in demselben Jahre erobert und 
zerstört, 146 v. Chr. — 102 Jahre später, 44 v. Chr , wurden beide von 
Julius Caesar wiederhergestellt und colonisiert: Dio Cass. 43, 50. Ap- 
pian. de R. Punic. ad fin. Pausan Corinth. 1, 2. 

D er D 398. Appian. de B. Mithridat. 38. 39. Plutarch. Sulla 
4) Die Athener hatten die Bildsäulen des Brutus und Cassius neben 
denen des Harmodios und Aristogeiton im Kerameikos aufgestellt. Dio 
Cass. 47, 20. 
5) Appian. de Bell. Civ. 5, 7. 
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zeigte allerdings einige Empfindlichkeit gegen die Athener 
wegen ihrer Anhänglichkeit an seinen Nebenbuhler und 
nahm ihnen eine der Inseln, Aegina, welche sie von Anto- 
nius erhalten hatten, so wie auch Eretria auf Euboea; 1) allein 
seine gnädige und günstige Gesinnung gegen sie bewies er 
hinlänglich dadurch, dass er sie im Besitze aller übrigen 
Gaben des Antonius liess, durch die Geldschenkungen, die 
in Verbindung mit denen Caesars die Athener in den Stand 
setzten das Propyläon der neuen Agora?) zu erbauen, und 
sogar durch ein Edict, welches ihnen den Verkauf ihres 
Bürgerrechts) untersagte, womit er eine grössere Achtung 
für ihren alten Namen bewies, als sie selbst noch hegten. 

Wir hören zwar, dass kurze Zeit vor seinem Tode Au- 
gustus einen Aufstand der Athener zu dämpfen hatte; allein 
es scheint ein bloss örtlicher Tumult gewesen zu sein, der 
gleich bei seinem Ausbruch unterdrückt wurde‘) und von 
den Hauptschriftstellern über das Leben Augusts nicht ein- 
mal erwähnt wird. Das Zeugniss des Strabo lässt uns kaum 
bezweifeln, dass | seit Sulla Athen fortwährend sich seiner 
eigenen Gesetze und der Achtung der Römer erfreute, und 
dass Augustus, zu dessen Zeiten Strabo lebte, im Allge- 
meinen die Athener mit Milde und Wohlwollen behandelte.5) 
Ehe er zur Herrschaft gelangte, hatte er sich in die eleusi- 
nischen Mysterien einweihen lassen, 6) und auf der Akropolis 
wurde ihm ein kleiner Tempel errichtet, in welchem in der 
allezeit von ihm geforderten Weise sein Name dem der 
Gottheit Roms beigefügt war. 7) 

Germanicus bezeugte den Athenern seine Achtung dadurch, 
dass er ohne die Insignien seines Ranges, indem ein einzi- 
ger Lietor ihm voranging, in die Stadt einzog. 8) 

Vespasian und Domitian, welche die Philosophen aus Rom 
vertrieben, 9) konnten gegen die athenischen Schulen, aus 
welchen sie hervorgingen, nicht gut gestimmt sein; doch ist 
kein Grund anzunehmen, dass Athen irgend eine üble Be- 


D Dio Cass. 54, 7. 

2) Stuart, Alterth. Athens, I. 1. Böckh. C. Inscr- Gr. 477. 

3). Dio Cass. ibid. 

4) Admvaioı oracıdssın dp&dusvor z0legäëtrese énaúoavro. Syncell: 
Chron. p. 318 Paris. Euseb. Chron. Ol. 198. Oros. 6, 22. 

an... Sum . t méiert cvyyvóunv Eveus nal uyot vor dv 
&LevPegia té Zoe nal zum zeg toig Poweioıg. Strabo p. 398. 

6) Sueton. Octav. 93. 

7) Boeckh. C. Inscr. Gr. 478. 

8) Tacit. Annal. 2, 53. 

9) Dio Cass. 66, 13. 67, 13. Sueton. Domit. 10. Tacit. Agric. 2. 
Aul, Gell. 15, 11. 
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handlung von diesen zwei Kaisern erfahren habe, oder dass 
von Vespasian, als er Griechenland zu einer römischen Pro- 
vinz machte, irgend eine Veränderung in den Privilegien der 
Athener gemacht worden sei, ausgenommen, dass er die 
Stadt unter die Gewalt des römischen Proconsuls stellte, 1) 
was zu ihrem grössten Vortheil gereichte; denn wahrscheinlich 
dürfen wir einer ähnlichen Beaufsichtigung der Demokratie 
von Athen ihre allgemeine Ruhe | während des Uebergewichts 
der macedonischen und römischen Macht in Griechenland 
zuschreiben. 

Von der Thronbesteigung Nervas an genoss Athen wäh- 
rend beinahe anderthalb Jahrhunderten im Allgemeinen nicht 
nur den Schutz, sondern die besondere Gunst einer Reihe 
römischer Kaiser. 

Hadrian und Septimius Severus besuchten Athen, als 
sie noch im Privatstande lebten. Sie liessen sich beide in 
die eleusinischen Mysterien einweihen, so wie auch Marcus 
Aurelius, als er Athen nach dem marcomannischen Kriege 
besuchte.2) Hadrian war Archon Eponymos,3) und brachte 
zweimal den Winter in Athen zu. 4) 

Keine Stadt genoss jemals nach dem Verlust ihrer po- 
litischen Wichtigkeit ein so lang andauerndes Glück. Sogar 
die Achtung, die dem alten Namen Roms gezollt worden 
ist, lässt sich kaum mit der vergleichen, welche Athen wäh- 
rend fünf Jahrhunderten bei allen den Nationen genoss, zu 
denen griechische Bildung gedrungen war. Für diese That- 
sache gibt es keinen stärkeren Beweis, als dass die bedeu- 
tendsten Gebäude, die in Athen nach dem Verfall seiner 
Seemacht erbaut wurden, auf Kosten fremder Herrscher 
aufgeführt wurden. 

Das erste Beispiel dieser Grossmuth gab Ptolemaeos Phi- 
ladelphos, als er ein grosses Gymnasium in der Nähe des 
Theseus - Tempels erbaute.5) Sechszig Jahre später, als die 
Athener | mit den Römern, den Rhodiern und Attalus I. von 
Pergamus 6) verbündet waren, besuchte- dieser Herrscher 
Athen, und stellte mehrere Weihgeschenke in der Akropolis 


` Sueton. Vespas. 8. Eutrop. 7, 19. Oros. 7, 9. Pausan. Achaic. 
17, 2. 
?) Dio Cass. 69, 11. Spartian. Hadrian. 13. Philostr. Sophist. 2, 10. 
Lamprid. Sever. 3. Capitolin. Marc. 27. 

3) Trajano VI. C. Sext. Africano Coss. (112 nach Chr.). Phlegon. 
Trall. 25. Spartian. Hadrian. 19. 
4) Euseb. Chron. Ol. 225. 227. Cassiodor. Chron. in Hadr: 
5) 260 v. Chr. 
6) Polyb. 16, 25. Liv. 31, 15. 
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auf. 1) Aus Dankbarkeit gegen diese beiden Wohlthäter wur- 
den die zwei neuen Phylen attischer Bürger, die, als De- 
metrios Poliorketes Athen von Kassander befreite, gebildet 
worden waren und zu Ehren des Demetrios und seines Va- 
ters die Namen Demetrias und Antigonis erhalten hatten, At- 
talis und Ptolemais genannt. ?) 

Wenige Jahre später unternahm Antiochus Epiphanes ein 
Werk, welches die Athener auf dem Gipfel ihrer Macht 
nicht im Stande gewesen waren auszuführen und das, als 
es vollendet war, an Grösse und Kostbarkeit alle ihre an- 
dern Gebäude übertraf. Es war dies der Tempel des olym- 
pischen Zeus, den Antiochus auf dem von Peisistratos 360 
Jahre früher gelegten Grunde aufzuführen anfıng. Nach 
langer Unterbrechung beim Tode des Antiochus wurde das 
Werk auf gemeinschaftliche Kosten der mit Augustus ver- 
bündeten Könige und Staaten wieder aufgenommen und 
endlich von Hadrian vollendet. 

| Sehr bald nach der Einnahme Athens durch Sulla stellte 
Ariobarzanes II, König von Kappadoeien, das Odeion des 
Perikles wieder her, welches bei der Belagerung theilweise 
zerstört worden war. Aber der grösste von allen königli- 
chen Wohlthätern Athens war Hadrian. Nicht nur vollen- 
dete er das Olympieion, welches so viele Jahre ein Gegen- 
stand der Verzweiflung für die Athener gewesen war, son- 
dern führte auch Gebäude verschiedener Art auf, die für 
einen Ort passten, den er zugleich zum Mittelpunkt der 
Religion, der Philosophie und feiner Bildung zu machen 
wünschte: nämlich zwei Tempel, eine Stoa mit prächtigen 
sich in sie Öffnenden Gemächern, eine Bibliothek und ein 
Gymnasium.3) Ueberdies schenkte er den Athenern grosse 
Geldsummen, eine jährliche Kornspende und die ganze Insel 
Kephallenia. 4) 
Während der Zeiten, von denen wir jetzt reden, setzten 


1) Pausan. Attic. 25, 2. Es waren dies vier Werke der Bildhauer- 
kunst, die auf der südlichen Mauer der Akropolis nach ihrem östlichen 
Ende zu standen. Die Gegenstände von drei derselben schmeichelten 
dem alten Ruhm der Athener. Das vierte erinnerte an die That, wel- 
cher Attalus selbst seinen grössten Ruhm verdankte, an die Niederlage 
der Gallier in Mysien, durch welche sie in den Theil von Phrygien ge- 
trieben wurden, den sie später.fortwährend unter dem Namen Galatien 
inne hatten. Plinius hat die Namen von vier Künstlern aufgezeichnet, 
die ihr Talent an der Darstellung dieser Schlacht übten. Plin. H. N. 
34, 19, 84. Liv. 38, 16. Pausan. Attic. 8, 2; 

2) Pausan. Autoe, 5, 5. 

3) Pausan. Attic. 18, 9. 

*) Dio Cass. 69, 16. 
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auch mehrere reiche Privaten, attische sowohl als fremde, 
im Wetteifer mit den athenischen Bürgern früherer Zeiten , 
denen die Stadt viele ihrer kleinern Gebäude zu verdanken 
hatte, ihren Ruhm darein, Athen durch Gebäude, die auf 
ihre eigenen Kosten gebaut wurden, zu verschönern. An- 
dronikos von Kyrrhos baute das Horologium auf der Agora, 
welches noch vorhanden ist; Agrippa errichtete ein Theater, 
und Herodes, Sohn des Atticus, wetteiferte sogar mit den 
kaiserlichen Wohlthätern Athens, indem er das Stadion mit 
Sitzen von pentelischem Marmor zierte, und ein Theater 
erbaute , dessen Ruinen noch jetzt auf der Südwestseite der 
Akropolis zu sehen sind. 

Reich in der aufgehäuften Pracht von acht bis zehn Jahr- 
hunderten, war Athen nie glänzender als | zur Zeit der An- 
tonine. Zwar war die Hafenstadt, die einst so gross war 
als Athen selbst, und wo der Handel so sehr blühte, dass jede 
bekannte Bequemlichkeit sich dort finden liess,1) auf zwei 
oder drei vereinzelte Dörfer um den Tempel des Zeus und 
um die Häfen herum herabgesunken.2) Aber das Asty und 
die Akropolis waren unversehrt. Die alten Denkmäler aus 
der perikleischen Zeit waren noch so vollkommen erhalten, 
dass sie sogar in dieser Beziehung mit den neuen Gebäuden 
wetieifern konnten. Die Werke des Kallikrates, Iktinos, 
Mnesikles und Pheidias, die der Witterung von 600 Jah- 
ren ausgesetzt gewesen waren, hatten noch alle ihre ur- 
sprüngliche Frische, und es galt mit Recht für ein Wunder, 
dass Gebäude, die man mit auffallender Schnelligkeit gebaut 
hatte, dennoch in solcher Vollkommenheit ausgeführt worden 
waren, dass es schien, als wäre ihnen ewige Jugend ver- 
liehn. 3) 

Wenige Jahre, nachdem Plutarch die Gebäude aus dem 
Zeitalter des Perikles in der Weise beschrieben hatte, wurde 
Griechenland von dem Reisenden besucht, dessen Schriften 
wir hauptsächlich die Kenntniss der alten Topographie dieses 
Landes, und noch mehr der Schätze verdanken, die es 
noch von den verschiedenen Werken der bildenden Künste 
bewahrte. Ohne seine Hülfe würden wir sogar die Namen 
vieler Städte nicht kennen, von deren noch gegenwärtig 
Ruinen vorhanden sind. | Aus gelegentlichen Bemerkungen 
des Pausanias können wir schliessen, dass er die zwei er- 
sten Bücher, welche die Beschreibung von Attika, Korinthia 


D Isocrat. 4 $. 42. Der Sophist Sopatros nennt sie ré #owör "EA- 
Addog Zumooıor. 
?) Strabo p. 395. 
?) Plutarch Perikl. 13. 
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und Argolis enthalten, unter der Regierung Hadrians schrieb.4) 
An einer Stelle berichtet er, dass das Theater des Herodes 
zu Athen noch nicht begonnen war als er seine Attica schrieb, 
und dass es vollendet war als er das siebente Buch, die 
Achaica, schrieb. An einer andern Stelle erfahren wir, dass 
er im dreizehnten Jahre des Marcus Aurelius noch mit dem 
ersten Buche der Eliaca, dem fünften seiner zehn Bücher, 
beschäftigt war. 2) Es ist daher offenbar, dass die Reisen 
des Pausanias in Griechenland und ihre Beschreibung ihn 
während des grösseren Theils seines Lebens beschäftigten. 
Dass seine Kenntniss nicht aus einer flüchtigen Betrachtung 
Griechenland’s geschöpft sein konnte, zeigt deutlich die Ge- 
nauigkeit seiner Bemerkungen über Topographie, Alterthü- 
mer, örtliche Geschichte und Sagen aus jedem Theile des 
Landes. 

| Die Länge der Zeit, die er auf diese Untersuchungen 
verwendete, lässt sich aus wiederholten Unterbrechungen 
und aus langen Zwischenräumen zwischen seinen verschie- 
denen Besuchen in Griechenland erklären.3) Denn er scheint 
aus Ionien gebürtig gewesen zu sein A und im Laufe sei- 


1) Attic. 5, 5. Corinth. 27, 7. An der letztern Stelle beschreibt 
Pausanias verschiedne kostbare Gebäude, die in dem epidaurischen 
Hieron von einem Senator Antoninus erbaut worden. Dieser kann 
kaum ein Anderer gewesen sein, als der Nachfolger Hadrians, der bis 
zum letzten Jahre der Regierung dieses Kaisers blosser Senator war. 
Dann bemerkt Pausanias in den Arcadica (9, 4), dass er Bildsäulen und 
Gemälde des Antinous, aber diesen niemals persönlich gesehen habe 
(ust dvdounwv gët Erı auröv Autre ovx slðov), was anzudeuten scheint, 
dass sie Zeitgenossen waren. Antinous begleitete den Hadrian nach 
Aegypten im Jahr 130, und starb daselbst 132, sechs Jahre vor dem 
Tode Hadrians selbst. Pausanias kann kaum zu der Zeit weniger als 
fünfundzwanzig oder dreissig Jahre alt gewesen sein, da er bereits 
Athen und Argolis besucht hatte. Auch ist es nicht wahrscheinlich, 
dass er viel älter war, da er sechsunddreissig Jahre später noch nicht 
die Hälfte seiner Periegesis geschrieben hatte. 

2) Eliac. & 1, 4. Er bemerkt, dass damals 247 Jahre seit der 
Herstellung Korinth’s durch Julius Caesar verflossen waren. S. oben p. 
15. Note 2. 

3) Einen Beweis dafür kann man in der Aenderung seiner Ansicht 
über einzelne Fragen finden. So führt er in den Attica zweimal die 
Theogonie als ein ächtes Werk des Hesiodus an; aber gegen das Ende 
seines Werks erwähnt er sie nie, ohne in dieser Beziehung Zweifel 
auszudrücken, welche in dem Tempel der Musen auf dem Helikon Be- 
stätigung fanden. Pausan. Attic. 24, 7. 28, 6. Arcad. 18, 1. Boeot. 27, 
2.31, 9.35, 14 

4) Dass er ein Ionier war, kann man aus seiner Kenntniss der io- 
nischen Städte schliessen, dem Interesse, das er an ihnen nahm, wie 
es sich in seinen Bemerkungen über sie in den Achaica zeigt, und aus 
seiner Notiz über die ionische Weise Agorae zu bauen, welche 
gelegentlich in seine Beschreibung von Elis aufgenommen ist. Folgende 
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nes Lebens viele und weite Reisen in fremde Länder ge- 
macht zu haben. Er hatte einen Theil von Arabien gesehn, 1) 
hatte das aegyptische Theben besucht 2) und war bis zum 
Tempel des Zeus Ammon in Libyen gedrungen. 3) In Ju- 
däa 4) hatte er besonders Joppe, 5) den | Jordan, den See Ti- 
berias und das todte Meer untersucht; 6) auch kann nicht 
bezweifelt werden, dass er den nördlichen Theil von Syrien 
besuchte, sowohl nach der Art, wie er Orontes und Daphne " 
erwähnt, als nach der besondern Aufmerksamkeit, die er 
Antiochien schenkte. 8) Er hatte viele Theile von Kleinasien 
bereist ,?) und die Städte Ioniens und mehrerer benachbar- 
ter Provinzen mit nicht geringerer Aufmerksamkeit als die 
von Griechenland besichtigt. 10) Er hatte Rom und andre 
Theile Ttaliens besucht, !1) und war in Epirus, 12) Macedonien, 13) 
Thracien und Thessalien 1%) und auf den Inseln Sicilien , 15) 
Sardinien und Corsica gereist. 16) 

Was seine Schriften betrifft, so erhellt, dass er ein Werk 
über ‚Syrien verfasste, 17) das nicht auf unsere Zeit gekom- 
men ist, und dass es hauptsächlich geschichtlich war, da das 


Stelle begründet die Annahme, dass seine Geburtsstadt und sein ge- 
wöhnlicher Aufenthaltsort „Magnesia am Sipylos gewesen sei: _Iélonrog 
ö: xal Tavrélov WI Tag Vuë ‚Evoinnseos opstoe ëtt nal Ce réie Jet: 
mett, "Tenrdéion gin Aluvn TE dr ogecoi nakovuvn xal ox dente. zé: 
pos, TIelonog è dv ‚Zumvlo uèv Doovog êv gg GO Ögovg goriv Grën 
Ts TMi«orývng untoög TÒ Ier, Aren ON "Eguov TOTOUÒV "Apgodizns 
ayalua v Tonga memomuevov èx wvocivng reünAviag. Pausan. Eliac. &. 
413, 7. Denn obgleich hier Magnesia nicht genannt ist, so wird es 
doch indiciert durch den See des Tantalos, der sich auf dem Berge 
Sipylos findet, und den Fluss Hermos, welcher vor dieser Stadt vor- 
beifliesst. 

1) Boeot. 28, 2. 
Attic. 42, 2. 
) Bliac. d. 45, 7. Boeot. 16, í. 
) Eliac. p’. 24, 6. Phocic. 12, 5. 
) Messen. 35, 6. 
Mn ET EE 
) Eliac. f. 2, 4. Arcad. 20, 2. 29, 3. 
8) Stephan. Byz. in Zsievaoßndog. Tzetz. Ch. 7, 118. 
9) Achaic. 17, 5. Boeot. 21, 4. Phocic. 32. 
10) Messen. 35, 6. Achaic. 2. 3. A. 5. Phocic. 12, 2—4. 
U) Eliac. &. 42, 1—4. Arcad. 46, 2. Boeot. 21, 1. Phocic. 5, 5. 
12) Attic. 13, EN 17, 5. 
13) Eliac. P.B. 3. Boeot. 40, 4. 
Di Attic. 13, 2. Eliac. p. 5, 2. Achaic. 27, 

15) Eliac. &. 23, 5. 

16) Phocic. 17. 
5 e Stephan. Byz. in Tote, Tate, Aðgoşs, Magıaunia, Zekevxó- 
nAog. 
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Buch über Antiochia vermuthlich einen Theil davon bildete. t) 
In Griechenland scheint er seine genauen Untersuchungen 
auf den Peloponnes und die südöstlichen Provinzen des Fest- 
landes beschränkt zu haben, indem er seiner Beschreibung 
derselben | einige Bemerkungen einverleibte, die er auf sei- 
nen Reisen nördlich und westlich vom Berge Octa gemacht 
hatte. Die Bemerkungen über die ionischen Städte, die er 
in seine Achaica einschob, zeigen wenigstens, dass er in 
Bezug auf das asiatische Griechenland so verfuhr, und im 
Ganzen bleibt wenig Zweifel übrig, dass die Isgınynsıs rtg 
Eiiéäoe sein Hauptwerk und dass es, mit Ausnahme des 
über Syrien, das einzige war, das er vollendete und heraus- 
gab. Stephanus von Byzanz, der sich oft auf diese Werke 
des Pausanias bezieht, erwähnt keine andern. Er führt die 
zehn Bücher der Periegesis von Griechenland unter densel- 
ben Namen an, die sie noch tragen, und von dem Werke 
über Syrien nicht weniger als sechs Bücher. 

Es ist vielleicht ein Glück für uns, dass Strabo und Pau- 
sanias Männer von entgegengesetztem Charakter waren, und 
dass sie bei ihren Reisen und Schriften einen ganz verschie- 
denen Plan befolgten. Strabo hatte einen von Natur mäch- 
tigen und philosophischen Geist gekräftigt und ausgerüstet mit 
aller Gelehrsamkeit seines Zeitalters und mit der Erfahrung 
weiter Reisen.2) Pausanias scheint dem Strabo weder in der 
Ausdehnung seiner Reisen noch in seinen geistigen Eigen- 
schaften gleich gekommen zu sein, und sicherlich war er 
weniger begünstigt durch die Zeit, in der er lebte, Er war 
von all dem Aberglauben und der Leichtgläubigkeit eines 
eifrigen Anhängers des Polytheismus angesteckt; aber sie 
scheinen von einer aufrichtigen Liebe für Ehre und Gerech- 
tigkeit und für die Tugenden, welche das alte Griechenland 
verherrlicht hatten, begleitet gewesen zu sein, nicht ohne 
das düstere Bewusstsein, dass das | Gebäude seiner Verehrung 
schnellem Untergang entgegensähe. Strabo, obgleich wohl 
bekannt mit den Gegenden Asiens, die seine Vaterstadt Ama- 
sia umgaben,' und mit den Orten, wo er sich meistens 
aufgehalten hatte, verwendete im Allgemeinen nicht viel Zeit 
und Aufmerksamkeit auf einzelne Gegenden, sondern verliess 
sich grossentheils auf die Nachrichten andrer Schriftsteller 
aus verschiedenen Zeiten, die von ihm häufig angeführt wer- 


1) a Anhang IV. über die verschiedenen Schriftsteller, die Pausa- 
nias hiessen. : 

2?) Er sagt uns p. 117, dass er alle Länder von Armenien bis Eiru- 
rien und von Aethiopien bis zum Pontus Kuxinus besucht habe. 
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den, und gab einen allgemeinen Ueberblick der ganzen zu 
seiner Zeit bekannten Geographie, die er mehr als Philosoph 
und Geschichtschreiber, denn als Geograph, behandelt. Die 
Beschreibung Griechenlands von Strabo, obgleich in einzel- 
nen Fällen lichtvoll und genau, ist demnach sehr unvoll- 
kommen, wenn wir sie mit der von Pausanias hinterlasse- 
nen vergleichen. Er fertigt einige der berühmtesten Orte 
fast nur mit der Bemerkung ab, dass sie gänzlich zerstört 
und verfallen seien, und spricht von der Vernichtung von 
Städten, von denen Pausanias beinahe zwei Jahrhunderte 
später noch viel zu beschreiben fand und von denen zum 
Theil noch jetzt beträchtliche Trümmer da sind. Da seine 
Beschreibung von der Seeküste im Allgemeinen genauer 
ist und mehr ins Einzelne geht, als die des Binnenlandes, 
so sind wir versucht anzunehmen, dass er nur wenige Theile 
des Innern besucht und seine Reisen in Griechenland haupt- 
sächlich zur See gemacht habe. 

Das Werk des Pausanias hingegen trägt unzweifelhafte 
Spuren, dass der Verfasser jeden Theil dieses Landes einer 
genauen persönlichen Untersuchung unterworfen hat, und 
bei keinem Schriftsteller finden sich die innern Kennzeichen 
der Treue und Zuverlässigkeit in höherem Grade. Sein Styl 
ist trocken und leblos, sein Ausdruck affectiert 1 und | bis- 
weilen doppelsinnig, und seine Sprache, verglichen mit der 
des Strabo, zeigt wie sehr sich die griechische Schriftsprache 
in den anderthalbhundert Jahren, welche von der Zeit des 
einen Schriftstellers bis zu der des andern verstrichen waren, 
verschlechtert hatte. Ausgenommen in einigen vereinzelten hi- 
storischen Stellen ist seine Methode sehr mangelhaft; häufig 
stört er den Leser durch irgend eine thörichte mythologische 
Bemerkung, statt der Aufschlüsse über Geschichte, Topo- 
graphie und Kunst, welche zu erhalten interessant gewesen 
wäre. Der stärkste Ausdruck der Bewunderung, den er bei 
mehreren der unnachahmlichen Musterwerke griechischer Bild- 
hauerkunst gebraucht, ist: es sei sehenswerth (Déag &Eıov), 
und er geht ohne seine Weise im geringsten zu ändern von 
der Beschreibung irgend eines prächtigen Kolosses in Elfen- 
bein und Gold, von der Hand eines Pheidias oder Praxiteles, 
zu der einer Gruppe von kleinen 'Thonfiguren oder irgend 


1) Man nimmt an, dass Pausanias sich den Herodot zum Muster 
nahm; wenn das, der Fall ist, so hat er höchst unglücklicher Weise 
die klare Einfachheit dieses Schriftstellers aus den Augen gelassen. Die 
gelegentlichen Ionismen dürfen vielleicht seiner Abkunft zugeschrieben 
werden, obwohl sie zu seiner Zeit eher eine Reminiscenz als eine Ge- 
wohnheit waren. 
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einer alten hölzernen Bildsäule über. Aber diese kalte Kürze 
liefert den besten Beweis, dass er Griechenland getreulich 
beschrieben hat, wie er es fand, und bei dieser Zeitentfer- 
nung, in Ermangelung aller andern Zeugnisse derselben Art, 
muss man sein Werk nur um so höher schätzen, weil ihm 
jener geniale Eifer fehlte, der oft Reisende den Täuschun- 
gen ihrer eigenen Gefühle aussetzt. und sie zu Uebertrei- 
bungen und unrichtigen Darstellungen verleitet. Neben vie- 
len historischen Umständen und einem grossen Theile der 
griechischen Mythologie, | den wir sonst nicht kennen wür- 
den, hat Pausanias für uns manche wichtige Nachricht, wie 
sie nur ein sorgfältiger Reisender sich verschaffen konnte, 
über die Geschichte der Künste aufbehalten, in denen die 
Gr echen auf so eigenthümliche Weise alle andern Völker 
übertroffen haben. 

Es ist kein grosses Lob für ihn, zu sagen, dass er an 
Genauigkeit seinen Zeitgenossen Plinius, Diodor und Plu- 
tarch überlegen sei, da er vor ihnen voraus hatte alles 
selbst gesehn zu haben, was er beschreibt. Durch eigene 
Besichtigung einer grossen Anzahl von Denkmälern und Ur- 
kunden, die von den Gelehrten seiner Zeit nicht gesehn 
oder nicht gekannt waren, wurde es ihm möglich alle an- 
dern Schriftsteller dadurch zu übertreffen, dass er uns eine 
angemessene Idee von dem Geist, dem Eifer und der Ge- 
schicklichkeit der Griechen für die bildenden Künste, von 
dem Grade zu welchem sich diese Eigenschaften durch Ue- 
bung erhoben, von jener Verbindung häuslicher Sparsamkeit 
und öffentlicher Pracht, welche die kleinste Stadt mit irgend 
einem geschmackvollen Gebäude oder Kunstwerk schmückte, 
so wie von der ungeheuren Anzahl jener Werke gibt, welche 
trotz aller Unglücksfälle, denen Griechenland ausgesetzt war, 
das Land bis gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts un- 
serer Aera zu Einem grossen Museum machten. 

So reich aber auch das Werk des Pausanias an Beleh- 
rung dieser Art ist, so ist es doch zu. beschränkt, um dem 
Reichthum seines Gegenstandes zu genügen. Unglücklicher 
Weise waren des Verfassers Lieblingsstudien mehr die eines 
Antiquars, eines Mythologen oder andächtigen Polytheisten, 
als die eines Historikers oder Topographen, und auf sein 
Urtheil in Sachen der | Kunst war natürlich der sinkende Ge- 
schmack der Zeiten, in denen er lebte, nicht ohne Einfluss. 
Auch scheinen seine Bemerkungen in vielen Fällen durch 
Rücksichten der Klugheit, die sich aus den politischen Ver- 
hältnissen ergaben, modificiert worden zu sein. Einem so 
eifrigen Bewunderer der Alterthümer und der Mythologie 
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der Griechen musste es nothwendiger Weise ein grosses 
Aergerniss sein, die den alten Heroen ertheilten göttlichen 
Ehren an lasterhafte oder tyrannische Römer vergeudet zu 
sehn. Das Uebel, bemerkt er in seinen Arcadica,!) ist 
jetzt so hoch gestiegen, dass es sich über jedes Land und jede 
Stadt verbreitet, und durch ein Uebermass von Höflichkeit und 
Schmeichelei werden die Menschen während ihres Lebens zur 
Würde von Göttern erhoben. Ein aus Furcht und Unwillen 
gemischtes Gefühl bestimmte ihn zu schweigen oder sich 
dunkel auszudrücken, und bewog ihn seine Aufmerksamkeit 
nur den Werken aus den besten Zeiten Griechenlands zu 
schenken, die zahlreichen Denkmäler des öffentlichen Ver- 
falls aber unerwähnt zu lassen. 

Hauptsächlich haben wir die Kürze des Pausanias in ` 
seiner Beschreibung Athens zu beklagen. Hier kam zu 
der Beschaffenheit seines Unternehmens, die ihn nöthigte, 
seine Erzählung überall auf die merkwürdigsten Gegenstände 
zu beschränken, 2) noch der Umstand, dass er sich zugleich 
durch den Reichthum des Stoffs und durch den | Gedanken 
niedergedrückt fühlte, dass er am Anfang eines Werkes 
stehe, welches ganz Griechenland umfassen sollte. 3) Bedenkt 
man überdies, dass es damals verschiedene Werke gab, 
welche Athen beschrieben, 4) so wundern wir uns nicht mehr, 


1) Pausan. Arcad. 2, 2. 

2) zug yo Elnovag Tag pavestus gd ovx Gäile, Attic. 23, 5. 

07000 Öt &éıw paiveto sivi uor éug dımyrcouaı. Attic. 35, A. 

drduguäg è nò töv zollou LE dere 6 Aoyog uor rd ç ovyygapv 
čvýxovræ. Attic. 39, 3. 

d òè Zu tÅ gege uot t "Ardidı Emevogdoun èyèvsto, un ré 
névtæ ws Zare, Ad tà udora dein uvýunņg énheédusvov dar erg 
sionrtvar, ðnløco Öù ned Tod Adyov tod Ze Sraşriartas' uol yọ Zë 
dois ńDélnosv d Aoyog and molkőv nal ovx dien čønyýcsos, ðv ra- 
otot 200 Opıocı Akyovoıw, amorgivaı ré dëtoioreérere, Lacon. 11, 1. 

ov? drdgmg Eornnacıw Kvögıdvrsg, oi rovroig nčow èméčsiut .. 
Gordon A8 d avtog ziyev Zoe Öófav d roig dvögıdoıw Unnoyev &usivov 
êrégov nenoro, Tooadre nal avrog uvnod'mcoueı. Hliac. p. 1, 1. 

3) Mitten in seiner Beschreibung der Akropolis hält er sich zurück 
mit den Worten: Jet é us goude tod Adyov T9600, org ouolmg 
EnsEıovre zé "Riis, Attic. 26, 5. 

í) Die bedeutendsten Periegeten, welche über die Topographie und 
die Gebäude von Athen schrieben, waren Polemon und Heliodorus. 
Der erstere, der den Beinamen Æryloxózaæg hatte, weil er ein Sammler 
von Inschriften war, blühte gegen 200 v. Chr., und schrieb unter vie- 
len andern Werken vier Bücher über die Weihgeschenke der Akropolis, 
ein Buch über die Gemälde der Propyläen, und ein anderes über den 
heiligen Weg: Strabo p. 386. Herodikos bei Athen. 6, 26. Athen. 10, 
48 und 59, 11, 43 und 72. 13, 51. Harpokrat. in Neueag Xagdöge , 
Ieg Ode. Auunds. Suidas in TTolduov. 

Heliodorus schrieb in fünfzehn Büchern über die Akropolis, Tso} 
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| weder über die dunkle Gedrängtheit seiner topographischen 
Beschreibung der Stadt, noch über die Kürze, mit welcher 
er einige der interessantesten Denkmäler behandelt. 4) 

Auf gleiche Weise hatte sich Strabo durch die Grösse 
dieses Theils seines Gegenstandes niedergedrückt gefühlt. 
Er war noch kürzer, in dem Masse, als der Plan seines 
Werkes umfassender war, und begnügte sich, einige we- 
nige von den vorzüglichsten Plätzen und Gebäuden Athens zu 
nennen. 

Die Beschreibung, welche Plinius von den griechischen 
Gemälden und Statuen gibt, die zu seiner Zeit in Rom ge- 
sammelt waren, zusammengehalten mit dem Werke des Pau- 
sanias und mit dem allgemeinen Gang der griechischen Ge- 
schichte, bestimmt uns zu glauben, dass das eigentliche 
Griechenland in seinen Kunstwerken von römischer Plünde- 
rung weniger litt als Sicilien und das asiatische Griechenland. 
Die Unterjochung der europäischen Staaten erfolgte allmälig 
und war von einer Reihe von Kriegen, Bündnissen und Un- 
terhandlungen begleitet, während deren die Römer in jedem 
Theile des Landes auf Widerstand stiessen und dringlichere 
Sorgen hatten, als die Sammlung von Kunstwerken , — eine 
Sorge, welche selbst bei Eroberern, die auf solche Erwer- 
bungen am eifrigsten bedacht- sind, sehr leicht der Rück- 
sicht auf politische und | militärische Vortheile oder der Er- 
hebung von Geldcontributionen weicht. 

Die kostbare Beute, welche T. Quinctius Flamininus 


zën urnucrov in nicht weniger als drei Büchern, und Ieg} cen ’A97- 
auer roınodwv: Vit. X. Rhet. in Hyperid. Harpokrat. in OsrzaAos, "Ou. 
zeg, IIvorvlcıe. Harpokrat. und Suid. in Non Anv. 

Zwei andere Schriftsteller über ähnliche Gegenstände waren Diodo- 
rus d IJegınynrns (Plutarch. Thes. 36. Themist. 32. Cimon. 16. Harpokrat. 
in KoAwveirag) und Menekles oder Kallistratus (Harpokrat. in “Erarou- 
nedov, Keoawsınög. Harpokrat., Suid., Phot. in "Eeuei. Schol. Aristoph. 
Ay. 394). Ammonius von Lamptra schrieb ein Buch über Altäre (Schol. 
in Hermogen 5 p. 534. 6 p. 393 Walz). 

Diesen können wir wegen gelegentlicher Erläuterungen der Topo- 
graphie und Bauwerke von Athen viele Theile der ’Ardiösg oder Werke 
der historischen Antiquare beifügen, des Hellanikos, Kleidemos, Ame- 
lesagoras, Phanodemos, Androtion, Philochoros, Demon, Istros, An- 
dron, vermuthlich sämmtlich Attischer Bürger oder Ansässen, von de- 
nen kaum Einer jünger ist als das dritte Jahrhundert v. Chr. S. die 
von Lenz und Siebelis gesammelten Bruchstücke dieser Schriftsteller 
und die Nachweisungen über die Werke der Meisten von ihnen in Clin- 
ton’s Fasti Hellenici. 

I) Pausanias ist besonders kurz über den Parthenon; aber ausser 
den eben erwähnten Werken über die Akropolis hatte man die Abhand- 
lung über den Bau dieses Tempels von dem Architekten Iktinos selbst 
und von Karpion: Vitruvius praef. in l. 7. 
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nach der langen und glücklichen Führung römischer Heere 
in Griechenland zur Schau stellte, als er im Triumph in 
Rom einzog, bestand hauptsächlich in ungemünztem Gold und 
Silber, nebst einer grossen Zahl der berühmten makedoni- 
schen Goldmünzen, die Philippi bessen. t) 

Als wenige Jahre nach dem Abzug des Flamininus Q. 
Fulvius Nobilior die Tempel der Götter in Ambrakia plün- 
derte, wurde er von dem römischen Senate genöthigt, die 
Statuen zurückzustellen.2) Krfüllt mit Ehrfurcht für eine 
gemeinsame Religion und von dem Wunsche beseelt, ein 
halb unterjochtes Volk, das durch seine höhere Bildung 
Achtung gebot, sich geneigt zu machen, gedachten die Rö- 
mer anfänglich nicht die Tempel zu verletzen, wo die aus- 
erlesensten Werke griechischer Kunst gewöhnlich als Weih- 
geschenke aufgestellt waren. 

Es dauerte indess nicht lange, bis die Siege über die 
Karthager und zunehmender Einfluss in Griechenland und 
Asien einige von ihnen weniger bedenklich machten. Auf 
die Eroberung von Syrakus durch Marcellus folgten bald 
die Triumphe des P. Aemilius Paullus und Q. Caecilius 
Metellus über Makedonien und des Mummius für die Er- 
oberung von Achaia. 3) | Diesen Ereignissen und der grossen 
Anzahl von Büchern, Statuen und Gemälden, welche sie 
nach Rom brachten, ist das Entstehn und die Begründung 
jenes Geschmacks für griechische Kunst und Literatur zuzu- 
ee a der bald den römischen Charakter wesentlich än- 
ierte. 

Nach der gänzlichen Eroberung Asiens artete dieser Ge- 
schmack schnell in Luxus aus und wurde oft auf Kosten 
der griechischen Städte befriedigt. Aus den Reden des Ci- 
cero gegen Verres geht hinlänglich hervor, dass Statthalter 
von Provinzen durch Gewalt, durch Bitten, oder noch häu- 


D Plutarch. Flamin. 14. e 

2) Liv. 38, 44. Aus Plinius jedoch H. N. 35, 10, 66 und Eume- 
nius Rhetor (pro restaur. scholis 7.) ergibt sich, dass die neun Musen 
ei . . « zu Rom in einem Tempel des Hercules zurückbehalten 
wurden. 

3) Die vielen Bildsäulen, welche Aemilius Paullus aus Makedonien 
mitbrachte, erwähnt Plutarch. Zwei derselben waren von Pheidias 
(Plin. H. N. 34, 8, 54). Metellus Macedonicus brachte aus Dion die 
von Lysippus verfertigten Reiterstatuen der Makedonier, welche in der 
Schlacht am Granicus fielen, nach Rom (Arrian. de Exped. Alex. 1, 16. 
Vell, Paterc. 1, 14. Plin. H. N. 34, 8, 6%). Mummius und Lucullus 
füllten Rom mit ehernen Statuen, die der Erstere aus Achaia und der 
Letztere aus Asien milbrachte (Plin. ibid.). Polybius, obgleich ein Be- 
wunderer der Römer, tadelt sie, dass sie ihre Stadt mit den Gemälden 
und Statuen der von ihnen eroberten Länder anfüllten. 
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figer durch erzwungenen Ankauf die öffentlichen Gebäude 
der Griechen vieler Gemälde und Statuen beraubten; aber 
aus den Ausdrücken des Redners erhellt nicht weniger, dass 
die Römer ein solches Verfahren im Allgemeinen höchlich 
missbilligten und dass die Griechen ihren Unwillen über 
solche Plünderungen auf eine Weise an den Tag legten, 
welche ebenfalls beweist, dass dieselben nicht eben gewöhn- 
lich waren. 

Pausanias bemerkt, indem er ein einzelnes Beispiel von 
Sulla 1) anführt, ausdrücklich, dass dergleichen dem gewöhn- 
lichen Betragen der Römer entgegen sei (ğDovg aAAörgıa tod 
Poueiov), und setzt hinzu, dass um dieses Tempelraubes 
willen und wegen seiner Behandlung der Städte Theben, 
Athen und Orchomenos die Götter Sulla mit der ekelhaften 
Krankheit bestraften, an der er starb. 

In der Zeit vom ersten | Erscheinen der Römer in Grie- 
chenland bis zur Feststellung ihrer Macht daselbst scheint 
Attika weniger als irgend eines von den Ländern gelitten zu 
haben, welche griechische Kunst geschmückt hatte. Nur 
Einmal im Laufe dieser Zeit war die Stadt der Plünderung 
eines siegreichen Heeres ausgesetzt. Es lässt sich nicht an- 
nehmen, dass nach der Erstürmung durch Sulla seine Sol- 
daten, die sogar die Votivschilde aus der Stoa des Zeus 
Eleutherios fortnahmen, im Kerameikos oder den anliegen- 
den Theilen der Stadt viele kostbare und leicht fortzubrin- 
gende Kunstwerke zurückliessen. Aber Sulla selbst enthielt 
sich dieser Art des Plünderns, und man hat Grund zu glau- 
ben, dass er nie die Rechte des Eroberers durch Wegnahme 
eines der berühmteren Kunstwerke Athens ausübte.2) Die 
Beschreibung, die uns Pausanias von dem Zustande Athens 
250 Jahre später gibt, verglichen mit der Aufzählung der 
griechischen Statuen zu Rom bei Plinius, spricht sehr zu 
Gunsten dieser Ansicht. Auch finden wir in den Nachrich- 
ten von Sullas Triumph, welche Plutarch uns hinterlassen 
hat, nichts von einer Ausstellung griechischer Statuen und 
ähnlicher Beute, wie sie bei den Triumphen des Aemilius 
Paullus, Metellus Macedonicus, Mummius, Lucullus und 
Pompeius vorkam. Zwar brachte Sulla einige Säulen nach 
Rom, welche für den Tempel des Zeus Olympios bestimmt 
gewesen waren, um sie fär den Tempel des Jupiter Capito- 


LU Er führte eine elfenbeinerne Statue der Athene aus ihrem Tem- 
pel zu Alalkomenae fort. Boeot. 33, 4. 

2) Ueber das Benehmen des Sulla zu Athen siehe Strabo p. 398. 
Appian. de bello Mithridat. 38, 39. Plutarch. Sulla 12 — 14. Pausan. 
Attic. 20, 3. Phocie. 21, 3. 
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linus zu benutzen,!) und bemächtigte | sich der Bibliothek 
des Apellikon von Teos, welche von Aristoteles zuerst ge- 
sammelt und von Theophrastus vermehrt worden war; ?) aber 
sein Hauptaugenmerk war Geld für die Unterhaltung seiner 
Armee. Er plünderte die heiligen Schätze von Delphi, Olym- 
pia und Epidauros, 3) und als sich die Akropolis von Athen 
ergab, nahm er vierzig Pfund Gold und sechshundert Pfund 
Silber aus dem Opisthodomos. 4) 

Das günstige Schicksal Athens während der römischen 
Kriege in Griechenland war zum Theil eine Folge seiner 
alten Verbindung mit Rom, theils erwuchs es aus der Ver- 
ehrung, welche dieser Stadt als der Mutter der Wissenschaf- 
ten und Künste gezolli wurde. Diese Achtung wuchs mit 
den Fortschritten der Römer in griechischer Bildung und 
wurde durch die Meinung genährt, welche bald unter den 
reichen Römern herrschend wurde, dass ihre Ausbildung 
ohne das Studium der griechischen Literatur und einen Auf- 
enthalt zu Athen unvollkommen sei. An den Vortheilen,, die 
aus diesen Ansichten hervorgingen, nahmen natürlich alle 
umliegenden Provinzen Griechenlands, in denen sich eine 
Menge von Orten durch Heiligkeit und alte Berühmtheit 
auszeichnete,, in gewissem Grade Antheil. 

| Die Gelegenheiten, Beute aller Art zu sammeln, die sich 
den römischen Beamten in den eroberten Ländern darboten, 
hörten mit der Einführung eines neuen Verwaltungssystems 
im ganzen römischen Reiche unter Augustus grossentheils 
auf. Seitdem konnte kein bedeutender Raub an griechischen 
Kunstwerken begangen werden, ausser von den Kaisern selbst, 
und der Einfluss einer gemeinsamen Religion war so gross , 
dass die Wegnahme heiliger Weihgeschenke aus Tempeln 
nur als Strafe über eine fehlbare Stadt verhängt oder von 
Kaisern unternommen werden konnte, welche gegen die öf- 
fentliche Meinung vollkommen gleichgültig waren. 


1) Columnis demum utebantur in templis, nec lautitiae causa (non- 
dum enim ista intelligebantur ), sed quia firmiores aliter statui non po- 
terant. Sie est inchoatum Athenis templum Jovis Olympii, ex quo 
Sylla Capitolinis aedibus advexerat columnas. Plin. H. N. 36, 6, 44. 
Solche Säulen konnten kaum aus so später Zeit sein, wie die des von 
Antiochus Epiphanes unternommenen Tempels; Sulla scheint demnach 
die alten Säulen aus dem von Peisistratos angefangenen Bau genommen 
zu haben. i 

2) Plutarch. Sulla 26. Strabo p. 609. 

3) Appian. Mithrid. 54. Pausan. Boeot. 7, 4. 

4) Appian. Mithrid. 39. Das Gold von der Statue der Athene im 
Parthenon war 210 Jahre vorher von Lachares genommen worden; 
dennoch beschreibt sie Pausanias so, als bestehe sie noch zu seiner 
Zeit aus Elfenbein und Gold. 
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Augustus liess einige Weihgeschenke aus dem Tempel 
der Athene Alea zu Tegea wegbringen, weil Tegea den gan- 
zen arkadischen Bund mit Ausnahme von Mantineia verlei- 
tet hatte, im Kriege mit Antonius gegen ihn Partei zu er- 
greifen. 1) Pausanias rechtfertigt diese Handlung durch das 
Recht des Eroberers; aber indem er verschiedene Gelegen- 
heiten, vom trojanischen Kriege an, erwähnt, bei denen 
Statuen aus griechischen Tempeln von Eroberern wegge- 
nommen worden waren, ohne zu erwähnen, dass die Römer 
nochmals ein solches Recht ausgeübt hätten, liefert er einen 
schlagenden Beweis, dass solche Fälle nicht sehr häufig wa- 
ren. 

Der berühmte eherne Eros von Lysippus, den | Galigula 
aus Thespiä nach Rom gebracht hatte, wurde von Claudius 
seinem Tempel zurückgestellt, 2) und wir finden, dass sogar 
unter dem Tyrannen Nero Bareas Soranus, Proconsul in 
Asien, in dem Gefühle, wie tief eine solche Verletzung von 
einer der blühendsten Städte seiner Statthalterschaft empfun- 
den werden würde, es wagte dem Acratus bei seinem Ge- 
schäfte, Kunstwerke für den Kaiser zu sammeln, entgegen- 
zutreten und die Wegführung mehrerer Weihgeschenke aus 
Pergamus zu verhindern. 3) 

Die einzigen römischen Kaiser, von denen überliefert 
wird, dass sie Griechenland seiner Kunstwerke beraubten , 
sind Caligula und Nero. 

Caliguia beraubte Griechenland einiger berühmter Werke 
der Malerei und Skulptur und liess einige der gefeiertsten 
Statuen nach Rom bringen, um sie durch Veränderung der 
Köpfe in Statuen seiner selbst zu verwandeln. Da jedoch 
diese Tollheiten erst gegen die Mitte seiner kurzen Regierung 
begannen und Römer wie Griechen nur ungern zu solchem 
Tempelraube die Hand boten, so erreichten seine Plünde- 
rungen niemals die Ausdehnung, die er beabsichtigte. Phei- 
dias berühmte Statue des Zeus zu Olympia aus Gold und 
Elfenbein, deren Wegführung er befohlen hatte, stand noch 
135 Jahre später an ihrer Stelle. 4) 


1) Pausan. Arcad. 46, 2. Die Gegenstände, die Augustus von Te- 
gea nach Rom versetzte, waren mehr merkwürdig als schön, nämlich 
eine elfenbeinerne Statue aus früher Zeit von Endoeus und die Zähne 
des kalydonischen Ebers. Die erstere wurde beim Eingange des Forum 
des Augustus aufgestellt, und einen von den Hauern sah Pausanias im 
Tempel des Bacchus, in den Gärten des Cäsar. 

2) Pausan, Boeot. 27, 3. 

3) Tacit. Annal. 16, 23. 

4) Pausan., Eliac. &. 41, 1. Chandler, der glaubt (Reisen in Grie- 
chenland S. 45.), dass damals ein Zeus Olympios aus Athen nach Rom 
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| Nero war es, der die Städte Griechenlands und Asiens 
aufs schonungsloseste ihrer Kunstwerke beraubte. Nach Dio 
Chrysostomus, der ungefähr fünfzig Jahre später schrieb, 
schonte Nero keinen Ort als Rhodos; aber trotz diesem be- 
stimmten Zeugniss, dessen Worte uns glauben machen soll- 
ten, dass Athen bei dieser Gelegenheit mehr als irgend eine 
andere Stadt gelitten habe, 1 erfahren wir von Plinius, dass 
noeh nach Neros Plünderung dreitausend Statuen zu Athen 
blieben und eben so viele in Olympia und Delphi.2) Auch 
ist es merkwürdig, dass unter den griechischen Statuen zu 
Rom, die dieser Schriftsteller aufzählt3) und von denen ein 
grosser Theil, wie er sagt, durch Nero hingebracht worden 
war, nur wenige | aus dem eigentlichen Griechenland und 
keine einzige aus Athen gekommen sein soll. Wir erse- 
hen aus Pausanias, dass die Akropolis noch lange nach Ne- 
ros Zeit ihre berühmtesten Weihgeschenke hatte. Man hat 
demnach Ursache zu glauben , dass die bedeutendsten Städte 
Griechenlands selbst unter der Regierung dieses Kaisers nicht 
besonders litten, dass der Name Athens immer noch Achtung 
genug gebot, um die Sammler nach entlegenern und unbe- 
kanntern Orten zu verweisen, und dass Secundus Carinas, 


gebracht worden sei, scheint die Worte des Suetonius (Calig. 22.) miss- 
verstanden zu haben. Sie lauten so: daltoque negotio, ut simulacra 
numinum religione et arte praeclara, inter quae Olympii Jovis, appor- 
tarentur e Graecia, quibus capite dempto suum imponeret. Athen wird 
nicht erwähnt. Es ist also klar, dass Sueton den nämlichen Jupiter 
meint, über den Dio Cassius (59, 28.) und Josephus (Antiq. Jud. 19, 
1.) mit Bezug auf die nämlichen Handlungen des Caligula ausdrücklich 
bemerken, dass es der von Olympia gewesen sei. Aber aus allen die- 
sen Schriftstellern geht hervor, dass die Befehle des Caligula niemals 
vollzogen wurden. Memmius Regulus, der den Auftrag hatte ihn weg- 
zuführen, entschuldigte den Aufschub durch den Bericht, dass ausser 
andern Wundern der Gott in lautes Gelächter ausgebrochen sei, als 
man Hand an ihn gelegt habe. Sueton. Calig. 57. 

D Neowv rowwvenv Enıdvuiev nal Grov megl Todro YOV, ders 
und: zov dÉ ’Olvuniag dmosyesdaı undt zën Zu Asiyõrv, zeiror név- 
Tov udlıore Tıunsag rare t Iepd, Ze Ök Tovg mlslotovg av ên ng 
dngomoiewg ’Adnvndev uerevsyaov. Dio Chrysost. Rhod. p. 355 Mor. 
Nach der Angabe des Pausanias litt hauptsächlich Delphi, da Nero nicht 
weniger als 500 eherne Statuen wegführte (Phocic. 7, 1), aber von 
Olympia, wo er einige Kränze als Weihgeschenk von sich selbst zurück- 
liess, nicht mehr als drei oder vier Statuen: Eliac. d. 25, 5. 26, 3. 
Aus Thespiä entfernte er noch einmal den Eros des Lysippus, den end- 
lich in Rom Feuer zerstörte: Pausan. Boeot. 27, 3. Praxiteles marmor- 
ner Eros war vor der Zeit des Strabo nach Rom gebracht worden, und 
Plinius sah ihn in den Schulen der Oktavia: Strabo p. 410. Plin. H. N. 
36, 5, 28. Pausan. Boeot. 27; 3. 

?) Plin. H. N. 34, 7, 36. 

3) RR 384, 8. 
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der Agent für Neros Sammlungen in Griechenland, in dieser 
Provinz weniger thätig oder glücklich war, als Acratus in 
Asien. 1) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die religiöse 
Verehrung und die allgemeine Achtung der Römer für Athen, 
die es so lange geschützt hatte, einigermassen auch auf das 
abergläubische Gemüth des Nero selbst wirkte; denn es wird 
erzählt, dass er sich fürchtete, vom nahen Korinth aus Athen 
zu besuchen, weil es der Wohnsitz der Furien war, 2) deren 
Rache er wegen des nämlichen Verbrechens fürchtete, wegen 
dessen sie Orestes gequält hatten. Die starken Ausdrücke, 
in welchen Dio Chrysostomus der Räubereien des Acratus 
in Asien gedenkt, 3 und die Begünstigungen, welche Grie- 
chenland von Nero erfuhr, und die Plutarch und Pausanias 
keineswegs läugnen,“) sind weitere Gründe für die Annahme, 
dass Asien | mehr als Griechenland von der Leidenschaft je- 
nes Ungeheuers, Statuen zu sammeln, leiden musste. 

Wie zahlreich aber auch die Bildsäulen gewesen sein 
mögen, welche aus Griechenland von Nero, von Caligula , 
oder von solchen Römern, die zur Zeit der Republik un- 
umschränkte Gewalt in Griechenland übten, fortgebracht 
wurden, so haben wir doch das unzweifelhafte Zeugniss des 
Pausanias, dass weit der grössere Theil der vollkommensten 
Denkmäler griechischer Kunst und griechischen Geistes zur 
Zeit der Antonine unangetastet geblieben war, und dass die 
Heiligkeit Delphis, Olympias, von Epidauros, des Helikon 
und vieler anderer Tempel sowohl in den Städten als in den 
geweihten Hainen immer noch den zahlreichen Werken des 
Onatas, Kalamis, Alkamenes, Pheidias, Myron, Polykleitos, 
Praxiteles, Lysippos und anderer ausgezeichneter Bildhauer 
Schutz verlieh. 

Etwas anders verhielt es sich mit den Gemälden. Einige 
von den Werken des Mikon, Polygnotos, Apelles, Nikias 
und anderer grossen Meister waren zur Zeit des Pausanias 
noch in Griechenland vorhanden ; aber es waren grössten- 
theils Freskogemälde an öffentlichen Gebäuden. Die Malerei, 
welche schneller und verständlicher zu dem gewöhnlichen 


!) Per Asiam atque Achaiam non dona tantum, sed simulaera nu- 
minum abripiebantur, missis in eas provincias Acrato et Secundo Ca- 
rinate. Ille libertus cuicunque flagitio promptus, hic graeca doctrina orè 
tenus exercitus animum bonis artibus non induerat. Tacit. Annal. 15, 45. 

2) Dio Cass. 63, 14. S zu 

3) "Tore yàọ "Angerov dusivov, Ze thv oëvoandung os &nascav 
regulär tovtov yagıv nal und nøunv nagets umdswiev. Dio Chrysost: 
a. a. O. 

4) Plutarch. Flamin. 12. Pausan. Achaic. 17, 2. 
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Sinne spricht, als Bildhauerei, hat zu jeder Zeit und in je- 
dem Lande in weitern Kreisen Bewunderung erregt. Aus 
diesem Grunde, und weil Gemälde im Allgemeinen beweg- 
licher sind als Statuen, wurde es schon zur Zeit der Re- 
publik bei den Römern sowohl, als bei einigen griechischen 
Fürsten derselben Zeit Sitte, Gemälde zu sammeln. 1) 

| Nicht lange nach dem Zeitalter der Antonine begann eine 
Ursache der Zerstörung zu wirken, welche, obgleich lang- 
sam in ihrem Fortschritt, den schönen Werken der Alten 
zum sicherern Verderben gereichte,, als römische Plünderung 
oder religiöser Eifer der ersten Christen oder rohe Gewalt- 
thätigkeit der nordischen Barbaren. Der Verfall des Ge- 
schmacks, der in den Werken aus der Zeit des Diocletian 
sehr augenscheinlich zu werden anfıng, ging Hand in Hand 
mit dem Verfall des Heidenthums selbst, und wie den Künst- 
ler des Alterthums das stolze Bewusstsein, dass sein Werk 
ein Gegenstand religiöser Verehrung sein werde, und bis- 
weilen der Glaube an göttlichen Beistand begeisterte, so 
folgte nothwendig dem Verfall des alten Glaubens die Unfä- 
higkeit, eben so treffliche Werke hervorzubringen, wie die 
Alten, es folgte Vernachlässigung der alten Werke selbst 
und ihre allmälige Zerstörung. 

Noch war diese Ursache nicht lange in Wirksamkeit, als 
ein thätigerer Beweggrund zu Schädigungen in der Feindse- 
ligkeit der Christen gegen den Bilderdienst hinzutrat. Ein 
merkwürdiges Zusammentreffen war es indessen, dass zu 
derselben Zeit, als die Bekehrung der römischen Kaiser 
zuerst die Christen in den Stand setzte, ihre Hand an jene 
Götterbilder zu legen, gegen welche sie schon lange von der 
Kanzel herab geeifert hatten, in Constantinopel eine Thätig- 
keit auflebte, die dazu diente, eine grosse Anzahl | alter Werke 
vor der Zerstörung zu retten, obgleich sie zur Folge hatte, 
dass sie von ihren ursprünglichen Standorten entfernt wur- 
den. Bei dem Streben, das neue Rom zur Nebenbuhlerin des 
alten zu machen, liess der Gründer von Constantinopel und 
viele seiner Nachfolger es sich angelegen sein, die Haupt- 
stadt mit Statuen und andern ähnlichen Kunstwerken zu ver- 
schönern. 

1) Als Lucullus vom mithridatischen Kriege zurückkehrte, bezahlte 
er zu Athen zwei Talente für eine Kranzwinderin (orepavnmAonog) des 
Pamphilos. Plin. H. N. 35, 11 $. 125. Bei dem Verkauf der Beute 
des Mummius erstand Attalus einen Dionysos von Aristides für mehr 
als das Zwanzigfache jener Summe, was den römischen Eroberer be- 
wog, das Gemälde zurück zu nehmen, und es im Tempel der Ceres zu 


Rom aufzustellen. Plin. H. N. 35, 4 §. 24, der hinzusetzt: quam primam 
arbitror picturam externam Romae publicatam. 
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Constantinus brachte zahlreiche Denkmäler aus Asien zu- 
sammen, plünderte einige der heiligen Orte Griechenlands 
und zwang selbst Athen, Statuen zur Ausschmückung sci- 
ner neuen Hauptstadt herzugeben. Da er jedoch den Hei- 
den nicht nur vollkommne Duldung gewährte, sondern auch 
die Freiheit ihres Cultus begünstigte, und selbst nicht ganz 
den heidnischen Gottheiten entsagte, so darf man nicht an- 
nehmen, dass er häufig Bilder aus den Tempeln entfernte, 
wo ihr Dienst noch geübt wurde. 

Constantius befolgte im Allgemeinen rücksichtlich der 
Heiden dasselbe Verfahren, 1) obgleich er, wenn wir dem 
Libanius trauen dürfen, in einigen Fällen Tempel niederreis- 
sen liess und ihre Güter an seine Günstlinge verschenkte. 2 

Aber so weit auch diese Excesse ausgedehnt worden sein 
mögen, so scheint es doch klar, dass sowohl von den Samm- 
lern als von den Zerstörern der alten Kunstwerke im vier- 
ten Jahrhundert die asiatischen Städte weit mehr litten, als 
die Europas; ja die Zerstörung scheint sich fast ganz auf 
die östlichen | Provinzen beschränkt zu haben, wo die Chri- 
sten zahlreicher waren und wo, im Verhältniss der Ent- 
fernung vom Mittelpunkte griechischer Bildung, die Volks- 
sitten noch Spuren der ursprünglichen Barbarei an sich tru- 
gen. Ueberdies waren die asiatischen Städte für den Trans- 
port der Kunstgegenstände nach Constantinopel bequemer 
gelegen, als die des europäischen Griechenlands, und es 
ist merkwürdig, dass von den Plätzen, welche Codinus als 
solche aufzählt, die-ihre Kunstwerke zur Verschönerung der 
neuen Hauptstadt beigetragen,?) alle, mit Ausnahme von 
Athen, in Asien lagen, 

Aber weder in Athen noch in irgend einem Theile des 
eigentlichen Griechenlands fanden wahrscheinlich während 
der Zeit, wo das Sammeln alter Kunstwerke hauptsächlich 
in Constantinopel betrieben wurde, dergleichen Plünderun- 
gen in grosser Ausdehnung statt; auch scheint es nicht, dass 
das gelegentliche Auftreten der Kaiser gegen das Heidenthum 
dort irgendwie zur Zerstörung der Tempel und Weihge- 
schenke beitrug. Immer noch wurden die isthmischen, py- 
thischen und nemeischen Spiele gefeiert; die römische Golo- 
nie von Korinth hatte immer noch ihre Lust an Thierge- 
fechten im Theater, 4) und die Tempel standen im Allgemei- 


Gibbon 3 S. 4041. 8. 

Monod. in Julian. 4 p. 500 R. Orat. pro templis 2 p. 185. 
Georg. Codin. de Origin. Constant. p. 29 Paris. 

Julian. epist. 35. 
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nen bis zur Regierung des Theodosius den heidnischen Ge- 
bräuchen offen. 1) ; 

Athen stand bei einigen von den ersten byzantinischen 
Kaisern in besonderer Gunst, und es ist keine Nachricht 
vorhanden, dass es von irgend einem derselben cine andre 
Behandlung erfahren habe. Constantinus rechnete es sich zur 
Ehre, zum orgarmyög von Athen ernannt worden zu sein, 
und da die Athener ihm | eine Statue errichteten, machte er 
der Stadt in Erwiederung dieser Ehrenbezeugung eine jährliche 
Schenkung an Getreide.?2) Constans folgte diesem Beispiel, 
und schenkte der Stadt mehrere Inseln. 3) 

Julian war begierig seine Vorliebe für Athen zu zeigen, 
sowohl aus religiösen Beweggründen, als wegen der Zunei- 
gung, die er für dasselbe als den Ort seiner Erziehung hegte. 
Auf’ seine kurze Regierung folgten bald die Kämpfe des Kai- 
serreichs gegen die Gothen, in deren Verlauf Athen, ob- 
gleich zu wiederholten Malen von ihnen angegriffen, kaum 
irgend einen Schaden in seinen Gebäuden und Kunstwerken 
erlitt, hauptsächlich desswegen, weil es eine befestigte Stadt 
war und die Barbaren wenig Geschicklichheit in der Be- 
zwingung solcher Plätze besassen. Bei dem ersten Einfall 
der Gothen unter Philippus und Decius war Philippopolis, 
welches sie einnahmen, die Grenze ihres Vorrückens gegen 
Griechenland. 4) Drei Jahre später, unter der Regierung 
Valerians, befestigten die Griechen, durch den Anzug der- 
selben in Schrecken gesetzt, den Isthmus und besetzten die 
Thermopylen, während die Athener ihre Befestigungswerke 
ausbesserten, die sie im Vertrauen auf den Schutz Roms 
seit der Zerstörung der Mauern durch Sulla vernachlässigt 
hatten. Aber Thessalonich war hinreichend, die Fortschritte 
der Angreifenden zu hemmen und ein weiteres Vorrücken 
gegen Athen zu verhindern. 5) Erst vierzehn Jahre | später, 
unter Galliens Regierung, wurde das südliche Griechenland 
durch die wirkliche Gegenwart der Barbaren heimgesucht. 
Es war dies der dritte ihrer Seezüge und der erste über 
den Hellespont hinaus. Nachdem sie das ägäische Meer 
durchschnitten, gingen sie im Peiräeus vor Anker, schifften 


1) Zosim. 4, 29, 

2) Julian. Orat. 4 p. 8 Spanh. Die Hauptpflicht des Strategen war 
damals die Aufsicht über die Verproviantierung der Stadt, woraus sich 
die Ertheilung dieses Titels an Constantin erklärt. 

°) Eunap. de philos. in Proaeres. p. 123 Genev. 

", 250 n. Chr. Ammian. 31, 16. Aur. Victor. Epit. 29. Zosim. 1, 
24. Zonar. 12, 24, Jornand. 16 — 18. 

î) Zosim. 4, 29. Zonar. 12, 23. 
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ihre Mannschaft aus und zogen gegen das Asty. Während 
sie mit der Belagerung oder, nach einigen Zeugnissen, mit 
der Plünderung der Stadt beschäftigt waren, zogen Dexip- 
mg von Athen!) und Kleodamos, ein Ingenieur, der vom 

aiser abgesendet worden war, um für-die Sicherheit der 
Seestädte zu sorgen, mit Truppen in den Hafen und nö- 
thigten durch einen Angriff auf die Flotte die Gothen, die 
Stadt zu verlassen und sich wieder einzuschiffen, worauf sie 
gegen Epirus zogen.2) Zwei Jahre | nach diesem Zuge bra- 
chen die Gothen wiederum aus dem Hellespont auf, mit ei- 
ner weit grössern Flotte als zuvor. Nachdem sie in den 
thermaischen Meerbusen eingelaufen waren, machten sie ei- 
nen vergeblichen Angriff auf Kassandria und fanden aber- 
mals die Mauern Thessalonichs unüberwindlich. Dann zogen 
sie verwüstend durch Macedonien, Pelagonien und Päonien 
nach Moesien, wo sie vom Kaiser Claudius geschlagen wur- 
den, der daher den Beinamen Gothicus erhielt. Die Trüm- 
mer ihrer fliehenden Horde überzogen Thessalien, machten 
aber keinen Angriff auf Thermopylä, das grosse Bollwerk 
des südlichen Griechenlands, dessen Besatzung bei dem frü- 
hern Zuge unter dem Befehl von Claudius selbst gestanden 
hatte. 3) Bald nach der Niederlage und dem Tode des Va- 
lens bei Hadrianopel*) überzogen die Gothen Thessalien und 
Epirus; doch Athen und die südlichen Provinzen wurden 
durch die klugen Massregeln des Präfekten von Achaia, Theo- 


t) Offenbar der nämlich: Dexippos, ein athenischer Redekünstler 
und Geschichtschreiber (ëäceg sel isroeınög), der unter Valerian, Gal- 
lienus, Claudius I. und Aurelian (Suid. in Jedızrog) lebte, und von 
dessen historischen Werken wir ein werthvolles Bruchstück über die 
macedonischen Könige bei Syncellus (p. 264 Paris.) finden. Ein an- 
dres Werk war eine Geschichte von Gesandtschaften, welche mit Clau- 
dius II. endigte und von Eunapius fortgesetzt wurde. (Seript. Legat. 
in Hist. Byzant. 1.) 

2) Trebell. Poll. in Gallien. 5. Aur. Victor. de Caesar. 33. Zosim. 
1, 39. Zonar. 12, 26. Syncell. Chronogr. p. 382 Paris. Zosimus bedient 
sich nur der Worte cn Zuvdav ’Adnvas &umoAtopxnodvrov. Zonaras 
schreibt, dass die Barbaren alle Bücher der Athener gesammelt hätten, 
um sie zu verbrennen, als ein gothischer Anführer den Rath gab, sie 
zu verschonen, weil die, welche den Büchern zugethan seien, niemals 
in den Waffen furchtbar wären. Syncellus übertreibt offenbar, wenn 
er behauptet, dass die Gothen Byzanz einnahmen und nicht nur Athen, 
sondern auch Korinth, Argos und Sparta verbrannten. Er gibt zu, 
dass sie von den Athenern überfallen und geschlagen wurden, und fügt 
bei, dass nachher 3000 von Gallienus bei dem Flusse Nessus in Thra- 
cien vernichtet worden seien, was Zosimus bestätigt. 

5) Zosim. 1, 33. Trebell. Poll. in Claud. 5 — 16. Eutrop. 9, 11. 
Aurel. Victor de Caesar. 34. 

1 378 nach Chr. 
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dorus, bei diesem Anlass vor ihrer Raubgier gesichert. t) 
Erst sechszehn Jahre später verheerte Alarich, von einem 
verrätherischen Proconsul unterstützt, der ihm die Thermo- 
pylen öffnete, Phokis und Böotien und zog, ohne Theben 
anzugreifen, welches damals gut befestigt war, eilends nach 
Athen, dem Hauptziele seines Einfalls. Da er kurz zuvor 
Christ geworden war und ein Haufe Mönche ihn begleitete, 
so waren | die Götterbilder und heiligen Gebäude Athens in 
einiger Gefahr. Aber Alarich hatte weder hinlängliche Ge- 
schicklichkeit noch die Werkzeuge zu einer Belagerung, und 
so war er hier so wenig als bei Theben geneigt, sich lange 
mit derselben aufzuhalten. Nachdem er als Freund in die 
Stadt eingezogen war und den gastlichen Empfang und 
Geschenke der Behörden angenommen hatte, zog er fried- 
lich aus Attika ab und rückte gegen den Peloponnes vor, 
wo er Korinth und Argos eroberte und die Unterwerfung 
Spartas annahm. 2 Zosimus, ein entschiedner Anhänger der 
alten Religion, schreibt die Bewahrung Athens vor Unbilden 
sowohl bei diesem Anlass, als bei dem Erdbeben, welches 
Griechenland unter der Regierung des Valens verheert hatte, 
den schützenden Gottheiten zu. Er behauptet, dass Alarich 
von einem Angriff auf die Mauern Athens durch die Er- 
scheinung des Achilles und der Athene Promachos, die sie 
zu schützen gerüstet waren, abgeschreckt worden sei. 

Man hat einige Worte des Dichters Claudian und eine 
rhetorische Blume des Synesius 3) für Beweise gehalten, dass 
Zosimus bei der Darstellung der Mässigung Alarichs unge- 
nau gewesen sei; allein der Geschichtschreiber fügt eine 
Thatsache hinzu, welche beweist, dass Athen bei dieser Ge- 
legenheit keinen | grossen Schaden erlitt. Als er seine Ge- 
schichte schrieb, viele Jahre nach dem Abzuge Alarichs aus 
Griechenland, stand die Athene Promachos, ein Riesenbild, 


1) Die Athener errichteten bei dieser Gelegenheit eine marmorne 
Statue des Theodorus und baten den Kaiser Theodosius um Erlaubniss, 
eine eherne zu errichten. S. Chandler Inscr. ant. 2 p. 58. Boeckh. C. 
Inser. Gr. 373. 

2) 396 nach Chr. Eunap. de Philos. in Maxim. p. 75. Zosim. 5, 5. 
6. Claudian. in Rufin. 2 v. 186: 

3) Der Verfall von Athen war ein schöner Gegenstand für den rhe- 
torischen Geschmack des Synesius, der auch als Bischof einer Stadt in 
Cyrenaica eine Ehre darin gesucht zu haben scheint, Alexandrien als 
damaligen Sitz der Gelehrsamkeit über Athen zu stellen. Unstreitig 
hat er Athen in grösserem Verfall dargestellt, als zu seiner Zeit 
möglicher Weise statt fand. Man sieht aus Synesius, dass die Poikile 
ihre Gemälde behalten hatte, bis sie von einem Proconsul weggeschleppt 
wurden. Synes. ep. ap. Ep. Graec. Mut. p. 192. 246. - 
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höher als der Parthenon, nebst andern ehernen Bildsäulen, 
noch auf der Akropolis. !) Wir können versichert sein, dass, 
wenn Alarich die Burg geplündert hätte, die Habsucht der 
Eroberer den Metallwerth dieser Werke nicht übersehn ha- 
ben würde. Auch hätten die Feinde des Götterdienstes ei- 
nen so augenfälligen Gegenstand ihres Abscheu’s, wie die 
Athene Promachos, nicht an seiner Stelle gelassen. Wenn 
nicht der christliche Glaube Alarich gegen solche Empfin- 
dungen gewaffnet hatte, so kann wohl der Anblick dieser 
grossen Bildsäule und ihre Wirkung auf seine Einbildungs- 
kraft seine Unentschlossenheit verursacht haben. 

Der nächste Angriff der Barbaren auf Griechenland er- 
folgte von einer entgegengesetzten Seite. In der Mitte des 
fünften Jahrhunderts suchten die Vandalen unter Genserich 
von Afrika aus unter andern Küstenländern des mittellän- 
Aischen Meeres auch dieses heim; und wenn auch die Schrift- 
steller, aus denen dies bekannt ist, Attika bei dieser Gele- 
genheit nicht besonders nennen, so ist es doch sehr schwer 
zu glauben, dass es von dem Ungewitter verschont geblie- 
ben sei. Indessen war Athen noch immer befestigt, wie es 

| noch ein Jahrhundert später war, als Justinian seine Mauern 

ausbessern liess.2) Die Stadt kam daher wahrscheinlich ohne 
Schaden davon; denn es war bei diesen Seeräubern Uebung, 
schnelle Ueberfälle zu machen, zu denen sie Rosse bei sich 
führten, sich selten mit regelmässigen Truppen einzulassen , 
und noch weniger liegen zu bleiben, um befestigte Plätze 
anzugreifen. 3) 

Trotz einer Reihe von Edikten gegen die Heiden unter 
Theodosius , Arcadius, Honorius und dem jüngern Theodo- 
sius erhielt sich dennoch die alte Religion in Griechenland, 
nicht wenig unterstützt durch den alten Ruhm Athens und 
die Gunst, mit welcher die Kaiser noch immer es behandel- 
ten, indem sie seinen philosophischen und wissenschaftlichen 
Schulen Schutz gewährten und in natürlicher Folge den al- 


1) 2.202... TV mgdueyov ’Admväv ag Zorn aurnv don év rols 
dydauasıw. Zosim. 5, 6. Zosimus, obgleich ein Heide, hatte den Rang 
eines Comes und eine Beamtung bei dem Schatze (drogpıskoovvnyös, 
Phot. Myriobibl. 98.) zu Constantinopel. Seine Geschichte endet mit 
dem Jahr 410, unter der Regierung von Theodosius LU. aber man 
nimmt an, dass sie erst nach dem Falle des westlichen Reiches (475) 
vollendet worden sei. $S. Disquisitio in Zosimum in Reitemeyers Aus- 

abe. 
S 2) Procop. de Aedif. 4, 2 — 23. 

3) Procop. de B. Vandal. 1. 5, 22. Priscus in den excerpt. Legat. 
Hist. Byz. 4 p. 42 Paris. Sidon. Apollinar. Carm. 1, 348. 5, 420, 7, 
141. Victor Vitens, de Persec. Vandal. 4, 17. 
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ten Aberglauben bis auf einen gewissen Grad duldeten. Es 
ist daher wahrscheinlich, dass zu Athen und in dem ganzen 
Südosten Griechenlands, dessen Hauptstadt Athen damals 
war, wie sie es bis auf den heutigen Tag geblieben ist, die 
kaiserlichen Edikte gegen Opfer, wenn nicht öffentlich, we- 
nigstens insgeheim, in den Tempeln übertreten wurden. 

Wenn wir sehn, dass die Christen durch einige dieser De- 
krete, welche durch gleichzeitige Schriftsteller bestätigt wer- 
den, zu einer grausamen Verfolgung des Heidenthums und 
ausgedehnten Zerstörung der Gegenstände des alten Cultus 
aufgeregt wurden, so deuten dagegen andere darauf hin, 
dass solche Greuel niemals von der Regierung beabsichtigt 
wurden und dass ihnen Einhalt geschah, sobald sie | bekannt 
wurden. Nachdem die Kaiser den Götzendienst und die 
Oeffnung der Tempel für heidnische Opfer verboten hatten, 
waren sie, wie es scheint, zunächst bedacht, die Tempel vor 
Zerstörung zu bewahren, um sie zu andern nützlichen 
Zwecken verwenden zu können ‚t) und die in den griechischen 
und römischen Städten noch vorhandenen toreutischen und 
glyplischen Werke, die sie als blosse Verzierungen betrach- 
teten, als schätzbare Gegenstände vor den Händen gläubi- 
gen Eifers und roher Gewalt zu retten. Es zeigt sich, dass 
Theodosius viele der schönsten und merkwürdigsten alten 
Statuen aus ihren Tempeln entfernte und seine Hauptstadt 
damit schmückte. Unter ihnen befand sich die Aphrodite 
von Knidos, der myndische Eros, die Athene von Lindos, 
und die berühmte Statue des Pheidias von Elfenbein und 
Gold aus Olympia, nebst einem andern Zeus in liegender 
Stellung. 2) 


1) Im J. 399 gaben Arcadius und Honorius den Befehl, die Tempel 
zu zerstören, um Brücken, Landstrassen, Wasserleitungen und Stadt- 
mauern herzustellen, aber wir können versichert sein, dass dieses Edikt 
nicht vollzogen wurde, ausgenommen bei verfallenen Gebäuden; denn 
die Tempel wurden bald als Kirchen Gegenstände der grössten Sorgfalt. 

2) Vergl. Cedrenus (p. 254 Paris.) mit Codinus und einem Anony- 
mus, der dem Codinus in den byzantinischen Geschichtschreibern Bd. 
21. angehängt ist. S. auch einige andre anonyme Bemerkungen über 
die Gebäude Constantinopels bei: Banduri Imp. Orient. 1. Codinus 
schrieb nach der Einnahme Constantinopels durch die Türken, und 
schrieb vieles aus dem anonymen Autor ab, der wahrscheinlich um das 
zwölfte oder dreizehnte Jahrhundert schrieb ( S. Lambecii Animadvers. 
in Codin.); aber beiden waren weit ältere, jetzt verloren gegangne 
Schriften zugänglich. Am meisten verdankten sie dem Hesychius von 
Milet, der zur Zeit des Justinian lebte. Die Statue der Athene von 
Lindos stand nebst dem dodonäischen Zeus vor dem Senatsgebäude, 
Zosim. 5, 24. Codin. p. 8. Diese beiden allein enigingen der Zerstörung, 
als im J. 404 viele andre schöne griechische Kunstwerke in jenem 
Gebäude vom Feuer zerstört wurden. 
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| Unter den Werken, welche Cedrenus aufzählt, und un- 
ter denen, welche Niketas bei der Beschreibung der Statuen 
nennt, welche von den Franken nach der Einnahme Con- 
stantinopels im Jahre 12041) zu Geld geprägt wurden, wird 
keines der berühmten Werke Griechenlands erwähnt, mit 
Ausnahme des schon angeführten olympischen Zeus, der 
Musen vom Helikon und des Apollo von Delphi. 2) 

Einige byzantinische Schriftsteller behaupten zwar, dass 
besonders Athen viele von den Statuen geliefert habe, mit 
welchen Constantin seine neue Stadt schmückte; aber unter 
den wenigen, welche genannt werden, können wir mit Be- 
stimmtheit keines der berühmten Kunstwerke, welche Pau- 
sanias und andere beschrieben haben, erkennen. 3) 

| Auch mag der Zustand der Künste in dem Zeitalter Constan- 
tins und seiner Nachfolger dazu beigetragen haben , einige der 
schönsten Werke der alten Meister vor der Entfernung aus 


t) Nicet. Choniat. bei Banduri Imp. Orient 1 p. 93. 

2) Zosim. 2, 31. Euseb. de vita Const. 3, 54. Sozom 2, 5. Socrat. 
1, 16. Aus diesen Schriftstellern ergibt sich, dass mehrere Dreifüsse 
aus Delphi gebracht und in dem Hippodrom aufgestellt wurden, wo 
jetzt noch Ueberbleibsel der Denkmäler, die seine Axe umgaben, zu 
sehn sind. Eines derselben entspricht genau der dreifachen ehernen 
Schlange, welche dem goldenen Dreifuss, der zu Delphi aus der per- 
sischen Beute von Platäa geweiht war ( Herodot. 9, 81), als Piedestal 
diente. Dieser Dreifuss war im J. 358 v. Chr. von den Phociern weg- 
genommen worden, das Gestell aber geblieben, und noch Pausanias 
fand es fünf Jahrhunderte später (Phoeic. 3, 5). Vielleicht ist später 
ein eherner Dreifuss des Gestells und seiner Geschichte wegen hinzu- 
gefügt worden. P. Gyllius (de topog. Const. 4, 8) bezieht sich auf 
Sozomenos, zum Beweis dass das Denkmal des Atmeidän oder Hippo- 
drom mit dem fraglichen Dreifuss identisch sei; aber dieser Schriftstel- 
ler beschreibt keinen Dreifuss, sondern eine Statue des Pan als das 
Denkmal aus dem Perserkriege, welches Constantin weggenommen habe. 
Die Musen, auf welche Themistius in einer Rede an Theodosius (orat. 
19) anspielt, wurden bei dem in einer frühern Note erwähnten Brande 
zerstört. 

3) Cedrenus beschreibt einen kolossalen in einen Constantin ver- 
wandelten Apollo, der auf der Porphyrsäule stand, die jetzt der ver- 
brannte Pfeiler heisst, und fügt hinzu, dass er aus Athen gebracht wor- 
den sei. Aber nach Zonaras und Georg von Alexandrien war er aus 
Phrygien; und dies ist wahrscheinlicher, da Pausanias keinen solchen 
Koloss zu Athen erwähnt. 

Codinus erwähnt als aus Athen gebracht einige Statuen bei dem 
Monument des Kaisers Mauritius und einen, wahrscheinlich kolossalen, 
Monolithen in dem Hippodrom, von welchem sich ein Stück in dem 
Strategium befand; ferner zwei Elephanten an dem goldenen Thore, 
welches, wie er sagt, zu dem Arestempel zu Athen gehörte. Der ano- 
nyme Autor am Codinus führt ein Bildwerk aus Athen an, welches er 
n orði zug Aðnvěçş nennt. Vielleicht war es die Gruppe des Poseidon 
und der Athene, welche bei dem Tempel des Zeus Polieus auf der 
Akropolis stand. Pausan. Attic. 24, 3. 
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Griechenland zu bewahren; denn der sinkende Geschmack 
jener Periods war schwerlich im Stande alle Verdienste der 
alten Kunstwerke zu erkennen, oder lebhaft genug, um die 
byzantinischen Sammler zu bewegen, sie von den schwer zu- 
gänglichen Plätzen, wo viele derselben aufgestellt waren, 
wegzuführen. 

Ueberdies ist es klar, dass bei weitem die Mehrzahl der 
Statuen zu Constantinopel römische oder byzantinische Für- 
sten oder ausgezeichnete Männer und Frauen am Hofe oder 
Heilige darstellte, deren Bildern man irgendwelche Wun- 
derkräfte zuschrieb. Einige derselben waren unstreitig alte 
Statuen, die man durch Veränderung des Kopfes oder des 
blossen Namens umgewandelt hatte; aber viele dürfen wir 
als Werke der Zeiten ansehn, in denen die Personen leb- 
ten. Auch liegt am Tage, dass ein sehr grosser Theil der 
in Constantinopel zusammengebrachten Statuen von Rom ge- 
kommen war. 1) Es ist daher wahrscheinlich, dass im eigent- 
lichen Griechenland | noch eine grosse Anzahl von Kunstwer- 
ken vorhanden war, als die Regierung von Constantinopel, 
deren Geschmack für dergleichen Gegenstände abnahm , sie 
zu sammeln nicht weiter Verlangen trug. 

Viele herrliche Werke in Erz wurden ohne Zweifel um 
des Metalles willen eingeschmolzen, sowohl von christlichen 
Bilderfeinden, als von unbekehrten Heiden; daher die aus- 
serordentliche Seltenheit alter Metallfiguren von einiger Grösse, 
während sie unter den glyptischen Werken der Griechen die 
schönsten waren und eine der zahlreichsten Klassen bilde- 
ten. Von den marmornen, die keinen solchen Werth hat- 
ten, wurden viele durch christliche Eiferer zertrümmert. 
Einige Bildwerke, sowohl in Erz als Marmor, wurden von 
verfolgten Heiden in der Hoffnung auf Zeiten, die niemals 
kamen, verborgen,2) und wir dürfen wohl glauben, dass 
noch viele unter den zahllosen Ruinen alter Städte begra- 
ben sind, die noch den Boden Griechenlands bedecken. 

Weder unter den Edikten, welche den Götzendienst ver- 
boten, noch unter denen, welche erlassen wurden, um das 
Wüthen der Christen zu dämpfen, finden wir irgend eines 
an die Präfektur von Illyrien gerichtet, der Griechenland 
zugetheilt war,3) bis im Jahr 426 der Kaiser Theodosius der 
Jüngere, der drei Jahre früher bei Bestätigung seines Edik- 


1) Codin. p. 29, 51. 

) Zwei der schönsten vorhandenen Bronzen waren auf diese Weise 
verborgen worden, die grosse Statue der Victoria zu Brescia und der 
kleine Merkur der Sammlung von Payne-Knight im brittischen Museum. 

3) Zosim. 2, 33, 
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tes gegen die Heiden der östlichen Präfektur die Worte bei- 
gefügt halte: quamquam iam | nullos esse credamus, eine Dro- 
hung gegen die Heiden Illyriens erliess, weil er, wie das 
Edikt sagt, entdeckt hatte, dass dort noch Götzendienst be- 
stehe, und dem zufolge die Zerstörung aller Tempel verord- 
nete. Aber diese Befehle wurden nicht eben streng einge- 
schärft und die Tempel wurden, statt zerstört zu werden, 
grösstentheils nur eine Zeit lang geschlossen und dann als 
christliche Kirchen wieder eröffnet. Zu Athen, dem Lieb- 
lingssitz der heidnischen Gottheiten, war der Fortschritt des 
Christenthums langsam gewesen, obgleich es in früher Zeit 
daselbst Fuss gefasst hatte. Dionysios, ein Mitglied des Ra- 
thes vom Areopag, der vom heil. Paulus bekehrt wurde, 1) 
gilt für den ersten Bischof von Athen. Publius, einer sei- 
ner Nachfolger , starb den Märtyrertod unter der Regierung 
des Marcus Aurelius. Unter den Antoninen war das Hei- 
denthum zu Athen fast so blühend, als es je gewesen war. 
Wir wundern uns daher nicht, wenn der Zustand seiner 
Kirche als damals sehr niedrig geschildert wird. Die athe- 
nische Gemeinde scheint in der That einmal ganz aufgelöst 
gewesen zu sein, da berichtet wird, dass sie um das Jahr 
165 von Quadratus wieder gesammelt worden sei (Zmıovve- 
"nl, an welchen bei dieser Gelegenheit Dionysios, Bischof 
von Korinth und Metropolitan von Achaia, dem das Ver- 
dienst zugeschrieben wurde, viele Athener zum Christenthum 
bekehrt zu haben, einen Brief richtete. 2) 

Den Fortschritt der athenischen Kirche während der fol- 
genden zwei Jahrhunderte zu beurtheilen, haben wir wenig 
Hülfsmittel; | aber da die philosophischen Schulen in meh- 
reren Gegenden von Griechenland, Aegypten, Kleinasien und 
Syrien noch fortbestanden, und da die von Athen noch den 
Vorrang unter ihnen hatte, so war dieser Fortschritt lang- 
samer, als in irgend einer andern Stadt des östlichen Kai- 
serreichs. Die athenischen Christen verdankten ihre Sicher- 
heit theils ihrem ruhigen Verhalten, welches sich von der Un- 
ruhe der heidnischen Bevölkerung nicht selten vortheilhaft un- 
terschied, 3) theils wohl in grossem Masse dem Geiste der 
Duldung, welcher der alten Religion Athens einwohnte, die 
die Gottheiten aller Nationen, sogar die, deren Namen un- 
bekannt waren,“) gastfreundlich aufnahm. Daher waren die 


t) Apostelgesch. 17, 34. 

2) Dionys. Episc. ap. Euseb. hist. eccles. 3, A. 4, 23. cum notis 
Vales. Nicephor. Cal. 21, 3. 

3) Origen. gegen Cels. 3 p. 128 Spencer. 

$) Apostelgesch. 17, 23 
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Christen Athens frei von den Verfolgungen, unter denen wir 
die Kirehe meistens aufblühn sehn, und hatten demnach keine 
Veranlassung zu Gewaltthaten, als der christliche Glaube zu- 
letzt das Uebergewicht erhielt. So kam es, dass ihre Prie- 
ster die prächtigen Tempel des athenischen Gultus ruhig in 
Besitz nahmen, und Alles sicherte sowohl der alten Religion 
als der Philosophie Athens einen stillen und allmäligen Un- 
tergang. Ueberhaupt zeigt sich in keinem Theile von Grie- 
chenland jene gewaltthätige Feindseligkeit gegen die Sinnbil- 
der des Heidenthums, welche die Christen in einigen Theilen 
Asiens auszeichnete. 

Erst im Anfang oder gar erst gegen die Mitte des sechs- 
ten Jahrhunderts wurden wahrscheinlich die athenischen Tem- 
pel in Kirchen umgewandelt, da die Schulen von Athen erst 
gegen das Ende dieses Jahrhunderts durch ein Edikt des | 
Justinian gänzlich geschlossen wurden. 1) Der Parthenon 
wurde damals eine Kirche derselben "Ayla Zogpie oder gött- 
lichen Weisheit, deren Personifikation die jungfräuliche Göt- 
tin gewesen war,?) während Theseus mit dem christlichen 
Helden Georg von Kappadocien vertauscht wurde: In diesen 
und zahlreichen andern Vorfällen haben wir Beweise für den 
Geist der Versöhnung und Verständigung, der den Religions- 
wechsel in Griechenland begleitete. 


t) Die richtigste Vorstellung von dem Zustand der Philosophie in 
jenen Zeiten erhält man aus dem Leben des Proclus von Marinus, das 
gegen das Ende des fünften Jahrhunderts geschrieben wurde, und dem 
des Isidorus von Damascius, von dem sich bei Photius Auszüge finden 
(Myriobib. cod. 242 p. 1027). Plutarch von Athen, Syrianus, Proclus, 
Marinus, Isidorus und Damascius waren der Reihe nach an der Spitze 
der platonischen Schule zu Athen. Ueber das Unterdrückungsedikt im 
Jahr 529 s. J. Malala und eine anonyme Chronik bei Alemani p. 106. 

Als Justinian die Kirche der heiligen Sophia baute, zog er zwei 
athenische Philosophen, die, fügt Codinus bei, zugleich Astronomen 
waren (das will sagen Leute, die sich mit Astrologie und Magie als 
zur platonischen Philosophie jener Zeit gehörig beschäftigten), zu Rathe, 
ob die Mauern und der Fussboden mit Gold ausgelegt werden sollten. 
Ihre Antwort enthielt einen Rest attischen Salzes. Sie sagten, wenn 
der Kaiser die Kirche in der Weise ausschmücke, so würden einige 
arme Könige kommen und sie zerstören; wenn er sie aber aus einfa- 
chem Marmor baue, so werde sie ewig dauern (Codin. p. 70). Diese 
Philosophen mögen zwei von den sieben gewesen sein, die bei der Un- 
terdrückung der Schulen nach Persien gingen, aber bald mit Wider- 
willen zurückkehrten, geschützt jedoch durch eine Uebereinkunft zwi- 
schen Chosroes und Justinian. Agath. 2 p. 69 sq. Paris. 

2) Als der Parthenon in eine Moschee verwandelt wurde, scheint 
er der Panagia geweiht gewesen zu sein. Die Griechen verwandelten, 
als sie in Götzendienst zurückfielen, die göttliche Weisheit oder das Wort 
Gottes (“Ayi Zopie, Lg stiv d Aöyog roð Osod. Codin. p. 68) in die 
wesenhaftere @soronos. 
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| Die Regierung des Justinian trug zur Zerstörung eini- 
ger Gebäude des Alterthums bei und zur Erhaltung anderer. 
Während man solche, die leicht wieder hergestellt werden 
konnten, in Kirchen verwandelte, wurden viele von denen, 
die zu verfallen begannen, gänzlich niedergerissen, des Ma- 
terials wegen, das man dei den neuen Bauten brauchte, die 
Justinian in allen Theilen seines Reichs aufführen fiess und 
von denen viele Trümmer noch den gesunkenen Geschmack 
und die unvollkommene Ausführung bezeugen. Einer der 
byzantinischen Schriftsteller, der die Erbauung der St. So- 
phienkirche beschrieben hat, erzählt, dass unter dem dafür 
aus mehreren alten Städten herbeigeschafften Materiale sich 
einige Säulen aus Athen befanden. 1 Das können keine von 
den zahlreichen Säulen des Olympieion gewesen sein, deren 
gänzliches Verschwinden sich jetzt so schwer erklären lässt, 
da in der Moschee der h. Sophia keine Säulen von solcher 
Grösse sind. Aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass einige 
von den Säulen aus farbigem Marmor, welche die Gallerien 
dieses Gebäudes tragen, der von Hadrian aus libyschem und 
phrygischem Marmor zu Athen errichteten Halle angehört 
haben. ?) 

Justinian verdankte Griechenland einen neuen Kultur- 
Zweig, der sich langsam hob, zuletzt aber wesentlich dazu 
beitrug, Industrie und Handel in jenem Lande in der Zeit 
aufrecht zu erhalten, wo sie am meisten niedergedrückt wa- 
ren. Die Kunst, den Seidenwurm zu ziehn und sein Pro- 
dukt zu einem Zeuge zu weben, welches bis dahin mit 
grossen Kosten aus dem Orient in das römische Reich ge- 
bracht worden war, blühte in Griechenland mehrere Jahr- 
hunderte, bevor sie nach Italien | kam. Als Roger, König 
von Sicilien, in der Mitte des zwölften Jahrhunderts in Grie- 
chenland einfiel und Theben, Athen und Korinth einnahm, 
brachte er einige griechische Arbeiter von da mit, welche 
die Sicilier die Seidenbereitung lehrten, und von diesen ver- 
breitete sie sich schnell über Italien. 3) Die Verfertigung 
seidener Stoffe ist seit jener Zeit aus Griechenland in Län- 
der verpflanzt worden, wo der Kunstfleiss mehr Aufmunte- 
rung findet; aber noch wird der rohe Stoff gewonnen, ob- 
gleich die Seidenzucht gegenwärtig in den drei Städten, aus 
denen Sicilien zuerst seine Seide erhielt, fast ganz vernach- 
lässigt wird. 


1) Codin. de orig. Const. p. 65, der seinem anonymen Vorgänger 
oder einer gemeinsamen Quelle folgt. 

2) Pausan. Attic. 18, 9. 

5) S. Gibbon. K. 53. 56. 
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Nach der Unterdrückung der Schulen in Athen und der 
Zerstreuung der wenigen noch übrigen Anhänger griechischer 
Wissenschaft und Religion war die griechische Literatur auf 
Constantinopel und Thessalonich beschränkt oder flüchtete 
sich in die Klöster. Hier wurde sie vor gänzlichem Erlö- 
schen bewahrt während der vier finstern Jahrhunderte nach 
der Regierung des Heraclius, bei dessen Tode das östliche 
Reich auf jene engen Grenzen beschränkt ward, die sich 
nachher nie wieder erweiterten. Da es während dieser Pe- 
riode kaum einen gleichzeitigen Geschichtschreiber gab, um 
die Schicksale der kaiserlichen Hauptstadt aufzuzeichnen, so 
dürfen wir uns nicht wundern, dass sich keine Spur von 
dem Schicksal Athens findet, das jetzt zur Provinzialstadt 
herabgesunken und jedes Ueberrestes von Wissenschaft be- 
raubt war. 

Man hat öfters angenommen, dass die Wuth der Ikono- 
klasten oder Bilderstürmer, die an 120 Jahre 1) das Reich 
in zwei streitende Parteien theilte, ebenso gleichgültig gegen 
die Anmassungen der Muselmänner einerseits, als die der 
Slaven andrerseits, | wesentlich zur Zerstörung der Bild- 
hauerarbeiten der Alten mitgewirkt habe. 

Man hat indess keinen Grund zu glauben, dass die Iko- 
noklasten in den Provinzen eine thätige und wirksame Feind- 
seligkeit gegen die alten Statuen ausübten. Den Sendlingen 
Leo’s des Isauriers und seines Sohnes Constantin widersetzte 
man sich allgemein mit Erfolg,2) und obgleich Leo selbst 
einige der alten zu Constantinopel, wo der Streit hauptsäch- 
lich wüthete, gesammelten Kunstwerke zerstörte, so liess er 
doch eine weit grössere Zahl unversehrt. 3) Ueberdies war 
der Bilderstreit ein durchaus christlicher. Die Wuth der 
Bilderstürmer war nicht gegen den heidnischen Aberglauben 
gerichtet, der kein Gegenstand der Eifersucht mehr für die 
Kirche war, sondern gegen die Bilder von Christus und den 
Heiligen, nicht gegen Statuen, sondern gegen Gemälde. 4) 


1) Etwa von 725 bis 842 nach Chr. 

2) Gibbon K. 49. 

3) Codinus (p. 34) bemerkt, dass eine grosse Zahl von denen, die 
Justinian zerstreute, als er die neue St. Sophienkirche baute, noch in 
verschiednen Theilen der Stadt zu schn waren. Ohne Zweifel wur- 
den viele derselben von den Türken gefunden und zerstört. 

A1 In den Verhandlungen der Synode von Constantinopel (i. J. 754), 
welche den Gebrauch der Bilder untersagte, wird nichts erwähnt, als 
Gemälde und Farben. Die durchgängig gebrauchten Ausdrücke sind 
yoapai, ungög, oaviösg, Eile, mivansg, und die Synode nennt sich 
selbst émonónov OUNyVAIS . .... outdeggun nomouuivy negl tis ron 
ouorouătov yowuarovoyias. Hist. Concil, vol. 7 p. 45. 
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| Obwohl man aber keinen Grund hat anzunehmen, dass 
die Ikonoklasten die Werke der alten Bildhauer aufsuchten , 
um sie zu zerstören, so verschwanden doch um die Zeit des 
Bilderstreites jene Werke zuletzt aus allen Theilen der alten 
Welt, mit einziger Ausnahme der Hauptstadt Byzanz, wo 
die finstern Jahrhunderte hindurch sich noch einige wenige 
Denkmäler alter Skulptur sammt jenen Resten der alten Li- 
teratur erhielten, 1) die so viel dazu beigetragen haben, das 
neuere Europa zu bilden und zu belehren. 

In Griechenland hörten solche Denkmäler, als sich in al- 
len Theilen des Landes skythische Stämme festsetzten, sogar 
auf als Zierden zu gelten. Einige wenige mögen jene bar- 
barischen Ansiedler noch gefunden und zerbrochen oder ein- 
geschmolzen haben. Viele andere waren vermuthlich in den 
Trümmern der zahlreichen öffentlichen Gebäude aller Art 
begraben, die in Folge theils des verarmten und entvölker- 
ten Zustandes des Landes, theils der neuen Systeme der Re- 
ligion und Verwaltung ausser Gebrauch kamen, vernachläs- 
sigt wurden und verfielen. 

Der Zustand Griechenlands während der 250 Jahre vom 
Anfang des dreizehnten bis zur Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts, wo die Franken die besten Theile des südlichen 
Griechenlands inne hatten, war für die Erhaltung der alten 
Denkmäler, die Athen zu Anfang dieser Periode etwa noch 
hatte , nicht günstig. | Der traurige Bericht des Niketas von 
dem Einschmelzen der alten Bronzen durch die Franken, als 
sie im Jahr 1204 Constantinopel einnahmen, zeigt, wie so’ 
ganz gleichgültig die Vorfahren mehrerer der gebildetsten 
Völker Europas gegen die Kunstwerke der alten Griechen 
waren und wie unfähig, auch nur einen Theil der Achtung 
für sie zu empfinden, welche sich nebst der alten Sprache 
noch immer bei den Griechen selbst vorfand. 

Der Bericht, den derselbe Schriftsteller und andre von 
dem Zustand Griechenlands während dieser Zeit gegeben ha- 
ben,?) zeigt, wie natürlich das Land in kleine Staaten zer- 
fällt, bereit mit einander über Grenzen und andre Gegen- 


Das Wort &/swv, womit die heidnischen Griechen ein Porträt oder 
Abbild, sei es Gemälde oder Skulptur, bezeichneten, wurde nach und 
nach in der kirchlichen Sprache nur von der Art von Bildnissen ge- 
braucht, die ein Gegenstand kirchlicher Verehrung waren. Diese Be- 
deutung hat das Wort bis jetzt behalten, indem es nur Gemälde von 
Heiligen bezeichnet, welche die Griechen in ihren Kirchen, Häusern, 
Schiffen u. s. w- aufhängen. 

1) Niket. bei Banduri 1 part. 3 p. 107 st, 

?) Acropolita, Pachymeres , Chalcocondylas u. a. 

D 
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stände der Eifersucht zu streiten, wie sie unter Nachbarn 
vorzukommen pflegen. 

Nach dem Theilungsvertrage, den die Kreuzfahrer nach 
der Einnahme von Constantinopel machten, sollte Griechen- 
land zwischen Bonifaz , Markgrafen von Montferrat, und den 
Venctianern getheilt werden. Den letztern fiel Morea zu nebst 
den Inseln, dem erstern alles Land nördlich vom Isthmus 
mit Thessalonich als Hauptstadt. Allein die Franken ver- 
mochten nicht alle ihre Eroberungen wirklich in Besitz zu 
nehmen, da mehrere Gegenden in der Gewalt unabhängiger 
Stämme oder griechischer Fürsten aus den kaiserlichen Fa- 
milien oder verschiedner Abenteurer blieben, die ihre Un- 
abhängigkeit durch Waffengewalt errungen hatten und noch 
zu behaupten im Stande waren. So waren Epirus und Ac- 
tolien in der Gewalt des Johannes Dukas, den | Pindus be- 
hielten die Wlachioten, und die Griechen von 'Agrapha, As- 
propölamo und Karpenisi die Schluchten des alten Dolopiens 
und Actoliens. In Morea blieb Messenien im Besitz der Fa- 
milie der Melissenös, die von einer Schwester des Kaisers 
Alexius Comnenus 1. abstammten. Lakonien behauptete Leon 
Kamäretos und Korinthia und Argolis Leon Sgurös. Die 
Venetianer nahmen Kreta und einige andere Inseln in Besitz , 
waren aber nicht im Stande, ihre Ansprüche auf irgend ei- 
nen Theil von Moréa geltend zu machen, wo zwei franzö- 
sische Abenteurer aus den Familien Champlite und Villehar- 
douin sich in allen Theilen der Halbinsel, die nicht in den 
Händen der Griechen waren, festsetzten und das fränkische 
Fürstenthum Achaia errichteten. Leon Sgurös, der mit ci- 
ner Tochter des entthronten griechischen Kaisers Alexius 
verheirathet war, versuchte es sich dem Vordringen des 
Markgrafen von Montferrat bei den berühmten Pässen von 
Tempe und Thermopylae zu widersetzen; allein er war nicht 
glücklicher als es die Griechen vor Alters gegen die Perser 
und Gallier gewesen waren. 

Ueberdies war sein früheres Benehmen von der Art ge- 
wesen, dass es die Fortschritte der Franken erleichterte; denn 
begierig, die Verwirrung des Reichs zum eigenen Vortheil 
zu benutzen, hatte er Athen angegriffen und, da ihm ein 
Versuch auf die Burg fehlschlug, 1) | die Stadt geschädigt, 


t) Nicet. in Bald. 2. Dieser Umstand kann als Beweis dienen, dass 
Athen fast schon zu seiner gegenwärligen Ausdehuung herabgesunken 
war, da die Citadelle nicht mehr wie im Alterthum auf allen Seiten 
von der Stadt umgeben, sondern diese, wie gegenwärlig, auf die Nord- 
seite beschränkt war. Auch scheint die Stadt nur nothdürftig mit Ver- 
Iheidigungswerken versehn gewesen zu sein, ungefähr wie im Jahr 1770, 
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die Höfe abgebrannt und das Vieh der Athener weggeschleppt. 
Auch Theben hatte er eingenommen und misshandelt. Sobald 
daher die Franken ihren Marsch über den Oeta glücklich 
vollendet hatten, fanden sie die Böotier bereit sie als Herrn 
zu empfangen. 

Michael Choniates, Bischof von Athen, ein Bruder des 
Geschichtschreibers Niketas, hatte die Stadt gegen Sgurós 
vertheidigt; jetzt aber musste er dem Markgrafen weichen. 
Aus Rom wurde statt seiner ein lateinischer Bischof geschickt, 
und das Herzogthum Athen verlieh der Markgraf als König 
von Thessalonich dem ausgezeichnetsten seines Gefolgs, ei- 
nem Burgunder, Otho de la Roche. 

Nach diesen Eroberungen unterwarfen sich die Bewohner 
von Euböa Bonifaz freiwillig und bauten sogar cine Brücke 
über den Euripus für den Uebergang seines Heeres. Aber 
nicht so glücklich war er in Morea, wo er ohne Erfolg 
Akrokorinth und Nauplia belagerte. 1) 

Eine genaue Darstellung der Umwälzungen Griechenlands 
während der zwei Jahrhunderte, die der lateinischen Ero- 
berung Constantinopels folgten, findet der Leser in der Ge- 
schichte Gonstantinopels unter den fränkischen Kaisern von 
dem fleissigen und genauen Du Gange. Das Schicksal von 
Athen in dieser Zeit lässt sich in wenige Zeilen zusammen- 
fassen. 

Vor und nach der Wiedereroberung Constantinopels durch 
Michael Paläologus im J. 1261 wurden die Franken aus 
vielen Theilen Griechenlands vertrieben. | Macedonien und 
Thessalien wurden wieder mit der kaiserlichen Hauptstadt 
vereinigt. Auch gewannen die Griechen mehrere Plätze in 
Morea wieder; allein ihr Besitz der letztern war nur vor- 
übergehend. Im Allgemeinen blieben die Provinzen des süd- 
lichen Griechenlands fast in demselben Verhältniss unter 
Griechen und Franken getheilt, welches sich nach der Er- 
oberung Constantinopols durch die Latiner gebildet hatte. Der 
ganze südliche Theil von Morea blieb in den Händen grie- 
chischer Fürsten, so wie die Herrschaft des Westens, dessen 
Hauptstadt Joännina war, bis es in der Mitte des vierzehn- 
ten Jahrhunderts von den Serbiern erobert wurde. Das übrige 
Griechenland sammt den Inseln war im Besitz fränkischer 
Heerführer, deren schwankende Politik von dem Einfluss 
der Päpste und der Könige von Neapel, und mehr noch 
wo die Albanesen in Attika einfielen und Athen keinen andern Schutz 
hatte als den, den die Verbindung der äussern Häuser mit einigen Tho- 


ren und Schiesscharlen gewährte. 
1) Nicet. in Balduin. 3. 
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von den beiden grossen Seemächten, den Venetianern und 
Genuesen, abhing. Athens Loos war es, nie wieder an die 
Griechen zu kommen; vom Jahr 1204 an blieb es ein frän- 
kisches Fürstenthum, bis es in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts vom türkischen Reiche verschlungen wurde. 
So bildete sich der Gebrauch vieler italienischer Wörter in 
der attischen Volkssprache, die sich sonst nirgends in Grie- 
chenland finden, als auf den Inseln, die eben so lange unter 
fränkischer Herrschaft standen. 

Die Familie La Roche besass das Herzogthum Athen, 
welches Attika, Böotien und Stücke von Phokis und Euböa 
umfasste, während der grössern Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts, bis es an Hugo von Brienne fiel, der die Erbin 
von La Roche heirathete. Sein Sohn Walter erweiterte die 
Grenzen | des Herzogihums mit Hülfe der fränkischen Söld- 
linge, die grösstentheils Katalonier waren, und nahm den 
griechischen Fürsten von Morea Korinth, Argos und meh- 
rere andere Festungen. 

Aber das Glück Walters führte seinen Untergang herbei; 
denn da es ihm unmöglich war, alle die gierigen Abenteurer 
aus Katalonien zu befriedigen, so entstand ein Kampf, in 
welchem er Herzogthum und Leben in einer Schlacht am See 
Kopais in Böotien verlor. 1) Die siegreichen Katalonier er- 
hoben sodann Roger Deslau aus Roussillon, einen ihrer Ge- 
fangnen, zum Herzog von Athen, und nahmen unter ihm 
dem Fürsten des Westens mehrere Plätze, vor allem Ne6- 
patra (das alte Hypata), am nördlichen Fusse des Berges 
Octa. Diese Stadt blieb das Hauptbollwerk des Herzogthums 
nach Norden, bis sie mit ganz Thessalien und dem Sper- 
cheiosthale in die Hände der Türken fiel. An weitern Fort- 
schritten in dieser Richtung wurden die Katalonier durch die 
Albanesen gehindert. 

Als beim Tode Roger Deslaus die festen Plätze in Morea 
von den übrigen Verbündeten abfielen und die Katalonier 
eines Führers von genug Talent und Einfluss entbehrten, 
um Ordnung und Eintracht unter den einzelnen Häuptlingen 
erhalten zu können, deren jeder seine Burg mit einem klei- 
nen Landstrich besass, so beschlossen sie das Herzogthum 
unter den Schutz des Hauses Arragonien zu stellen.2) Daher 
bildeten in den nächsten sechszig Jahren Attika, Böotia, 
Phokis und das Spercheiosthal meist eine Appanage für die 
jüngern Zweige | des königlichen Hauses von Sicilien. Es 


D Im J. 1312. Niceph. Greg. 7, 3. 
2) a 1326. 
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hiess Herzogthum Athen und Neópatra und wurde durch 
Statthalter regiert, die ihren Sitz zu Athen hatten und den 
Staat im Namen des sicilianischen Fürsten verwalteten. Am 
Ende dieser Periode kam es an die florentinische Familie 
Acciajuoli. 

Der erste war Nerio oder Renerio, Nikolas Neffe, des 
Grossseneschals des Königreichs Neapel. Im J. 1364 er- 
hielt Nerio von der Titularkaiserin Maria von Bourbon das 
Fürstenthum Vostitza (das alte Aegium) in Achaia, und ei- 
nige Jahre später nahm er unter wirklicher oder vorgebli- 
cher Vollmacht des Hofes von Neapel Korinth und Argos 
in Besitz.) Als die Truppen des heiligen Bundes, den 
Frankreich, Neapel, Venedig und Genua geschlossen und 
Papst Bonifacius IX. befestigt hatte, unter dem Vorwand 
nach Griechenland übersetzten, die Streitigkeiten des grie- 
chischen Kaiserreichs zu schlichten und das fernere Wachs- 
thum der Türken zu hindern, wurde Nerio den Kataloniern, 
Navaresen und andern Abenteurern entgegengestellt, die im 
Besitz verschiedener Theile des Herzogihums Athen waren, 
Zu seinen persönlichen Vorzügen gesellte sich der Einfluss, 
den er durch Heirathen erlangt hatte. Er selbst hatte eine 
Genueserin von Euböa zur Gemahlin und eine seiner Töch- 
ter hatte er an Karl Tocco, Herzog von Joännina, und die 
andere an Theodor Paläologos, Herrn von Morea und Bru- 
der des griechischen Kaisers, verheirathet, 

Nachdem Nerio das ganze Herzogthum sich unterworfen 
hatte, erhielt er im J. 1394 von Ladislaus, dem König von 
Neapel und Ungarn, die Ernennung zum Herzog von Athen. 
Als er bald darauf | starb, vermachte er Athen den Venetia- 
nern, Theben seinem natürlichen Sohne Antonio, und Ko- 
rinih seinem Schwiegersohne, dem Herrn von Morea. Aber 
Antonio nahm Athen in Besitz, ehe Venedig seine Rechte 
geltend machen konnte, und da er klug genug war, sich mit 
den Griechen wie mit den Türken gut zu stellen, so erfreute 
er sich einer langen und friedlichen Regierung. Da er Athen 
mit verschiedenen Gebäuden geschmückt haben soll, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, dass der hohe Thurm an der Süd- 
seite der Propyläen das Werk dieses Fürsten ist.2) 

Bei Antonios Tode suchte seine Wittwe die Nachfolge 
für sich zu erlangen. Da nun die Türken sich in Thracien 


1) Im J. 1374. 

2) Er gehörte wahrscheinlich zu einer Reihe von Wachtthürmen, 
die sich durch Attika, Böotien und Phokis und längs den Küsten Grie- 
chenlands verfolgen lässt, Diese Sitte scheint in jenen Zeiten allen Län- 
dern am mittelländischen Meere gemeinsam gewesen zu sein. 


» 
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festgesetzt hatten, von wo sie ihre Einfälle nach Griechen- 
land ausdehnten, so sandte sie Laonikos Chalkokondyles, den 
Vater des Geschichtschreibers, mit reichen Geschenken nach 
Adrianopel, um für ihre Ansprüche die Bestätigung des Sul- 
tans Murät II. zu erlangen. Allein Nerio und Antonio, zwei 
Verwandte Antonio I., die an seinem Hofe gelebt hatten , 
bemächtigten sich inzwischen der Burg, und diess gab dem 
Sultan einen Vorwand, seine Türken zur Plünderung Böo- 
tiens auszusenden. 

Nerio sah sich bald genöthigt, den überlegnen Talenten 
und der Thätigkeit seines Bruders Antonio zu weichen, und 
zog sich nach Florenz zurück. Aber Antonio erfreute sich 
seines Besitzes nicht lange. Bei seinem Tode, im J. 1435, 
suchte seine Wittwe, eine Griechin und Erbin | aus der Fa- 
milie der Melissenös von Messenien, alle seine Besitzungen, 
Athen und Theben inbegriffen, an einen der Paläologen, 
den Herrn von Morea, zu bringen; allein bevor sie ihren 
Plan ausführen konnte, bemächtigte sich Turakän für den 
Sultan Murät Thebens, und Nerio Aceiajuoli I., der von 
Florenz. nach Athen zurückkehrte, nahm das Herzogthum 
als Zinspflichtiger des Sultans wieder in Besitz. 

Während seiner Regierung zog der Sultan im J. 1445 
nach dem Isthmus von Korinth, nahm die Verschanzungen 
von Hexamili und erlangte von den Fürsten von Morea Unter- 
werfung und Tribut. Dieser Zustand der Dinge dauerte in- 
dess nur so lange, als das türkische Heer dort blieb, und 
erst fünf Jahre nach der Eroberung von Constantinopel , als 
Mehmet Il. in Morea eindrang, wurden die griechischen 
Herrscher ganz entfernt. 

Bei Nerios Il. Tode führte seine Wittwe eine Zeit lang 
die Regierung von Athen im Namen ihres jungen Sohnes. 
Da sie aber einen Edelmann aus Venedig geheirathet hatte, auf 
welches die Türken bereits sehr eifersüchtig waren, so sandte 
der Sultan. den Sohn Antonio Acciajuoli’s des Il., Francesco, 
als Statthalter nach Athen. Dieser junge Mann, der dem tür- 
kischen Gebrauche gemäss im Gefolge des Sultans als Geis- 
sel für die Treue seines Vaters auferzogen worden war, war 
nicht lange im Besitze Athens, als er Beweise seiner türki- 
schen Erziehung gab, indem er die Wittwe seines Oheims 
Nerio tödtete, obgleich weder sie noch ihr venetianischer 
Gemahl ihm bei der Uebernahme der Regierung etwas in 
den Weg legten. 

. | Dieses Ereigniss gab dem ehrgeizigen Mehmet 1., der 
jetzt den Scymetar von Ali Osmän geerbt hatte, eine er- 
wünschte Gelegenheit, seinem Feldherrn Omär, dem Sohne 
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Turakäns, den Befehl zu ertheilen, Athen zu besetzen. Fran- 
cesco zog sich in die Burg zurück und machte eine Capitu- 
lation, durch die er die Regierung von Theben behielt. So 
nahm im Junius 1456 Omär Athen in Besitz, und drei Jahre 
nachher wurde es von Mehmet selbst bei seiner Rückkehr 
von der Eroberung Moreas besucht. 

Die Erniedrigung Athens war jetzt vollendet. Zuletzt ge- 
zwungen, sich unter das Joch der orientalischen Barbaren 
zu beugen, die mehr als neunzehn Jahrhunderte durch die 
griechische Ueberlegenheit in Allem, was eine Nation mäch- 
tig macht, fern gehalten worden waren, schätzte sich Athen 
während fast vier Jahrhunderten glücklich, die Befehle und 
den Schutz des orientalischen Herrschers durch einen schwar- 
zen Verschnittenen, den Hüter der Weiber des Tyrannen , 
zu empfangen. Dies beneidete Vorrecht verdankte es dem 
Eroberer selbst, der die grösste Bewunderung für die schöne 
Lage, die Pracht der alten Gebäude, die Stärke der Festung 
und die trefflichen Häfen äusserte und die ganze Gegend 
für würdig hielt, eine Appanage seines Harems zu werden. 
Er strafte einige Athener wegen einer wirklichen oder vor- 
geblichen Verschwörung, Francesco wieder einzusetzen, und 
bald nach seiner Rückkehr nach Constantinopel liess er Fran- 
cesco selbst tödten. 1) 

Der Parthenon wurde aus einer christlichen Kirche in 
eine | Moschee verwandelt. An der südwestlichen Ecke wurde 
ein Minaret errichtet, und in den Werken am westlichen 
Eingang der Akropolis einige Aenderungen gemacht, welche 
durch die Erfindung der Artillerie nöthig geworden waren. ?) 


1) Chalkokond. 4. p. 113, 6. p. 169, 9. p. 241 Paris. Phranzes 2, 
10 — 21. Ducange Hist. de Const. 8, 44. 

2) Auf der Nordseite der Propyläen wurde ein Gebäude angefügt, 
und das Propyläum oder der grosse Vorhof selbst zu einem Pulver- und 
Munitionsmagazin gemacht, indem man vier von den Thoren der Ost- 
seite schloss, und die dorischen Säulen an der Westseite aufmauerte, 
Als dieses Magazin in die Luft gesprengt wurde, wurde der ganze obere 
Theil der Ostseite der Propyläen durch die Explosion niedergeworfen, aber 
die Westseite des Gebäudes scheint wenig Schaden erlitten zu haben; denn 
im J. 1676, als Spon und Wheler Athen besuchten, war der westliche 
Giebel, der jetzt verschwunden ist, mit dem ganzen Gebälke noch an 
seiner Stelle. Ja er stand noch nach der Belagerung von 1687, wenn 
wir den Zeichnungen des Ingenieur Verneda trauen dürfen, die nach 
der Einnahme Athens durch Morosini gemacht sind. Siehe Fanelli, 
Atene attiche, 

Ein Theil der erwähnten Munition bestand in einer grossen Menge 
von Waffen, wie sie vor der Erfindung des Schiesspulvers in Gebrauch 
waren; denn Spon und Wheler berichten, dass nach der Explosion Schil- 
der, Bogen und Pfeile rings umher zerstreut gefunden wurden. Der 
Gebrauch, zu dem die Propyläen lange Zeit gedient hatten, scheint den 
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Am Ende der grossen Umwälzung, die damit angefangen 
hatte, die Bildung der alten Zeit den nordischen Barbaren 
zu überlassen, und mit der Bekehrung aller jener barbari- 
schen Nationen zum Christenthum endete und so den An- 
fang einer neuen und bessern Gesittung bildete, begann 
Griechenland die Wirkungen dieser grossen Umgestaltung in 
einem theilweisen Wiederaufleben der Wissenschaften zu em- 
pfinden, als plötzlich die türkische Eroberung die Entwicke- 
lung derselben hemmte. Griechenland wurde den muselmän- 
nischen Nationen | gleichgestellt, und stand still, während 
das übrige Europa immer weiter fortschritt. 

Die Dunkelheit der griechischen Geschichte während der 
vier Jahrhunderte vor dem zwölften wird plötzlich durch die 
Geschichtbücher der Anna Komnena und des Niketas erhellt. 
Sie zeigen, dass Griechenland aus jener Dunkelheit ohnge- 
fähr in seinem jetzigen Zustande hervortrat. Wenn auch 
die Gelehrten Gonstantinopels mit Stolz und Befriedigung 
sich den alten Schriftstellern als Mustern der Schriftsprache 
zuwendeten, so gibt es doch in den byzantinischen Schrift- 
stellern des zwölften Jahrhunderts unzweifelhafte Beweise, 
dass das Land damals schon alle die Veränderungen in Sprache, 
Bevölkerung und Ortsnamen erfahren hatte, welche das neue 
Griechenland bezeichnen. 

Die Grammatik der Volkssprache hatte fast die gleiche 
Gestalt angenommen, welche die aus dem lateinischen abge- 
leiteten neuern europäischen Sprachen unterscheidet, und die 
Poesie beachtete nicht mehr den Bau der Füsse und die 
Quantität der Sylben, sondern richtete sich, wie die der 
Völker des neuern Europa, mit Ausschluss der Quantität, 
nach dem Accent. 

Innige Liebe für den alten Ruhm des Volkes mochte die 
byzantinischen Schriftsteller, besonders die gelehrte Prinzes- 
sin Anna, veranlassen, Namen vorzuziehn voll theurer klas- 
sischer Erinnerung, wie Peloponnesos und Sparta; aber aus 
Niketas geht deutlich hervor, dass die Namen Moréa und 
Mistrá bereits in Gebrauch waren. Die Bevölkerung von 
Griechenland, eingetheilt wie noch jetzt in Römer (“Poueioı), 
Albanesen (’Aoßeviraı) und Wlachen (BAdyor), hatte sich 
verschiedentlich in den Gegenden festgesetzt, wo sie noch 
gefunden werden, während die Bulgaren ganz | Griechenland 
durchzogen und die Namen slavischen Ursprungs einge- 
führt ‚hatten, die sich, mehr oder weniger mit griechischen 
Namen Arsenal des Lykurgos (Sohnes des Lykophron) veranlasst zu ha- 


ben, unter dem sie im 57. Jahrhundert bei den Aihenern, die auf Ge- 
lehrsamkeit Anspruch machten, bekannt waren. 
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gemischt, vom Norden Makedoniens bis zum Vorgebirge Ma- 
tapán über das Land zerstreut finden. Der Grad der Ab- 
hängigkeit eines jeden Landestheils von Constantinopel, die 
politischen Eintheilungen und die Städte, in denen sich die 
Bevölkerung hauptsächlich zusammengedrängt hatte, waren 
ungefähr dieselben, wie noch heute. In Morea t) hatten Pa- 
tra, Mistra und die Küstenfestungen Monemvasia, Nävplio, 
Koröni und«Mothöni schon den ersten Rang. Jenseits des 
Isthmus waren Athen, Theben und Egripo (das alte Chalkis ) 
die bedeutenden Städte; in Thessalien und Epirus Lärissa, 
Trikkala, Arta und Joännina; in Makedonien ’Akridha, 
Sköpia, Serres, Verria (Berrhöa) und Thessaloniki. 

Sammt den übrigen scheint auch Athen aus den dunkeln 
Jahrhunderten fast in demselben Zustand hervorgelreten zu 
sein, in dem wir es jetzt finden. Sein Verbältniss zu den 
übrigen Städten ‘Griechenlands blieb, wie es vor jenen Zei- 
ten gewesen war: es war die Hauptstadt von Griechenland 
südlich vom Oeta. Da die zufälligen Umstände wegfielen, 
die seinen alten Glanz verursacht hatten, da selbst der See- 
handel wegfiel, der es allein über den Rang einer blossen 
Provincialstadt zu erheben vermag, so war Athen zu der jetzi- 
gen Bevölkerung von 8000 — 10000 Seelen herabgesunken, 
ohne Zweifel bald, nachdem die Seeräuberei, der natürliche 
Fluch der levantischen Meere, ihre Herrschaft wieder erlangt 
und | den auswärtigen Handel Athens auf den Stand der 
heroischen Zeitalter beschränkt hatte. 

Für die Türken war es ein äusserst günstiges Ereigniss, 
dass gerade als ihre kriegerische Tüchtigkeit zu sinken an- 
fing und sie mit Heeren zu kämpfen bekamen, bei denen die 
Kriegskunst Verbesserungen erhielt, welche sie nachzuahmen 
unfähig waren, die Entdeckung eines neuen Erdtheils und 
einer Wasserstrasse nach Indien, sammt den neuen Entwür- 
fen des Ehrgeizes, des Handels und der Politik im Staa- 
tenverkehr, die jenen Ereignissen folgten, die Aufmerk- 
samkeit des gebildeten Europa von den Ländern abzog, welche 
die Türken den Christen entrissen hatten. Ohne diese Er- 
eignisse wären wahrscheinlich die Türken schon längst aus 
Europa und von den Küsten des mittelländischen Meeres 
vertrieben worden, statt dass man sie bis auf die Gegenwart 
im ungestörten und sogar geschützten Besitze der schönsten 
Gegenden der alten Welt gelassen hat. 

Die Abneigung, die allezeit zwischen Mohammedanern 

1) Tripolitza hat seine Bedeutung erst während des letzten Jahr- 
hunderts dadurch erhalten, dass es anstatt Nauplia der Sitz der türki- 
schen Regierung wurde. 
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und Christen geherrscht hat, hinderte, so lange die türkische 
Macht den Völkern Europas ein Gegenstand allgemeinen 
Schreckens war, den Verkehr zwischen Griechenland und 
dem übrigen Europa so sehr, dass der Name Athens, ob- 
gleich er nie eine Veränderung erlitten hat, fast nur denen 
bekannt war, die ihn in den Büchern der alten Geschichte 
fanden. Dies Dunkel war vor 250 Jahren, als die griechi- 
sche Literatur schon lange in vielen Ländern Europas ge- 
pflegt worden war, so gross, dass Athen kaum als ein be- 
wohnter Ort bekannt war, noch weniger vermutheie man, 
dass es noch Ueberbleibsel seiner alten Grösse bewahre. Seine 
Armuth und Verborgenheit führte jedoch | auch Vortheile mit 
sich; denn in Verbindung mit der Stärke der Akropolis und 
der Entfernung der Stadt von der Küste diente sie bedeu- 
tend dazu, es vor den Seeräubern und vor den Korsaren 
der Türken, Venetianer, Genuesen und anderer Völker zu 
schützen, die beständig das ägäische Meer besucht und die 
Küsten desselben geplündert haben. Zweimal jedoch seit 
der türkischen Eroberung haben Kriegsereignisse Zerstörung 
oder Plünderung über die Stadt gebracht, und das letzte 
Mal mit den verderblichsten Folgen für die übriggebliebenen 
Denkmäler griechischer Kunst. 

Im Jahr 1464 landeten die Venetianer in Peiräeus, über- 
fielen die Stadt und sehleppten Beute und Gefangene nach 
Euböa. Zwei Jahrhunderte später wurde Athen wiederum 
von derselben Nation in seiner lethargischen Ruhe gestört. 

Am Ende des Feldzugs von 1687, in welchem die Ve- 
nelianer unter dem nachmaligen Dogen, Francesco Morosini, 
jene wichtigen Eroberungen in dem korinthischen Meerbusen 
und auf Morea machten, die ihnen für 28 Jahre den Besitz der 
Halbinsel verschafften,, fuhr Morosini mit der venetianischen 
Fiotte in den Meerbusen von Aegina ein, in der Absicht, 
gegen Euböa vorzudringen. Da aber die Jahreszeit zu vor- 
gerückt schien, beschloss er, den übrigen Theil des Herb- 
stes auf die Eroberung Athens zu verwenden und sich so 
wenigstens bequeme Winterquartere im Peiräeus zu sichern. 
Nachdem Morosini ein Geschwader in die Meerenge von 
Euböa abgeschickt hatte, um die Türken in Egripo zu ver- 
hindern denen in Athen beizustehn, rückte er mit seiner 
Flotte von Aegina in den Peiräeus vor. Hier kamen ihm 
die Häupter der griechischen Gemeinde entgegen, boten ihm 
Unterwerfung und Beistand an, und benachrichtigten | ihn zu 
gleicher Zeit, dass die Türken sich in die mit Vertheidigungs- 
mitteln hinreichend verschne Burg zurückgezogen und den 
Seraskier zu Theben um Hülfe angegangen hätten. 
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Den 21. und 22. September wurde die Landmacht, die 
unter dem unmittelbaren Befehl des schwedischen Grafen 
Königsmark aus 8000 Mann zu Fuss und 870 Reitern be- 
stand, im Peiräeus ausgeschiff. Am 25. bildete man aus 
vier grossen Mörsern und acht Stücken von schwerem Ka- 
liber eine Batterie; ein Theil stand auf den Höhen westlich 
vom Areopagus, die übrigen südlich und östlich von der 
Akropolis. Den 26. wurde das Feuer eröffnet. 

Die Operationen wurden für kurze Zeit unterbrochen, 
da plötzlich ein Trupp Reiter vom Seraskier in der Ebene 
erschien, aber sie wurden von den Venelianern angegriffen 
und in die Flucht geschlagen. Am 27. fingen die Belagerer 
an, Laufgräben gegen die Aussenwerke des Feindes anzu- 
legen, rückten aber wegen der felsigen Beschaffenheit des 
Bodens nur mit Mühe vor. Unterdessen wurde das Feuer 
auf die Burg von den Mörsern fortgesetzt. Da der Parthe- 
non der augenfälligste Gegenstand war und einen grossen 
Theil der Plateforme einnahm, so konnte er der Beschädi- 
gung nicht lange entgehn; doch wäre diese wohl verhältniss- 
mässig unbedeutend geblieben, wenn nicht die Türken un- 
glücklicher Weise ausser ihrem kostbarsten Eigenihum eine 
grosse Menge der Kriegsvorräthe für die Vertheidigung der 
Burg in dem Tempel verwahrt hätten. Am 28. gegen Abend 
Del eine Bombe auf die Mitte des Gebäudes und entzündete 
das Schiesspulver. Da dies auf der Ostseite gelegen hatte, 
| so stürzte dieser ganze Theil der Cella ein und die benach- 
barten Seitensäulen des Peristyls, so wie alle des Pronaos, 
eine einzige ausgenommen, wurden umgeworfen. Ein Theil des 
Opisthodomos blieb stehn, und eben so die beiden Fronten, 
ohne dass mehr als zwei bis drei Statuen der Giebel verrückt 
wurden. 1) Der durch die Explosion verursachte Brand er- 
griff auch die Häuser der Burg. Eine zweite Bombe tödtete 
den Pascha und seinen Sohn. Da bot die Besatzung Capi- 
tulation an und unterzeichnete am 29. September einen Ver- 
trag, in fünf Tagen mit dem Gepäck, jedoch ohne Waffen , 
den Platz zu räumen, alle ihre Sclaven und Gefangnen frei 
zu geben, und auf eigene Kosten mit ihren Familien nach 
Smyrna oder anderswohin abzugehn. 2) 

1) Auf der Nordseite des Peristyls des Parthenon wurden acht Säu- 
len ganz oder theilweise mit ihrem Gebälke umgeworfen, auf der Süd- 
seite sechs. Von den sechs Säulen des Pronaos sind vielleicht die 
zwei mittlern schon von den Griechen entfernt worden, als sie den 
Parthenon zu einer Kirche umgestalteten, um für das &yıov Duc Raum 
zu gewinnen, wie sie es offenbar in dem Theseion und dem Tempel 


des Triptolemos gethan haben. 
2) Ueber die Geschichte der Belagerung s. Graziani ( F. Mauroceni 
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| Am 4. October zogen 3000 Türken, darunter 500 Sol- 
daten, ab und wurden eingeschifft. | Die Venetianer fanden 


Gesta. Patavii 1698 4.), Fanelli ( Atene Attica, Venezia 1707 4.) und 
Arrighi (de vita et rebus gestis F. Mauroceni. Patavii 4749 4.). Aber 
die besten Quellen sind folgende gleichzeitige Documente. 1. Ein Ku- 
pferstich, der die Belagerung von Athen darstellt und zu Rom in dem- 
selben Jahre erschien. 2. Der Brief eines bei der Belagerung thätigen 
venetianischen Hauptmanns, den Antonio Bulifon in seiner Sammlung 
Lettere memorabili ( Pozzoli 1696. Napoli 1697. Vol. 2. p. 86.) aufbe- 
wahrt hat. 3. A Journal of the Venetian Campagne, A. D. 1687; trans- 
lated from the original Italian, sent from Venice, and printed by the most 
Serene Republic. Die Erlaubniss zum Druck desselben ist vom 16. De- 
cember 1687, und auf dem Titelblatt findet sich das königliche Wappen 
Jakobs II. Ein Exemplar dieses Tagebuchs ist in dem brittischen Mu- 
seum, königliche Bibliothek , 44 Seiten in A. Folgendes ist ein Auszug 
aus diesem Documente: „Am 21. setzten die Venetianer alle ihre Streit- 
kräfte ans Land, Reiterei und Fussvolk; aber auch nicht ein Türke er- 
schien im Felde. Hierauf rückten sie nach Athen vor, und bemächtig- 
ten sich der Stadt, die nur von den Griechen bewohnt ist, da sich die 
Ottomanen in die obern Werke zurückgezogen hatten. Seine Excellenz 
erkannte die starke Lage des Platzes und forderte, weil er nicht in die 
Nothwendigkeit versetzt zu werden wünschte, ihn durch seine Bomben 
zu ruiniren, die Vertheidiger zur Uebergabe auf. Aber der Feind ant- 
wortete mündlich, sie seien entschlossen auszuhalten. Den 22. wurden 
zwei Mörser von 500 und zwei Kanonen von 50, mit zwei kleinern 
Kanonen von 20 ans Land gesetzt, und ohne Mühe in die Batterie ge- 
bracht, die man errichtete, da der Weg glatt und eben, und nur sechs 
Meilen (engl.) lang war. Am 23. fuhren sie fort die Batterien zu er- 
richten, wobei Sergeant Major Perez, vom Regiment Cleuters, in der 
Nacht des 24. an einer durch eine Musketenkugel erhaltenen Wunde 
starb. Den 23. wurden noch vier grosse Kanonen, zwei von 50 und 
zwei von 20, nebst zwei Mörsern, ans Land gesetzt, und zu der Bat- 
terie gebracht. Den 26. fingen sie an, mit ihren Bomben auf die Fe- 
stung zu spielen. Eine derselben fiel auf ihre Munition und steckte ei- 
nen grossen Theil derselben in Brand, zum grossen Schrecken der Be- 
lagerten, denen die Vertheidigungsmittel zu mangeln anfingen, da ihre 
Brustwehren ruinirt und ihre grossen Kanonen demontirt waren. Den 
27. An diesem Tage wurden die Trancheen geöffnet, um Laufgräben zu 
machen und unter die Mauern vorzudringen. Den 28. gegen Abend 
entstand durch das forlgesetzte Spiel unserer Bomben, die alle in den 
engen Raum der Festung fielen, ein zweites grosses Feuer, das, ge- 
nährt durch den Brennstoff in den Häusern und das beständige Spiel 
unserer Bomben, den ganzen Tag und die nächste Nacht so wüthend 
andauerte, dass die Feinde, bestürzt ihre Häuser und Güter verzehrt 
und ihre Familien verbrannt zu schen, sich entschlossen, eine weisse 
Fahne auszuhängen, und mit dringendem und lautem Geschrei gegen 
die Batterie des Oberbefehlshabers, Graf Felice, baten, keine Bomben 
mehr zu werfen, worauf der Graf allen Feindseligkeiten ein Ende 
machte.“ Das zweite grosse Feuer war die Explosion des Parthenon , 
was die übrigen Quellen ausser Frage stellen. Da also die venelianische 
Regierung nur so auf diese Katastrophe anspielt, so scheint sie ge- 
wünscht zu haben, sie vor dem übrigen Europa verborgen zu halten. 
Die Beschreibung Athens, welche auf die Erzählung der Belagerung 
folgt, ist irrthümlicher und unwissender als die griechischen Berichte 
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achtzehn- Stück Kanonen in der Festung. Diese vertheilten 
sie in drei Redouten, die sie zwischen der Stadt und dem 
Peiräeus anlegten, um die Strasse gegen die Reiterei des 
Seraskiers zu schützen. Aber ein furchtbarerer Feind grilf 
sie an. Es dauerte nicht lange, so zeigte sich unter den 
Truppen in der Akropolis die Pest. Da liess Morosini, um 
ihre Verbreitung nach der Flotte im Peiräeus und dem La- 
ger in Munychia zu verhindern, zum Theil auch als militä- 
rische Sicherheitsmassregel, eine Verschanzung queer über die 
Landzunge zwischen den Häfen Munychia und Peiräeus auf- 
werfen. Auch bemerkte er bald, dass für die Stadt Athen, 
die ohne Mauern war, einige Werke erforderlich seien. 
Ferner überzeugte er sich während der Vorbereitungen, die 
er den Winter über für den Feldzug gegen Egripo machte, 
dass dies Unternehmen seine ganze Flotte in Anspruch neh- 
men und doch eine beträchtliche Macht erforderlich sein 
werde, um die Verbindung der Besatzung Athens mit der 
See zu sichern, von wo sie allein mit Lebensmitteln ver- 
‚sorgt werden konnte. Er beschloss daher, seine neue Er- 
oberung | aufzugeben, vorher aber die Akropolis wehrlos zu 
machen. Umsonst erboten sich die Griechen, welche die 
Rache der Türken fürchteten, zwanzigtauserd Dukaten zu 
zahlen und ausserdem die Besatzung zu unterhalten. Im März 
1688 wurde das vorgefundne schwere Geschütz aus Athen 
nach dem Peiräeus gebracht und eben dahin begaben sich 
die Griechen , nicht ohne durch die türkische Reiterei beun- 
ruhigt zu werden. Bitterlich beklagten sie, dass die angeb- 
liche Freundschaft ihrer Mitchristen ‚keinen andern Erfolg 
für sie gehabt hatte, als den Verlust ihrer Häuser und ih- 
res Vermögens. 

Am 4. April räumte die venetianische Besatzung die Akro- 
polis, zog sich in das verschanzte Lager von Munychia zu- 
rück, und schiffte sich drei Tage nachher ein. Mehrere von 
den auswandernden Griechen wurden auf venelianischen Schif- 
fen nach Salamis, Aegina und den Inseln des ägäischen Mee- 
res gebracht; andere nach Korinth und Nauplia. In der 
Nähe des letztern, im Distrikt von lri (dem alten Asine), 
wies der Senat von Venedig einigen der Ausgewanderten 
Wohnsitze und Ländereien an; andern zahlte er jährliche 


aus dem vorhergehenden Jahrhundert. Der Parthenon ist beschrieben 
wie folgt: „In diesem Raum (der Akropolis) stand ein dem unbekann- 
ten Gotte geweihter Tempel, von dessen Altar die Inschrift noch zu 
sehn ist, und obgleich die Arbeit wegen des Marmors sehr kostbar 
ist, so ist sie doch weder Christen noch Türken von irgend einem 
Nutzen, « 
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Unterstützungen. Der grössere Theil der ausgewanderten 
Familien wurde jedoch in wenigen Jahren durch die Türken 
in Athen zur Rückkehr vermocht. 

So endete diese unglückliche Unternehmung, eben so ver- 
derblich für die Ueberreste athenischer Kunst, als in mili- 
tärischer Beziehung unnütz ; denn sie erleichterte weder die 
Besitznahme von Euböa, noch vervollständigte sie die Ero- 
berung des Peloponneses. In drei Tagen erlitten die Werke 
des Perikles durch ein Volk, das sich nicht nur der Auf- 
munterung der Künste rühmte, sondern sogar mit den Al- 
ten in der Malerei gewetteifert hatte, mehr Schaden, als 
viele | Jahrhunderte der gröbsten Unwissenheit und Barbarei 
angerichtet hatten. 1) Wenige Jahre vor der Belagerung, als 
Wheler, Spon, und De Nointel Athen besuchten, hatten die 
Propyläen noch ihren Giebel. Der Tempel der Nike Apteros 
war noch ganz. Der Parthenon, oder grosse Tempel der 
Athene, war unversehrt, ausgenommen das Dach, die Mit- 
telliguren im östlichen und zwei oder drei im westlichen Gie- 
bel. Das Erechtheion war so wenig beschädigt, dass es 
als Harém eines türkischen Hauses diente. Auch waren noch 
einige Ueberreste von Gebäuden und Statuen an der Süd- 
seite des Parthenon vorhanden. Wenn auch die Belagerung 
die Gebäude der Akropolis nicht in den kläglichen Zustand 
versetzte, in dem wir sie jetzt sehn, so war doch der Scha- 
den, den sie bei jener Gelegenheit erlitten, die Ursache von 
all der Zerstörung, die sie seither erfuhren. So kam es, 
dass die Fortschaffung der gestürzten Trümmer aus der Tür- 
kei e chesste Schutzmittel gegen ihre gänzliche Zerstörung 
wurde. 

Der Hauptgrund dieser Zerstörungen war die Gewohnheit 
der Türken zu Athen, | ihre Munition in den dazu geeigne- 
ten Bäumen der alten Gebäude aufzubewahren. Obgleich so 
aussererdentlich kunstvolle Werke, wie die der Akropolis, 


t) Morosini scheint die Wirkung seines Bombardements vorausge- 
sehn zu haben, wenigstens bis auf einen gewissen Grad; denn eine 
schwedische Dame im Gefolge der Gräfin Königsmark schreibt in einem 
Briefe an ihren Bruder: „Il repugnait à son Excellence de détruire le 
beau temple, mais en vain; les bombes firent leur effet. Ainsi jamais 
dans ce monde le temple ne pourra être remplacé.“ — S. Bröndsted, 
Voyage dans la Grèce II p. 182. 

Der venetianische Hauptmann sagt, wo er den Tempel beschreibt: 
»In alcuni luoghi per ornamento vi erano alcune cupole, le di cui es- 
tremità si componevano di mattoni di musaico. In una di queste cupole 
cadde la bomba.“ Diese Kuppeln und das Mosaik von Backsteinen an 
ihren Spitzen sehn wie byzantinische Arbeit aus, und begünstigen die 
Vermuthung auf p. 56 Note 1, in Betreff der Säulen des Pronaos. 
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nothwendig durch Mörser und Kanonen, die aus einer Ent- 
fernung von 1600—1900 Fuss spielten, schrecklich zugerich- 
tet werden mussten, so hätte doch vielleicht die Festigkeit 
der athenischen Bauart dem venetianischen Geschütze Trotz 
geboten, wäre nicht brennbarer Stoff in den Gebäuden auf- 
bewahrt gewesen. Schon um das Jahr 1656 hatte eine Pul- 
verniederlage, die, wie man annimmt, der Blitz entzündete, 
den östlichen Säulengang der Propyläen nebst den angren- 
zenden Theilen gesprengt, 1) und einer ähnlichen Ursache 
dürfen wir vermuthlich die Zerstörung des Niketempels zu- 
schreiben; denn wir wissen, dass eilf Jahre vor der Belage- 
rung dieser Tempel als Pulvermagazin diente. 2) 

Morosini selbst begann die Statuen vom westlichen Giebel 
des Parthenon, die sogar die Explosion nicht zu verrücken 
vermocht hatte, zu entfernen. Denn er glaubte, dass der 
Wagen der Siegesgöltin mit seinen Rossen von natürlicher 
Grösse und so bewundernswerther Arbeit, dass die Venetia- 
ner selbst, als sie dieselben zu untersuchen kamen, von 
Staunen und Bedauern ergriffen wurden, eine schöne Zierde 
für seinen Einzug in Venedig und ein rühmliches Denkmal 
seiner Eroberung Athens, oder nach dem | ehrlicheren Aus- 
druck Fanellis, seines „freiwilligen Aufgebens der attischen 
Eroberung“ sein würde. Aber durch die Ungeschicklichkeit 
der venetianischen Ingenieurs wurde die ganze Gruppe beim 
Herunternehmen zerbrochen und nach der Aussage eines 
Augenzeugen in Atome zerirümmert. 3) 

Wir haben bereits gesehn, dass bis zur Mitte des 16. 
Jahrhunderts es im westlichen Europa kaum bekannt war, 
dass Athen noch Ueberreste des Alterthums bewahre, oder 
auch nur, dass es noch ein bewohnter Ort sei. Das Stu- 
dium der griechischen Literatur erzeugte endlich den Wunsch 
das Dunkel zu durchdringen, welches Griechenland seit der 
türkischen Eroberung einhüllte und es fast so unbekannt 

1) Spon, Voyage 2 p. 81. Wheler, Travels p. 359. 

2) Spon ibid. p. 80. Wheler ibid. p. 358. Im Jahre 1835 wurden, 
bei Abbrechung der türkischen Batterie unterhalb der Propyläen, alle 
Bestandtheile dieses Tempels, mit Ausnahme des Dachs und des Theils 
vom Friese, der sich im brittischen Museum befindet, unter dem Ma- 
terial gefunden und im folgenden Jahre der Tempel wieder aufgerich- 
tet. Damals wurden auch die Propyläen von dem neuen Mauerwerk, 
das ihre Säulen verbaute, gereinigt. $S. die Addenda zu dieser Seite. 

3) Der erwähnte venetianische Hauptmann, dessen Compagnie in 
der Akropolis einquartiert wurde, drückt sich so aus: „Sopra Ventrata 
eravi l'effigie di Giove, i trionfi della nascita di Minerva, e molti (due) 
cayalli che tiravano il carro, ove essa sedeva. L’eccellentissimo Capitan 


Generale mandò a levare quei cavalli; ma la poca accortezza di alcuni 
gli fece cadere, e si ruppero non solo, ma si difecero in polvere.“ 
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machte, als die Wildnisse der kürzlich entdeckten neuen 
Welt. Nicht dass nicht gelegentlich schon in früherer Zeit 
Reisende nach Griechenland gedrungen wären: denn es er- 
ibt sich, dass Cyriacus von Ancona im J. 1437 einige In- 
schriften zu Athen copierte, und Spon berichtet, dass er zu 
Rom cine Pergamenthandschrift eines italienischen Architek- 
ten, Namens Giambetti, mit dem Datum 1465 gesehen habe, 
in welchem der Künstler Zeichnungen von dem Thurm der 
Winde zu Athen, von Sparta und andern Plätzen gegeben 
hatte; 1) aber noch waren die Fortschritte der Literatur so 
gering, dass sich für solche Untersuchungen wenig Wissbe- 
gierde zeigte. Im J. 1573, nicht lange, nachdem das Grie- 
chische angefangen hatte, | in Deutschland ein Gegenstand 
des Unterrichts zu werden, bemühte sich Martin Kraus oder 
Crusius, Professor in Tübingen, um den damaligen Zustand 
Griechenlands und seine Sprache kennen zu lernen, mit ei- 
nigen Eingebornen zu Constantinopel über diese Gegenstände 
einen Briefwechsel zu eröffnen. In einem Briefe an Theodor 
Zygomaläs äussert er, bei den neuern Geschichtschreibern 
Deutschlands lese man, Athen sei gänzlich zerstört und nur 
einige Fischerhütten an seiner Stelle. Er verlangt von sei- 
nem Correspondenten zu erfahren , ob dem so sei. Zygoma- 
las antwortet, da er aus Nauplia gebürtig sei, so habe er 
Athen oft besucht. Er versucht, die Alterthümer daselbst 
zu beschreiben, verräth aber seine Unwissenheit, indem er 
den Parthenon Pantheon nennt.?2) Ein anderer Gorrespon- 
dent von Crusius, Symeon Kaväsila, aus Akarnania (wie 
damals Arta von den Gelehrten genannt wurde), beschreibt 
den Parthenon als den Tempel des unbekannten Gottes. 3) 


1) Voyage 2 p. 104. 

2) Tò návðeov, olodounv vınacav gea olnodouds, yAunzag Eurög 
dré maons tis olnodoung Eyovsav rs iorogiag zën "Ellnvov nal soën 
Tag Belag‘ xal petà ron Allen, Encdvo zë weyding muAng, Zong Övo 
Pevassousvovg dvögoneav eis oču, tò Öonsiv EZurbüyovg, oe Akyszaı 
Dr &hdEevos Tlgafıröing. Theod. Zygomaläs ap. Mart, Crus. Turco- Graec. 
L 7. ep. 40. Der Schreiber dachte vermuthlich an die Pferde des Dio- 
medes. Da er zwei Pferde erwähnt, scheint er zu zeigen, dass die 
Pferde am Wagen des Poseidon bereits fehlten, so dass demnach der 
Giebel beinahe in demselben Zustande war, in welchem er ein Jahr- 
hundert später von Carrey gezeichnet wurde. 

3) gier uw tò sén "Aën Zeen rolmlonov ùv nal nen olnovus- 
vov. Nü AE TO Aën Eoregon, Orso dngdmolıg, čv o nal zode ro Ayvo- 


~ ei DR P x f E 
=> 9:8, amay VTO uóvov ’IsuenAırav olnodusvor‘ trò A5 Zecde (TO 
ae gnur) olov Und Ton Xororiavðv” roð ÔÈ Zënrioon (év o xal 
Dooiiste Aë SM Ka nıovmv usyiotov, Zo! Wv zig méig Enıykr 
ZHUPror Aonderuon nal Zei Cogóusvop» AL ste Adiva, Gugieg Ñ 
AQV TOMS) To € Zong de ` o EN Di 

3) tò reirov oinovuevov' Okov ër év Gem oi Gefoor oursg 
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Diese und viele andere alte, | mit nicht grösserer Genauig- 
keit gebrauchte Benennungen, z. B. Laterne des Demosthe- 
nes, Palast des Themistokles, Schule des Aristoteles, Arse- 
nal des Lykurgos, beweisen die Unwissenheit der Griechen 
jener Tage und die gänzliche Vergessenheit, in welche die 
wirkliche Geschichte Athens und seiner Bauten gerathen war. 
Indessen war dies bei den Athenern kaum mehr der Fall 
als bei den Römern , oder den Bewohnern irgend einer an- 
dern alten Stadt, die alte Denkmäler aufbewahrt hatte. So 
gross war der Einfluss der vorangegangnen zehn Jahrhun- 
derte geistiger Finsterniss auf die Länder gewesen, die das 
römische Reich gebildet hatten. Kaväsila berichtet, dass die 
Burg von Athen damals von Türken, die untere Stadt von 
Christen bewohnt wurde, also gerade wie die Venetianer es 
ein Jahrhundert später fanden. Vermuthlich fingen die Tür- 
ken an die untere Stadt zu bewohnen, als sie im J. 1715 
wieder in den Besitz von Morea gelangt waren. In der Nähe 
des Olympieion scheint im 16. Jahrhundert die Stadt ausge- 
dehnter gewesen zu sein, als jetzt; denn Kaväsila berichtet, 
dass ein Drittel | der alten Hadrianopolis bewohnt sei, wo 
im folgenden Jahrhundert nur wenige Hütten übrig waren. 
Mit dieser Ausnahme scheint Athen ungefähr den gleichen 
Umfang gehabt zu haben, wie jetzt, und wir haben in der 
That Grund zu glauben, dass es lange vor der Zeit des Ka- 
vasila auf diesen beschränkt gewesen sei.1) Wenn demnach 
seine Angabe von 12000 Einwohnern richtig ist, so hat die 
Stadt seit seiner Zeit auf der Nordseite an Ausdehnung ver- 
loren. 

Deshayes, der im Jahr 1621 französischer Gesandter 
bei der Pforte war, besuchte Athen auf seiner Reise nach 
Constantinopel und machte einige Bemerkungen über den 
Ort bekannt, auf deren Werth man daraus schliessen kann, 
dass er die Meinung annahm, der Parthenon sei der Tem- 
pel des unbekannten Gottes gewesen. 

So blieb es, obgleich wissbegierige Forscher wissen konn- 
ten, dass Athen nicht nur eine beträchtliche Stadt sei, son- 


Tuyyavovow . . . (Tv dërändn yılıdöeg úða) dp TE A mta wıllov 
megLeZousvov. S. Kavasilas bei M. Crus. Turco - Graec. 1. 7. ep: 18. 

Der "Ayvoorog Gsde ist offenbar aus der Apostelgeschichte genommen; 
aber der h. Paulus spricht nur von einem Altar, der, wenn er bei Pha- 
leron landete, vielleicht derselbe war, den an jenem Orte Pausanias 
angibl (Attic. 1, 2). Diese und mehrere andere abgeschmackte Na- 
men aus dem 17. und 16. Jahrhundert lassen sich bis ins 15. hinauf 
verfolgen in dem Ms. eines unbenannten Griechen, in der kaiserlichen 
Bibliothek zu Wien, der zur Zeit der Herzoge von Athen schrieh. 

1) S, p. 47 Note 1. 
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dern dass sie auch noch viele Denkmäler aus dem Alterthum 
enthalte, doch bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts gänzlich un- 
bekannt, welche von den berühmten Gebäuden der Alten 
noch vorhanden seien. Der Errichtung von Mönchsorden 
der römischen Kirche in Griechenland verdankte Europa die 
` erste genaue Belehrung über diesen Gegenstand. !) Dr. 
Spon, Arzt und gelehrter Alterthumsforscher in Lyon, er- 
hielt von Pater Babin, einem zu Athen lebenden Jesuiten, 
mit dem er einen Briefwechsel angeknüpft hatte, eine | Be- 
schreibung Athens, die er der Bekanntmachung würdig hielt. 
Dies geschah zu Lyon 1674, und hat vielleicht dazu beige- 
tragen, den Marquis von Nointel, der in diesem Jahre zum 
zweiten Mal als Gesandter Frankreichs nach Constantinopel 
ging,?) zu veranlassen, einen Schüler des Malers Lebrun, 
Namens Jacques Carrey, nach Athen mitzunehmen , und etwa 
fünf Wochen lang dort zeichnen zu lassen.3) Die Originale 
dieser sehr roh und ungenau, theils mit rother Kreide, theils 
mit Bleistift ausgeführten Zeichnungen befinden sich jetzt in 
der königlichen Bibliothek zu Paris, und genaue Copien da- 
von sind dem britischen Museum geschenkt worden. Sie 
stellen ın 28 Blättern die zwei Giebel des Parthenon, die. 
Metopen der Südseite, und einen grossen Theil des Frieses 
an der Aussenseite der Cella dar. Unter den abgezeichneten 
Gebäuden der untern Stadt befinden sich die Kirche der 
Megäli Panaghia mit drei korinthischen Säulen in ihrer 
Mauer, zwei alte Friese in der Mauer der Kirche der Gor- 
göpiko, eine Ansicht von dem Ostende der Stadt mit dem 
Olympieion, den Ufern des Ilissus und dem Berge Hymettos, 
und endlich noch eine genauere Ansicht des Olympieion. 
| Diese Zeichnungen beweisen, wie Spon und Wheler, 
dass damals von dem Quartier Hadrianopolis sehr wenig übrig 
war. Wenige Hütten sieht man in der Nähe der Quelle 
Enneakrunos, und einige andere in einer Reihe von Gär- 
ten, die sich an den Ufern des Ilissus unter der Enneakru- 
nos bis zur Brücke an der Strasse naci Sunion hinzieht. 
Wir erfahren von Spon, dass Kallirhoe, der alte Name der 


1) Die Jesuiten kamen 1645 zuerst nach Athen, die Kapuziner 1658. 

2) De Nointel verliess Frankreich bei seiner ersten Gesandtschafts- 
reise im August 1670, und langte im October zu Constantinopel an: 
zes, Voyage en Perse, par la Mer Noire et par la Colchide, p. 

Schi, 

3) Wheler p. 362 sagt, zwei Monate; aber aus einem Briefe von 
Cornelio Magni, der De Nointel begleitete, ergibt sich, dass die Er- 
laubniss zu zeichnen erst den 14. November erlangt wurde, dass sie 
sich am 15, December alle zur Abreise rüsteten, und dass sie an Weih- 
nachten in Chios waren. 
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Enneakrunos, den man jetzt noch dem Flusse Ilissos sowohl 
als der Quelle gibt, damals auch dem Dorfe in der Nähe 
derselben beigelegt wurde. t) Zur Zeit Chandler’s waren keine 
Häuser bei der Quelle; zwei oder drei aber waren auf der 
entgegengesetzten Seite des Flusses übrig,2) welche jetzt schon 
lange verschwunden sind. 

Aus Carrey ergibt sich ferner, dass noch Ruinen eines 
Gebäudes am nördlichen Ende der Brücke des Stadiums vor- 
handen waren, von denen ein Rest nebst einem gewölbten 
Eingang zu der Brücke noch zu Stuarts Zeit übrig war. 
Spon sagt, dass es ein Nonnenkloster gewesen war, welches 
bei der türkischen Eroberung verlassen wurde.3) Die Säu- 
len des Olympieion waren zur Zeit Garrey’s in demselben 
Zustand wie jetzt, mit Ausnahme der einzelnen Säule, von 
der Stuart und Chandler erwähnen, dass sie kurz vor ih- 
rem Besuche in Athen weggenommen worden sei. In der 
Mitte der grossen Säulengruppe hat Carrey eine griechische 
Kirche dargestellt, die nicht mehr vorhanden ist. Sie hiess 
die Kirche des heiligen Johannes zu den Säulen (oraig xoAov- 
uc), und der Umstand, dass sie mit keinem Theil | des 
‚alten Gebäudes in Verbindung stand, scheint zu zeigen, dass 
der Verfall des Olympieion in früher Zeit statt gefunden. 

Im J. 1675 wurde Athen von dem Grafen Winchelsea, 
dem englischen Gesandien bei der Pforte, und im folgenden 
Jahre von Vernon besucht, von deren Reisen in Griechen- 
land bald darauf ein kurzer Bericht in den Philosophical 
Transactions erschien. Dasselbe Jahr wurde in den Jahrbü- 
chern Athens durch den Besuch Spons und Sir George Whe- 
lers merkwürdig. Von ihnen und von den Zeichnungen Car- 
rey’s rührt alle unsere Kenntniss von dem Zustand Athens 
vor der Belagerung her, welche die Hauptaera in der 
neuern Geschichte athenischer Alterthümer bildet. Denn was 
Guillet betrifft, der im J. 1675 die vorgeblichen Reisen sei- 
nes Bruders La Guilletiere vom J. 1669 herausgab, so liegt 
es am Tage, dass dieses Werk nichts als ein Roman ist. 
Zwar ist er mit einer gewissen Gelehrsamkeit und einigem 
Geschick verfasst und gründet sich vermuthlich auf manche 
genaue Nachricht, welche Guillet von Griechen oder von 
den seit Kurzem nach Griechenland gekommenen Missiona- 
ren eingezogen hatte, verbunden mit dem, was er in dem 
gedruckten Bericht des Pater Babin gefunden haben mag. 


1) Voyage 2 p. 146. Wheler p. 379. 
2) Travels p. 88. 1766. 8. 
3) Voyage 2 p. 123. 
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Aber Orte und Gegenstände sind auf eine Weise vermengt, 
wie es Niemand begegnen konnte, der persönlich mit der 
Oertlichkeit bekannt war; selbsterfundne Abenteuer, dem Pau- 
sanias oder andern alten Schriftstellern entlehnte Beschrei- 
bungen von Gebäuden und Denkmälern sind eingemischt, 
welche längst zu Grunde gegangen waren, die er aber als 
noch vorhanden darstellt. 1) Was | müssen wir jetzt von ei- 
nem Reisenden denken, der behauptet, dass er eine In- 
schrift Dem unbekannten Gotte an der Fronte des Parthenon 
gesehn habe, der ein Pantheon in der Nähe des Bazár, 
prächliger als das Pantheon zu Rom, beschreibt ‚2) der vor- 
gibt, Ruinen von dem Tempel des Poseidon, vom Pryta- 
neion, vom Metroon, vom Bukoleion und von mehreren 
Säulengängen des Kerameikos, mit mehreren der in dieser 
Stadtgegend von Pausanias beschriebenen Statuen, gesehn 
zu haben, der das Theater des Dionysos in der Ebene, halb 
verborgen unter Bäumen und Gras, entdeckt, der ein run- 
des Gebäude unter dem Namen Laterne des Diogenes findet, 
nach welchem Spon umsonst suchte, 3) der einen prächtigen 
Tempel des Zeus und einen Tempel des Hephästos und der 
Aphrodite Urania entdeckt, wo Spon und Wheler nur eine grie- 
chische Kirche und zwei Moscheen sahen, und der im Sta- 
dium noch die marmornen Sitze findet, während | sechs Jahre 
nach seiner vorgeblichen Reise keiner mehr zu sehn war? 

Da im Laufe dieses Werks häufig auf die Beschreibung 
der Gebäude Athens von Spon und Wheler Bezug genom- 
men wird, so ist es überflüssig, jetzt mehr über den Zu- 
stand Athens zu ihrer Zeit zu sagen. 

Indessen kann man ihre Namen nicht erwähnen, ohne 


1) Spon war. anfänglich geneigt, Guillet gegen Vernon zu verthei- 


digen, der Guillev’s Buch mit sich nach Athen genommen hatte und die 
Erdichtung in einem Brief an die königliche Gesellschaft aufdeckte. In 
seiner Reise, die zuerst zu Lyon 1677 erschien, gesteht Spon sogar zu, 
dass La Guilletiere sieben Tage in Athen gewesen sei, aber da er zu- 
gleich nicht umhin konnte, einige Bemerkungen über Guilletiere’s Ab- 
geschmacktheiten zu machen, so antwortete Guillet in einer Dissertation 
sur un voyage publié par un médecin antiquaire. ‘Paris 1679, 12. Un- 
mittelbar darauf veröffentlichte Spon eine Réponse à la critique publiée 
par M. Guillet sur le voyage de Grèce de Jacob Spon. Lyon 1679, 12. 
In diesem Werke bezweifelt Spon, dass eine solche Person, wie La 
Guilletiere, Je gelebt habe, bringt Beweise vor von der Art, wie 
Guillet seine Notizen bekommen habe, und gibt eine Liste von 112 
Irrthimern in dessen Buche. 

2) Vor demselben, fügt er hinzu, waren zwei Pferde, ein Werk 
des Praxiteles, indem er offenbar den Irrthum des Zygomaläs in Be- 
treff des Parthenon annimmt und auf sein angebliches Pantheon in der 
Stadt überträgt. 

Voyage 2 p. 128. 
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Verwunderung auszudrücken, dass ihre Mittheilungen, die 
zuerst dem gebildeten Europa eine entsprechende Vorstellung 
von den Schätzen alter Kunst gaben, die Athen noch ent- 
hielt, nicht irgend eine Regierung oder einen Einzelnen ver- 
anlassten, diese Schätze auf erfolgreichere Weise nützlich zu 
machen, als der Marquis de Nointel; dass insbesondre Lud- 
wig XIV., der eines gewissen Ruhmes als Beschützer der 
Kunst und Gelehrsamkeit genoss, und der Missionen nach 
der Levante ausschickte, um Zeichnungen, Münzen und In- 
schriften zu sammeln, es nicht versuchte, seine Hauptstadt 
mit Copien von Werken zu schmücken, die der reinsten 
Schule der Baukunst und Skulptur angehörten; oder dass 
nicht wenigstens so viel Interesse für die Denkmäler Athens 
erweckt wurde, um sie vor der Artillerie Morosinis zu 
schützen. Aber die Unwissenheit und Rohheit der Feudal- 
zeiten waren noch zu tief eingewurzelt und zu weit ver- 
breitet. 

Erst neunzig Jahre nach dem Erscheinen von Spon’s und 
Wheler’s Reisen entschloss sich ein englischer Künstler, der 
zu Rom studierte und wahrnahm, dass er sich noch nicht an 
der wahren Quelle des reinen Geschmacks in der Architek- 
tur befinde, nach Athen zu reisen und sich dort aufzuhal- 
ten, bis er von allen wichtigen Resten des Alterthums kunst- 
gerechte Zeichnungen verfertigt habe. Stuart bewog noch 
einen Architekten, Revett, sich an ihn anzuschliessen, und 
| im J. 1751 kamen sie in Athen an, wo sie fast drei Jahre 
blieben. 1 Der erste Theil des Ergebnisses ihrer Arbeiten 
erschien 1762; bald darauf erlangte man weitere Kenntniss 
von Griechenland und seinen Alterthümern durch eine Pri- 
vatgesellschaft in London, die durch solche Untersuchungen 
mehr für die Hebung der Künste gethan hat, als irgend eine 
Regierung in Europa. 

Im Jahr 1764 veranlasste die Gesellschaft der Dilettanti 
Herrn Revett wieder nach Griechenland zu gehn, und mit 
ihm die Herrn Pars und Dr. Chandler. Von diesen war der 
erstere ein geschickter Zeichner, der letztere durch seine 
Gelehrsamkeit wohl befähigt, Geographie und Alterthümer 
des Landes zu erläutern. Als Resultat dieser Unternehmung 
erhielt das Publikum Zeichnungen von mehreren Monumen- 


1) S. die Vorrede zu Stuart’s Alterthümern von Athen, Bd. 1. Im 
J. 1755 wurde Athen von einem französischen Architekten, Leroy, zu 
ähnlichem Zwecke besucht, und das Resultat in einem Bande 1758 
bekannt gemacht, Von einem so raschen Verfahren liess sich keine 
grosse Genauigkeit erwarten, und so finden wir denn an den Seiten des 
Theseustempels in Leroy’s Zeichnungen dieses Gebäudes vierzehn Säulen 
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ten Athens, die Stuart nur unvollkommen untersucht hatte, 
architektonische Details über einige der berühmtesten Tem- 
el des asiatischen Griechenlands, einen Band griechischer 
Inschriften von Dr. Chandler, , und zwei Bände Reisen in 
Kleinasien und Griechenland von demselben. 

Da Chandler mit Ausnahme von Spon und Wheler der 
früheste unter den neueren Reisenden ist, der hinlängliche 
Urtheilskraft und Gelehrsamkeit zu der Untersuchung irgend 
eines Theiles von Griechenland mitbrachte und | das Publi- 
kum ihm folglich viele wichtige Entdeckungen für griechische 
Geschichte und Topographie zu verdanken hat, so wäre es 
vielleicht undankbar, ihm Unthätigkeit oder Mangel an Un- 
ternehmungsgeist vorzuwerfen. Allein nicht so leicht lässt 
sich entschuldigen, dass er an keiner der zahlreichen Stellen 
seiner Werke, in welchen er sich auf die alten Schriftsteller 
bezieht, dieselben citiert, denn diese Unterlassung macht es 
oft schwierig die Genauigkeit seiner Schlüsse zu beurtheilen. 

Die Untersuchungen Stuart’s und Chandler’s über die To- 
pographie von Athen haben vieles aufgeklärt, was bei Spon 
und Wheler dunkel und irrig geblieben war, und in einigen 
Fällen war Chandler bei seiner grösseren Gelchrsamkeit im 
Stande, die irrigen Auffassungen Stuarts zu verbessern. 
Allein andere hat er unverbessert gelassen und viele eigene 
Irrthümer und Nachlässigkeiten hinzugefügt, sowohl in der 
Anwendung alter Zeugnisse als bei der Betrachtung der ver- 
fallenen Gebäude in ihrem damaligen Zustand. 

Die Verändrungen im Zustand Athens seit der venetia- 
nischen Belagerung bis auf Chandler waren so gering, dass 
er es für die Erläuterung der Topographie hinreichend fand, 
eine Kopie von dem Plane Athens beizufügen, den Fanelli 
nach den Angaben der venetianischen Ingenieurs herausge- 
geben hatte. 

Die Zerstörungen in dem halben Jahrhundert seit Chand- 
ler’s Besuche sind weit beträchtlicher. Fünf Jahre nachher 
nöthigte der Einfall der Albanesen in Griechenland, welcher 
dem durch die Russen in Morea erregten Aufstand folgte, 
die Athener, ihre Stadt mit einer Mauer zu umgeben. Bei 
dieser Gelegenheit wurden die zwei ionischen Säulen zer- 
stört, die zu dem Frontispice der Wasserleitung | Hadrian’s, 
am Fusse des Berges St. Georg, gehörten, und der mit einer 
Inschrift versehene Architrav wurde über ein benachbartes Thor 
in den neuen Mauern gesetzt. Der Tempel des Triptolemos, 
den Stuart zeichnete und den Chandler schon etwas be- 
schädigt und eine Säule umgeworfen fand, wurde bei der- 
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selben Gelegenheit zerstört, so dass einige Jahre später nur 
noch der Platz und ein Theil des Fussbodens zu sehn war. 1) 

Bei demselben Anlass wurde die römische Brücke, die 
zu dem Stadium führte, eingerissen, so wie die Ueberreste 
des anstossenden Klosters. 

Es wäre indessen sehr ungerecht, die Türken als die 
einzigen Zerstörer der alten Werke in Athen oder sonst 
irgend in Griechenland anzuklagen. Ihr Bilderhass war 
zwar besonders allen Skulpturen verderblich , welche Thier- 
formen darstellten. Aber wenn sich auch die Griechen oft 
ängstlich besorgt zeigten Steine mit Inschriften oder Bildwerken 
aufzubewahren und sie zu diesem Zwecke in den Kirchen 
niederlegten, so waren doch auch sie im Allgemeinen zu un- 
gebildet, um nicht Anforderungen eines augenblicklichen 
Bedürfnisses dem Wunsche, die Werke ihrer Vorfahren zu 
bewahren, vorgehn zu lassen. In der That gibt es kaum 
ein griechisches Dorf, wo sich nicht Spuren fänden, dass es 
mit den Materialien alter Gebäude erbaut oder ausgebessert 
sei; die Quader der alten Mauern boten ein bequemes Ma- 
terial für den Maurer, während der feinere Marmor, den 
die Alten für Bildwerke oder für die | mehr zierenden Theile 
ihrer Bauten gebrauchten, "hn: mit dem zweckmässigsten 
Stoff für Kitt oder Mörtel versah.?2) Auf diese Weise sind 
viele Werke alter Skulptur verschwunden. Endlich dürfen 
wir als Ursache neuerer Verminderung oder Beschädigung 
der griechischen Denkmäler die Pländerungen der Reisenden 
und Sammler nicht zu erwähnen vergessen, die oft mehr 
zerstören, als sie wegtragen. | 

In den Städten, die niemals bewohnt zu sein aufhörten , 
sind die Ueberreste des Alterthums fortwährend geplündert 
und für neuere Bauten verwendet worden. Wo die Haupt- 
bevölkerung der Gegend sich in nicht grosser Entfernung 
von der alten Stätte niedergelassen hat, ist die nämliche 
Ursache der Zerstörung fast auf gleiche Weise wirksam ge- 
wesen. Bei den alten Städten demnach, die in früher Zeit 
verlassen wurden oder zu einer sehr geringen Bevölkerung 
herabsanken und die zugleich von irgend einer neuern Stadt 


1) Die ursprüngliche Ursache der Zerstörung war eine Messe, die 
der Marquis de Nointel im J. 167% in dem Tempel, der damals eine 
griechische Kirche der Panagia war, nach lateinischem Ritus halten liess. 
Da die Griechen die Kirche dadurch für entheiligt hielten, so gerieth 
sie in Verachtung und allmäligen Verfall. À ? 

2) Oft sind zwar die Werksticke der Alten für die Handwerker 
der Gegenwart zu gewaltig, aber die Grösse der Massen hat sie nicht 
immer gerettet; denn die künstlich bearbeiteten Steine der Alten sind 
oft zum Behuf des Transportes in kleinere Stücke zerbrochen worden. 
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zu entfernt sind, als dass man daselbst viel Materialien geholt 
hätte, ist es am wahrscheinlichsten, dass sie noch kostbare 
Ueberreste des Alterthums unter der Oberfläche des Bodens 
enthalten. 1) 

| Die Punkte jedoch, die am meisten Aussicht gewähren, 
Werke alter Meister aufzufinden, sind die &on oder heili- 
gen Haine.. Sie waren meist von den gewöhnlichen Woh- 
nungen der Menschen entfernt, bisweilen in einsamen Thä- 
lern oder bergigen Einöden,2) und daher verhältnissmässig 
vor Plünderung sicher. In einigen derselben aber waren die 
Werke der berühmtesten Künstler ursprünglich in grös- 
serer Menge vorhanden als irgend wo anders, ausgenommen 
in Städten ersten Ranges. 

Die Küste war meistens | der Erhaltung von Ueberresten 
aus dem Alterthum ungünstig, der Leichtigkeit wegen, die 
sie darbot Baumaterialien für neue Gebäude an andere Orte 
in der Nähe des Meeres zu schaffen. Viele neue Städte, 
Kirchen und Klöster sind so auf Kosten verfallender Küsten- 


1) Vielleicht ist es dem Leser nicht unangenehm, wenn ich diese 
Gelegenheit ergreife, die Orte zu nennen, die mir in dieser Beziehung 
am bedeutendsten erschienen. Im Peloponnes waren es Korone (bei dem 
heutigen „Petalidhi), Messene, Thuria, die Stadt der Taenarier oder 
Kaenepolis der Eleutherolakones (7 oder 8 englische Meilen nordwest- 
lich vom Cap Matapän), Gytheion, Amyklae, Prasiae, Thyrea, Asine 
in Argolis, Hermione, Troezen, Epidauros, Phlius, Mantineia, Mega- 
lopolis, Orchomenos, Kleitor, Phigaleia, Psophis, Elis, Dyme, Pallene, 
Sikyon. Jenseits des Isthmus waren es Eleusis, viele von den Demen 
Attika’s, Eretria und Histiaea auf Euboea, Plataeae, Tanagra, Thespiae, 
Haliartos, Koroneia, Chaeroneia, Orchomenos, Stiris, Kirrha, Opus, 
Elateia, Thronion, Herakleia am Oeta. Dazu kommen viele Städte in 
Thessalien, Epirus, Akarnanien, Aetolien und Macedonien, besonders 
folgende: In Thessalien das phthiotische Theben, Pagasae, Demetrias , 
Metropolis, Pelinna, Gomphi und Chyretiae. In Epirus Phoenike, Gi- 
tanae, Pandosia, Kichyros, Kassope und Nikopolis. In Akarnanien 
Argos Amphilochicum, Thyreion, Stratos und die Stadt der Oeniaden. 
In Actolien Thermos und Kalydon. An allen diesen Orten scheint der 
Zustand des Bodens zu zeigen, dass der Raum, auf dem sie standen, 
seitdem sie in Trümmer fielen, fast unangetastet blieb, und eine reiche 
Ernte von Alterthümern zu versprechen. 

2) Es ist kaum nöthig, Olympia, Delphi, Nemea und den Isthmus 
als die Orte zu bezeichnen, die ich besonders meine. Man kann den 
Hain der Musen auf dem Helikon hinzufügen, die Heiligthümer des 
Zeus Lykäos und der Despoina in Arkadien, das Heräon in Argolis, 
das Hieron in Epidauria, den Orakeltempel des Apollo auf dem Berg 
Ptoos, die Tempel der Athene Itonia in Böotien und in Thessalien, 

elium, und ein sehr merkwürdiges Heiligthum südlich von Joannina in 
Epirus, dessen alter Name unbekannt ist. Die Standörter vieler einsam 
gelegenen Tempel in verschiedenen Gegenden des Landes könnten noch 
erwähnt werden, obgleich sich nur wenige Ueberreste ihrer Bauten über 
dem Boden befinden, 
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städte erbaut oder wiederhergestellt worden. Zugleich lit- 
ten sie in hohem Grade unter den Plünderungen und der 
übermüthigen Gewaltthätigkeit der Türken, Genuesen, Ve- 
netianer, Franzosen und andrer Nationen, die während der 
letzten acht Jahrhunderte "mm den griechischen Meeren Krieg 
führten oder Handel trieben. 

In einigen Fällen war die Grösse der alten Stadt so be- 
deutend, dass ihre Materialien noch nicht erschöpft sind, ob- 
gleich sie durch ihre Lage neueren Plünderungen sehr ausge- 
setzt war. So Sparta und Tegea, die, obwehl sie Menschen- 
alter hindurch den benachbarten Städten Mistra und Tripo- 
litza als Steinbrüche gedient haben, doch noch zahlreiche 
Ueberbleibsel aus dem Alterthum enthalten. 

Doch vor allen Städten Griechenlands bietet Athen, ob- 
gleich es nie aufgehört hat, ein grosser bewohnter Ort zu 
sein, immer noch die meiste Aussicht auf Entdeckungen von 
Interesse für den Künstler und Alterthumsforscher. _ Hier 
zeugt jedes Bruchstück , das sich findet, für den ausgezeich- 
neten Geschmack und die Geschicklichkeit des alten Volks; 
jede Inschrift bringt neues Licht für Geschichte oder Philo- 
logie. Die Gebäude der neuen Stadt mögen für einen gros- 
sen Theil des Bodens Untersuchungen unmöglich machen ; 
aber alle südlichen und westlichen Theile des Asty, die Vor- 
städte der Gärten und Agrä, die Stadt der langen Mauern 
und der ganze Peiräeus stehn für Ausgrabungen offen, die, 
wenn sie durch die Tiefe des Bodens, den der allmälige 
Einsturz der Gebäude während einer langen Reihe von | 
Jahrhunderten aufgehäuft hat, erschwert werden, vielleicht 
ebendesshalb mit um so grösserer Wahrscheinlichkeit auf 
bedeutenden Erfolg hoffen lassen, 

Drei grosse Kunstzweige sind es, in denen die Alten vor- 
züglich sich auszeichneten. Doch von Werken der vergäng- 
licheren Malerei kann bei dieser Entfernung der Zeit nur 
wenig entdeckt werden. Vielleicht erwerben wir noch einige 
neue Beweise, dass sie in der Zeichnung uns wenigstens 
gleich kamen; wie weit sie es aber in den übrigen Erforder- 
nissen der Malerei gebracht haben, darüber dürfen wir kaum 
irgend eine befriedigende Aufklärung hoffen. 

Obgleich das neuere Europa, seit dem Wiederäufleben 
der Künste in Italien, viele schöne Werke der Skulptur her- 
‚vorgebracht hat, so wird man doch schwerlich läugnen kön- 
nen, dass die Entdeckung einiger von den Werken der gros- 
sen Meister aus dem fünften und vierten Jahrhundert vor 
der christlichen Zeitrechnung die Materialien für unsere Aus- 
bildung in diesem Zweige der Kunst bedeutend vermehren 
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würde. Wenn man bedenkt, dass wir kaum unbezweifelte 
Originale von menschlicher oder kolossaler Grösse aus je- 
nen glücklichen Zeiten haben, ausgenommen die Bildwerke 
der äginetischen, athenischen und phigalischen Tempel, wäh- 
rend unzählige Beispiele von der Vollkommenheit der Al- 
ten in kleineren Werken, wie Bronzen, Münzen und Gem- 
men vorhanden sind, so muss man zugeben, dass die Ent- 
deckung einiger der zahlreichen Werke alter Meister, die 
im zweiten Jahrhundert der christlichen Aera und vermuth- 
lich viel später noch unversehrt waren, das interessanteste 
Ereigniss sein würde, das für die Skulptur eintreten könnte. 

Aber vorzüglich in der Baukunst bedürfen wir der Lei- 
tung der Griechen. Indem man den neuern Italienern folgte, 
welche verdorbene römische Nachahmungen griechischer Bau- 
kunst zu Mustern wählten, wurde ein Styl in England ein- 
geführt, der sich, nachdem er ungefähr | zwei Jahrhunderte 
lang geherrscht, im Laufe des halben Jahrhunderts nicht viel 
verbessert hat, seit welchem wir vermittelst der Zeichnun- 
gen, die von den Alterthümern Athens, loniens, Gross- 
griechenlands und Siciliens erschienen sind, Kenntniss der 
ächten Baukunst der Griechen gewonnen haben. 

Je mehr wir die Gebäude der Alten untersuchen, desto 
stärker treten die Beweise jenes gründlichen Studiums her- 
vor, welches sie dieser nützlichsten und schönsten Kunst 
widmeten. Nicht weniger zeigt sich ihr Geschmack und Ur- 
(heil darin, die Regeln der Kunst den Verhältnissen des Or- 
tes und der Umstände anzupassen, was, wie einige neue 
Beispiele beweisen, nicht leichter zu erreichen ist, als die 
Regeln selbst. 

Es gibt wenige Probleme, die schwieriger zu lösen wä- 
ren, als das, einen hinreichenden Grund für die Vollkom- 
menheit zu finden, welche die Griechen in den schönen Kün- 
sten erreichten, und für die weite Verbreitung derselben un- 
ter ihnen während mehrerer Jahrhunderte. Etwas darf den 
schärferen Anschauungen, den schöneren Formen und Farben 
der belebten und unbelebten Natur und dem heiteren Him- 
mel eines südlichen Klimas beigemessen werden. Etwas darf 
ferner Umständen zugeschrieben werden, von denen wir 
glücklicher Weise frei sind, wie der lebhaften Eifersucht 
zwischen kleinen unabhängigen Staaten, und der Art, wie eine 
den Simer nahe stehende Mythologie, die den Werken des 
Künstlers göttliche Ehre verlieh, die Einbildungskraft erregte 
und ihre Gewalt zu entwickeln aufmunterte. Aber selbst mit 
diesen Vortheilen bedurfte es, um zu den Werken des pe- 
rikleischen Zeitalters zu gelangen, mehrerer Jahrhunderte von 
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Versuchen und Verbesserungen, während deren | eine Reihe 
begabter Männer den äussersten Fleiss Bestrebungen zuwen- 
dete, die wenn sie erfolgreich waren eben so viel weltli- 
chen Ruhm und Vortheil erwarben , als Waffenthaten oder 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. Ohne eine 
solche Gleichstellung der Belohnungen des Geistes und der 
Anstrengung werden Wissenschaft, Literatur und Künste 
mehr herabgewürdigt, als ermuthigt oder beschützt, 


Erfter Abfehnitt. 


Beschreibung Athens von Pausanlas. 


Da die einzige genaue Beschreibung des alten Athens sich 
in dem Werke des Pausanias findet, so will ich damit an- 
fangen, dem Leser eine Uebersetzung aller seiner Nachrich- 
ten über die Topographie der Stadt zu geben, so dass ich alle 
wichtigeren Bemerkungen über die Gebäude, Denkmäler und 
Kunstwerke aufnehme, dagegen den grössern Theil dessen, 
was er über Geschichte und Mythologie einflicht, weglasse. 

Nachdem Pausanias die Ueberreste der Hafenstadt be- 
schrieben hat, spricht er von den zwei Strassen, die von da 
nach Athen führten, in folgenden Worten: 

Kap. 1. „An dem Wege aus Phaleron nach Athen steht 
ein Tempel der Juno, der weder Thüren noch ein Dach 
hat; es soll ihn Mardonios, des Gobryas Sohn, in Brand ge- 
steckt haben. 1) Die Bildsäule, die jetzt dasteht, ist, wie 
man sagt, ein Werk des Alkamenes. 3 

Kap. 2. „Beim Eingang in die Stadt?) ist das Grabmal 


"Bee di narà thv dëi thv ds Adıwas dn DaAngov vads “Hoag ote 
Júgaçs Aren ovrs ögopov` Maçsóvóv geg airov unesa: tòv To- 
Bovov. rò ð? ġyxlux tò võv dd. si, nad Akyovsıw, ’Alnawevovg Eoriv Epyov 
on dn toðró ys d Miðos sën istøofnuivog. 

Fosiädueen ð Ze tm zéi Zeen Avtiónngs wine ’Auatóvos. 


1) Diesen ‚halbverbrannten Tempel an der phalerischen Strasse er- 
wähnt Pausanias nochmals Phocic. 35, 2. 

2) Die athenische Tradition, der Pausanias hier und 15, 2 folgt, 
war, dass Antiope von Theseus als Gefangne nach Athen gebracht 
worden sei, als er in Verbindung mit Herakles Themiskyra am Ther- 
modon einnahm; dass, als die Amazonen in Attika einfielen,, Antiope 
durch einen Pfeil von Molpadia, und Molpadia von Theseus getödtet 
worden sei. Abweichende Sagen bei Plutarch Thes. 26 u. f. 
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der Amazone Antiope. Auch der Molpadia Grabmal zeigen ` 
die Athener. “ 

| „Geht man aber aus dem Peiräeus zur Stadt hinauf, 
so sieht man die Trümmer der Mauern, welche Konon nach 
dem Seetreffen bei Knidos wiederherstellte; denn die des 
Themistokles, welche nach der Flucht der Meder gebaut 
worden waren, wurden unter der Herrschaft der sogenann- 
ten Dreissig niedergerissen. An dem Wege sind sehr be- 
rühmte Gräber: das eine des Menander, des Sohnes des 
Diopeithes; das andere ein leeres Grabmal des Euripides. Be- 
graben liegt Euripides in Macedonien. Nicht weit vom Thore 
ist ein Grab, dessen Stein einen Krieger vorstellt, der 


— — ual urjud Zort nal MoAmadiag ’Adnvaioıg. 

Avıövrov.öt ên TTsıgauag fosinıe tõv reıyav stw, A Kóvøov vots- 
gov tùis moös Kvido vovuaylag dvssenos* tà éng Oswisronidovg werd 
tiv dvayaensıw olnodoundevr« nv Mýðwov Ent ths deyns nadneśðn av 
reıdnovra ovouakoutvov. siol A8 tápot nar rn dëi yvogındrazor, 
Msvowögov toč Jıionsifovg, nal uvjua Evgınidov nsvóv. redaneaı Ai 
Evgıniöng Ze Mansdovig. — — 
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1) Unter den letztern scheint Pausanias die grössern Panalhenien zu 
meinen, die je nach vier Jahren gefeiert wurden. Die mounsiœ oder 
goldenen und silbernen Gefäss2, die bei den heiligen Umzügen gebraucht 
wurden (s. Meurs. Attic. Lect, 2, 15.) waren in diesem Gebäude auf- 
bewahrt, welches selbst davon den Namen Pompeion führte und eine 
eherne Statue des Sokrates von Lysippos (Diog. Laert. 2, 43), ein Ge- 
mälde des Isokrates. (Vit. X. Orat. in Isocrat.) und Bildnisse von 
Schauspielern von Krateros (Plin. H. N. 35, 11. $. 140) enthielt. Im 
Anfang des peloponnesischen Kriegs bildete der Werth der Gefässe im 
Pompeion einen grossen Theil der 500 Talente, auf welche von Perikles 
das Silbergeschirr des Staates sammi der persischen Beute geschätzt 
wurde: Thucyd. 2, 13. Diod. 12, 40. Sie wurden erneuert oder ver- 
mehrt aus dem Eigenthum der 30 Tyrannen (Philochor. ap. Harpocrat. 
in zoureie), dann von Lykurgos, dem Sobne Lykophrons (Vit X. Orat. 
in Lycurg. Pausan. Att, 29, 16), und nochmals von Androtion (Demosth. 
22 g. 69). Alkibiades wurde beschuldigt, einige zu eigenem Gebrauche 
zu verwenden: Plutarch. Alcib. 13. Andocid. A e 29. Das Pompeion 
gehörte zu den Gebäuden, in denen Korn und Mehl aufbewahrt und in 
Gegenwart besonderer Beamten gemessen wurde: Demosth. 34 $- 39. 

?) Es mag zweckmässig sein, beim Anfaug dieser Beschreibung 
Athens zu bemerken, dass Pausanias vier Wörter hat, um unsere Wör- 
ter Statue, Bid, Figur, auszudrücken, nämlich &yaiue, Zénon, dv- 
ders und &ir@v. Die beiden ersten gebraucht er für Götter und ver. 
götterte und ideale Personen; die beiden letztern für Bildnisse von 
Menschen. #0«vov sagt Pausanias (obgleich Strabo p. 396 es an- 
wendet, wo er von einem der berühmtesten Marmorwerke des Pheidias 


. 
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neben einem Pferde steht. Wer es sei, weiss ich nicht; 
das Pferd aber und der Krieger sind ein Werk des 
Praxiteles. 

„Ist man in die Stadt eingetreten, so sieht man ein 
Gebäude für das zu den Festaufzüugen Nöthige, die theils 
jedes Jahr, theils in gewissen Zwischenräumen 1) wieder- 
kehren, und nahe dabei einen Tempel der« Demeter: | 
Die Bildsäulen?) darin sind Demeter selbst und ihre Tochter, 
und Jacchos, der eine Fackel hält; an der Wand aber ist 
` mit attischen Buchstaben 3) geschrieben, dass es Werke von 
Praxiteles seien. Nicht weit von diesem Tempel ist ein 
Poseidon zu Pferde, den Dreizack gegen den Giganten 


MAQEOSTNKÖTE: öv rıva uw, ovx oilðæ, Ilguäıreing di sel tòv Innov nal 
TOV GTOQTLØTYV dmoimoev. 

"Eoeldovrov Ai Ze zën zéi. olkoðóuņuæ Ze maguonsunv Zoe zën 
noun®v, de meumovoı tç gin avi zën Frog, rg Ô? nal yoóvov Breit: 
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spricht) ausschliesslich von rohen Statuen, und hauptsächlich von höl- 
zernen; xow ist der einzige allgemeine Ausdruck, der für Figuren le- 
bendiger Wesen aller Art gesetzt wird. Wenn Pausanias freistehende 
und ganze Statuen erwähnt, so verbindet er eines der vier oben ge- 
nannten Substantive mit den Verben Dean, neiunı: wo er von Arbei- 
ten in Relief spricht ( bisweilen nennt er sie zVzo:), gebraucht er das 
Verbum £rsoydsouaı oder Ere&eoydäoueı. Gemälde werden immer durch 
yopo und seine Ableitungen bezeichnet; morð steht von allen Künsten, 
Poesie, Malerei und Bildhauerei. Mode war eigentlich ein geschlossenes 
Gebäude oder ein Tempel im eigentlichen Sinne und konnte so von ei- 
ner Cella, mit Ausschluss der äussern Theile, gesagt werden; aber 
3200» (ein Heiligthum jeglicher Art) wird von Pausanias häufig gebraucht, 
auch wenn er von einem Gebäude redet, von dem wir wissen, dass es 
ein rode gewesen, wie von den Tempeln des Theseus und des Ares in 
Athen, der Demeter in Phaleron, des Zeus Panhellenios in Aegina, der 
Lelo in Argos, u. s. w. Demnach kann man bei Pausanias fsọóyv ohne 
nähere Bezeichnung im Allgemeinen im gleichen Sinne wie veög neh- 
men, um so mehr, da er die Ausdrücke 3s00v rewevog und ieoög megi- 
ßoAog hat, um Heiligthümer zu beschreiben, wo sich kein vóg fand, 
oder wo er auf den edu nicht besonders Bezug nimmt. Auf gleiche 
Weise finden wir ojue, uviua,.t&poç von einem und demselben Denk- 
mal: Achaica 25, 7. 8. 

| 3) Er versteht die vor der Arche des Eukleides (40% vor Chr.) 
üblichen Schriftzüge: s- Pausan, EI. 2. 19, 3. Harpocrat., Hesych., 
Phavorin. in v, Lex. Bekk. Anecd. Gr. 1 p. 461. Diess war um so be- 
merkenswerther, da Praxiteles nach der Arche des Eukleides lebte. 


76 TD 


Polybotes werfend; die jetzige Inschrift aber legt das Bild 
einem Andern, nicht dem Poseidon bei. Von dem Thore 
laufen zwei Hallen bis zum Kerameikos hin; vor denselben 
stehn eherne Bildnisse von Frauen und Männern, von wel- 
chen allen irgend eine rühmliche Sage vorhanden war. Die 
eine dieser Hallen schliesst Tempel der Götter und ein Gym- 
nasium in sich, das den Namen des Hermes führt. In ihr 
ist auch das Haus des Polytion, in welchem einst, wie man 
sagt, einige nicht unangesehene Athener die eleusinischen 
Weihen 1) nachgeäfft haben. Dieses Haus ist jetzt dem Dio- 
nysos geweiht, welcher den Beinamen Melpomenos führt, 
aus eben dem Grunde, aus welchem Apollo der Musaget 
genannt wird. Daselbst sind Bildsäulen der Athene Päonia, 
des Zeus, der Mnemosyne, der Musen und des Apollo, 
Werke und Weihgeschenke des Eubulides. 2 Auch ist da aus 
dem Gefolge des Dionysos | der Dämon Akratos; aber bloss 
sein Gesicht ragt aus der Wand, in die es eingemauert 
ist, hervor. Nach dem Heiligthum des Dionysos folgt ein 


än einove Zille Öldwmoı nal og Iloosıdavı. otoi de sign dré ët nvkðv 
Ze tòv Rrooprséu, nal elnoves mob «vrv yulna? nal noen nært dv- 
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1) Pausanias spielt hier auf Alkibiades und seine Genossen an, die 
beschuldigt wurden, insgeheim zum Spott die eleusinischen Mysterien 
dargestellt zu haben. Thucyd. 6, 27. Plutarch. Alcib. 19. Andocid. 1 
g. 11 fl. 

2) Dies ist gewöhnlich so verstanden und übersetzt worden, als 
wäre nur die Statue des Apollon das Werk und Geschenk des Eubuli- 
des gewesen. Wir haben einen ähnlichen Ausdruck in Attic. 1, 3: zig 
otočs Goufen Zerëo Zeug nal Anuog, Asoydoovg Foyor. 

3) Die Griechen liebten es, ihre Ortsnamen auf Heroen zurückzu- 
führen; Herodot aber gibt, wenn er (5, 88) auf die in sehr alten Zei- 
ten zur Ausfuhr verfertigten Töpferwaaren hinweist, eine wahrscheinli- 
chere Ableitung von Kerameikos als Pausanias. 

4) Das Lexicon Rhetor. in Bekk. Anecd. Gr. 1 p. 222 leitet den 
Namen dieser Stoa nicht von dem Archon, sondern von Zsdg Basılaug 
her. Vor der oro& P«silsıog war eine eherne Statue des Pindar, in 
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kleines Gebäude, das Bildsäulen aus Thon enthält: es ist der 
König der Athener Amphiktyon, welcher Götter und unter 
ihnen den Dionysos bewirthet. Hier ist auch Pegasos aus 
Eleutherä, der die Verehrung dieses Gottes bei den Athe- 
nern eingeführt hat. « 

s Kap. 3. „Der Bezirk Kerameikos hat von Keramos , 3) 
einem Heros, seinen Namen, welcher auch für einen Sohn 
des Dionysos und der Ariadne ausgegeben wird. Zuerst ist 
rechts die sogenanrte königliche Halle, wo der Basileus seine 
Sitzungen hält, dessen Würde, ße«sıAsi« genannt, jährig 
ist. Auf dem irdenen Dache dieser Halle‘) sind Bildsäu- 
len von gebrannter. Erde, Theseus, der den Skeiron ins 
Meer wirft, und Hemera, | welche den Kephalos fortträgt. 
Nahe bei der Halle stehn Konon und Timotheos, der Sohn 
des Konon, und Euagoras, der König von Cypern.5) Hier 
steht auch ein Zeus mit dem Beinamen Eleutherios und der 
Kaiser Adrianus. Dahinter ist eine Halle‘) gebaut, welche 


olunua dyaıuera Dron Za nnioð, Baoıledg "Adnveiov "Aupınrdav, KAAovg 
te Beoog Zorn nal Jióvvsov. Evraöde nal Ilmyaoog goriv ’ Elsvðegeús, 
de ’Adnpaloıg tov Fsòv slonyayev. 

TÒ ð? ywelov, d Kepausındg, zé uèv voua fra dé gwos Keoduov, 
JıovVcov rs sivar xal ’Agıdövng nal Tovrov Asyousvov‘ meWen ÖE otw 
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Husox Kipalov. — ninsiov ð tis orodg Kóvov ornus nal Tıuodsog viög 
Kovovog, nal Basıledg Kungiov Edayögas. — Evradde Eornne Zedg dote: 
tóusvos "EAsvdegıog, nal BasıRevg ’Adgıevog. — Sro& Ô? Omıodev oivoëd- 


einen Mantel gehüllt, auf einem Stuhle sitzend, mit einem offenen 
Buche auf seinen Knien. Aeschin. Epist. 4 $- 3. 

5) Die Statue des Konon war von Erz (Demosth. 20 $. 70. Apsin. 
art, rhetor. c. 5.), und die andern waren vermuthlich aus demselben 
Stoffe. Die des Konon und seines Sohnes werden von Cornelius Nepos 
erwähnt Timoth. 2. Euagoras war so geehrt worden, sagt Pausanias, 
weil er wegen seiner Abstammung aus Salamis sich den Athenern als 
Freund erwiesen und den Artaxerxes vermocht hatte, seine phönieischen 
Schiffe unter Konons Befehl zu stellen. 

Di Diess war die oro& Zenfdooc, wie sich aus den Gemälden er- 

gibt, die Pausanias darin beschreibt, und auf die andere Schriftsteller 
= beziehn; s. S. 78 n. 2. Die Statue des Zeus Eleutherios stand 
be cn vor der Säulenhalle,, die von ihm den Namen hatte. Hype- 
Pr bi \ bei Harpocrat. in Ehevðégios Zeug) beschrieb die Stoa als in 
halle a Statue (mAnsiov avrod). Ueber diese berühmte Säulen- 
agehal ch Plato (Theag- init. ) und Xenophon (Oekonom. 7, 1) 
-© Dieser Zeus Eleutherios wurde bisweilen Zeus Soter ge- 
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Gemälde enthält der sogenannten zwölf Götter; auf der 
Wand gegenüber aber sind Theseus, "die Demokratie und 
der Demos gemalt, um anzudeuten, dass Theseus zuerst zu 
Athen ein gleichberechtigtes Bürgerthum einführte. Hier sind 
auch die Thaten der Athener | bei Mantineia gemalt, welche 
den Lacedämoniern zu Hülfe geschickt worden waren. !) Xe- 
nophon und Andere haben den ganzen Krieg beschrieben. 
Das Gemälde stellt das Gefecht der Reiter dar: wobei Gryl- 
los, der Sohn Xenophons, unter den Athenern, unter der 
böotischen Reiterei Epaminondas der Thebaner am kennt- 
lichsten sind. Diese Gemälde hat Euphranor für die Athe- 
ner?) gemalt, und in dem nahe dabei stehenden Tempel den 
Apollo,3) mit dem Beinamen Patroos, +) gearbeitet. Vor dem 


unrar ygapag Zrouge, Zeie Ömdene naAovusvovg: émi A co rolyo ro 
doen Gugsde ŝoti yeyoauusvog xal Anuorgerie re nal Siuog. yio ð? 
d yeapn Onca Sint zën narasrnoavre Adnveloıg EEloov molırsdsche: . 
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ev Innov zën Bowwriav ’Enauvovdag ò Onßeiog‘ ravrag tàs voie 


nannt: Isocrat. Euag. a 57. Hesych. in 'Elevðég:og. Menandros bei 
Harpocrat. in ’Elsvd. Die Statue wurde nach dem persischen Kriege 
aufgestellt: Aristid. in orat. Panathen. p. 125 Jebb. Die Nachbarschaft 
der BasiAsıog und der Zenäiareg oro& wird von Harpokration und He- 
sychios (in BesiAsıog grad) und Eustathios (in Od. o, 395) bestätigt, 
die der oro& Zsaitiogg und des Pompeion von Diogenes Laertios (6, 
22). Schilde von ausgezeichneten Kriegern waren in der Säulenhalle 
des Zeus Eleutherios aufgehängt; sie wurden von den Soldaten des Sulla 
weggenommen. Pausan, Attic. 26, 2. Phocic- 21, 3. 

t) Dies Gemälde wird von Pausanias nochmals erwähnt, Arcad. 9, A. 

?) Diese Gemälde der Stoa Eleutherios waren sehr berühmt. Plu- 
tarch. de glor. Athen. 2. Plin; H. N. 35. 11 $. 129. Valer. Max. $. 11, 
5. Eustath. ad Il. e, 529. 

3) Euphranor war ebenso berühmt als Bildhauer wie als Maler. Plin. 
Hist. Nat. 34. 3 §§- 50 und 77. 

1 Apollon hatte zu Athen den Beinamen Patroos als eine Schutz- 
goltheit, aber sein gewöhnlicherer Beiname war Pythios. xæ? z0v Anrório 
rov lóðov, de maroðóç ste tů móle Demosth. de cor. 8.141. (a 
nóis) neochaßoŭs yke tòv xowòv zën "Eilen èénynrýv, tavri A 
naroon Toy Jeéiie sén Ilöörov Aristid. in orat. Panath. 1 p. 112 Jebb. 
'Anólkov maætoðos d Tlvduog Harpocr. in Déeg, Ueber den Cultus 
des Apollon Patroos zu Athen siehe O. Müller’s Dorier 1 p. 237. 244. 
Der Altar des Apollon Patroos wurde von Neoptolemos, dem Sohne 
des Nikokles, mit Gold überkleidet, der dafür die Ehre einer Statue 
auf der Agora erhielt. Vit. X. Orat. in Lycurg- 
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Tempel sind zwei Statuen Apollo’s, die eine von Leochares, 
die andre, mit dem Beinamen Alexikakos, von Kalamis. 
Diesen Beinamen soll der Gott erhalten haben , weil er sie (die 
Athener) von der Pest, welche sie zugleich mit dem peloponnesi- 
schen Kriege bedrängte, durch einen Orakelspruch aus Delphi 
befreite.5) | Auch ein Heiligthum der Mutter der Götter ist 
hier, 6) deren Bildsäule Pheidias gearbeitet hat; und nahe da- 
bei?) ist das Rathhaus der sogenannten Fünfhundert , 
welche ein Jahr lang die’ Angelegenheiten der Athener be- 
rathen. Darin steht ein Schnitzbild des Zeus Buläos,®) 
ein Apollo von Peisias, und der Demos, ein Werk des Ly- 
son. Die Thesmotheten aber hat Protogenes aus Kaunos 


Eigpgdvag Eyenıyev ’Amveloıs, nal mAmsiov inoino dv të vað tòv 
’Amöhhove Tlergsov Zeilen, neo éi Tod ved rov gin Aswydens, öv 
Ei uahodoıw "Alstinomov , Kéhauig Emoinse. tò dt Groe ra Değ yerdadızı 
Aeyovoır , Ort rn hormón opice vócov duet të IlsAomovvnoin moAzum 
mıtgovonv narà udvrevun Imavoev n Ashov. anoddunraı è nal Mnroög , 
edv iegóv, On Baudiag eloydonro, nel mAmslov zën mevranooimv naAovuk- 
vov PovAsvrigiov, ot BovAsdovcıw dviavröv ’Admveloıs‘ BovAniov A8 èv 
wird weite Eoavov Ag nal 'Anóhhov, teyvn Tlsıciov, ual Añuos, 
oo Adcmvog. Todg Ok Fecuodéras Eyoaıbe IMooroyivns Kavvıog, Ol- 
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$) Thucyd. 2, 47 f. Diodor. 12, 58. und nochmals von Pausanias 
erwähnt Arcad. 41, 5. welcher angibt, dass der Apollo von Phigaleia 
den Beinamen Epikurios bei derselben Gelegenheit erhielt. 

6) Das Metroon diente als Archiv für Urkunden sowohl des Staats 
als von Privaten. Aeschin. c. Ctesiph. p. 576. R. Lyeurg. c. Leocr. p. 
484. Athen. 5, 1%, 53. 9, 17, 72. Diog. Laert. 10, 16. Suidas in Mn- 
zoayverng. Dinarch. ap. Harpocr. in Mnreoov. Einst fand sich hier 
eine drei Fuss hohe eherne Statue eines jungen Weibes, "Tög0Pog0s 
genannt, weil sie von Themistokles geweiht worden war, als er das 
Amt eines VödTwv &riordeng bekleidete. Die Statue wurde von Xerxes 
nach Sardes weggeführt, wo Themistokles sie später sah. Plutarch. 
Themist. 31. In der Nähe des Metroon war ein Altar der Eudanemi. 
Arrian. de Exped. Alex. 3, 16. 

7) „Auch Aeschines bemerkt, dass das Metroon nahe beim Rathhause 
war (év rei Mnroow nagok tò BovAsvrrjgıov, c. Ctesiph. 1. l); und nach 
Arrian (de Exp, Alex. 3, 16.) war es den Statuen des Harmodios und 
Aristogeiton gegenüber. 

8) Im Rathhause befand sich ein Heiligthum des Zeus Buläos und 
der Athene Buläa,* und ein Altar der Hestia Buläa. Flehende stellten 
sich unter den Schutz dieser Gottheiten und auf den Altären wurden 
Ride abgenommen. Xenoph. Hellen. 2. 3, 52. Andocid. de myst. p- 
22 R. de reditu p. 82. Antiphon meol yogsvrod p. 789. Aeschin. de falsa 
leg. p. 227. Diodor. 14, 4. Vit. X. Orat, in Isocrat. Dinarch. ap. He- 
sych. in BovAaie. Auf gleiche Weise waren zu Sparta Altäre des Zeus, 


der Athene und der Dioskuren, mit dem Beinamen dußoviroı. Pausan. 
Lacon. 13, 4. 
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gemalt, Olbiades 1) aber den Kallippos, welcher die Athener 
| nach den Thermopylen führte, um den Einfall der Gallier 
in Griechenland abzuwehren.“ 

Kap. 5. „Nahe bei dem Rathhause der Fünfhundert 
ist die sogenannte Tholos,2) wo die Prytanen opfern 3) und 
einige kleine Bildsäulen von Silber sich. befinden. Weiter 
hinauf stehn Statuen der Heroen, von welchen später die 
Phylen der Athener ihre Namen erhielten. Zu den Epony- 
men (denn so nennt man sie) gehört Hippothoon, Sohn des 
Poseidon und der Alope, des Kerkyon Tochter; ferner An- 
tiochos, einer der Söhne des Herakles, von der Mideia, der 
Tochter des Phylas, drittens Aias, Sohn des Telamon; von 
Athenern aber Leos (wie erzählt wird, opferte er seine 
Töchter nach einem Orakelspruche dem gemeinsamen 
Wohle); dann Erechtheus, welcher die Eleusinier in einem 
Treffen überwand, und | ihren Anführer Immarados, Sohn 
des Eumolpos, erlegte; Aegeus; Oeneus, ein unchlicher Sohn 


Bıaöns ð Kalkınmov, Ze "Adnwaiovs Ze Osguonviag Zens, pvláéžovræg 
nv Ze rä "Edda Talarõv EoßoAnv. 

Tod PovAsvrngiov con mevranociov nAmoiov Oólos Lori salon , 
nat VVovoi re évraðða oi ngvrdveıg, nal Tıva nat čoyúgov menomuiva 
Eorlv dydinore of ueydia. dvariom Ai dvögıdvreg äorjnasıv Zosen, 
dp av ’Admvaioıg Vorsgov r dvöuere Zero ei gviai. Tav ðè èro- 
viuwv (naAodsı yo odrw opäs) čore uw Tnnoðéorv Tlossıöhvogs xal 
Aide, Hvyargog Kepnvovog' Eorı 8 Avriogog zën nælðov zën Hoa- 
»Aeovg, yevouzvog du Mıdslag Hoalet rte Dilavrog‘ nal rpirog Alag 
d Teiausvog‘ Eu A8 ’Adnvaiov Ass‘ dodvaı ÖR éni Corneil lyera 
von Tag ZDuueriong, Tod Beat yonsavros. ’Egsydeig TE Zorn èv roig 
!nwvüuoıg, de Evinmoev ’EAzvowiovg udyn, nal ré nyoduevov dmlarsıvev 
Tuudoadov zé EvuoAnov. Alysvg té ore nal Olvsvg TIavölovog viög 
vóðos, nei zën @ncéos raldov ’Anduag. Kingona dÄ d NTavdiove 


1) Ein sonst nicht bekannter Künstler. Kallippos, Sohn des Moiro- 
kles, wird von Pausanias (Phocic. 20, 3) nochmals als Befehlshaber 
der Athener bei jenem Zuge, der ins Jahr 279 v. Chr. fällt, angeführt. 

2) Dieses berühmte Gebäude (Meursii Ceram. Gem. 7) war kreis- 
förmig (Timaei Lex. Platon., Hesych., Suid., Phot. Lex. in @ólog). Es 
glich der Tholos von Epidauria, welche Polykleitos ( Pausan. Corinth. 
27, 3. 5.) erbaut hatte, war orgoyydAov, zagöuoıov Zoiie ( Ammonius 
ap. Harpocr. in ©.) und mit einer gemauerten Kuppel bedeckt (dgopùv 
SS mEgıpeon, olmodounenv, ovyi Evlivnv ðs tà Alle olnodounuere. Lex. 
ap. Bekk. Anecd. Gr. 1.p. 264). Die Tholos hiess auch Skias (Suid. 
in Zare, Ammon. 1. l.), vermuthlich weil sie der Skias von Sparta 
glich, einem sehr alten Gebäude, in welchem sich die &xxAnsia ver- 
sammelte. Pausan. Lacon. 12, 8. 

3) Die Prytanen, d. i. der im Amt stehende Ausschuss oder Zehn- 
theil des Raths der Fünfhundert, speisten und opferten täglich in der 


Si 


Pandions, und von des Theseus Söhnen Akamas; ferner 
Kekrops und Pandion. 4) Diesen zehn alten Eponymen waur- 
den noch beigefügt Attalus, der Mysier, und Ptolemäus, 
der Aegyptier, und zu meiner Zeit Kaiser Adrian.“ ` 
Kap. 8. 9. „Auf diese Bilder der Eponymen folgen die 
des Amphiaraus und der Eirene, welche den Plutos als ih- 
ren Sohn 5) trägt. Da stehn auch in Erz Lykurgos, des Ly- 
kophron Sohn, Kallias, welcher, wie die meisten Athener 
behaupten , den Frieden mit Artaxerxes, des Xerxes Sohn, 
schloss, und Demosthenes. 6) Nicht weit von letzterem ist ein 
Tempel des Ares, mit zwei Statuen der Aphrodite, dem 
Ares von Alkamenes, einer Athene von Lokros aus Paros, 
und einer Enyo von den Söhnen des Praxiteles. 7) Um 
den (oder nahe bei dem) Tempel stehn Herakles, Theseus, 
und Apollo, dessen Haar mit einer Binde hinaufgebunden 
ist; Kalades, der, wie erzählt wird, Gesetze für die Athe- 
ner abfasste; und Pindaros, der neben andern Auszeichnun- 


(slöop yàg xal tovtov èv roig Ermwvvuoıg einovag,) on oiëe ole &yovoiv év 
tiui. -- Voregov ÔÈ nal dré tõvrðs pvAdg Eyovow, Artdiov sot Mvooù, 
za Iroleuwiov Tod Alyvnriov, nat nat éuè hòn Pacios "Adguevov. 
Mer Òè tàs slróvag töv novýiuov čoriv dyčkuartæ Jsðv, "Augpıd- 
gwog mei Eiorvn pégovoæ IModrov nað. vrağða Avnodoyög rte 
usiraı yahrodg © Avnöpgovog, nal Kalliug, Zo ode "Aprakeeänv ré 
Zeokov toig "Filmen, og 'Adnveiov ol moAkoi Akyovom,  Zegefr thv 
sioun ` Eorı ÔÈ nal Anuocðivns. — Tg dE Tod Amuooevovg Eindvos 
minoiov "Agso Eorw 12009, Erde dodéinmreg vo win ’Apgoditng zer, 
rö di roð "Agsog Emoinsev "Alnaulvng‘ sën Ai "dëusën dve IIdeuos, 
övoua A8 erg Aoxgög. Zareëie nei ’Evvodg dyalud goriv, Zaiten 
òè oi mwiösg oi Doeëtsgiong . negl è réu wén Serge ‘Honig nai 
Onsevs nal "Anöl.ov dvadodusvog tuwi vhv zéng ` dvögıdvreg dE Ka- 
Adöng, Attmvaloıg, oe Akysraı, vouovg yodıpag, nal Ilivöugog, Ka te 


Tholos. Jul. Poll. 8, 155. Harpocr., Suid., Timaei Lex. Platon. in @040g. 
Ammon. l. l. 

t) Pausanias spricht hier einen Zweifel aus, ob die ersten oder die 
zweiten Könige, welche Kekrops und Pandion hiessen, die Ebre hatten 
Eponymi zu sein. 

5) Diese Figuren waren das Werk des Kephisodotos von Athen. S. 
Boeot. 16, 4. wo Pausanias die Weisheit des Künstlers rühmt, dass er 
den Wohlstand zum Kinde des Friedens machte. Kephisodotos war eiu 
Bruder der Frau des Phokion ( Plutarch. Phoc. 19). 

6) Nach dem Biographen der zehn Redner war diese Statue das 
Werk des Polyeuktos und stand nahe bei dem Altar der zwölf Göt- 
er (Vit. X, orat. in Demosth. ). 

Bi, Nach Codinus (de Orig. Const. p- 26 Paris.) waren hier auch 
sohenko von Elephanten (S. oben p. 40 n. 3.), welche Weihge- 
s eines der asiatischen Könige gewesen sein mögen. 
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gen von den Athenern diese Statue erhielt, | weil er sie in 
einem Gesange gerühmt hatte, 1 Nicht weit davon stehn 
Harmodios und Aristogeiton, welche den Hipparchos tödte- 
ten. Von diesen Statuen sind die einen die Arbeit des Kri- 
tios, die alten aber hat Antenor verfertigt. Xerxes führte, 
als er die von den Athenern verlassene Stadt Athen einge- 
nommen hatte, auch diese Statuen als Beute mit weg: An- 
tiochos?) aber schickte sie in der Folge den Athenern 


zurück.“ 
| „Vor dem Eingange des Theaters, welches Odeion3) 


heisst, stehn Statuen der aegyptischen Könige, alles Ptolemäer: 
der Sohn des Lagos, der von den Rhodiern den Zunamen 
Soter erhielt; Philadelphos, dessen ich schon bei den Epo- 


svoóusvos mag Adnmveiov nal tym zéie, Oti goë Emmveoev goua 
xorcag. od nóćóo ð? toro “Aguóðiog nal ”Agısroysirwv oi nreivarrsg 
"Innogyov  — zën di dvögıdvrov oi wev zo Korriov reyvn, robg ô? dọ- 
zulovg Emoinsev "Avrivag. Bigkov A8, ðs elle Adrwag, dulımövrov 
tò Zeen "dëses, ånayouévov nel Todrovg Bee Adpvon, narkmsunber 
voreoov ’Adnveioıg "Avrioyog: 

Tod Bedroov A8. © naloücıv gërion, dvögıdvreg mob tig sóðov 
Basıldov sisiw Alyvrriov‘ ovöuare Ain ÖN mark ré wurd IlroAsueioi 
gue, Alm éi Enininsıg Zille. nat yko Brlounroox nakodcı , nal Piké- 
ÖsApov Eregov, rov Ò? roð Adyov Xoroz, magadöovrwv “Podiwv cé 
dvoua. rõv Öl &llmv d uèv DıAddehpog srv, od nal moótsgov uvijun® 


1) S. Aeschines Epist. A. woraus sich ergibt, dass die merkwür- 
digsten Worte dieses Hymnos, welcher ein Lieblingsgesang zu Athen 
wurde, folgende waren: of rs Ammagai xal doldıwoı "EAAddog čgsioua 
’49&vaı. Es war auf die Niederlage der Perser gedichtet und daher den 
Thebanern um so verhasster, da sie es mit den Medern gehalten hatten. 
Sie büssten daher den Pindar, und ehrien ihn nie mit einer Statue. 
Athen. 1. 16, 3% 

2) Eherne Statuen des Harmodios und Aristogeiton wurden zuerst 
bald nach der Vertreibung der Peisistratiden im Jahr 510 v. Chr. er- 
riehtet. Diese waren von Antenor, welche Xerxes nach Persien weg- 
führte. Im J. 477 (Marmor. Par. v. 70) traten an ihre Stelle die des 
Kritiös, mit dem Nesiotes (über dessen Berühmtheit Plutarch Praecept. 
polit, 5. und Lucian Rhet. Praecept. 9. nachzusehn ist) die Arbeit ge- 
theilt hatte. Lucian Philopseud. 18. Als Alexander der Grosse zu Ba- 
bylon war, gab er auf das Ansuchen der athenischen Gesandten den 
Befehl, die Statuen, welche Xerxes fortgenommen halte, zurückzustel- 
len. Dieser Befehl wurde nach seinem Tode von Seleukos vollzogen, 
oder nach Pausanias von Antiochos, d. i. von Antiochos I., Seleukos 
Sohne. Arrian Exped. Alex. 3, 16. 7, 19. Plin. H. N. 34, 8 (§. 70). 
Valer. Max. 2, 10. Vit. X. Orat. in Antiphon. Wir erfahren von Arrian, 
dass bei derselben Gelegenheit eine Artemis Ksọxæiíæ den Athenern zu- 
rückgestelli wurde. Durch einen seltsamen Anachronismus gibt Plinius 
den Praxiteles, der ein Jahrhundert nach der Zeit der spätern Statue 
blühte, als den Verfertiger der ältern an, während kein andrer Schrift- 
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nymen erwähnt habe; seine Schwester Arsinoe; und Philo- 
metor, der im achten Gliede von Ptolemäos, des Lagos 
Sohn, abstammt, mit Berenike,*) seiner einzigen recht- 
mässigen Tochter. Nach den Aegyptern folgen Philippos, 
und Alexander, Philippos Sohn, dann Lysimachos, eben- 
falls ein Makedonier und Leibwächter Alexanders. « 5) 

Kap. 11. „Die Athener haben auch ein Bild von Pyrr- 
hos, dem Sohne des Aeakides.“ 6) 

| Kap. 14. „Unter andern sehenswerthen Dingen bei dem 
Eingang in das Odeion zu Athen ist auch ein Dionysos. Nahe 
dabei ist eine Quelle, die Enneakrunos ( Neunbrunnen ) 
heisst, und so von Peisistratos gefasst ist. Brunnen gibt 
es zwar durch die ganze Stadt; dies aber ist die einzige 


dv tols Zone dmoımadunv, miAmsiov di oi nal "Agcırong te ddsApng 
otiw srov. 

Od: doudeg xæloúusvog ðyðooş Ain čoriw dmoyovog Troksuaíov 
roð Adyov' - - zeien nei adròv nal Begsvizyy inner, 7 uovn yvyoie 
oi ron malðov nv. Aer Ai vote Alyunriovg Bilımnog te xal ’AltERvögog 
d dılinnov xeivrar. nal Avoiuagyov — dviännav d A5 Avsiueyog ovTog 
yevog Te gn Mansðòv xal Alsédvõgov ðogvyógos. 

Adnvaloıg Ai zeen goti nal Túgóov. 

Fe Òè tò LAüdunern elceldodcıv Bdzlov Alla ep nal Aóvvoog neter 
Hug Erost mAnsiov ÖL dorı aginn, naloücı Ò? avrův Evvsdngovvov, 
ovrw Hosumdeisev und Ilsısısredzov. polara uèv yo xul dı& gg tig 


steller Statuen der Tyrannenmörder von diesem grossen Meister anführt. 

Nahe bei Harmodios und Aristogeiton waren vergoldete Statuen des 
Antigonos und Demetrios auf einem Wagen (Diodor. 20, 46) und 
eherne Bildsäulen des Brutus und Cassius. Dio. Cass. 47, 20. Die wech- 
selpnde Politik der Athener gegen die Familie des Antigonos und der 
schnelle Sieg der Feinde des Brutus und Cassius reichen hin, um das 
Stillschweigen des Pausanias über diese Statuen zu erklären, welche 
vermuthlich zu seiner Zeit nicht mehr vorhanden waren. 

3) Ueber das Odeion s. Xenophon Hellen. 2. 4, 9. Strabo p. 396. 
Plutarch de Exil. 14. Suid. in ‘Qudsiov. Demosth. c. Neaer. p. 1362 R., 
und einige andere Quellen , die man in Abschnitt IV. oder bei Meursius 
Ceram. Gem. 11. findet. An einigen dieser Stellen scheint nicht dieses 
Odeion , sondern das des Perikles gemeint zu sein. 

4) Diese beiden Statuen waren von Erz, und wahrscheinlich auch 
die andern, obschon Pausanias es nicht sagt. 

5) Pausanias fügt hinzu ($. 4), dass die Athener den Ptolemäern 
aus Dankbarkeit Leung re dindel xal sðsoyérorg ovo) Statuen errichteten, 
dem Philippos und Alexander, um der Menge zu gefallen (xotæxsi troù 
rAndovg), und dem Lysimachos aus augenblicklichen Rücksichten (Ze 
TE magóvtæ KENCıU0OV vouigovres ). 

6) Diese Bemerkung steht mitten unter den historischen Bemerkun- 
gen des 9. 40. 41. 12. und 13. Kapitels. Es ist daher nicht gewiss, 
dass die Statue des Pyrrhos beim Eingange des Odeion stand. 
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lebendige Quelle.) Oberhalb der Quelle?) sind zwei Tem- 
pel: einer der Demeter und Kore, in dem andern steht eine 
Bildsäule des Triptolemos. Was man von diesem erzählt, 
will ich berichten. — Schon wollte ich in dieser Erzählung 
weiter fortgehn, zu allem dem, was das Heiligthum zu Athen, 
welches Eleusinion heisst, Merkwürdiges enthält, als mich 
ein Traumgesicht zurückhielt. Was aber für Alle zu schreiben 
vergönnt ist, zu dem will ich mich zurückwenden. Vor die- 
sem Tempel, wo auch des Triptolemos Bildsäule steht, be- 
findet sich ein eherner Stier, im Begriff zum Opfer geführt 
zu werden, und ein sitzendes Bild des Epimenides von Knos- 
sos. Etwas weiter entfernt ist der Tempel der Eukleia ,3) 
gebaut aus der Beute von den Medern, welche bei Mara- 
thon in Attika landeten. “ 


moleog Zen, nny è abrt uovn. vadi äi Ömte iv zën d uw d- 
unrgog nenointaı nal Kógns, év è to Toımrolduov neluevov dorıw &yalua. 
rù Ai Ze avrov dote Akysraı yoyo’ — ng00w A lévai us Wounuevon 
roBds Tod Aöyov, nal Omoce Einynow Eyst zé ATývyow isgòv zakovusvov 
Ò? ’EAsvoivıov, Emloyev Oyıg Oveigarog‘ & äi Ze mavrag 66109 zg. 
Ze rte dnoroiboun. no6 Tod vaod rodde, vda xai rof Toınroifuov 
tò dyalua, Forı Dote Zalnodg oi Ze Qvuciav dyousvog' memolyraı Ö nal 
zäiteg Eniusviðng Kvwsoıog. "Eorı dE dnorigo vabg Erleis, ad: 
Inne zat toro dré Mä, ol ths gøgas Moon Zezon, 

‘Trio Aë ron Kegausınov nal grodén Tv nalovusvnv Baoilsıov 


1) Pausanias meint die einzige Süsswasserquelle, denn späterhin er- 
wähnt er zwei andere Quellen, deren Wasser nicht trinkbar war. 

2) Es war sowohl eine Quelle (znyn), als ein Brunnen (son ). 

3) Wahrscheinlich die nämliche Gottheit, die zu Theben und Pla- 
tää unter dem Namen der Artemis Eukleia verehrt wurde (Pausan. 
Boeot. 17, 1), die aber einem andern Mythos zufolge eine Tochter des 
Herakles und der Myrto war. Plutarch. Aristid. 20. 

4) Pausanias gebraucht hier offenbar das Wort még im Sinne von 
über hinaus, welche Bedeutung diese Präposition immer hat, wenn sie 


den vierten Fall regiert. ._ 
5) Diess war vermuthlich der berühmte Hephästos des Alkamenes: 


Cicero de Nat. Deor. 1, 30. Valer. Max. 8, 11. Der Tempel heisst bei 
Plato im Critias (6) ’Adnväg "Hpeisrov re isgóv. 

PES Amelesagoras ap. Antigon. Caryst. 12. Apollodorus 3, 14. Pau- 
san. Att. 2, 5. Hygin. Poet. Astr. 13. Serv. in Virgil. Georg. 1, 205. 
3, 113. Lactant. Div. Inst. 1, 17. Das Ende dieser seltsamen Fabel ist, 
dass Athene sich des Erichthonios annahm und ihn während ihrer Ab- 
wesenheit von Athen der Sorge der Töchter des Kekrops übergab. Der 

wohl bekannte Ausgang wird von Pausanias in Kap. 18. erzählt, 
7) Herodot. %, 180. 

8) Pausanias bemerkt hier, dass Aegeus zuerst in Athen den Dienst 

der Aphrodite Urania einführte, welche die Aschtaroth oder Astarte 
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| „Ueber den Kerameikos 4) und die sogenannte königliche 
Halle hinaus ist ein Tempel des Hephästos. Eine Bildsäule 
der Athene bei ihm) stehn zu sehn, wunderte mich nicht, 
da ich die Sage von Erichthonios®) kannte. Da ich aber 
sah, dass die Bildsäule der Athene blaue Augen habe, so 
erkannte ich darin die Sage der Libyer, denn diese sagen, 
Athene sei die Tochter Poseidons und des Sees Tritonis ‚7) 
und desswegen habe sie wie Poseidon blaue Augen. Nahe 
dabei (bei dem Tempel des Hephästos) ist ein Heiligthum der 
Aphrodite Urania. Die noch jetzt vorhandene Bildsäule ist 
von parischem Marmor und ein Werk des Pheidias.“s) 
Kap. 15. Geht man zu der Halle, die von ihren 
Gemälden?) | Poikile heisst, so ist da ein Hermes aus Erz, mit 
dem Beinamen Agoräos und in der Nähe ein Thor, 10) auf 


vaós Cor “Hopelorov. nal Ze gin oi Zaoinn magesennev ’Alnväg, 
ovötr Padua Lmorodumv zën Ze) "Foäonia Zeerdusngg Aoyov' tò ô? 
ëmgin doðv råg APnvčs yAannodg Zror: roùs deäeiuote, Aßúov réi 
ubdor ` Gre zäegugn, Todroıg ydo Lorıw eiomuivov, Tlossıöovog nw 
Aluvns Torrwovidog Pvyarioa size nal rd rofeo yAavaodg siet orte 
zei TÖ Tloosıdovı opdaiuoug. minsiov Öö? isgóv Zorn ’Apgodizns 
Ovewviag‘ — zé ð Zei Zen Zen Ayalua Adov Iegiov nei Eoyov 
Beidiov. 

Joo A8 moòg riw 6rodv, Zu Tlowmiinv óvoudķovow dé trõv yoapwr, 
Eorıw Fonie yalnodg nalobusvog "dngogefge, nel móin minsiov’ nsore di 


Syriens war, von den Phöniciern in Griechenland eingeführl (Herodot. 
1, 405. 131. Pausan. Lacon. 23, 1.) und zuerst unter der Gestalt eines 
pyramidenförmigen Steins verehrt wurde. S. unten p. 96 n. 4. 

9) Ihr früherer Name war otro TIsısıerarreıog. Plutarch. Cimon. 4. 
Diogen. Laert. 7, 5. Suid. in Zrod. Die Schüler Zenos von Kition er- 
hielten den Namen Stoiker von der Poikile. Lucian. Demon. 14. Dio- 
gen. Laert. l. l. Eratosthenes ibid. 

10) $. Hesych. und Phavor. in 'Ayoọaiogs Eguis. Dieser Hermes war 
eine der berühmtesten Statuen zu Athen (Aristoph. Eu 297. Demosth. 
47 §. ap Lucian. Jup. Trag. 33), zum Theil vielleicht wegen ihres 
Standorts, aber auch wegen der schönen Ausführung der Muskeln. Sie 
hiess gewöhnlich der Hermes am Thore, ‘Eguñs gie zi mwiidı oder 
mag Tor mvlöðvæ (Demosth. l. 1. Harpocrat., Suid., Phot. Lex. in "Ko: 
ung QOG TÅ mulið. gie t. m. "E". Ein elegisches Distichon stand auf 
ihr, und dann die Namen der neun Archonten, die im Amte warem, 
als die Befestigungswerke des Peiräeus angefangen wurden: Philocho- 
ros bei Harpocrat. in IIoög tù mvAldı “Eguñg. Das Thor scheint das 
astische genannt worden zu sein, ó mvAov gerade: denn so hat wahr- 
scheinlich Philochoros geschrieben und nicht "For moo "än mvAhve 
70% "Arrınov, wie wir bei Harpokration lesen in Eọuñg d neög ti mv- 
Aör. Dass das Thor nahe bei der Poikile war, zeigt Lucian (a. a. O.), 
der von Hermes sagt: "Faute d «yogniog d magok zën Toriy. 
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dem ein Siegeszeichen der Athener sieht , welche in einem Rei- 
tergefechte den Pleistarchos besiegten, der die Reiterei und 
die Söldner Kassanders, 1) seines Bruders, befehligte. Diese 
Halle zeigt erstens die Athener und Lakedämonier bei Oinoe, 
im Gebiet der Argiver, einander gegenüber gestellt. Das 
Gemälde stellt aber die Handlung noch nicht bis zur Hitze 
des Kampfes und dem Wagniss kühner Thaten vorgerückt 
dar, sondern den Anfang des Treffens und das beginnende 
Handgemeng. Auf der Mitte der Wand kämpfen die Athener 
und Theseus gegen die Amazonen. Ihnen folgen die Grie- 
chen, welche Troja eingenommen, und die Könige, | die 
wegen Aias Frevel an Kassandra versammelt sind. Das Ge- 
mälde stellt Aias selbst dar und gefangene Weiber, unter 
ihnen Kassandra. Der Schluss der Malerei sind die Kämpfe 
von Marathon. Die Platäer aus Böotien und die attische 


oi roonaıov ’Adnvaiov inrouayiy nournodvrov IMeloragyov, Ze zig čr- 
xov Kaooavögov nal od svo än doynv ğðslpòs ðv ènstétroanto. 
avr ÔÈ d 0ro& more Ging ’Adnvalovg Zus terayusvovg Zu Oivgn wis 
"Aoyslag Evavria Aarsdaıuoviov‘ yeygantaı di oën Ze dun dyavog odéëi 
rolunuarov Ze Enidsıkıv tò Zoo Òn mgoñxov, čle doeyousn Ten 
udyn, wel Ze yslgag Ze ovviövrsg. év Ö To Gig av rtoiyov ’Adrmwaidı 
nal Onoevg Auagöocı udyovrar.— Za) è vie ’Auaköcıw "Ellnveg slow Zen. 
nöreg "Hun, nat oi Boeeisie gëoouotuëug tè zé Alavrog Ze Kaocavöoav 
rölunua* nel een d yeup) tòv Alavra Ze, nal yvvainag een alyun- 
Aorov Allg te nal Kooodvögav. rehevralov Ai tig yoapäs slow oi ua- 

= Š ” ` b D vo 7 
zeöduevoı Mega ` Bororðv ðè oi TMuraıav Eyovrsg nal 0609 Nv 
"Arzınöv, iacıv Ze yelgug rols Papßkgoıg‘ nal vaden Aën Zoe oa mag’ 


!) Ueber Pleistarchos siehe Plut. Demetr. 31. Diod. 19, 77. 

?) Mikon malte die Athener und Amazonen. Aristoph. Lysist. 681. 
Arrian de Exp. Alex. 7, 43. Vermuthlich auf diesem Gemälde kam der 
Kopf des Butes hinter einem Felsen hervor; daher das Sprichwort: 
#&rrov d Bovrns. Hesych. Suid. in v. Zenob. Proverb. 4, 28. Poly- 
gnotos malte den auf Aias und Kasandra bezüglichen Theil und brachte 
“unter den Trojanischen Frauen ein Porträt der Elpinike, der Schwester 
des Kimon, als Laodike, eine der Töchter des Priamos, an. Plut. Cim. 4. 
Die Schlacht bei Marathon war das gemeinsame Werk von Polygnotos, 
Mikon und Pantänos, dem Bruder oder Neffen des Pheidias. Plut. ibid. 
Diog. Laert. 7, 5. Plin. H. N. 35, 8. $. 59. Aelian. de nat. animal. 7, 
38. Pausan. Eliac. e. 11, 2. Auf diesem Gemälde waren Porträts des 
Miltiades, wie er an der Spitze der übrigen Feldherrn den Befehl zum 
Treffen gibt, des Aeschylos, des Kynägeiros ohne Hände, des Epizelos, 
des Kallimachos, des Datis, des Artaphernes (Aeschin. e Ctesiph. $. 
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Mannschaft beginnen den Kampf mit den Barbaren, und hier 
ist der Kampf auf beiden Seiten gleich; aber in der Ferne 
sieht man die Barbaren fliehn und einander in den Sumpf 
drängen. Das Letzte auf dem Gemälde sind die phönizischen 
Schiffe und die Griechen, wie sie die Barbaren, welche sich 
auf diese Schiffe stürzen, niedermachen. Hier ist auch Ma- 
rathon gemalt, ein Heros, von welchem die Ebene den Na- 
men hat, und Theseus, gleich als stiege er aus der Erde auf, 
ferner Athene und Herakles. Denn die Marathonier ver- 
ehrten, wie sie selbst sagen, Herakles zuerst als Gott. Unter 
den Kämpfenden treten auf dem Gemälde am meisten Kalli- 
machos hervor, der Polemarch, Miltiades, einer der Feld- 
herrn, und der Heros Echetlos, dessen ich noch in der Folge 
gedenken werde.?2) Hier sind eherne Schilde aufgehangen; 
| auf den einen steht geschrieben, dass sie von den Skionäern 


duporegwv Ze tô Foyov, trò A5 Zoe zig uayng gevyovrig zz oi Pdg- 
pagor nat Ze zò Srog wWodvrsg dAAmkovg‘ Zorere ðè ee yoapig vés re 
ad Doivisoaı, nal zën Proß&owv voie Eonintovrag Ze Taurag YovsVovreg 
oi "Elise, dvraöde nei Magadav yeygauulvog Loriv Nowg, dp’ od tò 
nedlov Wvöunsreı, nal Omssdg dvidvrı dr yig elnaouevog, Admv& rs nal 
‘Howrknjg‘ Magadwvioıg ydo, og dro) Aéyovow, "Hoces/iëe Zvouishn Bee 
nQWTOLG. Con wayousvov Ai Ñor pdiged sie év ch you Kahiya- 
yós TE, dé Admmeioıg moAsuugyeiv HENTO, xat Miridöng tõv areary- 
yovvrwv, Deg ep "EysrAog nalovusvog, od xal Vorsgov z01deouen vý- 
un. Zrtofäie donlösg neivraı yaknal, xal reis gin dorıv iniyoauua , 
ind Zeien ya) cn Emınovgwv sier: tg Ò énulniiuuivags nicon, 


186. Plin. H. N. 35, 8. $. 59. Corn. Nep. Miltiad. 6. Lucian. Tup. Trag. 
32. Demon. 53.) und eines Hundes, der einen von den Kriegern nach 
Marathon begleitet haben sollte. Aelian. 1. 1. Keine Inschrift war da, 
die den Miltiades nannte, sondern folgendes Dislichon: 
Elınvov noouuyoðvreçs Anvaro Maeadavı 
i "Errsiıvav Mýðov sirosti uvgLddag. 

Suid. in Tomiin, Auch war dort ein Gemälde des Pamphilos, wie Alkmene 
und die Herakleiden den Beistand der Athener gegen Eurysthenes anflehn. 
Aristopb. Plut. 385, et Schol. [Lucian zufolge (Demon. 53) war eine Sta- 
tue des Kynaegeiros ohne Hände in der Poikile. Auf dem Gemälde der 
Schlacht bei Marathon war Miltiades dargestellt, wie er seiten Arm 
ausstreckt, auf die Barbaren zeigt und den Athenern befiehlt, gegen sie 
vorzurücken ( Enreivon Thv yeiga nal Vmodsınvög volg "Elie voie Pag- 
P&govg, Atyov ogu&v "er oer), Schol. Aristid. p. 216 Frommel. 
Addenda.) 
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und ihren Bundesgenossen seien; die andern sind mit Pech 
überzogen, dass ihnen Zeit und Rost nicht schade. Sie sollen 
von den Lakedämoniern sein, welche auf der Insel Spha- 
kteria gefangen genommen wurden.“ 

Kap. 16. „Vor dieser Halle steht eine eherne Statue 
des Solon, !) welcher den Athenern ihre Gesetze schrieb, 
und nicht weit davon eine andere des Seleukos.“ 2) 

Kap. 17. „Die Athener haben auf dem Markte unter 
anderm, was nicht allgemein bekannt ist, auch einen Altar 
des Mitleids, 3) dem die Athener | allein unter den Griechen 
göttliche Ehre erweisen. Auch haben sie einen Altar der 
Scham, des Gerüchts und der Begeisterung (Impetuosity).““) 

„In dem (symnasium, das nicht weit vom Markte ent- 
fernt ist, und von seinem Erbauer 5) Ptolemäon heisst, sind 


un goë 0 te yoóvoş Avumvnraı nal d lög, Aanedaıuoviov sivari Akyeraı 
tov dAovrov év t) Spartei vnoo. 

"Adoıdvres Ai yaknoi neivraı mod Ain rtis groe Zéien d sote vó- 
uovg Ad'nveloıg yokıbag, OAlyov Ô? norégo LDelevnog. 

Admvaioıg A8 Ev tÅ dyogd nal Alle Loriv oën Ze ümavrag Emionue 
nei Elov Bous, © — ëng rius "Eilean veuovow ’Admvaioı. — sei 
yo Aldovg gie: Pouós otre nol Pýuns xat "Ooung. — Ev dt ro 
yvuvacio tig duogge ğméyovti ov moAv, IlroAsuniov è amd rof zatsszsv- 
aougvov xalovuévæ, Alttov të sou Eouci Fius Zë: nat Sr Iro- 


1) Wahrscheinlich dieselbe Statue, auf welche Demosthenes 26 $. 
23 und Aelian (Var. Hist. 8, 16.), als auf der Agora befindlich, anspielen: 

2) Seleukos Nikator, der neben andern bekannteren Thaten, welche 
Pausanias hier von ihm berichtet, den Tempel des Bel zu Babylon er- 
bielt und den Milesiern den ehernen Apollo nach Branchidä zurück- 
sandte, den Xerxes nach Ekbatana geschafft halte. 

3) Dieser Altar war bei den Griechen berühmt. Diod. 13, 22. Apollod. 
2.8 § 1. 3, 7-8. 1. Philost. Soph. 2.1 85,2. 12 §. 2. Ep..59. 70. Lucian. 
Timon 12. Demon. 57. Statii Theb. 12, 481. Claudian. de B. Gildon. 405. 

4) Es ist zweifelhaft, wo in Athen diese drei Altäre standen. Der 
der Aedo war nach Phavorinus (in Aids) auf der Akropolis. Der Al- 
tar der Pheme wird angedeutet von Aeschines (vuv toùç mgoyóvovg 
Driuns og Heod ueyiorns Pouov iðgvusvovs) c. Timarch. §. 128 und 
wieder de F. L. §. 144. © 

5) Obgleich weder Pausanias noch Cicero, der das Gymnasium Pto- 
lemaeum (de Fin. 5, 1.) erwähnt, noch irgend ein anderer Schriftsteller 
ausdrücklich angeben, welchem der Ptolemäer die Athener dieses Gym- 
nasium verdankten, so können wir doch nicht anstehn zu glauben, 
dass es eine von den Wohlthaten war, für welche die Athener einer 
ihrer Phylen den Namen des Ptolemäos Philadelphos beilegten. 

6) Die Athener waren die ersten, welche viereckige Stelen oder Säu- 
len, auf denen der Kopf einer Gottheit, oft ein Porträt stand, Hermen 
nannten. Pausan. Attic. c. 19, 2. 24, 3. Arcad. 32, 1. 39, A. Hippar- 
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sehenswerthe ^) Hermen von Stein und ein ehernes Bild des 
Ptolemäos; auch steht da der Libyer Juba 7) und Chrysippos 
aus Soli. “ 

| »Bei dem Gymnasium ist ein Tempel des Theseus.) 
Hier sind Gemälde, deren eines den Kampf der Athener 
gegen die Amazonen darstellt. Diese Schlacht ist auch auf 
dem Schilde der Athene 9) und auf dem Fussgestell des 
olympischen Zeus!0) dargestellt. Ferner ist in dem Tempel 
des Theseus der Kampf der Kentauren und Lapithen gemalt. 
Theseus hat bereits einen Kentauren erlegt; zwischen den 
Uebrigen steht der Kampf noch gleich. Das Gemälde der 
dritten Wand ist theils wohl wegen des Alters, theils weil 
Mikon nicht die ganze Geschichte gemalt hat, denen unver- 
ständlich, die nicht wissen, was man erzählt. Minos gewann 


hegoiov galsh: nal O TE Alßvs Ioßag Evraddea neřrar nal Kovoınmog o 
A x A) Si € + HU L = H [4 i 
ege, 3 mode d réi yvuvacin Gugieeg stiv iEo0v' yonpal ÖE Siet moös 
EN t D D 
Auwsövag ’Admwaioı ueyousvor. meroinra dé gp d eéilsugg oüeog 
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ucyn" Onsedg gin ovv dmenrovog Zeen nön Kevravgov, roig dp Ziiog 
Gë Coon D 2 e D A H Pr ~ H e ` ` 
€ znëderuaen Ze d Aen, Tod dë reitov ron rolywv N yeap) un 
dé DU x Ki A 
nvPouzvog, & Alyovaıw, od onge Eorıw, zé Aën mov Bu rén yo0VoV, zg 
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ô Minov od tòv dure Eyomıpe Aoyov. Mivog nvina Anci xal Tor 


chos stellte viele auf, mit kurzen moralischen Lehren in Versen. Plat. 
Hipparch. 4. Hesych. in Inndexsıog ‘Eguis. Harpocrat. in Eguei. Einige 
Hermen oder Stücke davon sieht man noch jetzt in Athen, und die 
Namen von Siegern in gymnischen Wettkämpfen darauf. 

7) Juba stammte von den Ptolemäern, da sein Vater Ptolemäos der 
Sohn der Kleopatra Selene, der Tochter des M. Antonius und der Kle- 
opatra, war. Juba, der Vater des Ptolemäos, war der Sohn des Juba, 
der dem Julius Caesar entgegenstand und nach einer Niederlage sich 
selbst tödtete. Juba, sein Sohn, wurde von Octavianus Caesar wieder 
in die Regierung von Libyen eingesetzt., Strabo p. 828. Dio Cass. 51, 
15. Der Juba, dessen Statue in dem Gymnasium Ptolemaeum zu Athen 
stand, hatte einen Sohn Ptolemäos, welcher ebenfalls von den Athe- 
nern geehrt wurde, wie sich aus einer von Stuart (III p. 1.) bekannt 
gemachten Inschrift ergibt. Er war derselbe, der von -Tiberius begün- 
stigt und nachher von seinem eigenen Anverwandien Caligula getödtet 
wurde. Tacit. Ann. 4, 24. 26. Dio Cass. 59, 25. Sueton. Calig. 26. 35. 
Seneca de trang. anim. 14. S. Böckh’s Anmerkungen zu der erwähnten 
Inschrift C. Inscr. Gr. 360. 

8) Die Nachbarschaft dieser beiden Gebäude wird auch von Plu- 
tarch im Leben des Theseus e 36. angegeben: (Onssdg) neireı èv ueon 
T) éier meok tÒ vOv Yuuvdoıon. ? 

9) Im Parthenon. Plin. H. N. 36, 5 8. 48. Pausan. Phoc. 34, 4. 

TT" Pausan. Eliac. ei, 11, 2. , 
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damals, als er Theseus und die übrige junge Schaar nach 
Kreta führte, die Periböa lieb; und da ihm Theseus vor- 
züglich entgegen war, so stiess er im Zorn theils andere 
Schmähungen gegen ihn aus, theils behauptete er, dass er 
kein | Sohn Poseidons sei, da er ihm den Siegelring, den 
Minos eben trug und ins Meer warf, nicht zurückbringen 
könne. Theseus aber soll sowohl den Siegelring, als einen 
goldenen Kranz, ein Geschenk der Amphitrite, 1 aus dem 
Meere heraufgebracht haben. Der Tempel des Theseus ist 
erst nach der Landung der Meder in Marathon von den 
Athenern errichtet worden, als Kimon, des Miltiades Sohn , 
um den Tod des Theseus zu rächen, die Skyrier vertrieben 
und seine Gebeine nach Athen gebracht hatte.“ 

| Kap. 18. „Alt ist der Tempel der Dioskuren. Sie selbst sind 
stehend abgebildet, und ihre Söhne ?2) zu Ross. Polygnotos 
hat hier, was sich auf ihre Verheirathung mit Leukippos 3) 
Töchtern bezieht, Mikon aber die, welche mit Iason nach 


&Ahov or6Aov zën næíðov yev Ze Konenv, Eowoteig TIsgıßoiag, de oi 
Gerbe udlora Nvavrıodro, nal Alle dad dote dmedounpev Ze erfrén 
nal melde on Zen Nocsiððvoş sie: insl où Ödvacdeaı thv opoayid«, 
nv avrög doen Eruyev, gäer Ze ZBdluggan dvasacai oi, Mivog gin 
Lënster taðta sinov Apslvaı zim goouziëe ` Onoda A8 opoayiðé te ênsi- 
vyv Exovra nal otrépavov ygvoodv "Augureiene gov drsiësin Akyovov 
ên tùs Vahdrrng. — d uèv On Guedeg onnög "Adnveloıg Eykvero Boregov N) 
Mndoı Magadova Eoyov, Kiumvog ob MıiArıddov Zuvgiovg moınoavrog dva- 
srerovs, innv Gi tod Onolos Yavdrov, nal rd des nonisevrog Ze AFývag. 

Tò Ò? isgòv rõv Aiosxovgov stiv doyaiov‘ erof te forareg sei oi 
naldss nadnusvol opisow p’ Brenn. Zvraöde TloAdyvorog bn !yovre 
Ze avrodg Zoos yduov ron Yvyarsowv tõv Asvuinnov, Mixon di tovg 


1) Polygnotos war vermuthlich bei den Malereien dieses Tempels 
dem Mikon ebenso behülflich, wie bei der Poikile und dem Anakeion 
(Pausan. Attic. 18, 1.); denn Marpokration (in IToAdyrowrog: vgl. Suidas) 
gibt aus Artemon und Juba an, dass Polygnotos aus Thasos zum Bürger von 
Athen gemacht wurde, weil er züg êv Onoavoð xai zug èv Avansi yoa- 
gäe gemalt hatte; wo Onoave@ wahrscheinlich ein Fehler ist für Onoeio. 

2) Ihre Namen waren Anaxis und Mnasinoos: Pausan, Corinth. 22, 
6. Der Tempel wurde oft Anakeion genannt, weil Kastor und Pollux 
(die Dioskuren) gemeiniglich von den Athenern oi "Avansg oder ‘Avaxoi 
genannt wurden. Plut. Thes. 33. Aelian. Var. Hist. 4, 5. Suid., Ety- 
mol. M. in Avaxoi. Harpocrat. in ’Avansiov und IToAvyvorog. 

3) Leukippos, der Sohn des Perieres, hatte zwei Töchter Hilaeira 
und Phöbe. Die Dioskuren entführten sie aus Messene und heiratheten 
sie, Kastor die erstere, Pollux die letztere. Apollod. 3, 11 e 2. Pau- 
san. Attic. 18, 1. Corinth. 22, 6. Lacon. 17, 3. 18, 7. 
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Kolchi fuhren, gemalt, und | in seinem Gemälde den mei- 
sten Fleiss auf Akastos und die Pferde des Akastos ver- 
wendet.“ 

» Nach dem Tempel der Dioskuren folgt der heilige Be- 
zirk der Aglauros.*) Der Aglauros und ihren Schwestern 
Herse und Pandrosos übergab nach der Sage Athene den 
Erichthonios, den sie in einen Kasten gelegt hatte, mit dem 
Verbot, nicht neugierig das Anvertraute zu erforschen. Pandro- 
sos nun, sagt man , gehorchte; die beiden andern aber, welche 
den Kasten öffneten, geriethen bei dem Anblick des Erichtho- 
nios in Wahnsinn und stürzten sich von der Burg, wo es 
am steilsten war.5) Hier stiegen die Meder hinauf, und 
tödteten diejenigen Athener, welche den Sinn des Orakels 
besser als Themistokles zu  verstehn meinten und die 
Burg mit Holzwerk und Pfählen befestigt hatten. Nahe 
dabei ist das Prytaneion, in welchem die Gesetze des So- 
lon geschrieben sind 6%) und Bilder | der Eirene und He- 


ustà Idoovog Ze KoAyovg mAsvcavrag' nai oi the youpig Ñ onov) ué- 
uota ês ”Anastov sei roi Inmovg &ysı roð ’Andsrov. mèo A5 zën Aoo- 
novomv TÒ Lego» 'Aylavgov téusvóş Zero, "Ayladgw Öb nal rie dëi. 
geig, "Egon xol Tlavöodoo, oval pasow ’Adnväv ’Egıy$öviov, na- 
Heicav ès mPoróv, dmsımodcav Ze TAV NAQANATATÁANY UÙ noAvmeayuo- 
veiv. TIavögooov vin 8 Asyovoı meidsoha" ràg d Ivo (dvoifaı y&ọ 
oméc mv nıBwrov) uaiveodei Te, og siðov zov ’EgıyPovıov, nal narà 
zig Grondlag, vd Ou udora ġmórouov, gär Gier: nat Todro 
xavaßúvres Mëdo #urspovsvonv ’Adnvaiov toùg mléov et Ze zën zen: 
subv 7 Osusroning sévi vonigovrag xal tv úngónolw Zéioe Hai 
sravgois dnorsıyioavrag. mAmsiov Öt Ilgvravsiov Zero, v © vöuos cp 
oi ZoAmvög ein yeygruwevor, nal Zen Bignwns čyúluara nsřrær vol 


1) Diese Metathesis im Namen Aglauros kam vermuthlich spät in 
Gebrauch, da wir sie erst bei Ovid finden. Herodot, Euripides, die 
Verfasser der Atthiden und die Grammatiker schreiben ihn alle richtig 
Agraulos. 

?) 5. Herodot. 8, 53. Antigonus Carystius (12) nennt Pandrosos und ` 
Agraulos als die ungehorsamen Schwestern; aber dies ist dem ganzen 
Zusammenhang des Mythos zuwider, und ist cher ein Irrthum des An- 
tigonus oder seiner Abschreiber, als des athenischen Alterthunsfor- 
schers Amelesagoras, welchem er folgte. 

6) Die alten Gesetze, grossentheils BovsreopNnd0v geschrieben, waren 
in der Burg auf steinernen Pfeilern oder auf chernen Tafeln (deAroı 
zeArei) eingetragen, oder auf hölzernen Säulen, welche &&oveg, »voßeıs 
hiessen. ` In der Mitte des A. Jahrh. v. Chr. wurden sie in das Buleu- 
terion, die Stoa Basileios und das Prytaneion versetzt, welches letztere 
seit Solons Zeit der gewöhnliche Aufbewahrungsort von Urkunden ge- 
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stiai) stehn; auch menschliche Statuen , 2) unter andern die 
des Pankratiasten Autolykos;3) denn die des Miltiades und 
Themistokles haben als Aufschrift den Namen eines Römers 
und eines Thrakers erhalten.“ 

„Geht man von da in die Unterstadt, so ist da das 
Heiligthum des Serapis, dessen Verehrung die Athener von 
Ptolemäos erhielten. Nicht weit | vom Heiligthum des Sera- 
pis ist ein Ort, wo, wie man sagt, Peirithoos und Theseus 
sich zu ihrem Zuge nach Lakedämon und hierauf zu dem in 
das Land der Thesprotier*) verbanden. Nahe dabei ist ein 
Tempel der Eileithyia. Nur bei den Athenern sind die Schnitz- 
bilder dieser Göttin bis zur Spitze der Füsse verhüllt; die Frauen 
sagten, zwei von ihnen wären aus Kreta, Weihgeschenke der 
Phädra, das älteste aber habe Erysichthonö) aus Delos gebracht.“ 


'Eoriog, dvögıdvres d: &Mor te nal Adzolvnog d mayroutiwórýg' sde yke 
Miriddov nei Osuioronktovg einovas s Pouaïóv ze čvõga nal Ooğna 
ustéyoapar. Zarrüäen loücıw Ze zé ndra rie molsng Lerodmöds Ze 
isoov, v Anvor ngà Ilrorsunlov Arr Lonyayovro. Tod Ò? isgoo 
Tod Zupdmıdog od mógĝo golov Eoriv, va IIsıgitovv xat Onoiæ cvv- 
Heutvovg Ze Aunedaiuova nal Voregov Ze Osonewrovg oraAnvar Akyovaıy. 
nAmsiov ðè wxoðóunto veög Eieränioe ` — uövoıg AS Adtnvaloıg thg Pils 
Yviag nsndivunraı tà Zeng Ze &rgovg toùs modus. ré Aën äi Go Sat 
Kontin& nei Daidons dvadnunra Elsyov ai yuvainsg, zé A5 čoyarótrætov 


wesen war. Die »voßsıg waren dreieckige Pyramiden; die &&ovsg wa- 
ren viereckig und drehten sich vertikal auf rsoovaı, welche an beiden 
Enden in der Decke und im Boden befestigt waren. Plutarch. Solon. 
25. Polemon. ap. Harpocr: in "A&orsg. Iul. Poll. 8, 128. Lex. ap. Bekk. 
Anecd. Gr. p. 443. Harpocrat., Phot. Lex., Suid., Etym. M. in Ke 
Bers. Schol. Aristoph. Nub. 447, Av. 1354. Schol. Apollon. Rh. 4, 280. 
Zenob. Prov. 4, 77. Harpocr. in "Afovsg, “O udroðev vóuog. 

1) Die Statue der Hestia war nahe beim Eingange in das Prytaneion. 
Vil. X. Orat. in Demosth. Eine ewige Lampe brannte vor derselben. 
Theocrit. Idyll. 24 v. 36. Iul. Poll. 4, 7. Zur Rechten der Statue der 
Hestia beim Hineingebn stand die Bildsäule des Demochares, eines 
Schwestersohnes des Demosthenes, bekleidet und mit einem Schwert 
umgürtet. Vit. X. Orat. in Demosth. Es befand sich auch im Pryta- 
neion eine Statue des Guten Glückes "dueäëe Túgns). Aelian. Var, 
Hist. 9, 39., 

2) Aus Pausanias (Attic. 26, 3.) scheint sich zu ergeben, dass eine 
dieser Statuen die des Olympiodoros war, der die Athener gegen De- 
metrios Poliorketes und Kassandros befebligte. 

3) Xenoph. Sympos. 4. Die Statue des Autolykos war von Leocha- 
res. Plin. H. N. 34, 8 8. 79. 

4) Um Helena, die Tochter des spartanischen Königs Tyndareos , 
und Persephone. die Gemalin des Molosserkönigs Aidoneus, zu ent- 
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„Vor dem Tempel des olympischen Zeus stehn Bild- 
säulen Adrians, zwei von thasischem, zwei von ägyplischem 
Marmor. Sowohl Tempel als Statue ist von diesem Kaiser 
geweiht.6) Die letztere ist sehenswerth nicht wegen ihrer 
Grösse — denn die übrigen Bildsäulensind gleich gross, und die 
Kolosse der Rhodier und Römer sind viel grösser — sondern 
weil sie aus Elfenbein und Gold, und wenn man ihre 
Grösse 7) bedenkt, mit vieler Kunst gearbeitet ist. Vor den 
Säulen stehn eherne Bilder | Adrians, welche die Städte 
aufstellten, die die Athener Pflanzstädte nennen.) Der 
ganze heilige Bezirk hat ungefähr vier Stadien im Umfang 
und ist voll von Statuen; denn jede Stadt hat ein Bildniss 
des Kaisers Adrianus aufgestellt;?) aber Allen (baten es die 


’Eovsiydova n Amkov »owicaı. Dain òè Ze ré Zenn livar rof Jä 
roð Okvuniov, od LAëgrende d Pouuiov Pacıkebg tóv te vaov ġvé- 
aque nal tò Zueine deg &Eiov. od usyéðe Aën, (Ore un "Done: 
oig wat ‘Poðioiç sioiv oi 0406001, zé Avım& dydiAuare duoime dmo- 
dslnvvraı) menointæi Öb Zu ve &Akpavrog nei ygvood nal fr Teyung sù 
og TÒ ueysdos doen, — Evradda einöveg ‘Aögıevod ÖVo Gët sis 
Gusiov Aldov, vo Ò? Alyunriov' yakua äi torci mod av nıdvov, Ge 
Adnveioı zeigen: doing möAsıg. d uw ON më megißoAog oraðiov 
udhısore regodomn goriv, avögıdvrov è nAnens' amd yàg nókeog xorg 


führen. Plut. Thes. 31. Pausan. Attic. 17, 4. Sophokles scheint die Zusam- 
menkunft in die Nähe des Kolonos Hippios zu setzen. Oedip. Col. 1594. 

5) Erysichthon war nach der Sage ein Sohn des ersten Kekrops und 
Bruder der Pandrosos, Herse und Agraulos. Er starb-noch zu Leb- 
zeiten des Kekrops, als er von Delos, wo er geopfert hatte, nach dem 
Hafen von Prasiä in Attika zurückkehrte. Pausanias sah sein Grabmal 
bei Prasiae. Apollod. 3, 14. Phanodemus ap- Athen. 9, 47. p. 392. D. 
Pausan. Attic. 2, 5. 18, 5. 31, 2. 

Di Dio Cassius 69, 16, Spartianus Hadrian, 13, Philostratus So- 
phist 4, 23. Spartian fügt hinzu: dedicavit aram sibi. 

7) Pausanias berichtet (Corinth. 27, 2), dass der Epidaurische As- 
klepios, ebenfalls eine aus Gold und Elfenbein verfertigte Statue, nicht 
halb s0 gross war als der Zeus Olympios zu Athen. 

8) Die Uebersetzung musste hier von der Ordnung des Textes ab- 
weichen, und folgt der Verbesserung von Böckh. C. Inscr. gr. 331, der 
od vor ’Aögsevög einschiebt. Da der Text des Pausanias an einer Menge 
von Auslassungen leidet, die die Wiederkehr einer oder mehrerer Syl- 
ben veranlasste, SO ist es sehr wahrscheinlich, dass auch hier vor den 
Worten Ze ’Adrveio: die ihnen ähnlichen zwei Worte de dvsdtsoav aus- 
gefallen seien. 

°) Ueber die Inschriften auf den Fussgestellen einiger dieser Statuen 
s. Böckh. a. a, oO. 
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Athener zuvor, indem sie den schenswürdigen Koloss hinter 
dem Tempel weihten. Zu den Alterthümern innerhalb des 
Bezirks gehört ein eherner Zeus, ein Tempel des Kronos 
und der Rhea,!) und ein Heiligthum | mit dem Beinamen: 
das der Olympia.?2) Hier ist der Boden ungefähr eine Elle 
weit gespalten und man erzählt, dass hier nach der deuka- 
lionischen Fluth das Wasser hinabgellossen sei. Jährlich 
wirft man in den Schlund Waizenmehl mit Honig vermischt.3) 
Auf einer Säule steht hier ein Bild des Isokrates;‘) dann 
Perser aus phrygischem Marmor, die Ginen ehernen Dreifuss 
tragen; sowohl die Statuen als der Dreifuss sind sehenswerth. 
Man erzählt, dass Deukalion das alte Heiligthum des olym- 
pischen Zeus erbaut habe; und als Beweis, dass Deukalion 
zu Athen gewohnt habe, zeigt man nicht weit von dem jetzi- 


sënn "Adgıavod Geo /mg dvdnsıraı, nal gäe Umsgeßdlovro ’Admveioı, 
tòv noAocodv dvadtvreg bmiods Tod vood Hug krov. Zori A8 deyaie èv 
to solo Zevs yalnodg nal vaog Koovov nal ‘Peas, wel Teusvog 
thv Eminem "Okvunlag. Evraöde Osov Zo miyvv zé Zëegeos ÖLEoTnnE 
nal Atyovoı werd än Emoußglav thv Ze) Asvaallovog ovußdoav unopvi- 
vor roden tò vog, LoßdAkovoi te ds aurd dad zën Erog &lpıra nvoðv 
učiti wibavrsg. neiraı dE Zo niovog ’Isoxgdrovg dvögıdg‘ — nsivraı 0è nal 
Adov Dovylov Tégoai yaAnodv roinoda Kvsyovrss, Hug Zërot nal oral 
nal d rolmovg. od A8 "Olvwuniov Abs Asvualiovæ ofvoëon Zeen: Akyovsı 
tò doyalov 12009, onnsia dnopalvovres, ee Aevaakiov ’Adnvnoıw denge, 


L) Im Lex. Rhetor. (Bekk. Anecd. Gr. p. 273) wird dieser Tempel 
angeführt (Koörıo» téusvoç: rò maok tò võv Okvurıov). Zwischen die- 
sen Worten und denen, welche unmittelbar darauf folgen (weyeı toù 
Mnrto®ov tod Ze yoo), scheint etwas ausgefallen zu sein. 

2) Es scheint identisch zu sein mit tò eg Is te "Olvuniag red, 
welches Plutarch erwähnt (Thes. 27.), und ebenso mit dem Tempel der 
Erde (zò zig Dës), welchen Thukydides (2, 15) unter den alten Ge- 
bäuden dieses Quartiers nennt. Pausanias schrieb daher wahrschein- 
lich zeusvog ng Ting Emiaameıw 'Orwuniag, das Temenos der Tellus 
Olympia. 

3) Dies geschah am Neumond des Anthesterion. Plutarch. Sull. 14. 

4) Sein Sohn Aphareus hatte sie geweiht, und ein Distichon darunter 
gesetzt. Vit. X. Orat. in Isocr. 

3) Verschiedene Erklärungen sind von dieser Stelle gegeben und ver- 
schiedene Schlüsse daraus in Beziehung auf die Gebäude des Hadrian 
gezogen worden. Pausanias berichtet an einer andern Stelle (Attic. 5, 
5.), dass sich im Pantheon zu Athen ein Verzeichniss aller Tempel be- 
fand, welche Hadrian von Grund auf gebaut oder mit Weihgeschenken 
oder Bauten geschmückt hatte, und aller seiner Schenkungen sowohl 
an griechische als barbarische Städte. Die Bibliothek wird erwähnt 
von Hieronymus (Euseb. Chron. Ol. 227), Cassiodorus (Chron. in Ha- 
drian.) und Syncellus (Chron. p. 349 Paris.). En 
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gen Tempel sein Grab. Adrianus errichtete den Athenern 
noch andere Bauwerke, einen Tempel der Hera und des 
Zeus Panhellenios und ein allen Göttern gemeinsames Hei- 
ligihum. Das Prächtigste sind hundert und zwanzig Säulen 
von phrygischem Marmor. Die Wände der Hallen sind 
von gleichem Marmor. Auch sind da Gemächer, geschmückt 
mit vergoldeten Decken und Alabaster, mit Bildsäulen und 
Gemälden. In dem Heiligthum (oder in diesen Gemächern) 
ist eine Bibliothek angelegt. Auch ein Gymnasium trägt 
Adrianus Namen; auch hier | sind hundert Säulen aus liby- 
schen Marmorbrüchen.“ 5) 

Kap. 19. „Nicht weit vom Tempel des olympischen Zeus 
steht eine Bildsäule des Apollo Pythios; auch ist da noch ein an- 
deres Heiligthum des Apollo mit dem Beinamen Delphinios.6)“ 


don Tod vaod Tod ën où mod dpsornnöre. ’Adgıavög ÔÈ nareonsvd- 
cato Dën nal die "Admvaloıg, vaov “Hoag xal Jıög Tlavslinviov nai 
Heoig Toig mæoiw isgòv Howöv* t Ò? émıpavésrara naròv sinoci xio- 
veg Povyiov Aldov. nenoinvrar Ò? nal raig oroxis narà ré wird ot tor- 
zor. nal olanuara dvraddd otiw gopa te Zoo nal diofdorom Aldo, 
moög d aydiuası nenoounusve nal yoapais‘ nardnsıraı A8 Ze wótò fr 
phia’ nal yuuvaoıov Zerun: nøvvuov ’Aögıavod‘ wioveg A5 nal dvradde 
iuarov Audorouieg zë Apúov. ’ 

Merà Ò tòv vaov roð Aios roð ’Olvuniov mAnsiov Kyahkud stw 
’Anöhlwvog TIvðiov: Zori è nal Ko isgòv Anórhovos nininoiw Ashy- 


6) In dem Pythion wurden die Thargelien gefeiert und Dreifüsse von 
denen geweiht, die im kyklischen Tanze siegten. Suid. in Múðov. 
Suidas fügt hinzu: Jegän Umd Dseergdeon yeyovdg, indem er den vom 
Archon Peisistratos errichteten Altar, auf welchem das Distichon stand 

Movnue tróð’ ng deyns Ilsiciorearog, ‘Inniov viós, 
Onxsv ’Anollwvog IlvHiov Ev reueveı, 

mit dem Pythion selbst verwechselt, welches einer der ältesten Tem- 
pel in diesem Stadttheile war. Vgl. Thucyd. 2, 15. 6, 54. Ueber die 
Wichtigkeit des Delphinion s. Plutarch. Thes. 12. 18. Es war dem 
Apollo Delphinios und der Artemis Delphinia geheiligt (Tul. Poll. 8, 
119.). Apollo wurde so genannt, Ge: zén &v Ilvdavı Ödslpiva Ögdnorre 
ro&svoag @vsite (Heliod. ap. Tzetz. in Lycophr. 208.). Dieser Tempel 
war der Sage nach von Aegeus gegründet, dessen Wohnung in seiner 
Nähe war; daher hatte ein Hermes auf der Ostseite des Tempels den 
Beinamen éx Aly&ag mülcıs. Pausanias erzählt hier, dass, als der 
Tempel gebaut ward, Theseus in langem Kleide (yıröv zoönjeng) und 
mit geflochlenem Haare in die Stadt gekommen sei. Da sei er von den 
Werkleuten für eine Frau gehalten und höhnisch gefragt worden, wa- 
rum er allein herumziehe. Er aber habe, ohne ein Wort zu sagen, die 
Ochsen von einem Wagen abgespannt, und denselben über das Dach 
des Tempels hinaus geworfen. Ueber die Verbesserung des Textes s. 
Siebelis in Pausan. Attic. Annot. p. 62. 
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| „Ueber den Platz, der Kiro: (Gärten) heisst, und über 
den Tempel der Aphrodite wissen die Athener nichts zu sa- 
gen, auch über die Aphrodite nicht, die in der Nähe dieses 
Tempels steht. Diese Statue hat eine viereckige Gestalt, 
wie die Hermen, und die Inschrift sagt, dass es Aphrodite 
Urania sei, die älteste der Schicksalsgöttinnen.!) Die Bild- 
säule der Aphrodite in den Gärten ist ein Werk des Alka- 
menes, und eine der sehenswerthen Merkwürdigkeiten Athens.?) 

„Auch ist hier ein Heiligthum des Herakles, Kynosarges 
genannt.?) Was sich auf den weissen Hund bezieht (von dem 
| der Name herkommt), können die wissen, die den Orakel- 
spruch gelesen haben.‘) Da sind Altäre des Herakles und 
der Hebe, Zeus Tochter, die mit Herakles vermählt gewesen 
sein soll. Auch der Alkmene ist ein Altar errichtet und 


viov. Ee d ré rooion , 6 Krmovg dvoudkovsı, nal zig Apeodirng zën 
voov ovdeig Asyöusvog opısiv dert Aöyog‘ oð Ain ovðè Ze cé "Apgoöi- 
tnv, A Tod vaod minslov Eornrev. tavrns ye oyMua uèv Tergdymvor 
nord tavr nal tois Egueis, zé Ò? Eniyoauue gefuer tùy ` Odgaviav 
"Aygodiznv zën narovutvav Moigðv svar ngsoßvraenv. tò dt Zeite 
tis "Apoodieng Ev roie Knmoıs Eoyov doriv ’Alnausvovg, xat rot ’Adıj- 
vnsıw Zu Aöoyoıg Déag &érov. 

"Eer è Hownkkovg Zeen nwAovusvov Kuvvooaoysg‘ nal zé Aën 
êg thv nova siðévar wmv Asvan Emilekausvoss ote zé yonouór - 
Bang) òs- sisiw "Hoesiione te nat "Hins, än Abg meiden ovsar, 


1) Nach Epimenides (fragm. ap. Schol. Lycophr. 406.) waren Aphro- 
dite und die Moiren sowie die Eumeniden Kinder des Kronos. Die vier- 
eckige Form der Bildsäule scheint von dem viereckigen Pfeiler oder 
pyramidalen Steine herzurühren, der die ursprüngliche Darstellung der 
Aphrodite Urania oder syrischen Aphrodite war, wie sie Maximus Ty- 
rius (8, 8) beschreibt und die Münzen von Tyros, Sidon und Paphos 
zeigen. In einem von den Tempeln der Aphrodite, vermuthlich in dem 
auf der Agora, war ein Gemälde des Eros, mit Rosen bekränzt ( Ari- 
stoph. Acharn. 960), ein Vorwurf, den auch Zeuxis malte. Schol. in 
Aristoph. ibid. Suid. in ’Avd&uon. 

2) ef ( Apgoðiry) év Kvido nai rg v Kýros oöwoie. Lucian. pro 
Imag. 8. Plinius sagt (36, 5 $. 16), dass man glaubte, Pheidias habe 
die letzte Hand an dieses berühmte Werk seines Schülers Alkamenes 
gelegt. 

3) S. Herodot. 5, 63. 6, 116. Athen. 6, 26 p. 234. E. Liv. 31, 24, 
Plutarch. Themist. 1. Harpocr. in "Hodxlse, 

4) Der Hund schleppte einen Theil eines Opfers fort, als hier zuerst 
dem Herakles geopfert wurde. Hesych., Suid., Steph. Byz. in Kvvoo- 
ooysg. Eustath. in Wiad. P. 11. Kynosarges war sowohl ein Gymna- 
sium als ein Herakleion (Liv, Plut. 1. Li. und wurde die Schule für 
die Anhänger des Antisthenes, welche Kyniker hiessen, Diog, Laert, 6, 13. 


138. 97 


dem Jolaos, welcher Herakles bei den meisten seiner Thaten 
unterstützte.“ 

„Das Lykeion hat von Lykos, Pandion’s Sohn, seinen 
Namen. Gleich Anfangs, und noch zu meiner Zeit, galt es 
für ein Heiligthum des Apollo.5) Hinter dem Lykeion ist 
ein Grabmal des Nysos, des Königs von Megara, den die 
Athener, als er von Minos getödtet worden, hieher brachten 
und begruben.“ 

„Flüsse der Athener sind der Eilissos 6) und der | dem 
celtischen Eridanos gleichnamige, der sich in den Eilissos 
ergiesst. Das ist der Eilissos, wo die Oreithyia nach der 
Sage beim Spielen von dem Winde Boreas geraubt wurde, 
der sich mit Oreithyia vermählte,?) und wegen der Ver- 
wandtschaft den Athenern beistand, und den grössten Theil 


ovvomeiv “Hoanksi vowigovow' "Alnumvns te Doudeg nei ’ToAdov ns- 
moinrar, Ze zé moll& ‘Hoatse? Gvvendvnos zën Foyav. ` Jason ÔÈ dré 
uèv Amien tod Ilevdiovog Eysı zé voua, "Amöllwvog ÖL 200% Zëogräe 
te Stëio nal nad juče dvoultero. —"Esrı Ò? Zeilen Tod Avnlov Nicov 
uvnue, ov dnoðavóvræ ðnò Mivo Bacıksdovre Meydowv nouloavreg’Adn- 
voloı raden Yanrovsw. Tlorauol A8 "Adnvaloıg 6£ovaw Eihocóg Te, nei 
"Hodeera tõ Keirınd nar cd avrà övouæ Ben, Euördodg Ze cé Ei- 
Auooov. d òè Eilısoog Zen ovrog, Fvda maitovonv Nesidvınv dré dvé- 
uov Bog&ov geen denasdnvar, nal Gvvomesiv  Nesıdvle Bopien, nei 
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"1 Die Statue des Gottes stellte ihn ruhend dar, an eine Säule ge- 
lebnt, mit einem Bogen in der linken Hand, während die rechte auf 
dem Kopfe lag. Lucian. Gymnas. 7. Das Lykeion war ein gewöhn- 
licher Versammlungsplatz für Militärübungen, und das grösste der 
Athenischen Gymnasien für die körperliche Erziehung der Jugend. 
Peisistratos, Perikles und Lykurgos, Sohn des Lykophron, arbeiteten 
alle an seiner Verschöherung und Vollendung. Vor der von Lykurgos 
erbauten Palästra stand eine Säule, die an seine Thaten erinnerte. 
Hesych., Harpocrat., Suid. in Adxsıov. Bekk. Anecd. Gr. 1 p. 277. Ari- 
stoph. Pac. 353 mit Schol. Xenoph. Hipparch. 3, 6.. Vit. X. Orat. in 
Lycurg. Pausan. Attic. 29, 16. Die Peripatetiker oder Schüler des Ari- 
stoteles erhielten diesen Namen von ihrer Gewohnheit, im Lykeion zu 
spazieren. Diog. Laert. 5, 2. Cicero Acad. Qu. 41. 4, 17. 

6) Die Beschreibung , welche Statius von dem sikyonischen Elissos 
gibt, lässt sich auch auf den Athenischen Fluss anwenden: anfraciu 
riparum incuryus Elissos. Theb. 4, 52.. 

7) Oreithyia war die Tochter Erechtheus des zweiten und Schwester 
der Prokris, Kreusa und Chthonia. Apollod. 3. 15 g. 2. Boreas war 
ein Thraeischer Fürst, Sohn des Asträos (Hesiod. Theog. 378), oder 
des Strymon (Hesagoras ap. Schol. Apoll, Rhod. 4, 211): nach dem 
ersteren war seine Mutter Eos: Herodot (7, 189) zeigt, dass es ein 
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der ‚persischen Dreiruderer vernichtete.t) Die Athener ver- 
sichern, auch andern Göttern sei der Eilissos heilig, und die 
Eilissischen Musen haben am Ufer einen Altar.?) Gezeigt wird 
auch der Ort, wo die Peloponnesier den König der Athener, 
Kodros, Melanthos Sohn, erschlugen. Ist man über den 
Eilissos gegangen, so ist da ein Platz, der Agrä heisst, und 
ein Tempel der Artemis Agrotera, Hier soll Artemis, als 
sie aus Delos kam, zuerst gejagt haben; und die Bildsäule 
hat desswegen einen Bogen (in der Hand).“ 

|»Pas Stadium von weissem Marmor ist wundervoll zu 
sehn; seine Grösse ist für die, welche nur von ihm hören, 
nicht wohl glaublich, doch kann man sich aus Folgendem 
einen Begriff machen : über den Eilissos erhebt sich ein Berg, 
der, oben halbmondförmig, in zwei Hälften getheilt bis zum 


noll.dg. &MElovar 62 ’Admvaioı nal Zil Zen Legd eivaı zéi Ellıooor. 
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Heiligthum des Boreas nahe am Ilissos gab (ieöv Bogie iðgúcavro ruo«& 
morauov ’IAı600v). Sokrates, im Phädros (p. 229. C) nimmt an, dass 
der Vorfall mit Oreithyia der gewesen sei, dass sie, als sie mit ihrer 
Schwester Pharmakeia an den Ufern des Ilissos spielte, durch die Ge- 
walt des Nordwinds von den Felsen herab geworfen und durch den 
Fall getödtet worden sei. 

1) An einer ‘andern Stelle (Arcad, 27, 9), wo Pausanias den Bei- 
stand erwähnt, welchen Boreas den Megalopoliten leistete, als sie von 
Agis belagert wurden, dessen Maschinen der Wind zerstörte, bemerkt 
er, dass seine Gunst bei der frühern Gelegenheit ailen Griechen zu 
Theil wurde. 

2) Die andern Gottheiten waren die Nymphen, Acheloos, Pan und 
die zY0v10ı Drot, S. Plato Phaedr. 230. B. 237. A. 259. D. 263. D. 279. 
B. und Anhang VI. 

3) Man hat angenommen, dass ein où vor weydio, ausgefallen sei, 
sọ dass statt „Tempel mit grossen Dreifüssen © zu lesen wäre „kleine 
Tempel mit Dreifüssen«, und eine solche Beschreibung passt genau auf 
das choregische Denkmal, welches die Laterne des Demosthenes (tò 
pavagı Tod Anuocdévovs) heisst. Auf der andern Seite ist usy&ło: ganz 
geeignet, die Dreifüsse zu bezeichnen, welche das gewöhnliche Mass 
von Dreifüssen weit überstiegen und so gross waren, dass Bildsäulen 
in ihnen stehn konnten, 

4) Er hiess gewöhnlich o weeıßönros. Plin. H. N. 34, 8 §. 69. Pau- 
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Ufer des Flusses gerade fortläuft. Ein Athener, Herodes, 
hat es erbaut, und den grössten Theil des pentelischen Mar- 
morbruchs auf den Bau verwandt.“ 

Kap. 20. „Von dem Prytaneum geht eine Strasse aus, 
die Dreifüsse genannt. Der Grund der Benennung ist 
folgender: Es stehn hier Tempel der Götter, und auf ihnen 
grosse Dreifüsse von Erz, die zum grössten Theil merk- 
würdige Kunstwerke enthalten.3) Denn hier ist der Satyr, 
auf welchen Praxiteles stolz gewesen sein soll.*) In dem 
Tempel, der nahe dabei ist, | reicht ein jugendlicher Satyr 
dem Dionysos einen Becher. Den Eros, welcher dabei steht, 
nebst dem Dionysos, hat Thymilos verfertigt. Bei dem Thea- 
ter5) aber ist das älteste Heiligthum des Dionysos 6). Inner- 
halb des heiligen Bezirks sind zwei Tempel und Bildsäulen 


së te Hai Öınloöv. todo dvje "Adnvaiog "Hewöng wroösunde, xai oi 
zé xolùÙ tig Audoroniag zig Ilevreinoıw Ze thv olnodounv drniodn. 
"Ee ð Zëie dré roð Ilevravsiov nalovuuevn Toimodss‘ dp’ op éi 
x&loŬS. To zegoen, vaol Feðv Ze toto ueydioı, nal gg Epssrnuası 
rolmoösg, yalroi usv, uvnung di Zëe u&kioræ megityovrsg Eigyaoueve. 
Zdrvgog yéo dorıv, Zei © IMMewfızdin Akyercı poovjoaı Ging. diovóco 
dt êv tõ vað ra ninolov Sérveós Aer mais, nal Òiðocw Eumoua‘"Egwra 
A toryxótæ Huod sech Auovvcov Guuiog xoinosv. Tod Aiovvcov é goti 
noög TO Fedrop tò doyaıszarov isgóv' úo di elow Evrög Tod megußoAov 


sanias erzählt hier die berühmte List der Phryne, welche von ihrem 
Liebhaber Praxiteles die Erlaubniss erhalten hatte, sich eines seiner 
Werke auszuwählen, und zu entdecken wünschte, welchem er selbst 
den Vorzug gebe. Sie erregte einen falschen Lärm, als stehe seine 
Werkstätte in Flammen, worauf er befahl, dass vor allem sein Eros 
und sein Satyr gerettet- werden sollten. Von diesen beiden wählte 
Phryne sehr natürlich den Eros, welchen sie dem Tempel des Eros in 
ihrer Vaterstadt Thespiä verehrte. Athenäus nennt, indem er dieselbe 
Geschichte erzählt, den Satyr zën émi zgımod@v oarveov, den Satyr von 
den Dreifüssen. Pausan. Boeot. 27, 3. Athen. 13, 59. p. 591 B. 

"1 Das Theater war dem Dionysos geweiht und stand in dem heili- 
gen Bezirke; daher wurde es (zum Unterschied von den andern Thea- 
tern in Athen) das Dionysische Theater, zé éargov tò Hıovvoıanov 
(Psephisma Vit. X. Orat. in Lycurg. J. Poll. 8, 133), und bisweilen zò 
Arpeinov (J. Poll. 4, 121), oder rò év Luovdcov PErreov genannt. Vit. 
X. Orat. in Lycurg., Hesych., Phot. Lex. in "Tage, 

6) In diesem Tempel wurde das alte Fest der grossen Dionysien ge- 
feiert. Der heilige Bezirk, welcher als wueyag megißoAog beschrieben 
wird, war unter dem Namen Lenäon bekannt, und das Quartier, in 
welchem er stand, unter dem Namen Limnä. Hesych. in "El Anveio, 
Auvaysveg. Phot. Lex. in Anvaiov. Bekk. Anecd. Gr. p. 278. Thucyd. 
2, 15. Athen. 11, 43 p. 465. A. Harpocr. in "En Aluvaıg Aióvvoov. Ari- 
stoph. Ran. 248. CGallimach. ap. Schol. ibid. Steph. Byzant. in Aluvaı. 
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des Dionysos; der cine hat den Beinamen Eleuthereus ; !) 
der andere, aus Elfenbein und Gold, ist ein Werk des Al- 
kamenes. Auch Gemälde sind hier: | Dionysos, der den He- 
phästos zum Hinimel hinaufführt, nachdem er ihn berauscht 
hat;2) Pentheus und Lykurgos, wie sie für ihren Frevel an 
Dionysos bestraft werden; ferner die schlafende Ariadne, 
der davon schiffende Theseus, und der nahende Dionysos. 
Nahe bei des Dionysos Heiligthum und dem Theater: ist ein 
Gebäude, welches eine Nachbildung von Xerxes Zelt sein 


soll.3) Es ist aber zum zweiten Mal‘) aufgeführt worden ;5) 


vaol nal Aióvòcor, © te Ehevðegeús, nel de ’Alsauerng dmoimoev ¿lé- 
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t) Die Bildsäule war aus Holz und erhielt ihren Beinamen, weil sie 
aus Eleutherä gebracht worden war. Pausan. Attic. 38, 8. Dies war der 
ältere Dionysos. Der Tempel des Dionysos Eleuthereus brannte ab, 
vielleicht nach der Zeit des Pausanias. Clem. Alex. in Protrept. p. 16 
Sylb. [Der alte Tempel des Dionysos im Lenäon (rò deyaıörarov isoór) 
wurde nur Ein Mal des Jahres: geöffnet. Demo-th. c. Neaer. $. 76.] 

2) Pausanias erzählt, dass Hephästos, um sich an der Hera für seine 
Vertreibung aus dem Himmel zu rächen, ihr einen goldenen Thron mit 
geheimen Federn geschenkt habe, welche sie, als sie sich darauf nie- 
dergelassen hatte, wiederaufzustehn verhinderten. Unter ‘allen Göt- 
tern konnte nur Dionysos den Hephästos überreden, die Himmelsköni- 
gin zu befreien. ? 

3) Das Odeion des Perikles, Seine Gestalt wird von Plutarch be- 
schrieben und von dem Komiker angedeutet, den er anführt: rò ð 
Nıdsiov ei Mën Evrög Greiiger moAdeögov nwi molvorvlov, th Ò Lokıpeı 
meginAıvig nal ndravreg Zu uig Hogvpjg meromtevov, elrova Akyovsı 
yeveodenı nal ulunue eng BacılEwg geng, Eriorarödvrog nal rovro Iegi- 
»Aovg. Aò nal nliw Kowrivog Ev Oodrraug geifs moög adrov* 

d onıwon&perog Zeie ës mooGegysrat, 

Tleginiöng, todsiov ml Tod ngoxwvlov 

Za, Ensıöh rovoroazov maooiyeraı. Plutarch. Pericl. 13. 
Die wohlbekannte Missgestalt des perikleischen Schädels, welche der 
Dichter mit dem zeltförmigen Odeion vergleicht, veranlasste die Künst- 
ler, seinen Kopf mit einem Helme zu bedecken, wie wir es an einer 
Büste im brittischen Museum sehn. 

*) Nach Appian (B. Mithrid. 38.) wurde es von Aristion bei der Ver- 
theidigung Athens gegen Sulla zerstört, damit nicht die Belagerer das 
Holz bei der Erstürmung der Akropolis gebrauchen möchten, in welche 
Aristion sich zurückgezogen hatte. Dies ist die wahrscheinlichere Er- 
zählung; denn Salla draug bei der Mauer des Kerameikos ein, und 
gab, obgleich er die Bürger niedermachte, Befehl, die Gebäude zu scho- 
nen; auch belagerte er die Akropolis nicht, sondern bezwang den Ari- 
stion durch Hunger. (Plut. Sull. 14. Appian. 1. 1.) Dagegen darf man 
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denn das alte hatte der römische Feldherr Sulla, als er Athen 
eroberte, in Brand gesteckt.“ 

Kap. 21. | „In dem Theater‘) der Athener stehn Statuen von 
Trauer- und Lustspieldichtern, die meisten von minder Be- 
kannten; denn ausser Menander war keiner der Lustspiel- 
dichter da, die sich Ruhm erworben haben.?); Von berühm- 
ten Trauerspieldichtern sind hier Euripides und Sophokles. 8) 
Die Statue des Aeschylos ist, glaube ich, lange nach seinem 
Tode und dem Gemälde, das die marathonische Schlacht dar- 
stellt,?) verfertigt worden.“ 


tsgov’ TO yọ čoyxřov orgurnyog Ponalov Evinonoe Zvrhag, Avas 
Sein, Eier At "Adnvaloıg sinovsg Ev To Hedrow Hal rog7oäieg nal noug- 
òlas noınrav, ai moAkci rn dpwvsorigwv- Gr un yàg Mevavögog, ov- 
ëdie Go rRomens nwuwölas av Ze óav ýnóvrov. roayodlag A8 xeivraı 
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žọyov ysr ré Ze Magadanı. 


wohl annehmen, dass der Abenteurer Aristion, der aus einem herum- 
ziehenden Sophisten endlich zu einem unumschränkten Machthaber ge- 
worden war und die Alhener als Verbündete des Mithridates der Rache 
der Römer aussetzte, der durch sein tyrannisches Benehmen die Athe- 
ner in die äusserste Noth gebracht und ihr religiöses Gefühl dadurch 
beleidigt hatte, dass er das ewige Feuer der Athene Polias auslöschen 
liess, eine solche Massregel ergriffen habe, um die Akropolis zu retten, 
da in ihrer Vertheidigung die einzige Möglichkeit lag, sein eigenes Le- 
ben zu retten. S. Posidonius. ap. Athen. 5, 49 p. 212. B, der ihn Athe- 
nion nennt. Dio Cass. frgm. 124. Plutarch. Num. 9. Lucull, 49. 

5) Von Ariobarzanes,- dem König von Kappadocien. Vitruv. 5, 9. 
Eine Inschrift, von welcher der französiche Consul im J. 1743, eine 
Abschrift nahm und nach Paris schiekte, zeigt, dass der König, wel- 
cher das Odeion wiederherstellte, Ariobarzanes Philopator war, welcher 
65 v. Chr. den Thron bestieg. Boeckh..C. Inser. Gr. No. 357. _ Daraus 
ergibt sich, dass er der Sohn des Fürsten war, mit welchem Cicero 
> Zusammenkunft in Kappadocien beschreibt. Cie. Epp. ad Fam. 

Sp. 4 

6) [in dem Theater des Dionysos waren auch Statuen des Miltiades 
und Themistokles, jeder von einem persischen Gefangenen begleitet. 
Miltiades stand dem Eingang gegenüber zur Linken, Themistokles zur 
Rechten. $. Schol. Aristid. p. 202 Frommel.] 

7) Dio Chrysostomus (Orat. Rhod. pn 355 ed. Morell.) wirft den 
Athenern vor, dass sie die Bildsäule eines unbekannten Dichters neben 
die des Menander gestellt haben. 

8) S. Philin. ap. Harpocr. in @swgıxd. 

9) Das in der Poikile, in dem das Porträt des Aeschylos angebracht 
war. §. oben p. 86. n. 2. Die Statuen der drei Tragiker im Theater, 
welche Pausanias erwähnt, sind vermuthlich dieselben, welche ihnen 
Lykurgos, Lykophron’s Sohn, in Erz errichten liess, als. zugleich be- 
schlossen wurde, dass ihre Tragödien abgeschrieben und im Staatsar- 
chiv aufbewahrt, den Schauspielern aber nur durch den yoauuaredg 
rg mokes mitgetheilt werden sollten. Vit. X. Orat. in Lyeurg. 
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I» An der Burgmauer aber, welche die südliche heisst und 
gegen das Theater gewendet ist, ist ein vergoldetes Haupt 
der Gorgo Medusa angebracht, und eine Aegide umgibt das- 
selbe.) An der höchsten Spitze des Theaters ist in dem 
Felsen unter der Burg eine Grotte; dort steht ein Dreifuss, 
auf welchem Apollo und Artemis gebildet sind, wie sie die 
Kinder der Niobe tödten. An dem Wege vom Theater zur 
Burg liegt Kalos?) begraben. Dädalos tödtete ihn, seinen 
Schüler und Schwestersohn, und floh nach Kreta.3) Der 
Tempel des Asklepios ist | sowohl wegen der Bildsäulen des 
Gottes und seiner Söhne, als wegen der Gemälde) sehens- 
werth. In -demselben ist eine Quelle, und man erzählt, dass 
Halirrhothios, Poseidon’s Sohn, welcher Alkippe, des Ares - 


Kai òè roð Noriov nælovusvov reiyovg, © zig dugomolsog Ze 
tò Péuroóv oti Tergauusvov, ml toúrov Medovong ig Toeyovog 
èniyovoos dvansıraı veel, nal negl eëeän wlyig nsrointai. èv Gi 
tů noọvpů Tod Üedrgov cnýkæróv otiw èv Talg mérgais nò tùr 
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1) Sie war von Antiochos geweiht. ’Avriogog, où 67 nal die ro 
Hedroov tod ’Adnvnow Å alyıg d govo) nal Er’ «ötig d Tage, Pausan. 
Elac. 1.4272, 

2) Oder Talos. TaAxod ov Buer dı& tod x Kaladv noocayogsóovow. 
Schol. Oedip. Col. 1385. Aber Talos war gewöhnlicher. S. Diodor 4, 
76, Lucian Piscat. 42, Apollodor 3. 15 §. 9, Clemens Protrept. p. 14 
Sylb., Suidas in IT&göınog tegov. 

3) Dädalos soll seinen Neffen wegen seiner Entdeckung der Säge 
und des Zirkels beneidet und ihn treulos von der Akropolis herunter- 
geworfen haben, worauf seine Mutter Perdix sich selbst um’s Leben 
brachte und von den Athenern mit einem Heiligthum beehrt wurde. 
Einige Schriftsteller geben den Namen Perdix dem Neffen. S. über 
diese attische Sage, ausser den in der vorigen Note angeführten Schrift- 
stellern, Sophocles Comic. ap. Suid. in Ilsxöınog isọóv, Ovid. Metam. 
8, 3. Hygin. fab. 39. 244. 274. Serv. ad Virg. Georg. 1, 143. 

4) Die wiener Handschrift hat næiðov Zo, wegen der Gemälde seiner 
Kinder. 

5) S. Demosth. e. Aristoer. $- 66. 

6) Pausanias sagt, er sei aus Pferdehufen verferligt, die sp gear- 
beitet und in einander gefügt waren, dass sie einer Schlangenhaut gli- 
chen, und fügt hinzu, dass die Sarmaten mit dem Gebrauche des Ei- 
sens unbekannt waren. Die beste Darstellung des Harnisches ist auf 
der Trajanssäule in Rom. Ross und Mann waren dicht in denselben 
eingehüllt. 

7) soë ad oi Bien rén veisvrnv, ovußnvaı Atyovow x narwgõv, näm- 
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Tochter, geschändet hatte, von Ares bei dieser Quelle getödtet, 
und dass über diesen Mord zuerst Gericht gehalten worden 
sei.5) Ausser anderem ist hier auch ein sauromatischer Pan- 
zer geweiht. Wer diesen betrachtet, wird eingestehn, dass 
die Barbaren nicht weniger Geschicklichkeit für die Künste 
besitzen, als die Griechen.“ 6) 

Kap. 22. „Nach dem Heiligthum des Asklepios folgt, 
wenn man hier zur Burg fortgeht, ein Tempel der Themis, und 
vor demselben ein Grabmal des Hippolytos’). Die Verehrung 
aber der Aphrodite Pandemos und der Peitho hat bei den 
Athenern Theseus eingeführt, als er ihre Gemeinden zu einer 
Stadt vereinigt hatte.) Die | alten Bildsäulen waren zu mei- 
ner Zeit nicht mehr vorhanden; die ich sah, waren von aus- 
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lich den Verwünschungen seines Vaters Theseus. S. Eurip. Hippol. 
44. 891. 

83) Daher der Beiname TT«vönuog (Thucyd. 2, 15. Plutarch. Thes. 2%) 
und nicht aus dem von Apollodor (ap. Harpocr.) und von Suidas, Pho- 
tius und Phavorinus in  IIdvönuog Agyeodirn angeführten Grunde: 
ròv uov ovvdysoha tò nalady Ev talg EnnAnsieis, de Endiovv dyo- 
eig. Ueber die bekannte Verbindung von Aphrodite und Peitho s. 
Ibycus ap. Athen. 13, 17 p. 564 F. Pausan. El. 1. 11, 3. Winckelmann 
Mon. Ined. No. 115. Horat. Ep. I. 6. v. 38. Pausanias weicht in Be- 
ziehung auf Phädra und Hippolytos von Euripides ab, weil er dem Trö- 
zenischen Mythus folgt, nach welchem Hippolytos zu Trözen wohnte 
und von Phädrä nicht gesehn wurde, bis Theseus sich mit seiner Ge- 
malin dorthin begab, als er die Palantiden erschlagen. Pausanias- be- 
schreibt die Rennbahn zu Trözen, in welcher Hippolytos sich übte, 
und den Tempel der Aphrodite Kataskopia, von welchem aus Phädra 
ihn gesehn haben sollte. Corinth. 32, 3. Die Athenische Fabel liefert 
den Stoff zu der Tragödie, in welcher der Dichter die Sache so dar- 
stellt, dass Phädra den Hippolytos zu Athen gesehn und bei seiner 
Abreise nach Trözen einen Tempel der Aphrodite gegründet habe. Dies 
ist auch die Version des Diodor (4, 62), und daher nannten die Athe- 
ner bisweilen diesen Tempel das Bippolyteion (Schol. Hom. Od. 2, 321) 
und die Gottheit eben so wohl Apoodirm Zo Innoliro als IIdvönuog- 
Eurip. Hippol, 29. und Schol. zu v. 25 st, Tzetz. in Lycoph. 1329, [Dem 
Nikander von Kolophon zufolge war Solon der erste, welcher der Aphro- 
dite Pandemos zu Athen einen Tempel baute: bei Athen. 13, 3 p. 569.) 
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gezeichneten Künstlern.') Auch Ge Kurotrophos und Demeter 
Chloe haben hier ein Heiligthum; die Bedeutung dieser Bei- 
namen kann man erfahren,?) wenn man sich bei den Prie- 
stern erkundigt.“ 

»Die Burg hat nur einen Eingang; einen andern bietet 
sie nicht, da sie von allen Seiten steil | und mit einer festen 
Mauer umgeben ist. Das Dach der Propyläen ist von weis- 
sem Marmor, und noch jetzt durch die Verzierung und Grösse 
der Marmorstücke ausgezeichnet. Ich kann nicht mit Be- 
stimmtheit sagen, ob die Reiterstatuen die Söhne Xenophon’s 
vorstellen oder sonst zur Verzierung verfertigt sind. Zur 
Rechten der Propyläen ist ein Tempel der Nike ohne Flü- 
gel.3) Von hier kann man das Meer sehn, und hier hat sich, 
wie erzählt wird, Aegeus herabgestürzt und sein Leben ge- 
endet.) Es ist in Athen ein Heroon, das den Namen des 
Aegeus führt.5) Zur linken Seite der Propyläen steht ein 
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!) Die alten von Theseus geweihten Bildsäulen waren die der Aphro- 
dite, des Eros und des Hermes, welcher den Beinamen Psilhyristes 
hatte, wegen der Verläumdung der Phädra gegen Hippolytos, oder weil 
es Sitte war, einander seine Wünsche vor dieser Statue zuzuflüstern. 
Lex. ap. Bekk. Anecd.. Gr. p. 347. Demosthenes spielt auf einen 
Hermes Psithyristes in einem andern Theile von Athen an, c. Neaer. 
$» 39. Harpocr. Suid. in Pröwgıorng “Eguns. Eustath. in Od, v, 18. 

2) Erechtheus sollte diesen Dienst aus Dankbarkeit gegen die Göt- 
ter für die Früchte der Erde eingeführt haben, welcher desshalb vor 
den andern Gottheiten zu opfern verordnet war. Schol. Aristoph. Thesm. 
307. Suid. in Kovgorespog. Ueber Demeter Chloe s. Aristophanes Ly- 
sist. 835, Eupolis ap. Schol. Soph. Oed. Col. 1600 und Semus v. Delos 
ap. Athen. 14, 10 p: 618. CG Die Verweisung des Pausanias an die 
Priester gehört zu seinem Stillschweigen über alles, was sich auf die 
Mysterien der Demeter bezieht. 

3) Bei dem Tempel der Siegesgöttin stand eine dreifache Statue der 
Hekate von Alkamenes. Sie hiess Epipyrgidia. (Pausan. Corinth. 30, 2.) 
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Gebäude, welches Gemälde enthält. Die, welche die Zeit 
noch nicht unkenntlich gemacht ‘hat, waren Diomedes und 
Odysseus, dieser, wie er den Bogen des Philoktetes von 
Lemnos, jener, wie er die Statue der Athene aus Iron 
fortträgt. Ferner ist hier unter den Gemälden Orestes, der 
den Aegisthos, und Pylades, der die Söhne des Nauplios, 
welche dem | Aegisthos zu Hülfe kommen, (odiet, Nahe am 
Grabe des Achilles steht Polyxena, die eben geopfert wer- 
den soll; auch erscheint hier Achilles ‘verkleidet unter den 
Mädchen von Skyros. Hier ist ferner Odysseus, wie er den 
Jungfrauen, welche mit der Nausikaa am Flusse waschen, 
sich nähert, ganz so, wie es Homer dargestellt hat. Die 
beiden letztern Gemälde sind von Polygnotos. Weitere Ge- 
mälde sind: Alkibiades, ein Denkmal des Sieges, den seine 
Rosse zu Nemea davon trugen; 6) Perseus, der nach Seri- 
phos zurückkehrt und dem Polydektes das Haupt der Me- 


xal ’Odvsoeig, d uèv Zu Anuwo tò Bihonenrov- robov, 6 0è nv Adınvav 
dpengovusvos Zë "Din . Erradde Ev tais yoapais Zero ’Ogeseng Aë: 
oov povsúov nal Tuidéëne sote nadas tod Navakiov ponos. 2190V- 
rag Aërieäe, Tod A8 "Ayulliog Tapov mAmolov welkovod Zert opageoðat 
Moiv&evn. Oude ð? sé Aën zageidn tó y duòv otros Zoos: eu Aë 
uor palveraı nojos Zvënog Umo Ayılleog doen, ovðèv Owolmg vol 
600: Aéyovow duod raig nagdevos Ayıllda Zus Zu Eniom dieırev, dé 
dÄ xai TMoAdyvorog Fygaıbev. Eygaye ZS nal moög To moreuð reie duoë 
Navsında mivvodsag Zeuesdnegon Ovocia natà tà wird, nad& dü 
nal "Oumgog Zmolnoev. yonpal Ai sier nal Ziler nal ’Anıßıidöng‘ Deeg 
gd oi vinng eng êv Neué Lori amusie Zo ef ygapfj. nal Ilsgosus Zorn 
Ze Zegipov nomigóusvog, IloAvögnen YEowv thv nepaAnv rä Medovong. 


4) Pausanias fügt hinzu, dass Theseus, als er von Athen nach Kreta 
abfuhr, mit seinem Vater verabredete, dass er, wenn er den Minotau- 
ros erschlüge, mit weissen Segeln zurückkehren würde (statt der schwar- 
zen, mit welchen er seine gewagle und traurige Reise antrat); dass er 
aber in Folge seines Abenteuers mit Ariadne sein Versprechen verges- 
sen habe. 

5) Suid. in Alysiov. Es gab auch ein Orakel des Aegeus, Dinarch. 
ibid. [Harpokration in Aiysiov kann als Zeugniss für die Existenz eines 
Heroon und Orakels des Aegeus zu Athen citirt werden. Das letztere 
beruht auf der Autorität des Dinarch.] i 

6) Auf diesem Gemälde, welches von Aglaophon war, war Nemea 
personifiziert mit Alkibiades auf ihren Knieen. Dieser übermüthige Mensch 
weibte zu derselben Zeit ein Gemälde von demselben Meister, zu Ehren 
seiner Siege in Delphi und Olympia, in welchen Pythias und Olympias 
personifiziert waren und ihn bekränzten (Athen. 12, 47 p. 534. D). Das 
letztere Gemälde scheint zu denen zu gehören, welche im Laufe der 
Zeit erloschen waren. 
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dusa bringt; ein Knabe, der Stimmkrüge trägt; ein Ringer, 
den Timänetos gemacht hat; und Musäos, von dem erzählt 
wird, dass Boreas ihm die Kunst zu fliegen verlichen habe.“ 1) 

„Beim Eingang in die Burg selbst stehn Hermes, wel- 
chen man Propyläos nennt, und die Chariten, Werke, 
wie man sagt, von Sophroniskos Sohne, Sokrates, 2) wel- 
chem die Pythia das Zeugniss gab, dass er der weiseste un- 
ter den Menschen sei. Kap. 23. Hier steht auch eine 
eherne Löwin,3) und bei derselben | eine Aphrodite, ein 
Weihgeschenk, wie man sagt, des Kallias und Werk des 
Kalamis. 4) Nahe dabei steht eine eherne Statue des Diitre- 
phes, von Pfeilen durchbobhrt, 5) und nicht weit davon (denn 


Fal äi rei "gg nugkvrı ròv moie ròv ràg dëgieg pégovtæ, Hui 
tòv mahnısenv, òv Tiuciverog Zeenen, Aer) Movoniog. yò ð? ënn än 
EeleEdunv, êv olg Zoe mérssðoar Movowiov rò Bogov ððgov, donsiv 
ÖE uor, nenoinxev avrà Ovoućzoitos, nal Zesum odölv Movsalov Beßælos, 
De uù) uóvov eig Anuńrsoæ vuvog Avzoulðais. Kaærà ðè äu Zooëo av- 
tùy hôn tùv ès čxęónoliw FEouñv, ov noomVAaıov dvoučķovoi, xæ Xo- 
gitas Zwrgdrn zooa tòv Zopgoviskov Adyovan, © gogé yevicdaı ug- 
uota dvðgðnov Zecin ý Uuëie Aere, — yaluŭ Akamwa AFnvalois Zecia 
Ce uvjunv zig yvvamnöog, nao ðè wórův yalu Apgoðitns, © Kurilov 
ep guolv svar dvadnur nal Eoyov Kardwıdog. IlAmsiov di dorı Auros- 
poög yaknods dvögızs olsrols BeßAmusvog. Tod ð Aurospodg nAnolov 


t) Pausanias war der Meinung, dass gewisse Verse, in denen dies 
behauptet wurde, von Önomakritos herrühren, und dass von Musäos 
selbst nichts vorhanden sei als ein Hymnos an Demeter, welchen er 
für das Athenische y&vog der Lykomiden verfertigt. 

2) Boeot. 35, 1 sagt Pausanias, dass die drei Chariten von Sokrates 
vor dem Eingang in die Akropolis standen (ooé tg Ze TV. dngónroliv 
80000v). Die Chariten des Sokrates waren bekleidet (Pausan. Boeot. l. 
I. Diog. Laert. 2, 19.), wie alle ältern Chariten. In. spätern Zeiten 
wurden die Chariten nackt dargestellt. Pausan. Boeot. LL 

3) Ueber diese Statue ist Plinius, ohne übrigens von Pausanias ab- 
zuweichen, ausführlicher. Iphieratis Leaena laudatur. Scortum haec, 
lyrae cantu familiare Harmodio et Aristogitoni; consilia corum de tyran- 
nicidio usque ad mortem cruciata a tyrannis non prodidit. Quamobrem 
Athenienses et honorem hahere ei volentes nec tamen scortum cele- 
brasse animal nominis eius fecere, atque ut iutelligeretur causa hono- 
ris, in opere linguam addi ab artifice vetuerunt. H. N. 34, 8 $. 72. Plu- 
tarch, de garrul. 8, welcher angibt, dass die Figur Zu miluıg ths &rgo- 
xólsog stand. 

D Aphrodite und die Löwin standen wahrscheinlich in demselben 
Heiligthum; denn es ergibt sich aus Demochares (ap. Athen. 6, 62 p. 
253. A, dass es ein Heiligthum zu Athen gab, welches ro isoöv the 
Asalvng "Apeoölrng hiess. 

5) Ueber die Heldenthaten des Diitrephes s. Pausanias an d. St. und 
Thucydides Dën: 
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die unbekanntern Portraitstatuen will ich nicht erwähnen) 
Götterbilder der Hygieia, die man eine Tochter des Askle- 
pios nennt, und der Athene, die ebenfalls den Beinamen der 
Hygieia führt. 6) Weiter | findet man einen kleinen Stein, 
auf dem, wie man sagt, Silenos ausruhte, als Dionysos in 
das Land kam.“ 

„Ferner erinnere ich mich auf der Burg der Athener ge- 
sehn zu haben einen Knaben aus Erz, der einen Weihkessel 
hält, von Lykios, Myron’s Sohne, und von Myron selbst den 
Perseus, wie er die Medusa umgebracht bat, 7 Auch ein 
Heiligthum der Artemis Brauronia®) ist da, mit einer Bild- 
säule von Praxiteles; ferner das sogenannte hölzerne Pferd, 


(t&g wén Elnsvag tig dpavssrigag yodpsır ovn Fio) Feðv Zielung 
dorıv 'Tyıslag te, Zo ’AcnAnniod zeideg elvaı Akyovoı, nal ’Adnväüg ninin- 
on nal radıng Tyısiag. "Ee ÔÈ lidos où utyag, dl" 0009 nudigeodaı 
umgoòv ğvðga' En) rovro Akyovow, mvina Auovvoog giän Ze vv yiv, 
dvanavoacdeı tòv Zeumvov. Kal Zile Zu tÅ Adnmvalov dngomöhsı Fe- 
Gdusvog aide: Avnlov tod Mygmvog yalnodv ein, öç To megLg6arrn- 
giov Ze, nat Migwvog legos tò Ze Medovoav Eoyov eipyasuevov. Kai 
‚Agr&udog isoóv dorı Bewvgwviag, IIgu£ırlovg uèv regen tò &yalua, tÀ 
Peð 6’ goriv dré Bowvpavog Önuov ré Zoonng ` xal rò dexaiov Eoavov 
dorıv èv Boavoðvı "Agres, ee Akyovow, d Tavgıny. “Innos Zë ò na- 
Aovusvog Jovgrog dvansıraı yahnodg. — nal Öù nal Tod eise To oyyud 
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Die Basis der Statue des Diitrephes, ein viereckiges Stück weissen 
Marmors, ist kürzlich mit folgeuder Inschrift in Charakteren des 5. 
Jahrh. v. Chr. entdeckt worden: Heguolvxog Aısirospos anagyev. Dar- 
aus ergibt sich, dass die Statue des Diitrephes von seinem Sohne ge- 
weiht war. Note von 1839. - 

6) Die Verbindung der Athene und Hygieia kam auch in dem Tem- 
pel des Amphiaraos in der Oropia (Paus. Att. 34, 2) und zu Tegea 
(Arcad. 47, 1) vor. Die Athene Hygieia der Propyläen war aus Erz 
und von Perikles geweiht. Ein Lieblingsarbeiter des Mnesikles, des 
Baumeisters der Propyläen (Plutarch. Pericl. 13), oder ein Lieblings- 
sklave des Perikles (Plin. H. N. 22, 17 $. 44), war durch einen Fall vom 
Dache des Tempels so schwer beschädigt, dass die Aerzte an seinem 
Aufkommen verzweifelten; da erschien Athene dem Perikles im Traum 
und rieth ihm ein Mittel, welches eine schnelle Heilung bewirkte. Dess- 
halb errichtete Perikles der Athene als Gesundheitsgöttin eine Sta- 
tue auf der Burg, in der Nähe eines Altars der Hygieia. Das Mittel 
sollte eine Pflanze gewesen sein, welche auf den Mauern der Akropolis 
wuchs und seither Parthenion genannt wurde. [Ueber den Altar der 
Athene Hygieia zu Athen s. Aristides Orat. in Minerv. p. 25 Steph.] 

7) Der Perseus des Myron wird von Plinius erwähnt. H. N. 34, 8 §. 57. 

3) So genannt von der Stadt Brauron, wo, fügt Pausanias hinzu, 
noch das alte Zeng, "Agrsws d Teo? genannt, vorhanden ist. Dies 

‚wird wiederholt 33, 1. Ueber das Fest zé Bo«vewvız s. Meursius 
(Graec. feriat. in vi 


108 117. 


von Erz; aus dem Menestheus, Teukros !) und die Söhne des 
Theseus hervorsehn. ` Unter den Statuen, welche auf das 
Pferd folgen, ist die des Epicharinos, welcher den Wettlauf 
in voller Rüstung übte, von Kritios.2) ‘Oenobios aber setzte 
| einen Antrag durch, Thukydides, des Oloros Sohn, nach 
Athen zurückzurufen; er fiel nach seiner Rückkehr durch 
Meuchelmord, und sein Grabmal ist nicht weit vom meliti- 
schen Thore.3) Dann folgen der Pankratiast Hermolykos 4) 
und Phormion, der Sohn des Asopichos 5). Kap. 24. Hier 
ist Athene, welche den Silen Marsyas schlägt, weil er die 
Flöten aufgehoben, die sie verworfen wissen ‚wollte. 6) Die- 
sen gegenüber ist Theseus, im Kampfe mit dem Minotaur; 
Phryxos, wie er den Widder, der ihn nach Kolchis getra- 


Aert natà tvt, nal Meveodedg nal Tengog vrsonóntovoiw Zë erof, 
noooerı Ò? xal ol maideg oi Omosag. Avdgidvraov Ò? door Asch zov Pr- 
nov Eorinaow, "Emıyagivov vin OmAroögousiv ġoxýsavtos zën siuove 
!moinse Koieros ` Olvoßlo Öt Eoyov £oriv sde Bovnvöldnv ròv 'Orógov 
xonszöv‘ pýpiouæ yo Evinnoev Olvößıog xæarshðsiv Ze "deeg Govavöl- 
ëng: soi ol ÖoAoporndevrı, @g serie, uvjuč Zeru od déien nvlóv 
Meliriðov. Tà At Ze "EowoAvnov tòv mayngarıwornv nal Pogulovæ zé 
Aconiyov, yoadavrwv tigor, zeginn. 

Evraide ’Adnvd nenoinee vov Zeilmvov Mengen naiovoæ, Ger Ön 
todg oüioie wveloızo, ¿ipui géie ts soð Bowloutvns. Tovrav 
sde, av lonxe, Eoriv 7) Asyonsvn Onosog vázy meög zé Taðgov zën 
Mivo nakovuevov. — neiraı dë sel Polog d ’Adduavrog LEsvnveyusvog Ze 
Koigovs vnd TOO ngot, nat Döcag Ò? geän Gem IN Ben, og Ò? sina- 
car ro Augpvorio narovutvp nap% ’Ogxousviois, vote ungovg narà vó- 


1) Auch Speere ragten aus dieser Statue des trojanischen Pferdes 
hervor- (Umsexöntovow ZE avrod Öoeure, Hesych. in Jovgıog Irmog). 
Aovoeiog Imnog novnròv dunioyov déen Kurip. Troad. 14. Pausanias 
deutet die Grösse der Figur nicht an, aber Aristophanes lässt keinen 
Zweifel, dass sie kolossal war: Irrov Umovrov weyetog 0009 d Aovúgiog 
Av. 1128. 

2) Es ist zu lesen Koetriog. Diese Stelle ist kürzlich durch die Ent- 
deckung der Basis der ‚Statue erläutert worden, welche foigende In- 
schrift in altattischen Charakteren hat: 

rise. eb. ur aa ee ehe aR 
Koos ze Nesioreg smo(1E6)arev. 
Die fehlenden Buchstaben der ersten Zeile enthielten vermuthlich die 
Namen des Vaters und des Demos des Epicharinos: Nesiotes und Kri- 
tios (nicht Kritias, wie bisher der Text des Pausanias hatte) waren die 
gemeinschaftlichen Verfertiger der Statuen des Harmodios und Aristo- 
geiton. Lucian. Philopseud. i8. Note von 1839. 
3). S. Marcellinus in vita Thucyd. 
4) Sohn des Euthynos: über seine Thaten s. Herodot 9, 105. 
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gen, opfert und nach den auf dem Altare brennenden Schen- 
kelknochen desselben sieht. Unter andern Statuen folgen 
dann Herakles, der die Schlangen erwürgt; Athene, aus Zeus 
Haupte sich erhebend; und ein Stier, ein Weihgeschenk des 
Rathes vom Areopag. Auch ist bier ein Tempel der Göttin 
des Gewerbfleisses.’) Wer aber künstlich Gearbeitetes dem 
vorzieht, was | alterthümlich ist, für den ist Folgendes hier 
zu sehn: Ein Mann mit einem Helme auf dem Kopfe und 
silbernen Nägeln an den Fingern, von Kleoitas;- dann ein 
Bild der Erde, welche zu Zeus um Regen fleht. Ferner 
sind hier Timotheos, Konon’s Sohn, und Konon selbst; Pro- 
kne und Itys, von Alkamenes geweiht; Athene, wie sie den 
Oelbaum, und Poseidon, wie er die Meereswelle hervor- 


uov Eureumv av "Ellnvov, Ze avrodg naıouevovg og&. nelvraı dé Ate 
EA 

Ziler es elnovsg nal "Hoesidoge: Zuse ÖL, ðs Aoyog Ärer, tode Ögdnov- 
tag. Aën té orv dviodon n rëe nepals toð Aude, Zoe ÖL xal 
taðgog dofie rie Boving ts Zu ’Agslo néyo.— dung dë gg &v eo 

~ SA ò H D H D er H H ` r g P l- 
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E H H r H [2 r , x ” 
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mücıv Erino: ounfde adyuog. 

Fareääe nal Tıuodeos d Kovmvog xat oërde neireı. Kovov. 
Tloózvyv A8 rà Ze tòv malda- PeßovAsvulonv ` eet TE nal zën 
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Admva nol nõue dvapaivov Tloosıdöav. Kat Aude Zeg &yahuæ tó 


>) S. Thucyd. 4, 64. Diod. Sie. 12, 37. 47. Pausan. Phocic. 14, 5. 

6) Ueber diese Fabel s. Apollod. 1, A $. 2. Hygin. 165, und einen 
in Athen gefundenen Marmor bei Stuart Antiq. of Athens IL p. 27, 
welcher die Athene darstellt, wie sie die Flöten wegwirft, und den 
Marsyas im Begriff sie aufzuheben. 

7) Athene als Erfinderin und #eschützerin der Künste und des 
Gewerbfleisses wurde in vielen Theilen von Griechenland mit dem Bei- 
namen Ergane verehrt. Pausan. Lacon. 17, % El. e 14,5. PB" 26, 2. 
Arcad. 32, 3. Boeot- 26, 5. Diodor. 5,173. Phot. Etym: M. in Eọyévn. 
Aber Eoy&on war wie Nisn zuweilen ein besonderer ðæiuov, nicht 
immer identisch mit Athene (Plut. de fortuna A. ’Eeydvns Öaluovos 
Aelian. Var. Hist. 4, a Es scheint demnach, dass die „Göttin der 
Gewerbireibenden “ eine Statue in einem Tempel der Ergane oder 
Athene Ergane war, welcher zwischen dem Heiligthum der ‘Artemis 
Brauronia und dem Parthenon stand. 

‚Drei Weihgeschenke an diese Göttin sind kürzlich auf der Akro- 
polis gefunden worden; zwei, auf denen sie Athene Ergane heisst, auf 
dem dritten bloss Ergane. Note von 1840. 
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bringt; ein Zeus, von Leochares; und ein anderer Zeus, mit 
dem Zunamen. Polieus "7. 

„Beim Eingange in den Tempel, welchen die Athener 
Parthenon nennen?), bezieht sich Alles, was der Giebel ent- 
hält, auf die Geburt | der Athene; der hintere Giebel stellt 
den Streit des Poseidon mit Athene dar über das Land. Das 
Götterbild selbst ist aus Elfenbein und Gold; mitten auf dem 
Helme steht das Bild einer Sphynx, an beiden Seiten sind 
Greife?) in erhabener Arbeit. Das Bild der Athene ist ste- 
hend und hat ein Gewand, das bis auf die Füsse reicht. 


ve Asmydgovg, xat d ovouagousvog ToAeig. "Ee òè tròv væóv, öv 
Tegdsvove ovoudgovow, Ze Todrov soom, drdgn èv cafe veioung. 
voıg deroig neirwı, dro Ze ein ’Adnvüg Ze onse, t ÔÈ Zeen d 
Tloosıd@vog ngög Aëunën Eorıv Zog ube rs ys. wúrò O8 &u re Aé- 
pavrog zé Üyaryıa nal ygvood menoinrer. ulco in ovv Äntnsıral oi co 
»odveı Zipıyyöog sain" — nað Endregov A Tod nodvoug yoðnéç slow 
Eneigyaousvo. Tò ð? Ayalua vis Aðnväs doädn Zero: èv yıravı nosh- 


1) Pausanias berichtet hier und wieder 28, 11, dass an dem Feste 
des Zeus Polieus, welches Diipolia hiess, ein Ochse geopfert wurde, 
dass der Buphonos, nachdem er den Ochsen erschlagen, davon lief, 
und dass über die zurückgelassene Axt Gericht gehalten wurde. Der 
Gebrauch war so alt als die Regierung des Erechtheus, vor dessen 
Zeit ein Gesetz gegen das Schlachten von Ochsen bestand (Varro de 
re rust. 2, 5). Ueber die Diipolia oder Buphonia s. Schol. Aristoph. 
Nub. 980. Pac. 419. Aelian. Var. Hist. 5. 8, 3. Lex. Rhet. ap. Bekk. 
Anecd. Gr. p. 238. Meurs. Graec. fer. in vv. 

2) Die gewöhnliche Benennung der berühmten Statue von Pheidias 
in dem grossen Tempel der Athene war d zwodevog, die Jungfrau « 
(Pausan. Rliac. e, 11, 5. Phoc. 34, 4), woher der Tempel 6 Magevøóv 
oder die Wohnung der Jungfrau benannt wurde. Ilagdsvov, vaög év 
tů dngomolsı, meguiywv TO dyakıa zig rof, Greg Emoinsev d Psdiag 
d dvögıavromidorng x yovooð nal &itpavrog Schol. in Demosth. c. An- 
drot. §. 13. (p. 134 R.) 

3) Die Ausdrücke £mixsıraı und Żrsoygouévor, welche, jener von 
der Sphinx, dieser von den Greifen hier gebraucht sind, bestätigen 
die Bemerkungen über diese Wörter auf S. 75, N. 2., denn wir wis- 
sen aus noch vorhandenen Denkmälern, dass die Sphinx eine ganze 
Figur uud dass die Greife erhabene Arbeit waren. „Aristeas von Pro- 
konnesos“, fügt Pausanias hinzu, „sagt, diese Thiere haben den Leib 
eines Löwen und die Flügel und den Schnabel eines Adlers.“ Gerade 
so ist ihre Gestalt auf den alten Köpfen der Athene. 

4) Es ist kaum zu bezweifeln, dass im Text hier eine Lücke sei. 
Aus Denkmälern der Athene von demselben Charakter wie diese Statue 
ergibt sich, dass die Nike auf ihrer Hand stand, wie Hesiod sagt, der 
(Theogon. 348) die Nike zu ihrer Tochter macht, Nianv d9avdrng 
zegolv — &yovca Scut. Herc. 339. Epiktet beschreibt diese Statue selbst so: 
d Adv& d Dewiov Euzeivaoe än yeiga nat vv Ninny Ze irn Òs- 
uevn. Arrian. in Epict. Diss. 2, 8. In Pausanias sollten wir daher viel. 
leicht nach zny&v lesen uèv év tå ðséi&, êv dt rÅ Èréog yergi. 
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Auf der Brust ist das Haupt der Medusa von Elfenbein; in 
der einen Hand eine Nike, ungefähr vier Ellen hoch, in 
der andern Hand ein Speer; zu den Füssen ein Schild, und 
neben dem Speer ein Drache. Der Drache möchte wohl 
Erichthonios sein. 4) | An dem Fussgestelle der Bildsäule ist 
die Geburt der Pandora in erhabener Arbeit.) Die einzige 
Statue, die ich im Tempel sah, war die des Kaisers Adria- 
nus é), und am Eingange | die des Iphikrates, der viele und 
ausserordentliche Thaten vollbracht hat.7) Dem Tempel ge- 
genüber steht ein Apollo von Erz, den Pheidias verfertigt 


ot, nai oi Hark rò eriomon d speit Mesdovong ZiZeencée stiv Zus, 
nomusın, wel Niwn te 06009 resodewv oun: Zu è zn reg) ógv Eye, 
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Maximus Tyrius (14, 6) beschreibt die Statue so: ’4önv&v, olav 
Perdis Eönmıovgynosv, oVdtv cen ‘Oungov Enov pavlorigav, magdEvov 
"ein, yıavsönıw, Gbale, alylda dveSoousvnv, dëng pigovouv, Zog 
eyovsav, donida Exovsav. Aus Plinius (H. 'N. 36, 5 $. 18) erfahren 
wir, dass sie ungefähr 47 engl. Fuss (cubitorum viginti sex) hoch war. 
Er fährt dann fort: ebore haec et auro constat; sed scuto eius, in quo 
Amazonum proelium caelavit /Phidias) intumescente ambitu parmae, 
eiusdem concava parte deorum et gigantum dimicationem, in soleis 
vero Lapitharum et Centaurorum: adeo momenta omnia capacia artis 
iHi fuere, ln basi autem quod caelatum est Pandoras genesin appeliant. 
ibi dii sunt xx. numero nascentes, Victoria praecipue mirabili. Periti 
mirantur et serpentem ac sub ipsa cuspide aeream sphingem. Ueber 
den Mythos des Erichthonios siehe die Seite 83 N. 3. angeführten Au- 
toren. Hyginus sagt, dass die von der Erde hervorgebrachte Schlange 
sich hinter den Schild der Athene flüchtete und von ihr erzogen wurde, 
Poet. Astr. 13. Das Gold an der Statue (úrůg tio eod yovoiæ) wog 
vierzig Talente und wurde, An es ganz abgenommen werden konnte 
(Megınıgsrov anev), von Perikles als ein Theil der disponiblen Hülfsquel- 
len Athens betrachtet (Thucyd. 2, 13). Die Augen waren, mit Ausnahme 
der steinernen Pupillen (Plato Hipp. mai. 23 p. 290. A. B) von 
Elfenbein. 

5) Pausanias verwcist auf Hesiod, bei dem sich diese Fabel Op. 60. 
Theogon. 570. findet. 

6) Hadrian war nicht eine zeg yọantý oder Gemälde; denn Pau- 
sanias erwähnt anderwärts, dass sich im Parthenon eine gem? oder 
ein gemaltes Porträt des Themistokles, von seinen Söhnen geweiht, und 
ein anderes von Heliodor befand. Att. 1, 2. 37, 1. 

7) Plinius (35, 10 §. 101.) sagt, dass in dem Propylaeum dieses 
Tempels oder dem Theil, welcher gewöhnlich Pronaos heisst, Protoge- 
nes, ein berühmter Schiffmaler, die Trieren Paralos und Ammonias 
nebst mehreren anderen kleinerer Art dargestellt habe. Die Malerei 
an der Paralos wird von Cicero (Verr. 4, 60) gerühmt. 
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haben soll. Die Athener nennen ihn Parnopios ( Heuschre- 
ckenvertreiber ).“ 

Kap. 25: „Auf der Burg der Athener stehn auch 
Statuen des Perikles, Xanthippos Sohn, und Xanthippos 
selbst, der mit den Medern bei Mykale zur See focht; je- 
doch steht die des Perikles an einer andern Stelle. 1) Nahe 
bei Xanthippos steht der Teier Anakreon, in der Stellung 
eines Menschen, der in der Trunkenheit singt. Nahe dabei 
hat Deinomenes die Io, des Inachos Tochter, und Kallisto , 
die des Lykaon, gebildet, von denen die Sagen durchaus 
Aehnliches anführen, die Liebe des Zeus, den Zorn der 
Hera, und die Verwandlung der erstern in eine Kuh, der 
andern in eine Bärin.“ 

„An der Südmauer hat Attalus den sogenannten Krieg 
der Giganten, welche einst in Thrakien und auf der Erd- 
enge von Pallene wohnten, die Schlacht der Amazonen und 
Athener, das Treffen bei Marathon gegen die Meder, und 
den Untergang der Galater in Mysien geweiht, | jedes Relief 
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1) Nämlich in der Nähe des ehernen Viergespanns. S. unten Paus. 
cap. 28. 

2) Die Hauptbegebenheiten aus der Zeit. des Olympiodoros nehmen 
den Rest dieses und einen Theil des folgenden Kapitels ein. Er war 
um so. grösser, sagt Pausanias, weil er sich in einer Zeit auszeichnete, 
wo Athen von Unglücksfällen heimgesucht war. Er ergriff thätig und 
oft glücklich Partei gegen Kassandros, als Demetrios die Athener von 
der Makedonischen Besatzung in Munychia befreit hatte, und von den 
Elateern in Phokis zu Hülfe gerufen, rettete er ihre Stadt vor der Ein- 
nahme durch Kassandros. Phoc. 18, 6. 34, 2. Aber die berühmteste 
seiner Thaten war die Wegnahme des Museion, welches Demetrios zu 
einer besondern Festung gemacht und mit einer makedonischen Besat- 
zung verschn hatte. Dafür ehrten ihn die Athener durch Statuen auf 


153. 113 
von ungefähr 2 Ellen. Es steht auch Olympiodoros da?) 
(Kap. 26.) und nahe dabei eine eherne Bildsäule der Ar- 
temis mit dem Beinamen Leukophryne, geweiht von den 
Söhnen des Themistokles; denn die Magneten, über welche 
Themistokles von dem Perserkönige die Herrschaft erhielt, 
verehren die Artemis Leukophryne. — Endoios war von Ge- 
burt ein Athener und Schüler des Dädalos, dem er auch 
folgte, als derselbe wegen der Ermordung des Kalos nach Kreta 
floh. Von diesem ist hier ein sitzendes Bild der Athene, 
mit der Aufschrift, dass Kallias es geweiht , Endoios verfer- 
tigt habe.“ 

» Es ist auch da ein Gebäude, Erechtheion genannt; vor 
dem Eingange steht ein Altar Zeus des Höchsten. Beim 
Eingang findet man einen Altar des Poseidon, auf welchem 
auch dem Erechtheus nach einem Orakel geopfert wird, fer- 
ner einen des Heros | Butes,3) und einen dritten des Hephä- 
stos; an den Wänden sind Bilder der Butaden.“) Es ist ein 
Doppelbau; im inneren Theile ist ein Brunnen mit Meeres- 
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der Akropolis und im Prytaneion und durch ein Gemälde in Eleusis. 
Die Elateer stellten sein Bild in Delphi auf. 

>) Nach Hesiod bei Eustath. in Hom. Il. e, 4. war Butes ein Sohn 
des Poseidon ‚ aber nach der gewöhnlichen athenischen Sage ein Sohn des 
Pandion, Zwillingsbruder Erechtheus des Zweiten, und Priester des Po- 
seidon. Seine Nachkommen wurden erbliche Priester der Athene Polias 
und des Poseidon Erechtheus. Apollod. 3, 148. 8. 3, 15 §. 1. Hesych. 
Harpocr. in ’Ereoßovraög,ı. 

4) Die gens nannte sich Eteobutaden zum Unterschied vom übrigen 
Demos Butadä. Unter den Bildnissen waren die des Redners Lykurgos 
und seiner Familie, von Ismenias aus Chalkis. Auch standen in der 
Säulenhalle hölzerne Statuen des Lykurgos und seiner drei Söhne, von 
den zwei Söhnen des Praxiteles. (Vit. x. Orat. in Lycurg.) 
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wasser ‚!) bemerkenswerth durch sein Wellenrauschen , wenn 
Südwind geht. Am Felsen ist die Gestalt eines Dreizacks ;2) 
sie und der Brunnen entstanden, wie man sagt, als Beweise 
für Poseidon bei dem Streite um das Land.3) Wohl ist auch 
die übrige Stadt, so wie das ganze Land der Athene heilig; 
denn auch die Demen, die den Dienst anderer Götter haben . 
ehren Athene um nichts weniger; aber das Bild der Athene. 
welches schon viele Jahre früher, ehe die Demen sich ver- 
einten, allen als das heiligste galt, ist das in der jetzigen 
Akropolis, | die damals Polis hiess. Von ihm geht die Sage, 
dass es vom Himmel gefallen sei. Die goldene Lampe hat 
Kallimachos der Göttin verferligt; sie brennt, wenn sie mii 
Oel gefüllt ist, ein ganzes Jahr, Tag und Nacht, da sie ei- 
nen “Docht von karpasischem Flachse hat, der einzigen Flachs- 
art, die das Feuer nicht zerstört.‘) Ein eherner Palmbaum. 
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1) Dies war die PaAxcoe Eoszäaiz, welche nach der Sage durch 
einen Schlag von Poseidon’s Dreizack hervorgebracht wurde. Herodot. 
8, 55. Apollod. 3, 14 $. 1. Pausan. Arcad. 10, 3. 

?) Oð vin dneomolımw nel To megl ig Teiwivng fuer e omwelov. 
Hegesias ap. Strabon. p.-396. 

3) Zum Andenken an die freundschaftliche Beendigung dieses Strei- 
tes war ein Altar der Lethe im Tempel der Polias. Plutarch. Sympos. 
9. qu, 6. 

D d deywiog veðg d zig TToAıkdug, êv d d &oßesrog Auyvog. Strabo 
p. 396. Karpasischer Flachs war das Mineral, welches Asbestos oder 
Amiantos hiess, und erhielt seinen Namen von Karpasos, einer Stadt 
auf Kypros. Aristion liess, als er in Athen von Sulla belagert wurde, 
die Lampe ausgehn. Siehe oben p. 100. n. 4. : 

>) Demosthenes erwähnt unter dieser Beute den dipgog doiggdorone 
oder silberfüssigen Stuhl, auf welchem Xerxes sass, um die Schlacht 
von Salamis mit anzusehn. (Demosth. in Timocrat. $. 129. Sch. in 
Olynth. 3 p. 35.) Harpokration und Suidas (in «eyvoozovg) geben an, 
dass der Stuhl im Parthenon gestanden; aber da ihn Demosthenes in 
Verbindung mit dem Säbel des Mardonios nennt, welcher sich noch 
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der sich über der Lampe bis an die Decke erhebt, lässt den 
Dampf hinausziehn. Kap. 27. Im Tempel der Athene Po- 
lias steht ein Hermes. von Holz, der Sage nach ein Weih- 
geschenk des Kekrops,. vor Myrtenzweigen kaum sichtbar. 
Zu den merkwürdigen Weihgeschenken gehören, unter den al- 
ten ein Feldstuhl, ein Werk des Dädalos, und von der medischen 
Beute5) der Panzer des Masistios, welcher bei Platää die 
Reiterei:befehligte, und ein Säbel, welcher der des Mardo- 
nios sein soll.) Von dem Oelbaume | sagt man nichts, als 
dass er für die Göttin ein Beweismittel bei dem Streite um 
das Land war." Man fügt hinzu, der Oelbaum sei zwar ver- 
brannt, als die Meder den Athenern die Stadt in Brand 
steckten; allein noch desselben Tages sei er wieder zwei El- 
len hoch emporgeschossend) An den Tempel der Athene 
stösst ein Tempel der Pandrosos , die unter den Schwestern 
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zur Zeit: des Pausanias im Tempel der Athene Polias befand, so schei- 
nen die Grammatiker den Parthenon mit dem Tempel der Polias ver- 
wechselt zu haben, Auf gleiche Weise beschreibt Clemens (in Protrept. 
p. 13 Sylb.) die Athene des Pheidias im Parthenon als zën "Aën uer 
Molıcöc. 

6) Dies bezweifelt Pausanias, weil Mardonios den Spartanern gc- 
gain und von einem spartanischen Soldaten erschlagen wor- 

en sei. : 

7) Von diesem Stamme, der Gabe der Athene, leiteten die Athener 
eines der wichtigsten Produkte ihres Bodens her. Er hiess d dor) Zeus 
und @y%v@og von seiner niedrigen und krummen Gestalt. Hesych. in 
dorn und T&ynvopog. Eustath. in Odyss. «, 3. Die Pankyphos ist auf 
einer Alhenischen Münze dargestellt bei Stuart II. 2. und scheint die 
gewöhnliche Begleitung der Athene bei ihrem Streit mit Poseidon gewe- 
sen zu sein. Ihre unmittelbarern Abkömmlinge waren die Morien oder 
heiligen Oelbäume der Akademie. Aristopb. Nub. 1001. Pausan. Attic. 
30, 2. Istros ap. Schol. Sophocl. Oedip. Col. 730. Suid. in Magie. 

) Nach Herodot (8, 55) war er am zweiten Tage erst Eine Elle 
aufgeschossen. Die Zeit hat das Wunder vergrössert. — Pausanias über- 
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allein wegen des anvertrauten Kästchens Wort hielt.1) In der 
Nähe des Tempels der Polias wohnen zwei Jungfrauen, Ar- 
rhephoren genannt. Diese halten sich einige Zeit bei der Göt- 
tin auf;2) | wenn aber das Fest gekommen ist, dann thun sie 
in der Nacht Folgendes. Sie nehmen auf den Kopf, was 
ihnen die Priesterin der Athene zu tragen gibt; aber weder 
sie weiss, was sie gibt, noch jene, was sie tragen. In der 
Stadt nun, nicht weit von der sogenannten Aphrodite in den 
Gärten, ist ein heiliger Bezirk und in ihm ein natürlicher 
unterirdischer Gang. Hier steigen die Jungfrauen hinab; 
was sie bringen, lassen sie unten, und tragen etwas Anderes 
verhüllt wieder herauf. Dann werden sie entlassen, und an- 
dere Jungfrauen an ihre Stelle auf die Burg geführt.“ 
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geht den o/soveög Ogıg, die Erichthonische Schlange, deren Woh- 
nung im Erechtheion Öo«x«@vAog hiess (Aristoph. Lysist. 760. Plut. The- 
mist. 40. Demosth. 26. Hesych. in Olxovoóv. Sophocl. ap. Etymol. Magn. 
in ZednovAog), obgleich Philostratos (Icon. 2, 17), ein Zeitgenosse des 
Pausanias, die Schlange als noch daselbst befindlich betrachtet zu haben 
scheint. Herodot (8, 41) sagt indessen nur, dass jeden Monat im Tem- 
pel Honigkuchen aufgestellt wurden, als ob die Schlange gegenwärtig 
wäre (og £&ovrı). 

1) Thallo erhielt zugleich mit Pandrosos in diesem Tempel göttliche 
Ehre, (Pausan. Boeot. 35, 1.) Thallo und Karpo waren die zwei Horen, 

2) Die Arrhephoren, Errhephoren oder Ersephoren waren vier Mäd- 
chen aus alten attischen Familien, nicht unter sieben und nicht über 
eilf Jahre alt, welche zu Dienerinnen der Athene gewählt wurden. Zwei 
derselben mussten den 2eyasriva: helfen, welche den jedes fünfte Jahr 
an den grossen Panathenäen erneuten Peplos stickten; die andern zwei 
wohnten an dem von Pausanias angegebenen Orte und wurden daselbst 
in ihren Pflichten unterrichtet, während des jeder Feier der Panathe- 
näen vorangehenden Jahres, wo sie dann ein weisses mit Gold verzier- 
tes Gewand trugen. Die Nahrungsmittel wurden ihnen von ihren El- 
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„Bei dem Tempel der Athene (Polias) ist eine gut gear- 
beitete Statue einer alten Frau, etwa eine Elle hoch, die 
sich selbst für die Priesterin Lysimache ausgibt.3) | Auch sind 
grosse eherne Bildsäulen da, zwei Männer, im Begriff, mit 
einander zu kämpfen; den Einen nennt man Erechtheus, den 
Andern Eumolpos.*) ` Am Fussgestelle ist ein Bild von..., 
dem Seher des Tolmides, und ein anderes von Tolmides 
selbst,5) Auch gibt es alte Bilder der Athene, die zwar im 
Feuer nicht verstümmelt, aber schwärzer geworden sind , und 
keinen Stoss vertragen; denn auch sie erreichte die Flamme, 
als nach der Einschiffung der Athener Xerxes die wehrlose 
Stadt eingenommen hatte. Auch findet man hier die Jagd eines 
Wildschweins; Kyknos im Kampfe mit Herakles; Theseus, 
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tern geschickt und waren von bestimmter Art. Neben ihrer Wohnung 
war eine Sphäristra, ein Platz zum Ballspielen. Aristoph. Lysist. 642. 
Athen. 3, 80 p. 114. A. Vit. x. Orat. in Isocr. Harpocr., Hesych., Suid., 
Etym. M. in Agengooi«, 'Aggnpógor, Agenpogsŭv. Lex. in Bekker: anecd. 
p- 446. Suid., Etym. M. in xaAxeie. Hesych. in ’Eoyasriver. Harpocr., 
Suid. in Jsımvogpogog. Suid. in "Avasraroı. 

3) Lysimache wird von Plutarch erwähnt (megi Övoomiag 14). Sie 
war berühmt wegen der langen Dauer ihrer Priesterwürde (annis LXIV. 
al. XLIV. Plin. Hist. Nat. 34, 8 $. 76.) und wegen ihrer Statue von 
Demetrios (Plin. ibid.), der, nach Quintilian (12, 10 §. 9), tamquam ni- 
mius in veritate exprimenda reprehenditur et fuit similitudinis quam 
pulchritudinis amantior. 

4) „Diejenigen Athener“, fügt Pausanias hinzu, „welche des Alter- 
thums kundig sind, wissen wohl, dass es Immarados, der Sohn des 
Eumolpos, ist, da er und nicht Eumolpos selbst von Erechtheus erschla- 
ke wurde.“ Apollodor dagegen (3, 15 $. 4.) sagt, dass es Eumolpos 


‚3 Dir Bar 
e ) Die Corruptel Exrög steht statt des Namens des Wahrsagers. TTo- 
Avsvarog? < 
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der die Schuhe und das Schwert des Aegeus unter dem Fel- 
sen findet (das Ganze ist, den Fels ausgenommen, von Erz) ; 
und Theseus, der den kretischen Stier von Marathon auf 
die Burg treibt, um ihn dort der Athene zu opfern.!) Es ist 
ein Weihgeschenk der Marathonier.« 

Kap. 28. „Wesswegen man Kylon einer ehernen Statue 
gewürdigt habe, weiss ich nicht anzugeben, | da er doch nach 
der Alleinherrschaft trachtete;?) ich vermuthe aber, desswe- 
gen, weil sein Aeusseres sehr schön war, weil er einen 
olympischen Sieg im Doppellauf davon getragen, und die 
Tochter des Theagenes, des Beherrschers von Megara, zur 
Gattin erhalten hatte. Ausser allem dem, was ich angeführt 
habe, sind zwei Weihgeschenke der Athener da, aus dem 
Zehnten kriegerischer Beute: Eine eherne Bildsäule der Athene 
von den Medern, die in Marathon landeten, ein Werk des 
Pheidias. Die Schlacht der Lapithen gegen die Kentauren, 


Alyas pégovræ. tovtov di sinov év dugomoisı nenoinreı Tod Aoyov, yah- 
~ H c ` ` m DH D H N H = 
noð ege Ouoiog meyv tig mergas. Avsdecav Aë zi Ko Gueiee 
koyov. — row dp év ro Magaððvı radeov Vorsoov Gugsde de thv rode. 
Av EAdoaı nal Joxi Akyeraı tÅ Deo, nal rò dvadmud oti Tod Öönuov 

roð Magadwviav. 

Kilova ð? ovðèv iyo supës Sri, Ep’ oto yahrodv dvsdiscev, Tv 

e fv D t x ki Ni Led Fo € 
eavvida Ouwg PovAsdoavre. renwalpoun: Oé roude siiven, Ort Eldog vol: 
orog, nal t Ze óav Lyevero ovx dente, dvslöusvog dıavlov zou 
’Okvunınyv nal oi Boyarkow vnjobs zue Osayévovg, de Meydowv čtv- 
oúvvņosv. Awgis äi ye 000 narilske, ðvo uèv "Adımweaioıs siol Öendraı 
noAsunoasıv, &yakua Adnväg yalxoðv dé Mýðwv zën Ze Magadave 
dnoßdvrov, veyvn deäiog" nal ol tùy &ni this donidog Aanv eos 


1) Pausanias folgte der Sage, nach welcher der Stier, nachdem er 
von Herakles aus Kreta zu Eurystheus gebracht worden war, von My- 
kenä nach Marathon wanderte. Apollod. 2. bs 7. Nach Plutarch 
(Thes. 14.) wurde er dem Apollon Delphinios geopfert. 

2) S. Herodot 5, 74 und Thukydides 1,126. 

3) Dieser Umstand lässt keinen Zweifel, dass die Statue kolossal war, 
was auch von Demosthenes bestätigt wird: eine Säule zur Erinnerung 
an die Atimie des Arthmios von Zeleia zao& thv zakunv lg ueyárnv 
Adnvdv év ðsé& Foryuev' Nv dgiszeiov 7) molig Tod "moie roig Beoß&oovg 
mo)£uov, Öövrov can "EAlvav tà yoruare tdt, dvsönne. de falsa le- 
gat, $. 272. Dieses Bild der Athene batte den Beinamen Promachos, 
Der Scholiast des Demosthenes (zu Androt. $. 13 p. 134 R.) bemerkt, 
dass sich drei Statuen der Athene auf der Akropolis befanden: die 
alte der Athene Polias aus Holz, die eherne (gæłxoð uovov), welche 
nach dem Siege von Marathon aufgestellt wurde Lëxvelrieo è rovro Too- 
ucyov ’Adrmwäg), und die TIeodevog ’Adnvd, die aus Gold und Elfenbein 


159. 119 


so wie alle andere erhobene Arbeit auf dem Schilde soll Mys 
gearbeitet, für diese aber und die übrigen Arbeiten des Mys 
Parrhasios, Sohn des Euenor, die Zeichnungen gemacht ha- 
ben. Die Lanzenspitze und der Helmbusch dieser Athene 
sind schon, wenn man von Sunion herschifft, sichtbar. 7 
Zweitens ist da | ein eherner Wagen, als Beutezehnt von den 
Böotern und Chalkidiern auf Euböa.“) Noch sind zwei an- 
dere Weihgeschenke da, Perikles, Xanthippos Sohn ,5) und 
das sehenswürdigste der Werke des Pheidias, eine Bildsäule 
der Athene, die von den Weihenden die lemnische heisst. 6)< 
„Die Mauer um die Burg, mit Ausnahme des Theils, 
den Kimon, des Miltiades Sohn, erbaute, sollen Pelasger aus- 
geführt haben, die einst unter der Burg wohnten.’)“ 
»Wenn man herabsteigt, nicht in die Unterstadt, sondern 
nur etwas unter die Propyläen, so ist da eine Quelle, und 
nahe dabei ein Heiligthum des Apollo und Pan in einer 


Kevravgovg udynv nal 060 AA Eoriv Ensıpyasusve, Aeyovoı rogedoaı Möv, 
tõ è Mvt taürd te nal tà José zën loyov IIagedoıov karayodkıpaı tòr 
Eönvogog. ravıng vis "dung d tod ðógaros aiyun nal d Léo Tod 
xočvovg nò Zovviov nooomAgovolv Zorn Zén oVvonra. nal Zen nusrat 
yuhtoöv dé Bororôv Ösndrn nal Karnıdiov vn év Eüßoig. úo Ap 
Glle Eoriv dvadınwera, Ilsgınıns d Bavdinnov, nei ron Zoumg av Psi- 
dlov Pius udora giov, 'Adnväg Ğyakuu, dd ren opginn nalov- 
uevns Amuvius. Ti) Ò ångonólsi, nhim sov Kiuov Wroööungev oe Ze 
d Mıkriddov, negıßarsiv Tb Aoımöv héyerar Tod teiyovg ITeAaoyovg oft: 
savrüg note Garë thv dueomohw. — Karaßäcı ðè ovn Ze mv ndrw nöd, 
dh Dean Und ré ngonókaræ, nny te Dëerde dorı nal nAnsiov Zélie: 
vog iegov Zo onnlaio nal Tlavog. Kosovon ð? ëäuzerg) "Egsydreng ’Amok- 


verfertigt wurde, als die Athener nach der Schlacht bei Salamis rei- 
cher geworden waren. S. auch Schol. in Demosth. Olynth. 3 p. 35. 

4) Herodot, der die Schlacht mit den Böotern beschrieben hat (5, 
77), bemerkt, dass der aus der Beute geweihte Wagen vier Pferde 
hatle, und dass er links bei dem Eingang in die Akropolis durch die 
Propyläen stand, z&9eımmov yúlneov, tò d dgusreong yegòs Eornns með- 
rov Eoıövrı Ze rà Ilpondiaıe t dv tÅ dnpomddu. 

5) S. oben S. 412, 

6) Dies war wahrscheinlich die Athene des Pheidias, welche Plinius 
(34, 8 $. 54) beschreibt: tam eximiae pulchritudinis, ut formae nomen 
acceperit; griechisch xaíiuogpos. 

7) Der übrige Theil dieser Stelle ist mangelhaft, scheint aber anzu- 
geben, dass die Häupter der Pelasger Agrolas und Hyperbios bessen, 
Pausanias fügt dann hinzu, alles, was er von den Pelasgern habe er- 


fahren können, sei, dass es Sikuler waren, die nach Akarnanien aus- 
gewandert seien, 
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Grotte. Hier, meint man, habe Apollo der Kreusa, des 
Erechtheus Tochter, beigewohnt, Un 

» Nicht weit davon ist der Areopag 2) | so geheissen, weil 
bier Ares, wegen des Mordes des Halirrhothios , zuerst vor 
Gericht stand.) Hier ist ein Altar der Athene Areia, von 
Orestes geweiht, als er der Strafe für seinen Muttermord 
entgangen war. Auch sind dort zwei rohe Steine; auf dem 
einen steht der Ankläger, auf dem andern der Angeklagte.) 
Nahe dabei ist ein Heiligthum der Göttinnen, welche die 
Athener die Ehrwürdigen nennen, Hesiodos aber in der 
Theogonie Erinyen.5) Aeschylos war der | erste, der sie mit 
Schlangen in den Haaren darstellte; aber weder an ihren 
Bildsäulen ist dort irgend etwas furchtbares,6) noch an den 
andern, welche von unterirdischen Göttern da sind. Es sind 
das aber Pluton, Hermes und Ge") Hier opfern alle, welche 
auf dem Areopag von Schuld freigesprochen worden sind; 
auch opfern hier sonst Fremde sowohl wie Bürger. Inner- 
halb derselben Einfriedigung ist das Grabmal des Oedipus.“ 

Dann geht Pausanias zu den übrigen dıxaorngıe oder Ge- 
richtshöfen zu Athen über. Er erwähnt das Parabyston, 
Trigonon, Batrachion und Phoinikion; das erste in einer 
versteckten Gegend der Stadt gelegen; das zweite von seiner 


Änne Evradda ovyyeviodaı vonlgovow. — Kaðò nal 6 "Agsıog nyog: ore Ai 
"Agsıog náyos nalovusvog, fer meorog “Agns Evradde Zeen: — sote 
a xal doregov 'Ogkornv Atyovaı ml tõ póvø zig umroog: nal Pouog 
Zeg ’Adnväg Agelas, ov dvedmnev čnopvyðv än diem. zoie A8 de- 
yodg Aldovg, p Óv erën 0001 Ölnug dsirong: nal oi ÖLWnovreg, tòr 
in Dëgseng, ré Ai daorärieg airov ovoucgovow. IlAnsiov A8 isgòv Dewr 
Cer, &g naAodcıw "Admvaioı Zeuvdg, "Heiodog Ai 'Egivög év Geooie 


1) D. h. Erechtheus des Zweiten, nach der Genealogie des Apollo- 
dor. Euripides (Jon. 11.) sagt Doißog EGev&ev yduoız Pla Kocovsav und 
versucht so, die Ehre der künftigen Gemalin des Xuthos zu retten. Der 
Cultus des Apollon in dieser Grotte rührte aus früher Zeit her. Der des 
Pan, wie sich aus Pausanias an d. St., aus Herodot (6, 105) und aus 
Lucian (Bis accus. 9) ergibt, wurde erst nach der Schlacht von Mara- 
thon eingeführt, da der nach Sparta um Hülfe „geschickte Bote Phei- 
dippides behauptete, den Pan beim Uebergang über das Parthenische 
Gebirg in Argolis angetroffen und von ihm das Versprechen seines Bei- 
standes in der Schlacht empfangen zu haben. 

?) Es fehlen vermuthlich einige Worte. Gegefüber scheint die na- 
türlichste Beschreibung der Lage des Areiopagos, mit Beziehung auf die 
Grotte. Auf diese Lage lässt sich aus Lucian schliessen, Bis Accus. 9. 
Siehe unten Abschnitt 2. Die verschiedenen Stellen über den Areiopa- 
gos siehe bei Meursius, Areopagus. : 

5) Siehe oben p- 102 und Demosth. c. Aristocr. $. 66. 

’) Die Athener sollen der Hybris und Anaideia nach der Ermordung 
des Kylon auf den Rath des Epimenides aus Kreta (Cic. de Legg. 2, 
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Gestalt benannt; die beiden letzten von ihrer Farbe. Am 
grössten und am zahlreichsten besucht war die Heliäa. Aus- 
ser dem Areiopagos befassten sich mit Untersuchung von 
Mordthaten das Palladion (¿mè IIeAAcdio), wo Demophon, 
König von Athen, nach seiner Rückkehr von Troia wegen 
eines unabsichtlichen Todtschlags gerichtet worden war; das 
Delphinion (imi Zeie), wo die beurtheilt wurden, die 
einen Mord zu rechtfertigen suchten, wie Theseus, als er 
Pallas | und dessen Söhne getödtet; das Prytaneion (rò Zei 
IIgvravsio), wo Werkzeuge, die zufällig oder in der Hand 
unbekannter Mörder eine Tödtung verursacht halten, gerich- 
tet und zur Entfernung aus Attika verurtheilt wurden; 8) 
Phreattys im Peiräeus, wo die, welche wegen eines unvor- 
sätzlichen Todtschlags aus Attika geflohen waren, ihre Sache 
von einem Schiffe aus vor Richtern vertheidigten, die am 
Ufer standen.) 

Pausanias schliesst seine Beschreibung Athens mit der 
Angabe, dass in der Nähe des Areiopagos ein Schiff gezeigt 
werde, welches für die panathenäischen Festaufzüge gemacht sei. 

Ausser den Gegenständen, die Pausanias beschrieben oder 
erwähnt hat, gibt es noch manche von solcher Berühmtheit und 
Bedeutung, dass es Wunder nimmt, wie er sie so ganz mit 


noorog Ad oun AlsyuAog Öpdnovrag Emoinsev dot tals êv tù nepaAn 
Poélv siet ` rolg Ab dydAuasıw ovre zoirog Emeorıv ovötv poßegóv, ovte 
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068 Glle nsirai Zeen zën vroyalov. virze è nal Illovrwv nai Eguis 
xai Ing ayalua. ivraide Zong Ain Geng év ’Agein nayo tùw airiav 
Eeyevero ddaroldeegäe., Zong: Ò? nal KAlmg évor te duolwg uwi Qoto. 
` i e ~ DH 
"Est: Ö& xal Zucég rof meoıßoAov urnun Oldimodog. 


11. Clem. Alex. Protrept. 16.) einen Tempel oder Altar errichtet haben, 
Istros ap. Phot. Lex. in @sög 7 Avaiösın. 

5) TO uù kéysiw Övopnun den tolg nahcıoig uèv poovris nv, udlıora 
A roig Adınvetorg: ré ac) rò Ösouorýgiov olunu Zudilonn net tov urov 
xowóv, rç è Bowvag Edusvidas 7 Zeuvas Zäre, Helladius ap. Phot. 
Bibl. p. 1593. Vgl. Eurip. Orest. 410. Iphig. Taur. 945, wo Orestes sie 
ai avovvuoı Gre! nennt. Oedip. Col. v. 107 redet der Chor sie also an: 
"bk © "igmster maideg ogæiov Zuörov. Schol. söpýuog, va uù zg? 
aro yevøovræt. Der Tempel soll von Epimenides gegründet sein (Lobon 
von Argos hei Diog. Laert. 1, 112), aber es ergibt sich aus andern 
Zeugnissen, dass ver älter war. Thucyd. 1, 126. Plut. Solon 12. 

5) Zwei waren von Skopas, die dritte von Kalos. Clem. Protrept. p. 13 8. 

7) Die Eumeniden galten für Töchter der Erde. Hesiod. 9, 185. Istros 
ap. Schol. Soph. Oed. Col, 42, 

$) Demosth. 23 $. 76. Aeschin. 3 $- 244. Pausan, Eliac. f. 11, 2. 
Vgl. oben p. 110 n: 1. 
A Kë die Gerichtshöfe zu Athen s. Julius Poll. 8, 120 und Meursius 

reop- 11. 
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Sullschweigen übergehn konnte. So war mitten im Keramei- 
kos das Leokorion , oder Denkmal der Töchter des Leos, eines 
der angesehensten alten Denkmäler Athens.1) In nicht geringe- 
rem Ansehn stand der Altar der zwölf Götter in der Agora.?) 

Das Quartier Melite war bekannt durch seinen Tempel 
des Herakles Alexikakos, mit einer Statue von Ageladas , 
Pheidias Lehrer;3) durch den Tempel: der Artemis Aristo- 
bule, einen Bau des Themistokles, in welchem — nach Piu- 
tarch,*) Pausanias Zeitgenossen — die Bildsäule noch vor- 
handen war; und wegen anderer Gebäude mehr. Unter den 
athenischen Bauwerken späterer Zeit mag das Agrippeion , 
Theater Agrippa’s im innern Kerameikos, erwähnt werden.) 
Ausserdem zeugen noch mehrere Ruinen zu Athen von der Un- 
vollständigkeit der Beschreibung des Pausanias; so die Pnyx 
und das Horologion des Andronikos Kyrrhestes. 

Was das Thor der Adrianopolis betrifft, so ist es wahr- 
scheinlich erst erbaut worden, nachdem Pausanias, der die 
Hadriansstadt in keiner Weise erwähnt, seine Attika geschrie- 
ben hatte, vielleicht erst unter Antoninus Pius, der die Was- 
serleitung der Adrianopolis vollendete.®) 


1) Thucyd. 1, 20. 6, 57. Schol. in 1, 20. Cic. de Nat. Deor. 3, 19. 
Aelian Var. Hist. 12, 28. Strabo p. 396. Hegesias ibid. Demosth. 54 $. 
7. Phanodemus ap. Harpocr. in. Aeoxógsiov. Meurs. Ceram. Gem. 17. 

2) Herod. 6, 108. Thucyd. 6, 54. Xenoph. Hipparch. 3. Lycurg. c- 
Leoer. $. 93. Plut. Nic. 413. Vit. X. Orat. in Demosth. Den Altar er- 
richtete zuerst Peisistratos, der Sohn des Hippias und Enkel des gros- 
sen Peisistratos, als Archon, und setzte eine Inschrift darauf, welche 
verschwand, als das Volk den Altar vergrösserte. Ein Distichon auf 
einem andern von ihm im Pythion errichteten Altare war zur Zeit des 
Thukydides noch vorhanden. S. oben p. 95 n. 6. — An den Altar der 
zwölf Götter stiess das sogenannte zsgısyoivıoue. Hier wurde über den 
Exostrakismos abgestimmt; 6000 Öoro«x« waren erforderlich, um einen 
Bürger zu verbannen. Plut. Aristid. 7.. Jul. Poll. 8, 20, Etym. M. in 
Eoorganısuög. Schol. Aristoph. Eq. 855. 

3) Hesych. in "Es MsAlzng. Schol. Aristoph. Ran. 504. Tzetz. Chil. 8, 
192. [Suidas in T'eAddag.] 

4) [Plutarch erwähnt den Tempel der Artemis Aristobule im Leben 
des Themistokles (22) und de Malign. Herod. 36.] 

5) Philostr. Sophist. 2, 5 §. 3.2, 8 §. 2. 

6) Spon, Voyage etc. 2. p. 99. i 

Eine kurze Uebersicht der weniger bekannten Gebäude, Denkmäler 
und Plätze, mit den nöthigen Nachweisungen, findet sich in Anhang VIT. 


Sweiter Ablchnitt. 


Ueber die Punkte und noch vorhandenen Denk- 
mäler des alten Athens, deren Identität we- 
nig oder nicht bezweifelt werden kann. 


Die Punkte der Topographie von Athen, für deren si- 
chere Bestimmung Geschichte und Augenschein zusammen- 
treffen, sind die Flüsse Ilissos und Kephissos; die Akropo- 
lis mit ihren drei Hauptgebäuden, Propyläen, Parthenon und 
Erechtheion; die Hügel Areiopagos und Museion; die Tem- 
pel des Theseus und Zeus Olympios; die Brunnen Klepsydra 
und Enneakrunos; die drei öffentlichen Versammlungsplätze, 
die Pnyx, das Theater des Dionysos und das Odeion der 
Regilla; das Horologion des Andronikos Kyrrhestes; das 
Stadion; die Akademie; und zwei von den Werken Hadrian’s, 
nämlich das Thor, welches in das Quartier um das Olym- 
pieion, die sogenannte Adrianopolis, führte, und die Was- 
serleitung, weiche der Kaiser anfing, aber seinem Nachfol- 
ger zu vollenden hinterliess. 

Wie unsere Kenntniss der Topographie Athens jetzt steht, 
ist es unnölhig, für die Identität der zwei Flüsse oder der 
Akropolis und ihrer drei Gebäude irgend einen Beweis zu 
führen. Da aber mehrere der andern Denkmäler und Punkte 
vor nicht langer Zeit von Keisenden,.| die Athen besucht 
und beschrieben haben, verkannt worden sind, so mag es 
zweckmässig sein, einige Bemerkungen über sie zu geben, 
da dabei Betrachtungen vorkommen , welche die Bestimmung 
mehr bestrittener Oertlichkeiten erleichtern, ohne die es un- 
möglich ist, der Beschreibung des Pausanias in den noch 
vorhandenen Ruinen Athens zu folgen. 

e ÄREIOPAGOS. Die Identität des Areiopagos mit der felsigen 
Höhe, die von derWestseite derAkropolis nur durch eine Schlucht 
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getrennt ist, welche die Verbindung zwischen den nördlichen 
und südlichen Theilen der alten Stadt bildete, wird bewie- 
sen durch die Worte des Pausanias, welche diese Nähe an- 
zeigen; U durch die Bemerkung Herodots, dass es eine An- 
höhe der Akropolis gegenüber war, von der aus die Per- 
ser die Westseite der Akropolis belagerten;?) und durch die 
Verse des Aeschylos, der sie in ähnlichen Ausdrücken als 
den Lagerplatz der Amazonen anführt, als sie die Burg des 
Theseus angriffen.3) Auch darf man die Bedeutung des Be- 
weises nicht übersehn, den die Ueberlieferung in der Kirche 
des Dionysios Areopagita bietet, deren Ruinen Wheler und 
Spon am nordöstlichen Fusse der Anhöhe sahen.*) 

Das Museıon beschreibt Pausanias als einen der Akropo- 
lis gegenüber liegenden Hügel, innerhalb des alten Umfangs 
der Stadtmauer, wo der Dichter Musäos begraben5) und in 
spätern Zeiten einem Syrer, dessen Namen Pausanias nicht 
angibt, ein Denkmal errichtet worden sei.6) Durch den er- 
sten Theil dieser Beschreibung werden wir sofort nach der 
Anhöhe hingewiesen, welche, durch ein Thal von der südwest- 
lichen Seite der Akropolis getrennt, dieser an Höhe beinahe 
gleich kommt. Wir finden da nicht nur den Grund der Stadt- 
mauern quer über die Spitze des Hügels hin, sondern auch 
gerade innerhalb der Mauern einen alten Bau, der nach den 
darauf befindlichen Inschriften das Denkmal des Philopap- 
pos gewesen ist, eines Enkels des vierten und letzten Kö- 
nigs von Kommagene, Antiochos, der von Vespasian entsetzt 
mit seinen Söhnen, Epiphanes und Kallinikos, nach Rom 
kam." Epiphanes war, wie es scheint, der Vater des Phi- 
lopappos, dem dieses Denkmal errichtet wurde und der 
Attischer Bürger im Demos Besa geworden war.) Das ist 
offenbar der Syrer, welchen Pausanias meint. 

Taeseıon. Auf die Identität des Theseustempels führen die 
Grossartigkeit des vorhandenen Gebäudes und seine Lage. 
Erstere stimmt mit der alten Ueberlieferung über die Achtung, 


1) Attic. 28, 4. S. oben p. 120 n. 2. ?) Herodot. 8, 52. 5) Aesch. 
Eumen. 689 ff. 

11 Vgl. Wheler's Reisen p. 384. Spon’s Reise u. s. w. 2. p. 146. 
Stuart Alterth, von Aih. 2. p. VI. 

5) Diogenes sagt (1 $. 3.), dass Musäos zu Phaleron starb, und hat 
seine Grabschrift aufbewahrt. 

6) "Eorı A8 Evrög roð megıßolov tod deyaiov ro Movssiov, enevrıngd 
rùs dugomoltws Aöpog, Eve Movsaiov Zäre nat dmodevövre "deg tæ- 
påvar Aeyovov' votregov A8 nol uvjua aurodı Avögi ğxoðouýðn Ze, 
Pausan. Attic. 25, 6. 

7) A. D. 72. Sueton, in Vespas. 8. Joseph. de Bell. Jud. 7, 7. 
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` welche die Athener dem Andenken des Theseus zollten, 
und die Wichtigkeit seines Tempels;?) die letztere mit dem, 
was sich aus einer allgemeinen Betrachtung dessen, was Pausanias 
über die Lage des Theseion erzählt, entnehmen lässt, überein. 
Aber der beste Beweis liegt in einigen von den vorhandenen 
Bildwerken des Gebäudes selbst. Die zehn Metopen der öst- 
lichen Fronte nebst den vier angrenzenden der beiden Seiten 
sind mit Figuren in hocherhabener Arbeit verziert, welche 
die Thaten des Herakles und Theseus darstellen, deren ge- 
meinsame Verehrung zu ‘Athen, in Folge der Dankbarkeit 
des Theseus gegen Herakles, wohl bekannt ist. 10) 
OLymrIEıon. Ebenso fest steht, dass die Gruppe hoher Säu- 
len aus Pentelischem Marmor am südöstlichen Ende der alten 
Stadt in der Nähe des Ilissos die Ueberreste des Tempels des 
Zeus Olympios sind. Ihre grossen Verhältnisse, welche die jedes 
andern Gebäudes zu Athen übertreffen, würden allein schon 
eine Vermuthung begründen, die fast einem Beweise gleich 
käme, dass sie einst zu dem Tempel gehörten, welcher 
der grösste unter allen war, die je zu Ehren der höchsten 
Gottheit der Griechen 11) begonnen worden, und eines der 
vier berühmtesten Muster der Baukunst in Marmor; 12) selbst 
wenn Thukydides nicht diese Seite der Stadt als den Platz 
des | Olympieion 13) bezeichnet oder Vitruvius es nicht als ein 
Dipteron Korinthischer Ordnung beschrieben hätte 14) wovon 
es zu Athen kein anderes Beispiel gab und welches vollkom- 
men mit dem Plane übereinstimmt, wie er sich aus den vor- 
handenen Ruinen herstellen lässt. Auch bedarf es keiner 
weitern Bestätigung. Es ist noch genug von der künstlichen 
Plateform übrig, auf welcher der Tempel stand, um zu zei- 
gen, dass die vier Seiten zusammen ungefähr 2300 Fuss 
massen, was mil den vier Stadien, die Pausanias dem Peri- 
bolos des Tempels zuschreibt, nahe zusammentrifft. Ferner 
gibt derselbe Schriftsteller an, dass der Peribolos voll von 
Statuen war, welche von einer Menge von Städten oder 


2) Weiteres über das Denkmal des Philopappos s. im Anhang VII. 

"1 Hegesias ap. Strab. p. 396. und’ Strabo selbst an d. St. Plut. de 
exil. 17. Meurs. Athen. Attic. 1, 6. 

10) Eurip. Herc. Fur. 618. 1145 fl. Philochorus ap. Plut. Thes, 35. 
Weiteres über das Theseion s. im Anhang IX. 

11) Jovis Olympii templum Athenis, unum in terris inchoatum pro 
magnitudine dei. Liv. 44, 20. 

12) Die drei andern waren die Tempel von Ephesos, Branchidä und 
Eleusis, Vitruv. praef. in 7. 

13) Thucyd. 2, 15. 

14) Vitruv. 11. 
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Einzelnen dem Hadrian zu Ehren 1) errichtet worden waren, 
und von diesen sind viele mit Inschriften versehene Basen 
dort gefunden worden.?) Endlich beweisen zwei Inschriften 
an einem alten Bogen oder Thor nicht weit von der Nord- 
westecke des Peribolos, dass dies der Theil Athens war, der 
den Namen Adrianopolis erhielt 2) hauptsächlich weil sich der 
Tempel des Zeus Olympios darin befand, wegen dessen Voll- 
endung nach einer Reihe von Anstrengungen, die Athener und 
fremde Fürsten während 650 Jahren gemacht hatten, Kaiser 
Hadrian den Ehrennamen Olympios erhielt. 3 

PANSGROTTE. | Von der Apollon und Pan geweihten Grotte 
gibt Herodot an, dass sie unter der Akropolis 2 Pausanias, dass 
sie ein wenig unter den Propyläen, in der Nähe einer Quelle 6) 
gelegen habe. So finden wir die Grotte und neben ihr die 
Quelle, die in neuern Zeiten einen künstlichen Brunnen et- 
was weiter unten am Hügel mit Wasser versorgt hat, von 
dem aus es zu einer Moschee im Bazar: geleitet wurde. Die 
Quelle hiess in älterer Zeit Empedo, dann Klepsydra, wel- 
cher Name von einer angenommenen unterirdischen Verbin- 
dung mit Phaleron hergeleitet wurde.’) Es wird gesagt, sie 
habe sich in der Akropolis befunden. Dies erklärt sich durch 
eine in den Felsen gehauene Treppe, welche eine Verbindung 
der Quelle mit der Plateform der Akropolis am Nordende 
der Propyläen herstellte.8) 

| In weiterer Uebereinstimmung mit alten Zeugnissen be- 
merken wir, dass sich in der Grotte zwei Höhlungen befin- 
den, wo die Statuen der beiden Gottheiten gestanden haben 


1) Pausan. Attic. 18, 6. S. oben S. 93. 
2) Bekannt. gemacht von Spon, Wheler, Pococke, Stuart und Chand- 
S. Boeckh C. Inscr. Gr. 321 — 346. 
3) S. unten gegen das Ende dieses Abschnitts. 
*) Die Athener auf Delos (ol Ad nvaioı oi v Am) Boeckh C. Inscr. 
Gr. 2270.) bauten ein Olympieion auf dieser Insel, und ihre Stadt nannte 
sich zit Aivar ’Adgıavei, Phlegon. Trall. ap. Stephan. in ’OAvunızior. 
Noch sind Trümmer der Stadt und des Tempels vorhanden. Weiteres 
über das Olympieion s. im Anhang X. b 

5) ’A9mvaioı . . . . Jëgtgezg dé t dnoonolı Tuvòg toóv. Herod. 
6, 105. . > 

6) S. oben p. 120. n. 1. 

7) KI. öxov tò zoo Honds xuAor. 

MT. nal mög &9° yvy ðt av ow Ze mól; 
KI. xlor Sýnov, Aovoauevn zf Kisıpvögg. Aristoph. Lysistr. 

910. nAnsiov òè toô ITavelov d Khepúðou dn novn. èv sf čngonóker nv 
„onen ń Kısbvdon, moórsoov ’Eunsdo Asyousın — Eysı ÖE tç ġúcsig 
Und yv, p£govoa sis Tov Darmodov usva. Schol. z. d. St. Vgl. Sch. 
Aristoph. Vesp. 857. Av. 169%. Hesych. in Klepúðoa, Kisıbigovrov, TTedo. 
Man sagte von ihr, dass sie wie der Nil beim Anfang der Passatwinde 


ler. 
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mögen, und dass die Wände mit zahlreichen Nischen und 
Löchern versehn sind zum Aufstellen und Aufhängen von 
Weihgeschenken. Mehrere Nägel, die in die Löcher pass- 
ien, hat man noch in der Grotte gefunden. Eine Statue des 
Pan, welche jetzt in der öffentlichen Bibliothek zu Cam- 
bridge steht, wurde in einem Garten, nicht weit unter der 
Grotte, gefunden; möglicher Weise dieselbe, die von Mil- 
tades geweiht wurde, als Pan zuerst in dieser Grolte we- 
gen der ihm zugeschriebenen Verdienste bei Marathon mit 
Apollon- vereint wurde, und für deren Weihung Simonides 
ein Epigramm machte.?) Die Lage der Grotte des Dan ist 
genau dargestellt auf einer Münze im Brittischen Museum.) 

ENnNEAKRUNOS. Wenn wir nur nach Pausanias gingen , so 
könnten wir meinen, die Enneakrunos sei nicht weit von der 
Westseite! der Akropolis gewesen; denn er erwähnt diese Quelle 
bald nach der Beschreibung der Stoa Basileios, die im innern 
Kerameikos war, und kehrt zu derselben Stoa zurück, nach- 
dem er von der Quelle und einigen in der Nähe befindlichen 
Gebäuden gesprochen hat. Es wäre also ein natürlicher 
Schluss, dass die Enneakrunos im innern Kerameikos, west- 
lich von der Akropolis, und nicht weit vom Areiopagos gewesen 
sei. Wheler glaubte sie demnach in einer Quelle zu erken- 
nen, die zu seiner Zeit aus einem Bau der gewöhnlichen tür- 
kischen Form herauskam, auf dem Grat, der die Akropolis 
mit dem Areiopagos verbindet, und der auch als eine Schlucht 
bezeichnet werden kann, welche sie trennt. Stuart verfolgte 
diese Quelle bis zum Fusse der untern Batterie vor den Pro- 


steige und bei ihrem Ende falle (Istros ap. Schol. Aristoph. Av. 169%); 
ein leicht glaublicher Umstand, da der Wind Ende August nachlässt, 
in der trockensten Jahreszeit. 

8) Es zeigt sich jetzt (1837), dass der Brunnen, welcher sich 1807 
unmittelbar unter der Grotie des Pan befand, nicht der wirkliche und 
alte Ausfluss der Klepsydra war. Ihr gegenwärtiger Zustand wird von 
Wordsworth Athen und Attika p. 82 so beschrieben: „Der einzige 
Zugang zu dieser Quelle ist von der eingeschlossenen Plateform der 
Akropolis über ihr. Der Zugang zu ihr ist im Norden des nördlichen 
Flügels der Propyläen. Hier beginnt man eine Treppe von 47 in den 
Felsen gehauenen Stufen hinabzusteigen, die zum Theil mit Marmor- 
platten belegt sind. Die Treppe ist mit Backsteinen überwölbt und 
endigt in einer kleinen unterirdischen Kapelle, in deren Seiten Nischen 
eingehauen sind. In der Kapelle ist ein Brunnen mit einem Peristomium 
von Marmor, unter welchem sich das Wasser jetzt in einer Entfernung 
von ungefähr dreissig Fuss befindet.« 

9) Tov zeayonovv Zus Dëne zov Agndda, zën xarà Mýðov, ` 

er Tòv ust ’Adnveiov, ornowro MiArıaöng. Anthol. planud. 2 p. 696. 

9 S. Tafel I. Fig. 1. 
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pyläen, von wo sie, wenn sie nicht abgelenkt wird, in na- 
turlichem Laufe sich mit dem Flüsschen vereint, das durch 
die Quelle bei der Grotte des Pan entsteht. t) 

Die Folge von dieser Lage der Enneakrunos würde sein, 
dass das älteste Odeion sowohl als die Tempel der Demeter 
und Persephone, des Triptolemos und der Eukleia, welche 
Pausanias alle in die Nähe der Enneakrunos setzt, auf der 
Westseite der Akropolis gesucht werden müssten, und diese 
Annahme hätte den grossen Vortheil, dass dann die Be- 
schreibung des Pausanias örtlichen Zusammenhang gewinnt, 
während wir, wenn die Enneakrunos auf die Südostseite 
Athens verlegt wird, | annehmen müssen, dass der Schrift- 
steller den halben Durchmesser der Stadt ohne Bemerkung 
und ohne Erwägung der dort befindlichen Gegenstände über- 
springe. Dennoch ist vernünftigerweise kein Zweifel mög- 
lich, dass die Enneakrunos sich wirklich am südöstlichen Ende 
der Stadt befunden habe. ? 

Herodot berichtet nach dem Zeugniss athenischer Ueber- 
lieferungen, dass die Pelasger, denen am Fusse des Hy- 
mettos zur Belohnung für die Befestigung der Akropolis 
Ländereien angewiesen worden waren, später von da ver- 
trieben wurden, weil sie ausser andern Beleidigungen die 
Söhne und Töchter der Athener misshandelten, wenn sie, 
da es damals noch keine Sclaven in Hellas gab, zur Ennea- 
krunos kamen, um Wasser zu schöpfen. 2), Der Brunnen 
war also auf der Seite Athens gegen den Hymettos, eine 
Lage, welche Thukydides bestätigt, der Athen wie es vor 
Theseus aussah , als es nur eines der zwölf Stadtgebiete war , 
in die Attika damals zerfiel, in folgender Weise beschreibt: 

»Die Stadt (sagt der Geschichtschreiber) bestand damals 
aus der heutigen Burg und dem Theile der gegenwärtigen 
Stadt, welcher unter jener gegen Süden lieg. Den Be- 
weis dafür geben die Tempel der Götter; denn die einen 
von diesen sind auf | der Burg, in dem untern Theile aber die 
des Zeus Olympios, des Apollon Pythios, der Ge, und der 


1) Wheler p. 333. Stuart II p. 5. Zu Stuarts Zeit lief der türki- 
sche Brunnen nicht mehr, und das Wasser wurde durch Röhren zu ei- 
ner Moschee im Bazar geleitet. 

2) Herodot. 6, 137. 

5) Thucyd. 2, 45. 

4) Tagavrivog dë iorogei réi Tod Arég apen natassevébovtag ATN- 
valovg ’Evveangodvov minoiov siosleë fuer dugiougffa tù Ze tùs Arti- 
ung sig tò &orv eyy Anavra. À 

5) ’Epvecngovvog, nonvn Adnvnsı nagà tòv TAı600V, Ñ meorsgov Kah- 
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des Dionysos in den Sümpfen, in ‚welchem das ältere Dio- 
nysosfest am zwölften des Anthesterion gefeiert wird; eine 
Sitte, die von den loniern, welche von den Athenern abstam- 
men, noch beobachtet wird. Noch andere alte Heiligthümer 
finden sich in derselben Gegend, so wie auch die Quelle, 
die, weil sie von den Tyrannen (den Peisistratiden) mit neun 
Röhren versehen wurde, Enneakrunos genannt wird, die 
aber, als die natürlichen Quellen offen lagen, Kallirrhoe hiess. 
Dieser Quelle bediente man sich, da sie in der Nähe der 
Heiligthümer war, bei allen wichtigen religiösen Gebräuchen, 
und noch jetzt wird sie sowohl von den Frauen vor der 
Hochzeit als zu andern Zwecken in den Tempeln gebraucht. 
Zum Andenken an dies alte Verhältniss der Stadt wird die 
Akropolis selbst heute noch von den Athenern Polis genannt.“ 3) 
| Zu dem übereinstimmenden Zeugniss der beiden grossen 
Geschichtschreiber kommt das einiger anderen Schriftsteller , 
welche, obgleich ‘weniger direkt oder aus späterer Zeit und 
von geringerem Änsehn, die fragliche Thatsache kräftig be- 
stätigen. Hierokles führt in der Vorrede zu den Hippiatrika 
die Angabe des Tarantinos an, dass die Athener, als sie 
den Tempel des Zeus in der Nähe der Enneakrunos bauten, 
alle Lastthiere aus Attika in die Stadt kommen liessen. 4) 
Es gab keinen irgendwie berühmten Tempel des Zeus zu 
Athen, als den des Zeus Olympios und seine Trümmer fin- 
den sich nahe der Quelle am südöstlichen Ende von Athen. 
In einem alten Lexikon finden wir, dass die Enneakrunos 
oder Kallirrhoe am Ilissos 5) gewesen sei, und auch Kratinos 
scheint dies im Auge gehabt zu haben, wenn er bei der 
Verspottung eines Zeitgenossen ausruft: „O König Apollon, 
wie losen die Quellen und Ströme seiner Worte! sein Mund 
ist ein zwölfröhriger Brunnen, seine Kehle ein Ilissos; wenn 
ihm nicht Jemand den Mund schliesst, so wird er mit seinen 
Gedichten alles überschwemmen.« 6) 
. | Wenn nicht in vollständiger, doch in genügender Ueber- 
einstimmung mit diesen Zeugnissen sehn wir nicht weit unter 


1000N Zosen, Etym. Magn. in ` Evvsčnoovvog. 
6) "Avg "Anohlov, rn nóv edy éevučtov. 
Haveyodcı eme, ÖwösndreovvoV TÒ GTÓUG, 
Juggée èv ef pagvyı. ti &v snoi 001; 
ed un "én Zeien tig erof tò gréng. 
tb UNAVTE Zefee vetozlüget 20001, 
Gratin. in Avrivn ap. Schol. Aristoph. Eq. 523, ap. Suid. in gie, 
Qoðszéxoovvov otóu&, ap. Tzetz. Ch. 8, 484. Auf diese Stelle gestützt 
scheint Suidas angenommen zu haben, dass die Enneakrunos einmal Do- 


dekakrunos genannt wurde; es ist indess wahrscheinlicher, dass der Dich- 
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der südöstlichen Ecke des Peribolos des Tempels des Zeus 
Olympios einen kleinen Wasserstrom aus dem Fuss eines 
Felsgrates hervorkommen, der hier quer durch das Bett des 
Ilissos läuft, so dass bei Regenwetter die Quelle in einem 
kleinen Wasserfall des über den Felsen herabfallenden Flusses 
versteckt ist. Wenn aber das Bett in seinem gewöhnlichen 
Zustande, nämlich trocken oder beinahe trocken ist, bildet 
sie einen Teich, der mitten im Sommer nicht versiegt und 
zu welchem die Bewohner des anliegenden Theils von Athen, 
als zu dem einzigen Orte kommen, der trinkbares Wasser 
giebt. 1) Die Quelle sowohl als | der Fluss selbst heisst noch 
jetzt Kallirrhöi (KaAAıegön). Es kann demnach die Identität 
nicht zweifelhaft sein, obgleich sowohl Quelle als Fluss vor 
Alters besser mit Wasser versehn gewesen zu sein scheinen 
als jetzt; eine Veränderung, die auch in andern Theilen von 
Griechenland ausser Attika eingetreten ist, vielleicht in Folge 
der verminderten Vegetation auf den Bergen. 

Im Jahr 1676, als Spon und Wheler Athen besuchten , 
wurde der Name Kallirrhöi einigen Häusern gegeben, welche 
75 Jahre nachher, als Stuart nach Athen kam, verschwun- 
den waren. Zu Whelers Zeit waren da zwei türkische Brun- 
nen, aus deren einem das Wasser der Kallirrhoe noch her- 
vorkam, während der andere trocken war. Dieser letztere 
Umstand zeigt, dass eine Veränderung im Lauf und Abfluss 
dieser Wasserader eingetreten ist, und kann die Thatsache 
erklären, dass die Quelle, welche in alten Zeiten auf dem 
rechten Ufer des Ilissos gewesen sein mag, unmittelbar an 
der Aussenseite der Mauern, wie Herodot zu zeigen scheint, 
(möglicher Weise nahe bei einem der Thore, da dies eine ge- 
wöhnliche Stelle für einen Brunnen war, wie viele vorhan- 
dene Ruinen in Griechenland beweisen,) zuletzt ihren Aus- 
iluss in das Bett des Tlissos selbst gerückt hat. Und eine 
solche Veränderung ist um so begreiflicher, da der Ilissos 
als ein Waldstrom, der bisweilen, obgleich selten, eine grosse 
ter übertrieben habe, des komischen Effectes wegen und weil zwölfröhrige 
Brunnen, wie das Wort sagt, bei den Griechen nicht ungewöhnlich waren. 

1) Dieser Teich, welcher von unterirdischen Adern auf beiden Sei- 
ten des Strombettes unterhalten zu werden scheint, würde reicher sein, 
aber in der Nähe beginnt ein Kanal, der unterhalb des Bettes des Ilis- 
sos nach Vuno geht, einem kleinen Dorfe eine (engl.) Meile von der 
Stadt an der Strasse nach dem Peiräeus, wo das Wasser in einer Zi- 
sterne gesammelt wird, einen Brunnen an der Heerstrasse versieht und 
Gärten bewässert. Der Kanal gleicht genau denen, welche bei den 
Griechen vor der Einfübrung römischer Wasserleitungen üblich waren; 


es ist eine- Rinne, ungefähr drei Fuss im Geviert, die in den Felsen 
gehauen ist. Es ist daher wahrscheinlich ein altes Werk. Ein Paar 
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Wassermasse mit sich bringt, nothwendig häufige Verän- 
derungen auf der Oberfläche des Bodens an seinen Ufern 
bewirken muss. Oder, selbst ohne auf die Wirkungen des 
Stromes zu achten, ist es klar, dass die Erhöhung des Bo- 
dens, die sich in allen Städten, 1 besonders in den niedri- 
geren Stellen derselben zeigt, und die sicherlich zu Athen 
in bedeutendem Grade Statt gefunden hat, sehr leicht eine 
Veränderung im Lauf und den Ausflüssen der Quelle Kallir- 
rhoe verursacht haben kann. 

Dass die Enneakrunos oder die alte Kallirrhoe eine be- 
sondere Wasserader und nicht eine künstliche Ableitung aus 
dem Ilissos war, wurde durch eine Ausgrabung bewiesen, 
welche die Primaten von Athen um das Jahr 1804 bei dem 
oben erwähnten Teiche anstellten, wo ein frischer Wasser- 
strom zum Vorschein kam, der offenbar vom Ilissos ver- 
schieden war und von Norden her in den oben erwähnten 
Teich lief. In der That uimme der Hlissos verschiedene 
unterirdische Wasseradern vom Hymettos und Anchesmos 
auf; diese bilden Teiche in dem trocknen Bette des Stromes, 
in denen die athenischen Frauen ihr Linnen: waschen. 

Wenn Pausanias von der Enneakrunos sagt, dass, ob- 
gleich „in allen Theilen von Athen Brunnen seien, dies die 
einzige Wasserquelle sei,“2) so meint er dabei offenbar Wasser, 
was zum Trinken am gesuchtesten war; dies nahmen die Athe- 
ner in allen von der Enneakrunos entfernten Theilen der Stadt 
aus Brunnen, und ihr Zustand ist in dieser Beziehung noch heute 
derselbe, wie zur Zeit des Vitruvius. 3) | Pausanias selbst be- 
schreibt zwei andere Quellen, eine bei der dem Apollo und Pan 
geheiligten Grotte, eine andere im Tempel des Asklepios. Die 
erstere findet sich noch in der Nähe der genannten Grotte; 
die letztere, welche bei den Alten als Quelle des Asklepios 
bekannt war, 4) ist offenbar dieselbe, welche Wheler erwähnt. 
Der Natur überlassen nimmt sie einen nördlichen Lauf, wie 
Stuart in seinem Plan bezeichnet hat, und vereinigt sich in 


Brunnen an der Sirasse vom Peiräeus nach Athen waren höchst noth- 
wendig. Einen yon diesen scheint Marinus, ein Schriftsteller des fünften 
Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung, als den Platz zu bezeichnen, wo 
das Denkmal des Sokrates stand. (Marin. Vit. Procli 10.) 

2) Siehe oben p. 84 N. 4. 

5) Aquae enim species est, quae cum habeat non satis perlucidas 
venas, spuma uli flos natat in summo, colore similis vitri purpurei: 
Hæc maxime consideratur Athenis: ibi enim ex hujusmodi locis et fon- 
tibus et in Asty et ad portum Peiræeum ducti sunt salientes, 6 quibus 
bibit nemo propter cam causam, sed lavationibus et aliis rebus uluntur: 
bibunt autem ex puteis et ita vitant eorum vitia. Vitruv. 8, 3. 

+) Pausan. Attie. 21, 7. 


132 Pnyx. 179. 180. 


dieser Richtung mit dem Bache aus der Grotte des Pan. 
Aber als Trinkwasser werden diese Quellen nicht geschätzt. 
Da sie aus dem Hügel der Akropolis kommen, so sind sie 
offenbar wie die früher im Erechtheion vorhandene Quelle 
mit Salz geschwängert und befanden sich wahrscheinlich beide 
unter jenen salzigen Quellen, welche Vitruvius zu Athen und 
im Peiräeus erwähnt und die zum Waschen und andern häus- 
lichen Zwecken gebraucht wurden. Es ist bemerkenswerth, 
dass Wheler von dem Wasser des türkischen Brunnens, der 
sich zu seiner Zeit an der Westseite der Akropolis befand, 
angibt, es sei von den Türken der Citadelle zu ähnlichen 
Zwecken gebraucht worden, „weil es zum Trinken nicht ge- 
eignet war“; 1) eine Thatsache, die ihn hätte belehren sollen, 
dass dies nicht, wie er vermuthete, die alte Enneakrunos 
sein konnte, 

Die Pnyx, der älteste Versammlungsort des athenischen 
Volkes in seiner Eigenschaft als Gesetzgeber, der noch zur 
Zeit | des Demosthenes zu diesem Zwecke diente2,) wird 
durch die Beschreibung angezeigt, die sich aus alten Schrift- 
stellern zusammenstellen lässt. Er war auf einer felsigen 
Stelle,3) dem Areiopagos gegenüber, *) im Angesicht der 
Propyläen,5) und in nicht grosser | Entfernung vom Mau- 


1) Whelers Reisen p. 383. ; 

?) Aristoph. Acharn. 20. Vesp. 31. Eq. 165. 746. 748. 1106. 1134. 
Pa. 663. Concion. 243. 281. 283. 284. Thesm. 665. &&v» ù d nölıg 
(srepavoi), v Tpd êv r dunimoie Pseph. ap. Demosth. 18 $. 55. 
Eum locum, ubi Demosthenes et AEschines inter se decertare soliti sunt. Cic. 
de Fin. 5, 2. Die Wichtigkeit der Pnyx zeigt sich deutlich in den Rit- 
tern des Aristophanes, wo Demosthenes dem Wursthändler verspricht, 
dass er über alles in Athen Meister sein solle, sel cig dyogdg xal zën 
Ausvov nal thg Ilvavog. v. 165. 

Hand røv zergoen &voðsv robs pógovg Hvvvoononav. V. 313. Sc) 
raisı 2ërgeg ot portier ginge os xadyusvov ovtog (Ağuov sc.) V. 780. 

4) Hermes sagt zur Dike in dem Bis accusatus des Lucian 9: 
«urn Evraddd nov èni sot doen (’Agsiov) sdëtogg, thv Tvdéne doe, 

5) IIgomvAuıe zeëre ` Amuoodevng Ev Dilımminois‘ Övvaraı vin Òs- 
wem Ayscodaı, Ges dgwuévav vn IIgomviaiov da ee Tode, Har- 
poer. in v. Die Worte Doosäiog tæðræ finden sich in keiner der 
philippischen Reden; aber sie wurden offenbar von Demosthenes häufig 
gebraucht. In der Rede gegen Androtion kommt TIpomviaı« voire, ö 
Ileodevov, strogi, vewcorno, zwei mal vor ($. 13. 76.), und wiederum in 
der megt ovvrdßeng ($. 28.), die, obwohl sie unächt sein mag, dennoch 
beweist, dass dies ein Lieblingsausdruck des Redners war. Aristides 
der Sophist bezieht sich darauf (rhet. græc. 9 p. 362, 25 ff. Walz.), aber 
die merkwürdigste Anspielung auf diesen Gebrauch des Redners findet 
sich bei seinem Nebenbuhler Aeschines : "Avısrdusvo: — of 6nrogss — droßAE- 
nsv sig ré Iloomviaıe re ”Anoonörsog Euehevov nudg nel thg êv Za- 
kcuivı noög ròv Ilegonv vavuagiws ueuvjodeı (de f. leg. $. 74). Aus 
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seion.6) Er war nicht mit der vollendeten Bequemlichkeit 
eines Theaters, sondern mit der Einfachheit der alten Zei- 
ten’) gebaut, und hatte eine Rednerbühne (ßy7u«) von Stein A 
die von der See dem innern Lande zugekehrt war.?) 

Alle diese Angaben stimmen so genau mit den Ueberresten 
eines sonderbaren und offenbar sehr alten Baues 10) überein, 
der noch auf der Anhöhe nördlich vom Museion und westlich 
vom Areiopagos vorhanden ist, dass wir uns wundern, wie je- 
mals über diese Ueberreste die Meinungen verschieden sein 
konnten.t!) Dennoch nahm sie Spon | für den Areiopagos; 12) 
Wheler war zweifelhaft, ob sie zum Areiopagos oder zum 
Odeion gehörten,13) und Stuart hat einen Plan und Durch- 
schnitt derselben gegeben, als seien sie das Theater der Re- 
gilla, 14) indem er so den ältesten athenischen Bau für einen 
der neusten hielt. 

Stuart bekämpft die Meinung Chandler’s, der zuerst die 
Identität dieses Baues bewies, welcher jetzt allgemein als die 
Pnyx anerkannt ist, dadurch, dass Lucian im Bis accusatus 
die Dike auf den Areiopagos setze, westwärts gegen die 
Pnyx schauend, während sie gleichzeitig den Pan herankom- 
men sehe, dessen Wohnsitz in der Grotte unter der Akro- 
polis war, in gerade entgegengesetzter Richtung; und- dass 


diesen Worten können wir schliessen, dass die Scene der Schlacht bei 
Salamis von dem Versammlungsort aus nicht gesehn werden konnte. 

6) Où yo dv év Zero narsorgaromzdsvonv ovðè iv wäynv ovvipæv 
év 106 megi nv Ivónæ nal Tb Movoeiov. Plutarch. Thes. 27. 

1) Img òè nv YOQÍOV modg TV ČUQÓTOLV, HATEGAEVACUÉVOV aer TÜV 
mahmıev ġrlórntæ, ov% sls Ardrgoog moAvmgayuoodvnv‘ avis A8 ré Hin 
Zile Ev tõ Hiovvoıard Fsdtow, uóvag è très deyaıupssiug &v t) Tvvzi. 
J. Poll. 8, 432. moög tùv čxoómolw ist offenbar eine Ungenauigkeit. 
In spätern Zeiten fand nur noch die Wahl des Strategen auf der Pnyx 
statt. Hesych. in Imv&. 

8) "Oorig ngarsi võv Tod Aidov tod v tů Ilvavi. Aristoph. Pa. 
663. 1/90 Ò tö fýuarı zë w zë Ivoni Schol. Sie wird von dem 
Dichter oft d Ai®og, d merga genannt. Acharn. 653. Eq. 751. Pac. 663. 
Eccles. 87. [Auch Plutarch nennt das Bema der Pnyx den Felsen der 
Agora (Ev dyood gäe ré Aldo). Solon. 25.) 

71 Plut. Themist. 19. S. p. 134 N. 2. 

10) J. Pollux nennt die Pnyx ein yoglov, ein Scholiast /Aristoph. Eq. 746.) 
den 70009 &v & zé maAcıdv anuAmoiekov, und Cicero locus, woraus sich 
der Mangel an einem besondern Ausdruck für einen solchen Bau zeigt. 

11) Wir können zur Bestätigung der Identität der Pnyx bemerken, 
dass auf einer Felswand der nördlich angrenzenden Höhe die Inschrift 
steht jean Nvugpaıg Önwocicug, welches Beiwort die Nachbarschaft des 
Versammlungsplatzes für den Demos zeigt. (Note v. 1837.) 

Spon Reise u. 5. w. 2 p. 116. 
1) Wheler Reisen p. 382, 
14) Stuart Alterth. v. Athen 3 p. 51. 


13) 
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Plutarch angebe, das Bema sei so gekehrt gewesen, dass es 
gegen die See schaute, was das Gegentheil von dem ist, was 
wir jetzt finden. - Auf die erste dieser Einwendungen können 
wir erwiedern, dass Pan der Dike sehr nahe gedacht ist, 
als sie ihn erblickt; denn er fängt unmittelbar ein Gespräch 
mit ihr an. Er bemerkte sie aus seiner Grotte in den Fel- 
sen unter den Propyläen, als sie auf dem Areiopagos sass, 
gung zu ihr und kam gerade an, als Hermes sich nach der 
Akropolis entfernen wollte!) Was den andern | Einwurf be- 
trifft, so gibt Plutarch allerdings an, dass das Bema der Pnyx 
so gestellt gewesen sei, dass es die Aussicht auf die See 
hatte, aber er fügt hinzu, dass es von den dreissig Tyran- 
nen umgekehrt worden sei, weil das Seewesen eine Stütze 
der Demokratie und Ackerbau der Oligarchie günstig sei.?) 
Mit Beziehung also auf die Identität der Pnyx können wir 
uns freuen, das Bema so zu finden, wie die zuletzt erwähnte 
Veränderung es gelassen hat, und noch mehr, dass es die 
Aussicht auf die Propyläen beherrscht wie damals, als De- 
mosthenes bei den Worten Ilgorbkae zopre auf jenes Ge- 
bäude hinwies. in der That ist es sehr schwer zu begreifen, 
wie das Bema, vorausgeselzt, dass die Pnyx immer die ge- 
genwärtige Stelle eingenommen habe, jemals die Aussicht auf 
die See gehabt haben könne; denn die Felsen hinter dem Bema 
sind höher als irgend ein Theil der Pnyx, und unmittelbar 
hinter ihnen waren die Mauern des Asty, welche die Aus- 
sicht auf die See von jedem Theil der Anhöhe innerhalb 
derselben unmöglich machten. Wollen wir aber anneh- 
men, dass die Worte des Plutarch nicht den Sinn haben, 
als sei die Richtung des Bema gegen die | See eine Neue- 
rung des Themistokles gewesen, welche die Dreissig wieder 
entfernten, sondern dass es die ursprüngliche Bauart gewe- 
sen sei, die bis zur Zeit der Dreissig unverändert geblieben, 


1) SIKH. Mn noöregov déi, o "Fong, moiv sineiv org 0dTog 
d moooı@n Zorn, d 4EQXOPÓQOG, d TÙY sugryya, d Adsıog Zo rain oneAoiv. 

EPMHE. Ti eier dyvosig rä ITüva, "on Jiovvcov Hegandvrov 
ro» Boanyınararov; OTOS ger uw TÒ MEOTEN AVÈ TÒ Tlægðévor ` Uno 
òè rén Adrıdog dnimhovv nal zim Magadwvade car Broßaowv anößeoır 
nuev Önkmrog sote Admvaloız ovupayoçs, nal To din &nsivov zg nÒ TÅ 
Angonöhsı omnkvyya tótnv drohußousvog olnsi wingbv né rof TTeiwoyı- 
#00, Èg TÒ Dëtorba omrsirän, sei vòv, ag rò sinog, (ahn ën yaırovov 
mooosıcı Zrëtagdusuog, 

IIAN. Xulgers & “Egu se Aren, Lucian. bis accus. c. 9. 

2) Ozwioronig s...» d nal rën uov ndEnGE narà ën doi- 
srov xel Hodsovg Evininoev, eis voirag xal nehevorg xal nvpegvýtæg 
tìg Övrdusog dgpınouevns. Að xal tò Piau tò év Ilvuni memomuevov 
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so finden wir ein starkes Bedenken gegen diese Annahme 
darin, dass dann das Bema von der Agora und ihren 
Gebäuden abgewendet war, und dass das vorübergehende 
Ansehn einer dem Volke verhassten Gewaltherrschaft eine 
wichtige und dauernde Veränderung an einem der älte- 
sten öffentlichen Baue bewirkt haben soll. Kurz, wir haben 
Grund zu glauben, dass Plutarch in diesem Falle wie in ei- 
nigen andern sich verführen liess, eine Geschichte zu wie- 
derholen, die, obgleich zu Athen in Umlauf, doch nicht auf 
Wahrheit gegründet war.?) 

Das THEATER DES DIONYSOS ist ebenfalls ein Punkt in der 
Topographie von Athen, über den kein Zweifel walten kann, 
und seine Lage ist von solcher Wichtigkeit, dass durch einen 
Irrthum in Betreff derselben Stuart zu mehreren irrigen Schlüs- 
sen in der Topographie der Stadt verleitet wurde. Er nahm 
an, dass das Tueater, dessen Ruinen man unter der Süd- 
westecke der Akropolis sieht, das Theater des Dionysos ge- 
wesen sei, und den Bau, von dem man nur den Umriss 
nebst einigen Spuren des einen Flügels an der Südostecke 
wahrnimmt, hielt er für das Odeion des Perikles. Man muss 
sich nur wundern , wie er bei dieser Meinung glauben konnte, 
dass ein Gebäude, so ganz im römischen Styl, wie das er- 
stere, das Theater gewesen sei, in welchem die Werke des 
Aeschylos und seiner Nachfolger im Schauspiel zuerst vor- 
gestellt wurden, und ebenso, wie er meinen konnte, | ein 
so grosses Gebäude, wie das letztere, habe je mit einem 
spitzen hölzernen Dach bedeckt sein. können, wie das zelt- 
förmige Gebäude des Perikles es war.‘) 

Allerdings könnten wir das Theater des Dionysos, wie 
seine Lage von zwei Schriftstellern des ersten und zweiten 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung beschrieben wird, in je- 
der dieser Ruinen) suchen. Aber es gibt andere Zeug- 


dor dmoßlimsıv ngòs Tv Zéiuogen Vorsgov ol Toicnovra modg ein Yø- 
om Antorgsmav, olöusvor thv Ain narà Hularrav dorin yEvscıy eiva 
Önuorgaziug, olıyaoyig Ò yrrov Övoysgwivsw roùg yenpyodvrag. Plutarch. 
Themist. 19. 

3) Weiteres über die Pnyx s. in Anhang XI. 

4) S. Pausan: Attic, 20, 3. und p. 106 N. 3. 

5) Adnwaioı A8 év zo Veurew Fedvrar in nal radınv ien dm’ 
geän nv angOnoAw, od zën Aóvvsov nl ein doynorgaw Zrerrëinen, 
Dion. Chrysostom. or. Rhod. p. 347 Morell. Die sæ, die der Redner 
meint, sind die dramatischen Aufführungen. Er setzt die Lage des- 
selben der des korinthischen Theaters entgegen, „welches unbequem 
in einem’ Strombette ausserhalb der Stadt an einer Stelle steht, die 
nicht einmal zum Begräbnissplatz für Freie taugen würde.“ Ein kleines 
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nisse, die sich unmöglich mit dem Theater an der Südwest- 
ecke der Akropolis vereinigen lassen; und desshalb nimmt man 
jetzt allgemein an, dass dies weder das Theater des Diony- 
sos noch das Odeion des Perikles, sondern das Odeion des 
Herodes gewesen sei, und dass das Theater des Dionysos 
das war, von welchem sich Spuren an der Südostecke zei- 
gen.) Wie bei vielen | andern Theatern in Griechenland 
war der mittlere Theil aus der Bergwand ausgehölt, und die 
Enden wurden durch feste Mauerpfeiler geiragen. 

Den sichersten Beweis, dass diese Ueberreste zum Theater 
des Dionysos gehören, geben die choregischen Denkmäler, 
die noch in diesem Theile von Athen vorhanden sind. Auf 
einigen sieht man Spuren der Dreifüsse, die wie bekannt 
die gewöhnlichen Preise für die Führer der Chöre waren 2) 
welche in den poetischen und musikalischen Wettstreiten des 
Dionysischen Theaters gesiegt hatten 3), und häufig in dem 
heiligen Bezirk des Dionysos,*) von dem das Theater einen 
Theil ausmachte, geweiht wurden. | Nicht nur finden wir die 
Höhle über dem Theater in dem Felsen der Akropolis, wie 
sie Pausanias beschreibt ,5) sondern wir sehn auch ihre cho- 
regische Inschrift und die architektonischen Verschönerungen, 
durch welche der siegreiche Chorege Thrasyllos die Höhle 
in einen kleinen Tempel, wie die von Nikias und Lysikra- 


Amphitheater ist zu Korinth noch vorhanden, ausserhalb der alten 
Mauern, (eine gewöhnliche Begräbnissstätte), am linken Ufer des Stro- 
mes, der die Akrokorinthos von den Anhöhen gegen Osten trennt, 
Philostratos (vit. Apollon. 4, 22.) scheint die Nähe des Dionysischen 
Theaters an der Akropolis noch stärker durch die Worte mi tù dugo- 
moAsı zu bezeichnen. In der That kann es, da die Mitte aus dem Fel- 
sen ausgehölt war, ein Theil der Akropolis genannt werden. 

1) Chandler sprach sich zuerst dahin aus, dass diese Ueberreste zum 
Theater des Dionysos gehörten. Barthélemy folgte ihm in der Reise 
des jungen Anacharsis, indem er, wo er von den in der Nähe dieses 
Theaters gefundenen choregischen Denkmälern spricht, richtig bemerkt 
(IL, 42): »Il convenait que les trophées fussent élevées auprès du champ 
de bataille.“ Doch haben einige spätere Schriftsteller sich noch an die 
Meinung Stuarts angeschlossen. S. Deux Mémoires par Visconti. Lond. 
Murray. 1816. p. 122. 127. Memoirs on Turkey, edited by Walpole 
p. 546. 

2) Plutarch. Arist. 4. Themist. 5. Nic. 3. Lysias 21 $. 2. Athen. 2, 
6 p. 37 F. Plutarch hat die Inschriften der choregischen W eihgeschenke 
des Aristeides und Themistokles erhalten, genau in derselben Form, 
wie viele andere, die zu Athen gefunden worden sind. Boeckh. C. 
Insc. Gr. Nro. 214. 212. und 215 — 227. 

3) Tõv 8 dyavav ot uèv yuuvınoi, oi OÈ AwAodwevor gung) óvo- 
uacHeiev av ZJiovvowaoi te soi uovoixoi. — Kopie dë ron Ain orddıov, 
zën ô? Bergen, J. Poll. 3 §. 142, 
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tes errichteten 6) verwandelte. Der einzige Punkt, in welchem 
die Beschreibung des Pausanias mangelhaft erscheint, ist, dass 
er einen Dreifuss über der Höhle erwähnt, ohne die Statue 
des Dionysos zu nennen, die früher auf dem Gebälk des 
kleinen gësch: stand und sich jetzt im brittischen Museum 
befindet. Es ist indess zu bemerken, dass im Schoose dieser 
Statue Löcher sind, welche die Aufstellung eines Dreifusses 
andeuten, und dass der Gebrauch , Dreifüsse durch Statuen tra- 
gen zu lassen, nicht ungewöhnlich war 7 Die Statue stand zwi- 
schen zwei andern choregischen Denkmälern, und gerade unter 
zwei Säulen mit dreieckigen Kapitälen, um Dreifüsse zu tragen. 

Nicht weit von dieser Stelle gegen | Osten ist der schöne 
kleine Tempel, den Lysikrates dem Siege seines Chores zu 
Ehren erbaute, mit einem Dache, das in eine dreieckige Spitze 
endigt, um seinen Preis, den Dreifuss, zu tragen. Offenbar 
war er einer von den Tempeln, welche nach Pausanias in 
der Strasse oder dem Distriet standen, der Tripodes hiess, 
zwischen dem Prytaneion und dem heiligen Bezirk des Dio- 
nysos. Erwägt man daher einerseits den Zusammenhang zwi- 
schen den choregischen Denkmälern und dem dionysischen 
Theater, und andrerseits die ausserordentliche Schwierigkeit 
zu denken, dass das Quartier, in welchem das Denkmal des 
Lysikrates steht, irgend eine Verbindung mit dem Theater 


— e m nn 


4) visne ġvaðýuaræ yognyınovg reinodag Zo Jongen xurelımerv' 
Plutarch. Arist. 1. 6 roig yoonyınols tolmooıv vmoxsiuevog év Jongen 
me £vianoe yo molinis yoonyroag. Plutarch. Nic. 3. Hieraus er- 
hellt, dass Nikias einen Tempel erbaute, um seine Dreifüsse zu tragen. 

e vol zb vınnengıov v Juovöcov reinovg. Athen. 2, 6 p. 37. F. év 
ZJıovv6ov scheint der gewöhnliche Ausdruck gewesen zu sein für in 
dem heiligen Bezirk des Dionysos. So sagt auch Thukydides tò Zu Aluvaıg 
Awovdcov und d v Aovýsov dunAnoie. So hiess das Theater cé &v 410- 
agoen VErreov. S, oben p. 99 n. 6. Auch Andokides, nach dem Bio- 
graphen der zehn Redner, vınnyoag dvsdnne toimoda Ep’ vynloð dvrıngdg 
Tod mogivov Zeilvov. Hier scheint vapnlod die Felsen über dem Thea- 
ter zu bezeichnen, wo sich viele Spuren solcher Denkmäler finden. 
Der zwgıvog Zlıwog war vielleicht eine n@eıwog Zergrv, die auf dem 
Denkmal eines dramatischen Dichters, vielleicht des Sophokles selbst, 
errichtet war, dessen Grab eine Sirene schmückte. Sollte nicht Pau- 
sanias (Attie. 21, 1) dieses Denkmal des Sophokles meinen, ohne es 
zu nennen, bei der Erzählung vom Traume des Lysandros und seinen 
Bemerkungen über die Sirene als Symbol eines Musenlieblings? Für 
diese Frage ist nachzusehn Vit. X. Orat. in Isocrat. und das griechische 
Leben des Sophokles. 

5) Ev ð tÅ xogvpi Tod Hedrgov onýhæiróv Zorıv dv zaig nergnıg vrè 
nv dnoomoAıy. Pausan. Attic. 21, 5. 

6) Ueber die Denkmäler des Thrasyllos und Lysikrates s. Stuarts 
Alterth. v. Athen I, 4. 

7) Pausan. Attic. 18, 8. Lacon. 18, 5. Messen. 14, 2. 
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an der Südwestseite der Akropolis gehabt habe, so kann 
man schwerlich behaupten, dass das letztere das Theater des 
Dionysos war, oder länger bezweifeln, dass die Lage des 
dionysischen Theaters durch die Höhlung und einige andere 
Ueberreste angedeutet werde, die man an der Südostseite 
der Akropolis wahrnimmt. 

Eine wichtige Bestätigung für die Identität dieser Ueber- 
reste haben wir an einer alten athenischen Münze,t) Dies 
merkwürdige Stück stellt das grosse athenische Theater dar, 
von unten gesehn. Man sieht deutlich das Proscenium und 
die Cavea, die aufsteigenden Sitzreihen,, unterbrochen durch 
ein Diazoma oder einen Verbindungsgang der beiden Seiten, 
und selbst die Gunei oder Abtheilungen, welche durch die 
Stufen gebildet sind, die wie Radien von der Orchestra hin- 
auf führen. Ueber dem Theater erhebt sich die Mauer der 
Akropolis, welche im Alterthum Notion hiess, und über der 
Mitte derselben sieht man den Parthenon und links davon 
die Propyläen. Der grossarüge | Anblick des über. dem The- 
ater sich erhebenden Parthenon, wie ihn die Münze darstellt, 
scheint bei den Alten berühmt gewesen zu sein; denn wir 
finden ihn bei einem Schriftsteller erwähnt, der gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr. Athen beschrieb.?) 
Zu fernerem Beweis für die Identität dieses Theaters hat der 
Zeichner der Münze sogar am Fuss der Mauer über der 
Mitte des Theaters die von Pausanias erwähnte Grotte (omnAcıov) 
mit einem Pfeiler in der Mitte gerade so dargestellt, wie wir 
sie heute sehen, oder noch besser, wie sie Stuart in wieder- 
hergestelltem Zustand gibt,3) frei von der neuen Mauer, 
durch welche die Oellnung geschlossen ward, als die Höhle 
in eine kleine Kirche der Iavayla ZremAuörıooe. oder Unsrer 


1) Sie gehört zur Sammlung von Payne Knight im Brittischen Mu- 
seum. S. Tafel I. Fig. 2. 

2) Dikäarchos sagt, dass die Strassen von Athen so eng und die 
Häuser so klein und unbequem waren, dass ein Fremder, der plötzlich 
in die Stadt versetzt würde, zweifeln müsste, ob er in dem berühmten 
Athen sei, sich aber bald davon überzeugen würde, wenn er das Odeion 
sähe, das schönste der Welt, das prächtige, grosse und wundervolle Thea- 
ter, den kostbaren, hochragenden und staunenswerthen Tempel der Athene, 
Parthenon genannt, der sich über dem Theater erhebt und den Zuschauer mit 
Bewunderung erfüllt. "Nıdsiov av Ev ei otrovuivy ndAhısrov, Zëeroon 
dEiwöloyov, uya nal Pavunsrov, ’Adnvüg isgòv mohvreiis, dmoryıov, Ev 
Déag, (nal) Ò nalovusvog Magdsvav, (ds) Umsoneiusvog ro Zsdroon us- 
. géing nordningır mo? toig Vewgodcw. Vit. Graec. p. 8. Dikäarch 
scheint genau den Anblick zu meinen, den der Zeichner der Münze 
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Lieben Frauen von. der Grotte umgestaltet wurde. Der 
Künstler wollte sogar, wie es scheint, andere kleinere Höh- 
len andeuten, von denen noch Spuren vorhanden sind, in 
gleicher Linie mit der grossen, wahrscheinlich ebenfalls kleine 
Hiera zur Aufnahme von Statuen.‘) 

| Wenn wir annehmen, dass die Ueberreste an der Süd- 
ostseite der Akropolis die des Theaters des Dionysos sind, 
so können wir ebensowenig bezweifeln, dass das verfallene 
Theater an der Südwestseite das Odeion war, welches He- 
rodes, der Sohn des Atticus, baute und seiner verstorbenen 
Frau zu Ehren Odeion der Regilla nannte. Die Bauart ist 
genau die des Zeitalters, in dem Herodes lebte,5) und was 
das Stillschweigen des Pausanias über dasselbe anlangt, da 
wo er die Strasse vom dionysischen Theater nach den Pro- 
pyläen beschreibt, die nahe an dem Grund des Odeions vor- 
über, wenn nicht zum Theil über ihn gegangen sein muss, 
so erklärt er es selbst in seiner Beschreibung von Paträ 
durch die Bemerkung, dass das Odeion des Herodes zu 
Athen noch nicht angefangen war, als er seine Attika schrieb.®) 
Da der ganze Durchmesser dieses Theaters innerhalb der 
Mauern nicht viel über 240 Fuss betrug, so kann es nicht 
wohl mehr als 6000 Zuschauer gefasst haben, ein Raum, 
der sich ganz und gar nicht mit der Menschenmenge ver- 
trägt, die bisweilen im Theater des Dionysos versammelt 
war,7) für welches Stuart | dieses Gebäude hielt, jedoch bei 
der Annahme, es sei das Odeion des Herodes, hinreicht, 
um die Behauptung des Pausanias zu rechtfertigen, dass es 
alle andern Odeia oder musikalischen Theater in Griechen - 
land, sowohl in seinen Verhältnissen als in anderer Bezie- 
hung übertraf. Die Bedachung eines so grossen Gebäudes 


dargestellt hat, der wahrscheinlich ungefähr fünf Jahrhunderte später 
lebte. 

3) Alterth. von Ath. IE, 4. Kpf. 3. 

*) Auf einer zu Aulis gefundenen Vase ist das Theater dargestellt, 
das Denkmal des Thrasyllos, die für Dreifüsse bestimmten Säulen an 
den Felsen, und über ihnen die vieleckigen Mauern der Akropolis, mit 
dem Parthenon gekrönt. S. Millin Peintures de Vases Antiques Il. 
Dodwell’s Reisen in Griechenland I p. 304. 

5) Tiberius Claudius Atticus Herodes, geboren zu Marathon, erbte 
von seinem Vater grossen Reichthum. Er lebte unter Nerva, Trajan, 
Hadrian, Antoninus und Aurelius, und war einer der grössten Wohl- 
thäter Athens. 

6) Paus. Ach. 20, 3. 

‘) S. Anhang XII. über die Grösse des dionysischen Theaters. 
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erforderte grosse architektonische Geschicklichkeit, und er- 
regte um so grössere Bewunderung, da sie von Cedernholz war.) 

HoroLOGIUM DES ANDRONICOS. Im Mittelpunkte un- 
gefähr sowohl des alten als des neuen Athens steht der 
achteckige Thurm, gewöhnlich orovg d«väuovg, Tempel 
oder Thurm der Winde, genannt, von den Figuren und 
Namen der Winde, denen die acht Seiten des Gebäudes 
zugekehrt sind. Varro bezeugt, dass dieses Gebäude von 
Andronicos Cyrrhestes vor dem J. 35 v. Chr., errichtet 
wurde, ?) Aus Vitruvius erfahren wir, dass eine Figur 
auf der Spitze, ein Triton mit einer Ruthe in der Hand, 
als Wetterfahne diente. 3) Anhäufung von Erde hat das 
Gebäude um mehrere Fuss seiner ursprünglichen Höhe 
gebracht; aber Stuart, der das Innere ausgrub, bis er auf 
den Boden gelangte, hat es ausser Zweifel gesetzt, dass eine 
Wasseruhr darin war, 4) ähnlich dem Horologium, welches 
Vitruvius, Plinius und Lucian beschreiben, 5) und dass sie 
von dem Bache, der aus der Quelle Klepsydra fliesst,6) mit 
Wasser verschn wurde. In der That war ein Theil der 
Leitung vor nicht langer Zeit noch vorhanden und machte 
einen Theil einer neuen Leitung aus, die einer benachbarten 
Moschee Wasser für die Waschungen der Türken zuführte. 
An jeder der acht Seiten des Gebäudes ist eine Sonnen- 
uhr,?) und so zeigt es sich, dass der | ganze Bau dazu 
diente, die Himmelsgegenden, aus welchen der Wind blies, 


1) ’Avsöinne è Howöng ’Adnvaloıg nal zé éni Psyihiy Dearoov, nésgov 
évvðels cé ögopov. Philostrat. Sophist. 2, 1 §. 5. Das Dach scheint 
den Hauptunterschied zwischen Odeion und Theater gemacht zu haben, 
da die Cavea des Theaters kaum jemals bedeckt war ausser mit einem 
Segeldach. Plinius (36 $. 102) erwähnt ein bedecktes Theater zu 
Ostia, aus der Zeit des Cicero, als ein staunenswürdiges Werk. Ein 
zu Patara gefundenes Epigramm bezeugt die Auszeichnung, die ein 
Bürger von Tmolus durch Wiederherstellung des Dachs des Odeion er- 
langt hatte (Beauforts Caramania p. 5). Das Dach eines so grossen 
Gebäudes bedurfte der Stützung durch Säulen; daher nennt Plutarch 
das Odeion des Perikles zoAVsdgov sei moAdcrvAov, mit vielen Sitzen 
und Säulen versehn. Auch Theophrast (Char. 3.) erwähnt die zahl- 
reichen Säulen desselben Gebäudes: 0001 slot niovsg Tod Nuösiov. 

?) Dies ergibt sich aus der Entstehungszeit des Werkes de re ru- 
stica, in welchem Varro den Thurm erwähnt. S. die Abhandlung über 
das Leben und die Schriften des Varro, Scripte de R. R. 1, 2, 
p. 229. 

3) Vitruv. 1, 6. 

4) Alterth. von Athen 1, 3. 

5) Vitruv. 9, 8 (9). Plin. H. N. 7 $. 212. Lucian. Hipp. 8. 

6) Es ist zu bemerken, dass der Name der Quelle und der der Was- 
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und die Stunden anzuzeigen, bei Sonnenschein durch ihn, 
durch Wasser, wenn das Wetter trübe war oder während 
der Nacht. 

Da das Stapıum von Athen in seiner Gestalt im allge- 
meinen von den andern Stadien Griechenlands nicht verschie- 
den war, so erkennt man es sofort-an den noch vorhande- 
nen Ueberresten, zwei parallelen Höhen, die zum Theil na- 
türlich, zum Theil aus grossen Massen rohen Mauerwerks 
aufgeführt sind. Sie erheben sich in geringer Entfernung 
vom linken Ufer des Ilissos, in rechtem Winkel mit dem 
Laufe des Flusses, und werden am andern Ende durch eine 
dritte Höhe verbunden, die von mehr künstlicher Entstehung 
den halbkreisformigen Schluss bildete, der nothwendig zu 
einem Stadium gehörte. Diese Umstände bestätigen oder er- 
klären wenigstens die Worte des Pausanias über Lage und 
Aussehn des Stadium von Athen.) Obgleich es möglich 
ist, dass dieser Ort von frühen Zeiten her als Schauplatz 
für die gymnischen Wettkämpfe der Panathenäen und andrer 
Feste gedient hat, da seine Lage in der Nähe der Stadt- 
mauern und die natürliche Beschaffenheit des Bodens ihn zu 
diesem Zwecke empfehlen mussten, so finden wir doch keine 
bestimmte Angabe von einem Stadium an dieser Stelle oder 
überhaupt von einem solchen zu Athen bis gegen d. J. 350 
v. Chr., wo Lykurgos, Sohn des Lykophron, das Flussbett 
zwischen den Anhöhen ebnete und eine niedere Mauer (xe7- 


seruhren, die clepsydrae hiessen, nichts gemein haben. Diese waren 
von sehr einfacher Construction und viel älter als das Instrument des 
Andronicus. S. Aristoph. Vesp. 93. 853. Sie dienten unter anderm 
dazu, den öffentlichen Rednern die Zeit zuzumessen. Schol. ibid. Sui- 
das in Klepúðog. 

7) Delambre (Mag. Encyclopedique 1814, 5. 1815, 1.) nahm an, dass 
die Sonnenuhren ein späterer Zusatz gewesen seien, weil weder Varro 
noch Vitruy von ihnen reden, und weil Vitruv bei der Beschreibung 
vieler andrer Sonnenuhren die an dem Thurm des Andronicus nicht 
erwähnt. Aber eine Sonnenuhr gehörte wesentlich zu einem solchen 
Gebäude und die Athener hatten damals schon vier bis fünf Jahrhun- 
derte lang Sonnenuhren besessen. Eine merkwürdige Thatsache, die 
uns das hohe Alter der griechischen Gesittung im Vergleich zur römi- 
schen zeigt; denn wir erfahren durch Varro (bei Plin, H. N. 7 §. 214), 
dass die erste in Rom aufgestellte Sonnenuhr durch den Consul M. Va- 
lerius Messala aus Catana in Sicilien gebracht wurde, im J. 263 v, Chr. 
und, wiewohl für einen verschiedenen Breitengrad verfertigt, 99 Jahre 
lang in Rom die Zeit bestimmte, bis Q. Marcius Philippus eine genauere 
errichten liess, zu welcher Scipio Nasica im J, 159 v. Chr. eine Was- 
seruhr hinzufügte. 

3) S. oben p. 98. 
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zig) rings um die | ebene Grundfläche am Fuss der Abbänge 
errichtete.!) Nach den Worten des Biographen des Lykur- 
gos?) scheint es, dass von ihm keine Sitze errichtet und dass 
erst fünf Jahrhunderte später von Herodes, dem Sohne des 
Atticus, die Abhänge mit Sitzen von pentelischem Marmor 
bedeckt wurden: ein Unternehmen von solchem Umfang, 
dass beinahe vier Jahre zur Vollendung erforderlich waren.>) 

Die ‚einzigen Ueberreste dieser prächtigen Ausführung 
sind einige Marmorblöcke, die gelegentlich der Regen oder 
die, welche hier nach Baumaterialien ‘suchen, ans Licht 
bringen. Die Ausdrücke der Bewunderung, in welchen Pau- 
sanias und Philostratos, die es bald nach seiner Vollendung 
durch Herodes sahen, von dem Panathenäischen Stadium 
reden, werden durch die vorhandenen Trümmer, so. ge- 
ring sie sind, einigermassen gerechtfertigt; denn an Grösse 
scheint es alle Stadien von Griechenland übertroffen zu ha- 
ben. Die Breite der ebenen Fläche zwischen den zwei pa- 
rallelen Höhen beträgt ungefähr 130 Fuss, während die- ge- 
wöhnliche Breite eines griechischen Stadium 50 bis 60 Fuss 
war: und obgleich die Länge der Bahn, oder die Entfer- 
nung zwischen Aphesis und Kampter, auch in diesem Sta- 
dium wahrscheinlich nicht mehr als das gewöhnliche Maass , 
600 griechische, ungefähr 607 englische Fuss betrug, so 
hatte doch der für die Zuschauer bestimmte Raum oder die 
Länge der Cavea bei dem untersten Sitze nicht weniger als 
675 englische Fuss. Wir dürfen schwerlich annehmen, dass 
die Sitzreihen sich bis zum Gipfel der vorhandenen Hügel 
erhoben; vielmehr scheinen - die nachweisbaren Linien der- 
selben anzuzeigen, dass sie nur | etwa bis zur Hälfte auf- 
stiegen; ihre Zahl belief sich demnach wahrscheinlich auf 30 
bis 40. Philostratos, der es als etwas Ausserordentliches 
berichtet, dass Herodes, nachdem er an einem der vierjäh- 
rigen panathenäischen Feste versprochen, das Stadium vor 


1) Der Biograph der zehn Redner berichtet, dass der Boden damals 
Eigenthum eines Bürgers war, der ihn an Lykurgos abtrat, um seine 
Plane zum Besten der Stadt zu unterstützen. 

?) nal zé oraðio tò Ilavadmvaind thv nonmida songen, Ebeoya- 
o&uèvos Zofed ze nal en yaoddowv oualyv moımcag. [Das „Ebnen des 
Strombettes“ verglichen mit den Worten des Psephisma des Stratokles 
zu Ehren desselben Staatsmannes zeigt, dass, wenn auch das. Thal 
schon vor seiner Zeit als Stadium diente, bisdahin kein Bau da gewe- 
sen war. Lykurgos vollendete das noch nicht fertige Theater und Zeug- 
haus (nwisoya naoarefßov LEsieyaoaro), erbaute das Stadium ganz) 
&msreisos zé 6rddıov), und errichtete ein Gymuasiam und andre Gebäude 
am Lykeion (zé yuuvilsıov nal tò Japan vorrgztëogëpl 

3) Philostr. Sophist. 2, 1 8. 5. 
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der nächsten Versammlung mit Sitzen von pentelischem Mar- 
mor zu bekleiden, dieses grosse Unternehmen auszuführen 
im Stande war, und der hinzufügt, dass sich kein Theater 
damals damit vergleichen liess, trägt zur Bestätigung der 
Annahme bei, dass die Anzahl der Sitzreihen nicht geringer 
war als die angegebene; denn einige von den Theatern Grie- 
chenlands hatten sechzig Sitzreihen mit einem IDurchmesser 
von vier bis fünf hundert Fuss an der Aussenseite. Da 
jede Reihe in der Länge, mit Ausschluss der theaterförmi- 
gen Rundung, vierhundert Personen fassen konnte, so fanden 
vierziglausend Menschen auf den Marmorsitzen Platz, und 
auf den Abhängen der Hügel darüber noch viel mehr bei 
ausserordentlichen Gelegenheiten, wie die war, als Hadrian 
dem verdorbenen Geschmack der Athener willfahrend ein 
griechisches Stadium dadurch entehrie, dass er das römi- 
sche Schauspiel einer Niedermetzlung von tausend wilden 
Tbieren darin aufführen liess. A 

| Auf der einen Seite des Stadium stand nach Philostra- 
tos ein Tempel der Tyche mit einer elfenbeinernen Statue 
der Göttin. Wahrscheinlich nahm er den Hügel westlich 
ein, auf dessen Gipfel sich beträchtliche Trümmer rohen 
Mauerwerkes zeigen. Das Grabmal des Herodes selbst, der 
irgendwo in diesem stolzesten Denkmal seiner Freigebigkeit 
begraben wurde, stand vielleieht auf dem Gipfel der gegen- 
über liegenden Anhöhe. 

Ein so grossarliges Aussenwerk der attischen Hauptstadt 
wäre unvollkommen gewesen ohne einen angemessenen Zu- 
gang. Die einzigen Ueberreste dieses Zugangs sind die Fun- 
damente einer Brücke über den Ilissos und die Trümmer 
einer Chaussee, die den niedern Grund zwischen dem Fluss 
und einer mit dem Flusse fast gleichlaufenden Erhöhung 
durchschneidet, einer Erhöhung, die vermuthlich die Rich- 
tung der östlichen Stadtmauer bezeichnet. Es lässt sich kaum 


Ri Athenis mille ferarum venationem in stadio exhibuit. Spartian 
Hadrian. 49. Wenn wir dem Philostratos oder vielmehr dem Damis, 
dem Zeitgenossen des Apollonios von Tyana, trauen dürfen, so. hatten 
die Athener 150 Jahre vor Hadrian Gefechte von Missethätern im 
Theater des Dionysos aufführen lassen. Philostr. in Vit. Apollon. 
Tyan. 4, 22. 

Eine unterirdische Oeffnung, zwölf Fuss weit und zehn Fuss hoch, 
auf der Seite des Stadium, wo das Halbrund östlich endet, mag ab- 
sichtlich für römische Schauspiele gemacht sein; denn sie war nicht 
auf der Seite, wo ein Eingang für die Bürger am bequemsien war; 
auch findet man in griechischen Stadien keine solchen Oeflnungen, 
während sie für römische Schauplätze nothwendig waren: 
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bezweifeln, dass sich in dieser Mauer in gerader Linie mit 
der Chaussee, der Brücke und der Axe des Stadium ein 
Thor befand. 

AKADEMIE. Der Name des berühmtesten Athenischen 
Gymnasium, der Akademie, hat sich durch die finstern 
Jahrhunderte hindurch erhalten, und zwar genau an der Stelle, 
welche alte, Zeugnisse anzeigen. Wir wissen, dass die Aka- 
demie sechs bis acht Stadien weit von dem Dipylon, einem 
Thor in der Mauer des Asty, entfernt war und dass der 
Weg von da zu der Akademie durch den Theil des äussern 
Kerameikos führte, wo die unter wichtigen Umständen in 
der Schlacht gefallenen Bürger Athens begraben zu werden 
pflegten.t) | Dipylon war das Thor, wo der heilige Weg von 
Athen nach Eleusis anfing,2) dessen genaue Richtung nicht 
zweifelhaft sein kann, da der Eingang des Passes auf dem 
Berg Poikilon (jetzt | Dhafni), durch welchen er ging, ein 
genau bestimmter Punkt ist und Spuren von mehreren 
Denkmälern, die sich an dem heiligen Wege befanden, noch 
vorhanden sind. Ebenso ist deutlich, dass die Akademie 
zwischen dem heiligen Weg und dem Kolonos Hippios lag, 


1) Ab Dipylo accessit; porta ea, velut in ore urbis posita, maior 
aliquanto patentiorque quam caeterae est; et intra eam extraque latae 
sunt viae, ut et oppidani dirigere aciem a foro ad portam possent et 
extra limes mille ferme passus longus, in Academiae gymnasium ferens, 
pediti equitique hostium liberum spatium praeberet. Liv. Hist. 34, 24. 
2... Enzög Ttelyovg êv Keoausına. Plato Dammen, p. 127 C. mévtæ tòv 
êvtòs roð Aımvlov Keoausınov. Plutarch. Syll. 14. Inning uèv Zëe év 
to Kegausınd nahovusvo werk zën ogvpõgorv ÖLznoousı ws Frust Zo 
ts nounng mooitvar, d 8 Aguödıog nal d "Agıoroysicwv .. » . BEUMERV 
sloo av alt nal megiétvyov eo eso nagd tò Aswarögıov nælov- 
uevov. Thucyd. 6, 57. Constituimus inter nos, ut ambulationem post- 
meridianam conficeremus in Academia, maxime quod is locus ab omni 
turba id temporis vacuus esset. Itaque ad tempus ad Pisonem omnes. 
Inde vario sermone sex illa a Dipylo stadia confecimus; cum autem 
venissemus in Academiae non sine causa nobilitata spatia, solitudo erat 
ea, quam volueramus. Cicero de Fin. 5, 1. Bee dé où molù dré to 
Jmvlov Ev čortegč slg Anuuðnuiav čmióvrov ov ulya tò yõua sel d 
rim yeuei. Lucian. Scyth. 2. "Anaönuie Asysroı Ö8 yuuvdsıov ADH- 
vow amd 'Anaðýuov dvadevrog nal Tomog ‚nakzireı ovrog d Keçow 
ueındg. Hesych. in ’Anaönuie. ’Admvaioıg Ap nal to zéie ën toig 
Önuoıg xal narà rg dënte Henv Eorıw iso nol nowov nat čvðgðv tú- 
go, 'Eyyvréro ðè Auaönuia, gogiov motè dvögög Zero, yvuvéciov 
A èm éuoŭð.... ol Ò Mor nork mv 0069 neivraı ein Ze Anaðn- 
vie nal gc orom Zi toç trégoiş grëier, tà dvóuatæ nal tòv 
dnuov Endorov Aèyovoar. Pausan. Attic. 29, 2. A `O Ksọauemòs dé 
kerar vo’ Zutäg1e yàg Bee zeguer, Aristoph. Aves v. 395. propter 
has amplitudines sepulchrorum, quas in Ceramico videmus. Cicer. de 
leg. 2, 26. 
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einer Anhöhe am Kephissos, die dem Poseidon geheiligt 
war, dem Schauplatz des Oedipus Koloneus von Sophokles;3) 
denn die Akademie war nicht weit vom Kolonos, und der 
letztere war zehn Stadien von der Stadt entfernt, A Der 
Theil der Ebene, welcher an die Olivenwälder grenzt, nord- 
westlich von Athen, und jetzt Akadimia (Ax«önutie) heisst, 
stimmt ganz zu diesen Angaben. Es ist die tiefst gelegene 
Stelle, wo sich mehrere Bäche vom Rücken des Lykabettos 
in Gärten und Oelpflanzungen verlieren. Dies sind die 
Gewässer, die, während sie die schattigen Haine der Aka- 
demie5) und ihre | durch den üppigen Wuchs berühmten 
Platanen 6) nährten, die Luft ungesund ‚machten.’) Noch 
jetzt ist es ihretwegen in der Nähe von Athen die beste 
Lage für das Gedeihen von Obst und Küchenkräutern , und 
immer erhält sich eine gewisse Grüne, wenn auch die Ebene 
ringsherum von der Sommerhitze versengt ist. Eine halbe 
Meile nördlich von diesem Punkte sind zwei kleine Anhö- 
hen, von denen die nähere nnd grössere genau dem Kolo- 
nos entspricht. 

An dem Wege, der aus dem Mittelpunkt Athens zur 


2) S. unten S. 162. 

) Me ipsum huc modo venientem (sc. a Dipylo in Academiam). 
convertebat ad sese Coloneus ille locus, cuius incola Sophocles ob ocu- 
los versabatur. Cicero de Fin. 5, 1. 

Edinnov, Eis, rëgër zegeg mov t notiora yüg Zuele. 

tòv doyir KoAmvov, vð d Alysıa ete. 

E eler 000° Kumvor novar uwúðovot 

Kngicoð vouddss ĝséTowov. Sophocl. Oedip. Colon. 668. xer roöro 
zig Tëigog (se. zig Axaðnuias). .. . Öslnvvtrar ÔÈ nal yõgog xelov- 
usvog KoAwvög "Iesse. Evde thg Artınng noðtov &deiv Akyovow Oli- 
oda. Pausan. Au. 30, 4. 

4) KoAwvov" Eorı è Leoéa TTocsıdmvog Em zig zdieog, dmEyov gro: 
dlovug udhıore dëve, Thucyd. 8, 67. 

5) Auaönuiav Ensıge Ösvögopogwrdrenv av mgowstslov ovoar. Plut- 
arch. Syll. 12. (liësen) dısrgußer év Anaönuig: rò 6’ srl yuurdoıov 
mQuKozEIoV dogdeg, dd twos Uoeog óvouacðèv "Eraönuov, naðà nal 
EvmoAıs dv "Asrgarevroıg ugin: 

‚ Ev zwonioıg Ögowoısıw "Enaönuov soð. 
die nat o Tina sig rov Tirage Ayav ugi: 
Tov zedarag ð’ gusieg miorvorarog, dl" guoggrde 
NÖvezýs, deeër looygdipog, of ©’ "Euaönuov 
AJënägsg èpsçóusvor Oma Asıgıdsocav isiow. ` 
Sëdesgoon yọ ÖL Tod e ‘Exaönuie Euaksiro. Diogen. Laört. 3 $. 7. V- 
et Suid. in Auaöntie. 

6) Plin. H. N. 12 $. 9. 

7) Aelian, Var. Hist. 9, 10. Porphyr. de abst. ab esu animal. 1, 
36. Aeneas Gazacus de animal. immort. p. 20 Ven. 4543. St. Basil. 
de leg. libris gent. II. p. 182 fol. Paris, 1722. Serm. 19. IIE p. 572. 
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Akademie führte, .sieht man mehrere rohe Massen von Ge- 
mäuer, wahrscheinlich die Ueberbleibsel einiger der zahlrei- 
chen Grabdenkmäler, die einst diese schönste!) Vorstadt 
Athens schmückten. Von dem Platze, der Akadimia heisst, 
wurde gegen das Jahr 1802 ein jetzt im Brittischen Museum 
befindlicher Marmor weggeführt, auf dem ein Bruchstück 
eines der Epitaphien steht, die in dieser Gegend aufge- 
stellt waren, um die | Namen der in der Schlacht getödteten 
Athener zu verewigen. Es war das Grabmal der bei Poti- 
däa, im Jahr vor dem Anfang des Peloponnesischen Krie- 
ges, 432 v. Chr., Gefallenen.?) So ist dieser Stein wegen 
seines Fundorts eben so nützlich zur Aufhellung der Topo- 
graphie, wie wichtig als historisches und paläographisches 
Denkmal. 

Der BoGEN DES HADRIAN , jetzt der zierlichen Korinthi- 
schen Säulen, die ihn schmückten, beraubt und am Grunde 
drei Fuss hoch von aufgehäufter Erde bedeckt, bestand, als 
er unversehrt war, aus einem zwanzig Fuss weiten Thor- 
weg, zwischen Pfeilern von ungefähr fünfzehn Quadratfuss, 
die auf jeder Seite des Bogens mit einer Säule und einem 
Pilaster geziert waren; das Ganze bot auf beiden Seiten ei- 
nen ganz gleichen Anblick. Ueber der Mitte des Bogens 
stand ein zweites Stockwerk , das von einem Giebel überragt 
war und auf jeder Fronte aus einer Nische zwischen Halb- 
säulen bestand ; eine dünne Wand trennte hinten die Nischen 
von einander. Zwei Säulen, zwischen ihnen ein Pilaster , 
begrenzten dies Stockwerk zu beiden Seiten und standen 
unmittelbar über den grössern Korinthischen Säulen des un- 
tern Stockwerks. Die -Höhe des letztern mit dem Karniesse 
betrug ungefähr drei und dreissig Fuss, die des obern bis 
zur Spitze des Giebels etwa drei und zwanzig. Auf dem 


D En, $ rò Önuöcıov one, 6 otiw Zi tod »alllorov mooworelov 
ng mółsos. Thucyd. 2, 34. 

2) Boeckh. C. Inser. Gr. 170. 

3) Ueber die architektonischen Details dieses Denkmals s. Stuart 
IH, 3. 

4) Schol. in Arist. p. 69 Frommel. 

5) S. Kaväsilas ap. Crus. Turcograec. p. 464. S. oben S. 89. — Cru- 
sius sagt in einer Note zu dieser Stelle: Hunc versum Urbanus, qui 
Grammaticam Græcam post Gazam scripsit, a se Athenis in arcu mar- 
moreo Adriaui imperatoris visum scripsit, additumque in fronte orien- 
tem versus hunc 40 slo’ ’Aðpravoð. 

6) Boeckh. Corp. Inscr. Gr. 520. 

7) Strabo p. 392. Androtion ap. schol. Villois. in Il. 13, 685. 

8) Quum titulos in operibus non amaret, multas civitates Adriano- 
polis appellavit, ut ipsam Carthaginem et Athenarum partem. Spartian. 
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Fries, unmittelbar über dem Mittelpunkt des Bogens, ist 
auf der nordwestlichen Seite die Inschrift : 
AIAEISAOHNAIOHZERZHTIIPINNOAIE 
„Athenae ist dies hier, des Theseus alte Stadt; “ 
| und auf der enigegengesetzten Seite folgende: 
AIAEIZAAPIANOTKAIOTXIOHZERZIIOAIE 

„Dies ist des Hadrianus, nicht des Theseus Stadt. « 3) 

Diese Inschriften, welche von dem Scholiasten des So- 
phisten Aristides erwähnt werden, * wurden im J. 1436 von 
Cyriacus von Ankona und wieder im Anfang des 16. Jahr- 
hunderts von Urban von Belluno, dem Lehrer des Papst 
Leo X., abgeschrieben, der sie in seiner griechischen Gram- 
matik bekannt machte. Eine Abschrift der ersten findet sich 
in einem Briefe von Simeon Kavasilas an den Verfasser der 
Turco-Graecia, 5) Martin Crusius, vom J. 1578, und beide 
wurden wieder von Spon und Wheler und von Stuart 6) 
herausgegeben. Nach der allgemeinen Sitte der Griechen in 
solchen Fällen, sind es jambische Trimeter, und ihre Form 
ist so, wie sie sich oft auf den zwei Seiten einer Grenze 
fand; z. B. an einer alten Säule auf dem  Korinthischen 
Isthmos, die nach dem Peloponnesos zu die, Inschrift hat: 

Ta’ torti IlsAonovvnoog ovx lovia, 
und auf der andern Seite: 
Téë ovy Ilskonovvnoog åk Tovia. 1) 

| Es kann daher vernünftiger Weise kein Zweifel sein, 
dass das Quartier auf der Südseite des Bogens eine Abthei- 
lang des Asty war, die zu Ehren Hadrians. Hadrianopolis 
oder Neuathen genannt wurde.8) Zwar befanden sich ei- 
nige von den Gebäuden , welche dieser Kaiser für die Athe- 
ner errichtete, nicht in diesem -Quartier, aber die Wohl- 
thaten Hadrians für Attika waren weder auf Athen beschränkt, 


ee 


Hadrian. 20. Chandler wich von den frühern Reisenden, sowie von 
Crusius, Meursius, Gruter und den übrigen Gelehrten, welche diese 
Inschriften gelegentlich angeführt halten, ab und meinte. ATAEIBA- 
OHNAT sei A Gäre ’Adhvaı, „was du siehst ist Athen.“ Diese Erklä- 
rung wird durch keine gebräuchliche Griechische Form unterstützt, 
zerstört den Vers und hatte die merkwürdige Wirkung, dass sie einen 
andern Schriftsteller, welcher der gleichen Lesart folgte ( Wilkins, 
Atheniensia p. 49.), verleitete, aus den Worten einen gerade entgegen- 
gesetzten Schluss zu ziehn. Während nämlich Chandler noch annahm, 
dass Hadrianopolis auf der südöstlichen Seite des Bogens gewesen sei, 
hielt es Wilkins für abgeschmackt, dass die Worte „was du siehst“ 
auf einen Theil der Stadt sich beziehn sollten, dem der Leser den ` 
Rücken zukehre , und schloss daraus, dass die Worte seinen Blick durch 
den Bogen lenken sollten, dass folglich Hadrianopolis sich auf der dem 
Namen Hadrians entgegengesetzten Seite befunden habe. 
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noch in Athen auf einen besondern Theil der Stadt, da die 
Lage natürlich durch. Umstände bestimmt wurde. Auf 
der andern Seite ist es unmöglich zu glauben, dass irgend 
ein Theil Athens, in welchem sich das Olympieion nicht be- 
funden hätte, mit dem Titel Hadrianopolis beehrt worden 
sei. Denn unter allen Wohlthaten, welche Hadrian den 
Athenern erwies, war die Vollendung und Weihung des 
Tempels des Olympischen Zeus, ein Werk, an welchem | 
nach einander die Anstrengungen sowohl der Athener als 
ihrer fremden Wohlthäter gescheitert waren, die, welche dem 
Römischen Kaiser den grössten Ruhm brachte. Desshalb 
nahm er den Titel Olympius an. Hier vereinigten die Staa- 
ten Griechenlands die Zeugnisse ihrer Bewunderung in einer 
‚ungeheuren Anzahl von Statuen im Peribolos des Tempels, 
und hier übertrafen die Athener sie alle durch die Kolos- 
salstatue des Kaisers, die sie errichteten. 1) 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Nischen zwischen 
den Halbsäulen dieses Denkmals über der Mitte des Bogens 
Statuen des Theseus und Hadrian enthielten, die des erstern 
auf der nordwestlichen, die des letztern auf der südöstli- 
chen Seite. 

WASSERLEITUNG DES HADRIAN. An dem südlichen Fusse 
des Berges St. Georg, zwölf bis fünfzehnhundert Fuss von der 
nordöstlichen Mauer des Asty, standen zu Stuarts Zeit zwei 
nicht cannelirte Ionische Säulen von 21%, Fuss Durchmesser, 
welche ein Gebälk trugen und die eine Seite eines Bogens 
bildeten, dessen genaue Verhältnisse Stuart durch eine Nach- 
grabung ermittelte. Er bewies, dass derselbe zur Vorder- 
seite eines Wasserbehälters gehörte, der durch eine Leitung 
mit Wasser aus dem Kephissos versehn wurde. Die Pfei- 
ler von einigen Bogen dieser Wasserleitung sind noch vor- 
handen, besonders östlich von dem Dorfe Dervisch - agü, 
fünf bis sechs englische Meilen nördlich von Athen. Das 
Denkmal am Fusse des St. Georg war nicht besser erhalten, 
als es Spon fünf und siebzig Jahre vor Stuarts Zeit sah. 
Es fehlte desswegen die halbe Inschrift, | jedoch ergänzie sie 
Spon aus einer Handschrift zu Zara in Dalmatien, wo er so 
glücklich war, sie ganz zu entdecken. Sie lautet wie folgt: 

IMP. CAESAR. T. AELIUS. HADRIANUS ANTONI- 
NUS AUG. PIUS. COS. Ill. TRIB. POT. Il. PP. AQUAE- 
DUCTUM IN NOVIS ATHENIS COEPTUM A DIVO 


L jn mehreren Inschriften, die auf der Stätte des Olympieion ge- 
funden wurden, wird Hadrian "Onse nat Ariorng genannt. 
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HADRIANO PATRE SUO CONSUMMAVIT DEDICA- 
VITQUE.?) 

Daraus erhellt, dass der Anfang dieser Wasserleitung 
eine der letzten Gunstbezeugungen Hadrians gegen Athen 
war. Obgleich sie dem Namen nach nur für Hadrianopolis 
bestimmt war, so lässt sich doch kaum bezweifeln, dass die 
ganze Stadt sich der Wohlthat zu erfreuen hatte. 


?) Spon, Reise etc. II p. 99. Sein Zeugniss wird bestätigt durch 
das Mscrpt. eines Architekten Sangallo in der Barberinischen Bibliothek, 
der seine Nachricht von Cyriacus von Ankona hatte, der im Jahr 1436 
in Griechenland reiste- d 


Dritter Abfhnitt 


Ueber einige andere wichtige, aber streitigere 
Fragen der Topographie Athens — den Berg 
Auchesmos oder Lykabettos — die Agora — den 
Kerameikos — Dipylon und das Peiräische Thor. 


ÄNCHESMOS. ODER LYKABETTOS. Einer der auffallendsten 
Punkte Athens, der fast in jeder Ansicht erscheint und zu 
den ersten Gegenständen gehört, welche die Aufmerksamkeit 
des Fremden fesseln, ist der kegelförmige spitze Berg, der 
beträchtlich höher als die Burg, gekrönt mit einer kleinen 
Kirche des h. Georg, von Nordost auf die Stadt nieder- 
schaut. Er heisst allgemein Anchesmos und nicht ohne Grund, 
denn zwar kommt der Name in der alten Geschichte nur 
Ein Mal vor, und Pausanias, der ihn erwähnt, gibt seine 
Lage nicht mit Bestimmtheit an, aber da er den Anchesmos 


1) "Oon oè Admvaioıg gori Ilevrelınov..... mai Ildgvns ..... 8 wei 
"unerée eaaa TIsvreinoı ën dëse, o. Tugera Kë Grelud Zeg 
“Tunrriov Aiög..... nal év Ildovn®ı Tugvýðios Zeie Yainodg dorı.. 


. - nal "Ayyssudg 6005 Zerin od usya nal Aude Zeile Ayyssulov. Pau- 
san. Attic. 32, 1: 2, 

?) Diese Fabel erzählt Antigonos von Karystos, ein Schriftsteller des 
dritten Jahrh. v. Chr., nach einem nicht giel ältern Athenischen Alter- 
thumsforscher, Amelesagoras. Man sagte, Athene habe den kleinen 
Erichthönios in eine Kiste eingeschlossen, und diese den drei Töchtern 
des Kekrops mit dem strengen Befehl übergeben, sie nicht vor ihrer 
Rückkehr aus Pallene zu öffnen. Agraulos und Pandrosos ( nach Apol- 
lodor 3, 44 8. 6 und Pausan, Attic. 18, 2 Agraulos und Herse) op. 
neten trotz dem Verbot die Kiste und fanden zwei Schlangen (nach 
Apollodor Eine) um Erichthonios gewunden. Der Krähe wurde als 
der Ueberbringerin böser Zeitung der Eintritt in die Akropolis für im- 
mer untersagt. .... Roëéuron: dr ro&psw mV "dënnen nal elg nistnv 
naðeiokor nal napaðéscda vote Kéxgoros naoi Ayouóip nal Tavsgóow 
xal "Eoon nal Emirdäcı ui dvoiysın sin nlornv, Dame dv «vrth EDN der 
vopiun On Ze Tsiigunun pegsıw Aoog, væ Zone mob tig Angonólsos 
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von Parnes, Pentelikon und Hymettos unterscheidet und ihn 
als einen kleinen Berg beschreibt, t) | was auf keinen Theil 
des Zuges im Nordwesten der Ebene passt, welcher bekannt- 
lich die Namen Aegaleos, Korydallos und Poikilon trug, 
wohl aber vollkommen dem St. Georgs Hügel angemessen 
ist, so können wir kaum der Folgerung ausweichen, dass 
dieser Hügel der Anchesmos war. Auf seinem spitzen Gi- 
pfel ist eine kleine, zum Theil künstliche Fläche, zu der in 
den Fels gehauene Stufen führten; die Kirche auf ihr ist 
schon an sich bis auf einen gewissen Grad ein Beweis, dass 
der Gipfel ein Hieron war, da in Griechenland durchgehends 
die Kirchen Nachfolger heidnischer Tempel sind. 

Aber wenn die Annahme begründet ist, dass diese Höhe 
der Anchesmos des Pausanias sei, so ist noch mehr Grund 
vorhanden zu glauben, dass es der alte Lykabettos sei. Nach 
einem attischen Mythos begegnete Athene, die von Athen 
nach Pallene gegangen war, um einen Berg als Aussenwerk 
vor die Akropolis zu holen, auf ihrer Rückkehr einer Krähe, 
die ihr von der Geburt ‚des Erichthonios Kunde gab, worauf 
sie den Berg Lykabettos an der Stelle ‘fallen liess, wo er 
jetzt noch steht. 2) | Pallene war ein Demos nordöstlich von 
Athen.3) Wir dürfen daher annehmen, dass sich der Lyka- 
bettos auf dieser Seite. der Stadt befand. 

Wir erfahren ferner aus dem Leben des Proklos, eines 
Philosophen des fünften Jahrhunderts, welcher zu Athen 
lehrte und starb, dass er mit seinem Lehrer Syrianos in 


noon’ tàs ð Kengomog Hvyarkoug rg úo, "Ayguviov sei Ildvög000v, 
zip iorno voiko, nal [siv Ögdnovrag Övo megl vov ’Egıydövıov‘ tÅ äi 
"dëng, pegovoy rò 6008, © vv nalsiruı Avnaßnrrög, zogen gnolw 
dmavımsaı nei eineiv, Ore Houzëdnugg v gensgg ri è dnodsaser At: 
ber ré 0009, Omov sën éstri: tÅ AÈ xogóvy Òi mv nanayyehlav eimeiv, 
wie sig dneomoAlm og éug adrn Eoraı dpınzoheı. Antigon. Caryst. 12. 
Nach einer andern Sage erschien Erichthonios zuerst in der Gestalt ei- 
ner Schlange: s. oben S. 84 N. 6, S. 110 N. A Der Umstand mit der 
Krähe scheint sich daraus zu erklären, dass diese Vögel, die in gros- 
sen Schaaren um die Felsen der Akropolis her gesehn werden, sich 
selten bis zum Gipfel erheben. Obgleich der Name bei Antigonos Pel- 
lene heisst, so zeigen doch sowohl Attische Inschriften, als die Ablei- 
tung des Namens von Pallas, Pandions Sobne, dass die richtige Schrei- 
bung Pallene sei. ; 

3) Peisistratos hatte seinen Marsch von Marathon nach Athen be- 
gonnen, als die Alkmäoniden von seinem Aufbruch Kunde erhielten 
und ihm von Athen entgegenzogen. Die feindlichen Heere begegneten 
sich bei dem Tempel der Athene Pallenis, im Demos der Pallener. 
Peisistratos überraschte seine Feinde, als sie nach der Malzeit ausruh- 
ten, und schlug sie. Herodot. 1, 62. 
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derselben Gruft begraben wurde,t) östlich von der Stadt 
am I,ykabettos. Es scheint demnach klar, dass der | Lyka- 
bettos im Nordosten Athens war, und dass Plato, wenn er 
den Lykabettos der Pnyx gegenüber setzt Leereugtegg Ilvavös), 
die diametral entgegengesetzte Lage mit Bezug auf den Um- 
kreis des Asty meinte. ?) 

Wir dürfen ferner zur Bestätigung der | Identität des 
Lykabettos mit dem Berge St. Georg anführen, dass der 
Name eines so hervorspringenden und der Stadt benachbar- 
ten Gipfels nothwendig bedeutendes Ansehn haben musste ; 


1) Eron év roig dverolınarigog zig mölsag moög to Avzefnrro, 
Sne nal tò Tod Hadmysuovos Zvoıavod neiraı oðuaæ' Eusivog ydo oüeo 
Todro magsnelevonrro Erı zegoen, nal thv Benn rof wunuerog imiy Gre 
toöro Zoyaodusvog. Die von Proklos selbst verfasste Grabschrift lautete : 

IIoorAog yò yevöunv, Adnıog yEvog, ðv Ævgravóg 
Erg auo:Pov Eng ois Ö1daoraAing‘ 
Euvös Ò duporsomv 0ðe guerre ékwto túußos . 
Alte di nal puys 7Woog Bee Ackayoı. 
Marin. Leben des Proklos 36. Obgleich Marinus erst im Jahr 485 
n. Chr. schrieb, so ist doch sein Zeugniss in einer zufälligen Anspie- 
lung auf Topographie nicht zu verschmähn. Selbst in dieser späten Zeit 
hielt Athen das Andenken seiner Geschichte werth; die Platonische 
Schule bildete den Mittelpunkt alles dessen, was von alter Literatur 
übrig war, und wir dürfen. annehmen, dass Marinus, ein Bewohner 
Athens und Gelehrter, der seine Kenntniss in ununterbrochener Reihe 
von frühern Zeiten herleitete, über die alte Topographie genau unter- 
richtet war. 

2) Plato beschreibt den alten oder fabelhaften Zustand des Hügels 
der Akropolis vor einer gewissen Ueberschwemmung und Erderschüt- 
terung, durch welche viel Erdreich entfernt und eine ungeheure Ver- 
änderung in der Lage Athens herbeigeführt worden sein soll. Der Hü- 
gel der Akropolis (sagt er) war damals so gross, dass er sich bis zum 
Eridanos und llissos erstreckte und sowohl die Pnyx als den Berg Ly- 
kabettos, der Pnyx gegenüber, in sich fasste: ré tg "Augomoiswg eiye 
Tore oú% ve t võv fue: ro Ò? agin év irigm yoóvo uéyeðog Gin gp gie 
zöv Họrðaævòv ze) rov ugin drofsfuegie nal megısiingvie Evrbs än 
Ilowve nal rd Avnoßnerov boor (al. 0009) x rof xatavtıngù Ilvavög 
yovoæ. Plato Critias p. 112. A. 

31 dn obv où Anne Avsaßneroús Kal Magvnoðv uiw usyihn, vodr 
dori tò yonor& Ölödoxsıv; Aristoph. Ran. 1088. 

Der Dichter meinte ohne Zweifel den Attischen Parnesos oder Par- 
nassos, der gemeiniglich Parnes hiess. /Iagvn6ög‘ doo ustw&d Bowwriag 
xal tùs eege, Timaei Lex. Platon. a. d. W. O? 6° ’Iddunv iron nel 
Nngızov (Il. B, 632); wvolog uèv vd drovav tig thv zéi ðéġoit Gr, 
og vol Admvag nei Avaefßnrrov së rig Akyoı, nal ‘Podov nat Aráßvow , 
nail Erı Aansöainove nat Taðysrov. Strabo p. 454. Anchesmos lautet 
mehr wie ein fremder, als wie ein Attischer Name; in der äolischen 
Form Onchesmos finden wir ihn einer Hafenstadt in Epirus beigelegt. 
Mit Rücksicht auf die Nähe des Hügels an der Stadt hat man Anchesmos 
von Zant herleiten wollen. 
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dass in Einklang damit der Lykabettos einer der berühmte- 
sten Attischen Berge war;3) dass er nicht zu denen gehörte, 
welche die Ebene einschliessen, sondern zwischen diesen und 
der Stadt lag,*) und dass er wahrscheinlich einen spitzen Gipfel 
hatte, da ihn Meton als astronomischen Gnomon brauchte oder 
| gebraucht haben soll.5) Andere alte Beziehungen auf den 
Lykabettos führen auf den nämlichen Schluss. Seine Trocken- 
heit wird von Sokrates in einem der Dialoge Xenophons der 
Feuchtigkeit des Phalerischen Sumpfes entgegengesetzt, 6) und 
seine Unfruchtbarkeit war so gross, dass sein Land für 


4) "Ee sén Tleevn®” deyısdeioeı pgoddaı narà 70V Avnaßnerov. Ari- 
stoph. bei Phot. im Lex. unter T/dgvng. Als die Wolken nach dem Par- 
nes zurückkehrten, verschwanden sie bei dem Lykabettos. Photius 
schreibt diesen Vers den Wolken zu, aber in der vorhandenen Ausgabe 
der Komödie findet er sich nicht. Wenn der Sinn ist, dass die Wol- 
ken über die Aufnahme erzürnt waren, welche sie auf der Bühne in 
Athen gefunden, so konnte er nicht in der ersten Ausgabe der Komö- 
die stehn; und doch spielt das vorhandene Stück auf die Verwerfung 
eines frühern an (v. 518. sq.). Daher kann dieser Vers, der sich nur 
bei Photius findet, in Verbindung mit andern Beweisen zu der An- 
nahme führen, dass das vorhandene Stück eine dritte Ausgabe sei. $S. 
Petiti Miscell. 1, 3. Clinton Fasti Hellen. 2 p. 71. 

) Eeer yọ del tiva Aaßsiv rorgfron yvøuova' nal feet capksrarw 
onuele tà nd rotean, Mò nal dyæðol yeydınvraı ver Tömovg rage 
čotgovouor vior, 0olov Margınerag év Msdvurn dnd Tod Asnstóuvov nal 
KaAsoorgarog Ev Tevedw nò eng Ing: sel Dasıwög ’Adnvnow dé Tod 
Aunafßnrrod zé megl règ toong Gvveidsv- mag ot Merwv dnovoag réi Tod 
vòs Öéovtæ elrocıv Zurenzén ovvirafev. “Hv ðè ô uèv Dasıwög wEroınog 
AFývnow, d è Mirov ’Adnvaiog. Kal Ziio È Todrov tòv teórov 
norgoAoynoev. Theophrast, de signis pluviarum. Ohne Zweifel lässt 
sich in ‚Athen ein Punkt finden (und er dürfte nicht weit von der 
Pnyx sein), von welchem aus betrachtet am Tag der Sonnenwende die 
Sonne beim Aufgang mit dem höchsten Punkt des St. Georgshügels 
zusammenfällt, und so konnte durch wiederholte Beobachtungen die 
Länge des Sonnenjahrs annähernd gefunden werden; aber es ist schwer 
zu begreifen, wie durch einen Gnomon Phaeinos oder Meton die Länge 
des Jahrs mit solcher Genauigkeit berechnen konnten, dass das meto- 
nische Jahr von neuern Beobachtungen nur wenig abweicht. — Wenn 
wir Hesychios folgen, der sagt: Avxæßnrrós* 0008 tig Arrınjg' elonrar 
òè ovr@ Öt rò Avnoıg mAn®Veıv, so ist der Name von Avnog und Digg 
gebildet. Aber das wahrscheinlichste Stammwort ist Axy ( prisci 
Graecorum primam lucem, quae praecedit solis exortus, Adanv appella- 
verunt. Macrob. Sat. 1, 17). Der Name mag daher ohne allen Bezug 
auf Astronomie von der einfachen Thatsache hergenommen sein, dass 
in allen Jahreszeiten, die Mitte des Winters ausgenommen, das Tages- 
licht hinter diesem Berge anbricht , so dass im Horizont der Stadt der 
Gipfel desselben der erste erleuchtete Punkt ist. 

, `" Gnod uèv yodv uor ons? siver ý séi Tov Avnaßnrrov nein rode? 
ouole, vyo& Ai d év ro Goinomeg Bier nal d éen ðuoiæ. Xenoph. 
Oecon. 19 8. 6, d j 
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werthlos galt. 1) | Zu gleicher Zeit war er wegen seiner Oli- 
venpflanzungen bekannt; 2) ein scheinbarer Widerspruch, der 
aber durch die Thatsache erklärt wird, dass der St. Georgs- 
hügel, obgleich er einen felsigen und nackten Gipfel hat, 
auf allen Seiten, mit Ausnahme der nach der Stadt zu, von 
Olivenpflanzungen umgeben ist. 

Wenn wir annehmen, dass Lykabettos und Anchesmos 
derselbe Berg waren, so ist es nicht nothwendig zu glauben , 
dass zur Zeit des Pausanias der erstere Name vergessen 
war, sondern nur, dass man den letztern damals mehr ge- 
brauchte. Wir haben gesehn, dass der alte Name bis zum 
Ende des fünften Jahrhunderts den Gelehrten geläufig war. 
Auf gleiche Weise war in derselben Zeit der Brilessos we- 
gen der Berühmtheit seines Marmors bekannter unter dem 
Namen Pentelikon.. Die Periode beider Umwandlungen wird 
durch die Thatsache bestimmt, dass während Pausanias we- 
der Lykabettos noch Brilessos nennt, Strabo weder Anches- 
mos noch Pentelikon erwähnt, sondern wie Theophrast 3) 
sagt, dass die drei grossen Berge, welche das -meôiov oder 
die Ebene von Äthen einschliessen, Parnes, Brilessos und 
Hymettos seien. Auch ist eine Achnlichkeit in der Art von 
Bedeutung, die Pausanias dem Anchesmos, Strabo und die 
frühern Schriftsteller dem Lykabettos geben ,4) einer Bedeu- 
tung, die nicht von der Grösse des Berges, sondern von 
seiner auflallenden Schroffheit und seiner Nähe an der Stadt 
abgeleitet wird. _Demungeachtet kann möglicher Weise in 
so fern | eine Unterscheidung zwischen Anchesmos und Ly- 
kabettos gemacht worden sein, dass, während der letztere 
Name den ganzen niedrigen Bergrücken im Nordosten von 
Athen umfasste, der das Thal des Tlissos von der Ebene des 
Kephissos scheidet, Anchesmos nie etwas anderes, als der 
besondere Name des Gipfels St. Georg war. In diesem Sinne 
würde der Lykabettos vollkommen den Namen eines Oel- 
berges verdienen. 

PROPYLAEON DER NEUEN AGORA. In der Mitte der neuen 


+) Pseudoplato Eryx. p. 400 B. 
2) Dives et Aegaleos nemorum Parnesque benignus 
Vitibus et pingui melior Lycabessos oliva. Statii Theb. 42 v. 620. 
3) De signis tempestatum p. 438 Heins. S. Demen v: Attika p. A. 
4) S. oben S. 205: Ni S; 208 N. 4. 
5) $. Stuarts Alterth. v. Athen I, 1. 
5) Aliam enim in deorum templis debent habere gravitatem, aliam 
in porticibus et caeteris operibus subtilitatem. Vitruv. 5, 9, 
7) An einigen römischen Tempeln mögen Akroteria von so grossen 
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Stadt Athen steht noch jetzt ein Bauwerk, das zu der Agora 
Athens gehörte und daher dazu dient, die Lage jenes wich- 
tigen Mittelpunkts des Asty zu zeigen. Es liegt der Nord- 
seite der Felsen der Akropolis in einer Entfernung von un- 
gefähr 750 Fuss gegenüber und besteht aus vier Dorischen 
Säulen, an der Basis A Fuss A Zoll im Durchmesser und 
das Gapitäl eingerechnet 26 Fuss hoch. Diese Säulen tra- 
gen einen Giebel, auf dessen Mitte ein grosses Akroterion 
und ein bedeutend kleineres auf jedem Ende ruht. Den bei- 
den äussern Säulen gegenüber stehn Anten, in welchen die 
beiden Mauern einer Vorhalle vor einem 8% Fuss weiten 
Thore endigten, das 25 Fuss von den Säulen entfernt war. 
Noch ist ein Theil der Pfosten dieses Thors vorhanden und 
die südliche. Ante der Vorballe.5) Dass der Bau ein Pro- 
pyläon war und nicht. ein Pronaos, wird durch folgende 
Umstände bewiesen: Erstens dass die Seitenmauern , welche 
sich in Anten endigen, -nicht jenseits des Thors in gerader 
Linie sich fortsetzen, sondern dass vielmehr die Mauer, in 
welcher sich das Thor befindet und die mit jenen rechte 
Winkel bildet, Spuren ihrer | Verlängerung auf beiden Sei- 
ten über die Mauern der Vorhalle hinaus bewahrt hat. Zwei- 
tens dass die Bauart die eines bürgerlichen , nicht eines hei- 
ligen Gebäudes ist, indem die Höhe der Säulen sechs Durch- 
messer beträgt, ein Verhältniss, welches schlanker ist, als 
es sich in irgend einem Dorischen Tempel zu Athen findet, 
aber dem Unterschiede des Vitruvius entspricht. 6) Ueber- 
dies ist der mittlere Säulenzwischenraum ditriglyph und sehr 
breit im Verhältniss zu den auf beiden Seiten (21% : 1); es 
gleicht in diesen Rücksichten den Propyläen der Akropelis 
und andern bürgerlichen Werken, welche einen weiten Ein- 
gang erfordern. Das mittlere Akroterion beträgt zwischen 
ein Fünftel und ein Viertel der ganzen Länge des Giebels, 
ein Verhältniss, das in einem Griechischen Tempel ohne Bei- 
spiel ist und das kaum für etwas anderes, als für eine Rei- 
terstatue oder einen Wagen bestimmt sein konnte. 7) 


Verhältnissen gewesen sein, obgleich -keine vorhandenen Beispiele be- 
kannt sind ; denn wir erfahren von Plinius, dass auf dem Tempel des 
Jupiter Capitolinus sich eine Gruppe aus Thon befand, die den Gott in 
einer Quadriga darstellte, Plin. H. N. 28, 2 $. 16. 35, 12 $. 157. Und 
auf dem Palatinischen Tempel des Apollo war diese Gottheit mit Diana 
in einem goldenen Wagen. Propert. 2, 31, 11. Plin. 34, 3, 8. Auf dem 
Propyläon der Athenischen Agora ist die Basis des mittlern Akroterion 
lang genug, dass sie eine Figur des Enkels des Augustus in einem Wa- 
gen tragen konnte. 
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Diese Vermuthungen über die Bestimmung des Gebäudes 
werden durch vier Inschriften bestätigt : 1) auf dem Archi- 
trav; 2) auf dem Akroterion in der Mitte; 3) auf einem der 
Thorpfosten; 4) auf einem Piedestal, welches Stuart inner- 
halb des Propyläon fand. Die erste ist eine Weihung an 
Athene Archegetis | durch das Volk, und gibt an, dass das 
Gebäude aus Schenkungen Julius Caesars und Augustus er- 
richtet worden sei unter dem Archon Nikias, dem Sohne 
des Serapion aus Athmone, als Eukles, der Sohn des He- 
rodes aus Marathon, Strateg der Hopliten war, der bei der 
Rückkehr von einer Gesandtschaft seinem Vater in der Lei- 
tung des Baues gefolgt war.!) Eine solche Inschrift wäre 
an einem Tempel ohne Beispiel gewesen, hingegen war hier, 
da jedes Gebäude in Athen irgend einer Schutzgottheit ge- 
weiht war, 2 die Erwähnung der Athene Archegetis voll- 
kommen geeignet, da Athene für die Vorsteherin der Märkte 
galt und daher bisweilen den Beinamen Agoräa hatte; zu 
Athen wurde jedoch natürlich der höhere und eigenthümli- 


chere Name Archegetis vorgezogen. 3) 

| War die Hauptinschrift auf dem Architrav einem Tem- 
pel nicht angemessen, so wäre es eine Statue des Lucius 
Caesar, des Enkels und Adoptivsohns des Augustus, auf dem 


1) ‘O uos dub av dodsıcav Öwesiv uno Talov ’IovAlov Kaicagog 
Drog nal Avrongazogog Kalcagos Osod viod Zeßaorod ’Adnv& "Aoynyeridı, 
sroa@rnyodvrog émi sote Onklrag Evnlovg Maootwviov, toù nal duwds- 
Eausvov ci Emıuehsiov into roð naroög "Howdov, of nal nosoßsdouvrog. 
En! &oyovrog Ninlov tod Exroaniovog ’Aduoveog. 

2) Das Prylaneion war der Athene geheiligt (TIuAA&öog Legd Schol. 
in Aristid. Panath. I. p. 103 Jebb.); die Pnyx dem höchsten Zeus ( Ait 
Örbisto), wie wir aus zahlreichen marmornen Weihgeschenken sehn, 
welche Nischen in dem Felsen einnehmen und von denen sich jetzt 
mehrere im Brittischen Museum befinden. 

3) Stuart fand auf dem Fragment eines Gebälkes zu Athen Folgen- 
des: dënn "Apynyerıdı nal Oisoie ncı) Teeynrriog rov.... Alt. von 
Ath. I. Vignette p. 1. Alkibiades führte unter seinen Gründen gegen 
das Flötenspiel an, dass Athen unter dem besondern Schutze der Athene 
Archegetis und des Apollon Patroos stehe, von denen jene die Flöte 
fortgeworfen, dieser dem Flötenspieler die Haut abgezogen ( œv Ñ uèv 
Ëoorpe tòv avlóv, d Oè nal rov uvlnthv EEedeıgev. Plut. Alcib. 2). Athene 
Archegetis wurde mit einer Eule in der Hand dargestellt. Schol. in 
Aristoph. Av. 515. 

4) Vorn auf dem Akroterion steht Folgendes ` ‘O önuog Aovxov Kai- 
gogo avrong«ropog Drop dog Zeßaorod Kaloagog vor. £ 3 

5) Ke. vo. e. Aðoravoð wdrong&ropog. O$ tò Bierg yswgyoŬvres To 
toirov narapegerwoev etc. Ueber die ganze Verordnung s. Böckh C. 


Inscr. Gr. 355. ` P e D wa D H 
6) Tovilov sén Zrflner 0g TIgsvorwv d Bovin n È Agsiov zéien nei 
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Gipfel des Giebels noch weniger gewesen. 4) Aber die dritte 
und vierte Inschrift lassen, verglichen mit dem Gebäude 
selbst, keinen Zweifel übrig, dass es das Propyläon der 
Agora war. Die dritte, die sich auf dem Pfosten des Tho- 
res befindet, ist eine Verordnung des Kaisers Hadrian über 
den Oelverkauf und .die dabei zu entrichtenden Gebühren. 5) 
Auf der vierten Inschrift, die sich am Piedestal einer Statue 
der Julia Augusta innerhalb des Propyläon befand, sind die 
besonders erwähnten Beamten die zwei Agoranomen, obgleich 
nur Einer die Kosten des Denkmals getragen hatte.) Ebenso 
| ist der Strateg der Hopliten der in der Hauptinschrift ge- 
nannte Beamte. Die Errichtung des Denkmals war ihm über- 
tragen, weil er die Oberaufsicht über die Zufuhr der Le- 
bensmittel hatte. 7) 

Das Propyläon sieht nach Westen; die Agora der Augu- 
stischen und der folgenden Zeiten war also östlich von dem- 
selben. Aber andere Zeugnisse setzen die Agora an eine 
ganz verschiedene Stelle, nämlich an den Fuss der zur Akro- 
polis führenden Anhöhe, so dass sie einen Theil dieses Ab- 
hanges in sich schloss ; denn wir finden , dass die berühmten 
Statuen des Harmodios und Aristogeiton sich in der Agora 
befanden, 8) an hoher Stelle bei dem Tempel der Nike, der 


n BovAn zën Zëexogieg nal d Önuog, dvadevrog Ze con lölmv Aiovvoiov 
rof Adlov Maoadmviov, dyopavouovvrav erof re Aiovvõiov Mugado- 
viov wei Kolvrov Neußiov ‘Povpov Meiıreog. Stuart, der die Inschrift 
zuerst bekannt machte, bemerkt scharfsinnig, dass dies eine von meh- 
- reren Statuen der Octavianischen Familie war, die innerhalb. des Pro- 
pyläon standen. Es fällt nicht auf, dass die Alhener nach ihren miss- 
glückten Verbindungen gegen Julius Caesar und Augustus, die in bei- 
den Fällen in eine Unterwerfung endeten, auf welche von Seite der 
siegreichen Caesarn Gnade und sogar Freigebigkeit folgte, Augustus und 
seine Familie durch jede Art von Unterwürfigkeit und Schmeichelei zu 
gewinnen suchten. Auf diesen Inschriften wird er Gott, der Sohn eines 
Gottes genannt, und Julia Augusta Göttin und eine Personifikalion der 
Vorsehung. Es ist möglich, dass die Gesandtschaft, welche auf dem 
Architrav des Propyläon erwähnt ist, die Schenkungen bewirkte, aus 
denen die Vollendung des Gebäudes bestritten wurde, und dass darum 
Eukles bei seiner Rückkehr das Amt eines Strategen erhielt und seinem 
Vater in der Leitung des Baues folgte. Herodes und Eukles waren 
vermuthlich aus derselben Familie, wie der berülmte Tib. Claudius . 
Atticus Herodes, da sein Demos wie der ihrige Marathon war. > 
7) orearnynses (Lollianus sc.) rhv Zei sën Asien m dk dom «ven 
"ëlo uèv nareheye nel Zënn Ze zé nohéwma, vuv) è roop@v Emiushticai 
"ot gieon dyoočg. Philostrat. Sophist. 1, 23. 
, Di Ayooaso r Ze toig ömdoıg Aëge "Agısroyeizovı. Aristoph. Lysist. 634. 
Aguóðov nel Agıoroysirova tÒ Ev yog grou, Aristot. Rhet. 1, 9. 
Agısroyeizwp . . wën Zocuug yahnodg èv th dyogg. Lucian. Paras. 48. 


v“ 
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unmittelbar vor dem linken Flügel der Propyläen stand, 1) 
und dass der Tempel der Aphrodite Pandemos, | welcher 
ganz nahe bei demselben Theile der Akropolis war,?) eben- 
falls sich in oder sehr nahe an der Agora befand. 3 Apol- 
lodor bezeichnet, indem er diese Lage des Tempels der 
Aphrodite beschreibt, den Platz als die alte Agora (mv čo- 
Toten ayogav), als ob es nicht die zu seiner Zeit besuchte 
Agora gewesen wäre. Es lässt sich kaum bezweifeln, dass 
sich die älteste Agora in dieser Gegend befand und dass 
sie entstand, indem sich die Bevölkerung der umliegenden 
Theile von Attika behufs des gewöhnlichsten Verkehrs un- 
mittelbar vor den Thoren der Stadt versammelte, als diese 
auf den Kekropischen Hügel beschränkt war; hier standen 
einige der ältesten und verehrtesten Athenischen Heiligthü- 
mer und hier standen folglich die Statuen der Tyrannenmör- 
der, mit Ausschluss aller andern Statuen von Menschen. 4) 

| Wenn wir demnach Denkmäler besitzen, welche in rö- 
mischer Zeit die Existenz einer Agora östlich von dem vor- 
handenen Portal des Augustus beweisen, und schriftliche 
Nachrichten, aus denen ebenso sicher hervorgeht, dass sich 
die alte Agora westlich vom Aufgang zur Akropolis befand, 
so kommen wir fast. unausweichlich zu dem Schluss, dass 
während der vielen Jahrhunderte Athenischen Wohlergehens 
die Grenzen der Agora oder wenigstens ihres besuchten Theils 
beträchtliche Veränderungen erlitten. Da die bedeutendsten 
heiligen Gebäude, wie Thukydides berichtet, zuerst auf der Süd- 


I) Pausan. Attic. 22, 4. S. oben S. 10%. Arrian. de exped. Alex. 3, 
16. S. unten S. 162 N. 2. In den Ekklesiazusen des Aristophanes (683) 
erklart Praxagora ihren Entschluss sich oben auf der Agora neben den 
Harmodios zu stellen, um etwas bekannt zu machen (Hera OTORO TAQ 
“Aguoðio sue mavrag). z 

In der Lysistrata (317) wendet sich der Chor alter Männer, die sich 
zu der Statue des Aristogeiton gestellt hatten, an die Siegesgöttin: 
Asonowe Ninn Evyysvod. 

2) Nach Euripides ( Hippolyt. 30 ) gründete Phädra den Tempel der 
Aphrodite neroav nag «thv Doiidëog, Vgl. Pausan. 22, 3. (S. oben 
Seite 193, 

3) "deal idëmgez êv To nso) Feðv Ildvönuov pnow ’Adnvnoı ninTi- 
var En dpıöovdeioen negl em doyalav dyoedv, dré tò vraa mdvre 
zën uov svvayssdeaı tò elen: èv talg ênninoiaig, &g &udAovv d'ogde, 
Harpocr. in Tovõņuog "Apoodirn. V. Suid, in ITávô. Agpo. 

4) Eine Inschrift in der Sammlung von George Finlay Esq. zu Athen 
ertheilt einer Person, deren Namen fehlt, unter andern Gunstbezeugun- 
gen die Erlaubniss, eine Bildsäule zu Pferd von sich in irgend einem 
Theile der Agora aufzurichten, ausgenommen neben Harmodios und 
Aristogeiton (xol slróva gie Eavrod galui Zo Immov èv yog, 
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seite der Akropolis aufgeführt waren 5) und die Stadt sich 
über die Niederungen im Süden und Westen dieser Anhöhe 
und um den Areiopagos herum auszubreiten begann, dehnte 
sich die Agora von ihrer frühesten Lage in dem Grunde 
zwischen der Akropolis und dem Areiopagos allmälig bis zu 
dem Grunde im Südwesten des letztern Hügels aus, so dass 
jener älteste politische Versammlungsort, die Pnyx, in einer 
gebietenden Lage auf der einen Seite des Grundes und mehrere 
andere Regierungsgebäude in oder nahe an ihr lagen, wie 
wir nachher sehen werden. Nach und nach breitete sich die 
Stadt um die Akropolis herum nach Norden aus und die 
Agora erweiterte sich in derselben Richtung, bis sie den 
Areiopagos umgab. Der um diesen liegende Kreis scheint 
jener xúxłog rjg ayogäg gewesen zu sein, welchen sowohl 
Euripides als Xenophon in einer Stelle des Hipparchikos er- 
wähnen, welche noch besonders ` angeführt werden wird. 6) 
Zuletzt, als der belebteste Theil der Stadt auf der Nordseite 
war, bildete sich im Laufe des letzten Jahrhunderts vor der 
christlichen Zeitrechnung mitten in diesem Quartier eine 
neue Agora, verschieden von der alten, an deren östliches 
Ende sie jedoch grenzte, wie sich aus der Poikile ergibt, die 
in der alten Agora war’) und zugleich sehr nahe westlich der 
neuen Agora lag.3) Der religiöse oder öffentlich genannte 
‘Grund für die Veränderung, durch welche sich zuletzt die 
Agora östlich von dem Propyläon des Augustus festsetzte, 
war vermuthlich die Entweihung der keramischen Agora 


brov dp Boúintar, zim nag “Aguoöıov mai "Agısroysicove). Dieselbe 
Stelle ist in dem Auszug aus dem  Volksbeschlusse zu Gunsten 
des Lykurgos gemeint, welcher demselben eine Bildsäule zu er- 
richten verordnete in irgend einem Theile der Agora, ausgenommen 
wo es durch das Gesetz verboten sei (xæl orjoaı oieof tòv uov Zei: 
wën zéng êv duogë mA el mov d vouog dmayogsvsı un lordva. Pse- 
phism. 3 ad fin. Vit. X. Orat. ). 

5) Thucyd. 2, 15. S. oben S. 129 N. 3. 

®) Eurip. Orest. 910. Xenoph. Hipparch. 3, 2. Kvx4og hatte indess 
in Beziehung auf die Agora noch eine andere Bedeutung; die xvxdor 
waren Plätze der Agora, so genannt Za zig xaraonevjg, wo Sklaven, 
Geschirre, Fische und andere Waaren zum Verkauf ausgestellt waren. 
Harpocrat. Hesych. Suid. in Kéier, J. Poll. 7, 11. 16, 18. Schol. 
Aristoph. Eq. 137. r 

7) ngosëkðete ovv t) ÖLavolg nal sig thv Zroàv tyw Taxi: dad: 
Tov yọ VU En nwlðv Zonen tà vrouvýuarta èv t) dyogd Ğvýnxeitæt. 
Aeschin. 3 $- 186. Ebenso wird die Statue des Solon, deren Standort 
Pausanias vor der Poikile angibt, von Demosthenes (adv. Aristog. 2 
$- 23) und Aelian (Var. hist. 8, 16) auf die Agora gesetzt. 

8) Pausan. Attic. 14, 15. S. oben S. 85. 


+ 
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durch das Gemetzel, welches bei der Eroberung Athens 
durch Sulla im Jahr 86 v. Chr. Statt fand. 

Nicht weit östlich von der Westgrenze der neuen Agora, 
die durch das Portal angezeigt wird, steht das Horologion, 
welches nicht lange nach der Zeit des Sulla von Andronikos 
aus Kyrrhos in der für ein solches Gebäude passendsten 
Lage, nämlich ungefähr in der Mitte der neuen Agora, er- 
richtet wurde. 1) 

| Die Lage der Instrumente für die Zeitbestimmung, 
welche in verschiedenen Perioden zum öffentlichen Gebrauche 
aufgestellt wurden, scheint mit dem allmäligen Vorrücken 
der Athenischen Agora im Einklang zu sein. Das früheste, 
das wir erwähnt finden, war ein zö4og oder HAorgsmıov , 
welches die Sonnenwende angab und demnach die Länge des 
Sonnenjahres bestimmte: es war an einer Mauer der Pnyx 
befestigt.?2) Vermuthlich war mit ihm eine Sonnenuhr ver- 
bunden, da diese Instrumente schon im sechsten Jahrhundert 
v. Chr. in Griechenland bekannt wurden. 3) Unter dem Ar- 
chon Apseudes (433/ v. Chr. ) machte Meton seine Entdeckung 


t) Diese Stadtuhr, wie wir sie nennen können, die sich jetzt noch 
mitten im Bazar oder im Mittelpunkte der Stadt befindet, zeigt, dass 
in 18 Jahrhunderten in topographischer Beziehung wenig Veränderun- 
gen mit Athen vorgingen, mit Ausnahme der allmäligen Verminderung 
der Aussenseiten; so dass die Lage des Mittelpunkts und des am meisten 
belebten Quartiers fortwährend dieselbe geblieben ist, wie zur Zeit 
des römischen Reichs, während der südliche und westliche Theil des 
Asty ganz verlassen worden sind. 

2) Deh Ivðoðógov MAoreomıov nv èv rf võv ovon Zelneie "ode 
to reiyeı to êv ep Ilvvai. Kallistratos bei d. Schol. zu Aristoph. Av. 
998. Suidas in Merwv. 

3) Diogen. Laert. 2, 1. Plin. H. N. 2, 76. sa 187. Euseb. Præp. 
Evang. 10, 14. Suid. in ’Ava&iuevdoos, “HAoreomıov. 

4) Diodor. 12, 36. 3 

5) IIEI. Xù ô ei sie ġvõgðv; TEQ. ”Oorig siw ey; Mirov ðv olösv 
‘Ells yò KoAwvög. Aristopha Av. 998. Kalhisroaros dë pyow év Ko- 
Jm sivu oërof čváðņuć e ġorookoyizóv. Schol. z. d. St. Suid. 
in Merov. 

Der Kolonos Agoräos scheint nichts weiter, als. ein Hügel an den 
Grenzen der Agora und Melite gewesen zu sein, welcher zu der Zeit, 
als der belebteste Theil der Agora in seiner Nähe war, durch seine 
augenfällige Lage zu dem Platze wurde, wo sich die Tagelöhner zu. 
versammeln pflegten, um sich dingen zu lassen. Daher wurde er von 
dem heiligen Kolonos jenseits der Akademie, von welchem der Demos 
KoAwvog seinen Namen hatte, durch den Beinamen dyogeiog oder uí- 
oog unterschieden. (S. unten Abschnitt V.) Da vorzüglich dieser 
Umstand die grosse Bedeutung des Kolonos Agoräos bestimmte, so hat 
Pausanias ihn nicht erwähnt. Später wurde das Anakeion, welches 
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des ueyag Eviavrög oder 19 jährigen Cyklus bekannt‘) und 
stellte im folgenden Jahr ein verbessertes Instrument für die 
Zeitmessung auf dem Kolonos Agoräos auf,5) | welcher nahe 
am Hephästeion 6) und vermuthlich nicht weit von der Woh- 
nung des Meton selbst war, die sich in der Nähe der Poi- 
kile befand.) Bei diesem Instrument wurde Wasser ange- 
wendet, Al und es zeigte sowohl durch Wasser als vermittelst 
der Sonne die Tagesstunden an. Zuletzt wurde mitten auf 
der Eretrischen oder Römischen Agora der noch vorhandene 
Thurm aufgeführt, der zu allen Stunden und bei jeder Be- 
schaffenheit der Athmosphäre als Anemoskop und Chrono- 
meter diente. 

Obgleich es sehr schwer sein würde, die genauen Gren- 
zen und die Ausdehnung des Kerameikos nachzuweisen, so 
kann doch seine Lage im Allgemeinen nicht zweifelkaft sein; 
denn da es Einen Demos gab oi Kegausig,?) der in zwei 
roxo: oder ywei«, | den äussern und innern Kerameikos, 
getheilt war, 10 so folgt aus dem, was bereits über den 
äussern Kerameikos bemerkt worden ist, dass der innere 


ebenfalls hoch gelegen war, zum gleichen Zwecke benutzt. "Avansiov* 
Jworovgwv isgóv, od võv oi moðopogoðvres Zoiio &oracıv. Bekker. 
Anecd. Gr. 1. p. 212. 


6) Harpokrat. in KoAmvelras. 
7) Aelian. Var. Hist. 13, 12. 


£) "Orı Ze Kolmva sët tiv nursonsvdonro, gemein d Bovvıyog Mo- 
vorgönn" Tig ð goriv d ust roërg radrng poovrıav; ien d Asv- 
Hovosvg, O Tag norivag &yov. Suid. in Micron, 

Indem Suidas diesen Artikel aus dem Scholiasten (in Av. 998) ent- 
lehnte, hat er auf den verworrenen Text des letztern einiges Licht ge- 
worfen. Aus der Vergleichung ergibt sich, dass Kallistratos behauptet 
hatte, Meton habe ein Instrument auf dem Kolonos Agoräos errichtet. 
Dies hatte Philochoros geläugnet, aber der Scholiast beweist es aus 
Phrynichos, der die Scene seines Monotropos oder Einsiedlers auf den 
Kolonos Agoräos verlegt und auf das Instrument des Meton angespielt 
hatte. Auch zeigt es sich, dass Euphorion, weil er diesen Kolonos 
mit dem Demos bei der Akademie verwechselte, angegeben hatte, Me- 
ton sel aus dem Demos Kolonos, was ebenfalls durch Phrynichos wi- 
derlegt wird, Als Zeitgenosse des Meton war Phrynichos in dieser 
Sache der beste Gewährsmann. 

9, Das Zeugniss der Inschriften über den Demos Ksoausig stimmt 
mit dem des Harpokration und anderer Schriftsteller, sowie mit den 
Worten des Aristophanes überein: oi Kegauijs év ralcı nüknıg Ran. 
4125. S unten S. 164 N. 3. ; 

u) Abo 48 Kegausmoi Adnvnow, d Aën frënn tis nöheng, € ðè Eo, 
wie nul voie êy ol tehevtýouvrag Fantov Önuoole. Schol, in Ari- 
stoph. Eq. 769. ðýo ronoı "Adnvnow Suid. in Ksgausındg. siol ôè Övo 
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Kerameikos das nordwestliche ywolov oder Quartier des 
Asty war. Mitten durch dieses Quartier lief eine durch 
Säulenhallen begrenzte weite Strasse (ðgóuog, il Corso). Sie 
führte von dem Keramischen Thore 1) in der nordwestlichen 
Mauer des Asty, die hier den äussern von dem innern 
Kerameikos trennte, auf die Akropolis. Die Strasse scheint 
ihren Namen Kerameikos bis unmittelbar zu dem Aufgang 
zu den Propyläen behalten zu haben; denn Arrian gibt an, 
dass sich dieselben Statuen des Harmodios und Aristogeiton, 
welche Apollodoros auf die alte Agora setzt,2) im Kera- 
.meikos befanden, | und von der Statue des Lykurgos, die 
nach Pausanias nicht weit von derselben Stelle entfernt sein 
konnte,3) zeigt der Verfasser der Lebensbeschreibungen der 
zehn Redner, dass sie sowohl auf der Agora, als im Kera- 
meikos war. 4) 

Als es nach dem Aufkommen der neuen ‘Agora für die 
gewöhnliche Rede bequem wurde, die Agora der frühern 
Zeit mit einem verschiedenen Ausdruck zu bezeichnen, wurde 
natürlich Kerameikos, der Name der Gegend, in welcher 
früher die Agora zum grössten Theile gelegen hatte, in die- 
ser Absicht gebraucht, und in diesem Sinne scheint man 
den Namen oft auf Plätze angewendet zu haben, die nie- 
mals in dem Demos Kerameis gewesen waren. 

Dıryron. Die älteste Angabe über ein Thor zu 
Athen Namens Dipylon findet sich bei Livius, wo er 
das Treffen zwischen Philippos, des Demetrios Sohn, und 
den Athenern beschreibt, das im Jahr 200 vor Christo vor 
diesem Thore statt fand. Das Dipylon war dem Geschicht- 


Kegausınol' d uèv Zëe reiyovg, d äi &vrög. Hesych. in Kee, Vgl. die 
auf S, 144 in der Note angeführten Stellen. 

1) "doyerau. uèv sóðòs n nien (egenen sc.) — vırmdeice ÔÈ? 
Zagiäen .... rd uécov Tod Zoduog nouiterei, Ze sdëännde te nal Aslog 
naraßeivov &vmdev (ex acropoli) ein rag Enaregwiev wird magats- 
tauvas goë, Ep’ ein dyogatovow ’Admvaloi re nal oi -Aoımoi. Himer. 
Sophist. Orat. 3 p. 446. Wernsdorf. Vgl. mit dieser Stelle als Beweise 
dafür, dass die Buden und Waarenvorräthe der Athener sowohl in 
Athen als im Peiräeus sich in den Stoae befanden, Aristoph. Acharn. 
547. Eccles. 14. 684 und die Scholien. 

"1 S. oben S. 216 N. 2. “Aowodiov xat ’Agısroysitovog yakua eino- 
veg — vv nsvrær "däer uerg Ev Keoausınd — yý Avıusv Ze mol aere: 
ag Aëigen Tod Mnrewov. Arrian. de Exped. Alexand. 3, 16. Es 
ist fast überflüssig zu bemerken, dass mö4ıg hier die Akropolis be- 
deutet. Thucyd. 2, 15. S. oben S. 129 N. 3. Daher hatte der Zeus 
der Akropolis den Beinamen IIoAısig und Athene ITolıcs. In der In- 
schrift des Erechtheion, welche Anhang XVII. nachzusehn ist, heisst 


dieses Gebäude d veds d êv séier èv d tò deyaiov &yalkıe. Siehe auch 


223. 221. Dipylon. 163 


schreiber zufolge, welcher aus Polybios schöpfte, grösser 
und weiter als die übrigen Thore Athens, | und auf bei- 
den Seilen waren die Zugänge zu demselben verhältniss- 
mässig breit. Die Strasse innerhalb des Thores führte 
gerade auf die Agora,5) und die Strasse ausserhalb war 
die besuchteste in Attika, da sie nicht nur nach dem Pe- 
loponnes, sondern auch nach den westlichen Theilen von 
Attika und Böotien führte. Der Name Dipylon scheint zu 
zeigen, dass es wie das Thor von Megalopolis zu Messene 
einen doppelten Eingang mit dazwischen gelegenem Hof- 
raum hatte. Da es das Thor war, durch welches die 
Mysten von der Agora auf dem heiligen Wege nach Eleusis 
zogen,‘) und die genaue Richtung dieses Weges nicht nur 
durch den Hohlweg von Dafni, durch welchen er ging, 
sondern auch durch die Trümmer mehrerer an demselben 
befindlichen Denkmäler hinlänglich bestimmt ist, so muss die 
Lage des Dipylon sehr nahe mit dem Punkt in der alten 
Mauer des Asty oder des untern Athens zusammengetroffen 
sein, wo die Hauptstrasse des innern Kerameikos, oder eine 
vom Mittelpunkt der Stadt nach dem Pass von Dafni ge- 
zogene Linie die Linie der alten Mauern durchschneidet , 
welche stellenweise sich sicher genug nachweisen lassen , um 
keinem Zweifel über ihre allgemeine Richtung auf dieser 
Seite der Stadt Raum zu geben. 

Der ursprüngliche Name des Dipylon, ehe es auf die 
Weise gebaut wurde, von welcher es die neue Benennung 
erhielt, war Thriasisches Thor ( Ogıcowı ziel, | so genannt, 
weil es nach Thria, einem Demos in der Nähe von Eleusis 


Aeschyl. Eumen. 684. Eupolis bei dem Schol. Soph. Oed. Col. 1600. 
Aristoph. Lysistr. 759. 911. Steph. Byzant. in ’49yveı. Damit ist nicht 
gesagt, dass mog nicht auch oft, selbst von Thukydides, in weiterm 
Sinne, wie das Wort city in London, gebraucht worden sei, 

3) Pausan. Attic. 8, 3. S. oben S. 81. 

2 "Avdasıraı ZS erof yaln shròv Zu Keoausınd nord yýpioux El 
"Avaßıngdrovg &gyovrog. Vit. X. Orat. in Lycurg. dedöydaL To dnum 
reueg wv Avzodgyov Avuogpgovog Bovrdönv osts Evera nal Zeng. 
cúvng Hal Orhan airod eén Öjuov yakurv sinova Zu dyogd. Psephism. 
3 ad fin. Vit. X. Orat. 

5) Liv. 31, 24. S. oben S. 144 N. 1. 

_ 6) Teod 000g Zeen, Ñv oi Gäert mogsvovraı dm &orsog Ze Elev- 
civa. Harpokrat. in Tsọœ däie, Ai dyogäg* did rò tods uvorag Perya- 
fun, tovréotiv Gë, tòv Tangov ër ayogav faðigovræg. Diodorus Tars. 
ap. Hesych. in Jıay0gas. ... sis "Elzusiva öðsvovoiw dmö roð Kega- 
uELXOÙ mEonéunovrsg rv Aióvvsov. Schol. in Aristoph. Ran. 402. 
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führte, 1) Es hiess auch das Keramische Thor (Keoausimat 
zéien), da es die Verbindung des innern und äussern Ke- 
rameikos bildete; und es würde schwer sein zu glauben, 
dass das heilige Thor (ege) zeien 17 ein anderes gewesen 
sei, als das, welches den heiligen Weg schloss. Zmuidöss 
muAcı aber, wie dieses Thor ebenfalls genannt wurde, war 
nur eine satirische Benennung, welche daher rührte, dass 
es der Versammlungsort einer gewissen Klasse von Frauen war.3) 

PEIRAEISCHES THOR. | Schwieriger ist es, die Lage des 
Peiräischen Thores genau zu bestimmen. Wir haben Grund 
zu glauben, dass auch dieser Name, wie der des Dipylon , 
in früherer Zeit zu Athen nicht im gewöhnlichen Gebrauch 
war. Es wird nur von Plutarch erwähnt, der sagt: das Thor 
am Heroon des Chalkodon, jetzt das Peiräische genannt; auf 
gleiche Weise erwähnt er das Thriasische Thor, jetzt Dipy- 
lon genannt. Da wir annehmen müssen, dass das Pei- 
räische Thor seinen Namen daher hatte, weil man vom Pei- 
räeus gewöhnlich durch dieses Thor in das Asty oder die 
Unterstadt von Athen eintrat, so dürfen wir schliessen, dass 
es ungefähr in einer Linie von der Spitze des Peiräischen 
Hafens zum Mittelpunkt des Stadt stand; und ferner da die 
Agora zur Zeit des Plutarch eben da war, wo der neuere 
Bazár, dass der Durchschnitt der jetzigen Strasse durch die 
Linie der alten Mauern nahe zu die Lage des Peiräischen 
Thores angibt. Dieser Durchschnitt trifft beinahe auf die 
Oeffnung zwischen dem Hügel der Pnyx und einer andern 
nördlich davon gelegenen Anhöhe, deren Südostseite nur 
durch eine Niederung von der Nordwestseite des Areiopagos 
getrennt ist. Die Ueberreste der Stadtmauern lassen sich noch 
jetzt längs dem Kamm des Pnyxhügels nachweisen, von wo 
sie die erwähnte Oeffnung oder Niederung in nördlicher 
Richtung gegen das Dipylon hin kreuzten. In der Niederung 


1) rapnvaı A8 "Avdeuongırov nag& ts Googiog mins, ei võv di- 
zvAov ovouasovreı, Plutarch. Pericl. 30. iodcı Ò Za ’Elevoiva Zë "Aën. 
vov nv ’Adımvaioı nahoücıw 0009 “Isodv, "Avudsuongirov nenoinrer uvi. 
Pausan. Attic. 36, 3. ’Iowiog Zu ro noög Kalvððvæ „ro te BaAaweiov 
Tò nag ’Avdsuongirov dvögıdvre“ rovreotı moög rais Odıwslauug möAnıs. 
Harpokrat. in ’Ay®suongıros. 

2) Plutarch. Sull. S. unten S. 167 N. 6. 

5) š x ol Kegaung 

Ev voie éiere malovo erof 

Taorega, mAsvgdg, Auyovag, nvyýv : „Aristoph. Ran. 1125. 
"Amıdı, pno, mode Tov vavninoov “Eguoruov n ré Emil zën rolgav 
Yeyoauusva Zu ro Kegausınd avayvodı, onov narssrmnkltsvrer dubv zé 


226. 227. Peiräisches Thor. 165 


zwischen | dem Pnyxhügel und der nördlich davon gelegenen 
Anhöhe war allem Anschein nach ein Thor; hierher können 
wir demnach wenigstens muthmasslich das Peiräische Thor 
setzen. Obgleich es auch nördlich von der erwähnten An- 
höhe gewesen sein kann, da klar ist, dass nach einem Wege 
von vier bis fünf (engl.) Meilen ein Raum. von ein Paar 
hundert Ellen von keinem Belang war, wenn die Beschaffen- 
heit des Bodens so entweder einen leichtern Zugang zu dem 
Thore, oder für dieses selbst eine vorzüglichere Lage mög- 
lich machte. 

Nicht weniger begründet ist die Vermuthung, dass das 
Thor, bei welchem Pausanias, ohne es zu nennen, seine 
Beschreibung der Stadt anfängt, das Peiräische Thor sei; 
denn er beschreibt vorher einige Merkwürdigkeiten an der 
Strasse aus dem Peiräeus; und diese Vermuthung wird durch 
die folgende Erzählung bestätigt, welche zeigt, dass zwischen 
dem Thor, durch das er in die Stadt eintritt, und dem Ke- 
rameikos ein wiewohl nicht grosser Zwischenraum lag. Denn 
unter diesen Umständen stimmt ein Thor auf der einen oder 
andern Seite der Anhöhe nördlich von.der Pnyx zu seiner 
Erzählung, vorausgesetzt, dass die von ihm bei seinem Ein- 
tritt in den Kerameikos beschriebene Stoa sich in dem doöwos 
oder der Hauptstrasse desselben befand. 

Da indess über den Anfangspunkt der Beschreibung des 
Pausanias sich verschiedene Meinungen gebildet haben und 
wahrscheinlich bilden werden, so will ich versuchen, die 
Schwierigkeiten zu zeigen, die mit der Annahme irgend ei- 
nes andern Punktes als des eben erwähnten verbunden sind. 
Es kann angeführt werden: erstlich, dass Pausanias seinen 
Leser durch irgend ein anderes Thor nach Athen hineinge- 
führt haben könne, z. B. durch das Dipylon, als das grösste. 
und ansehnlichste von allen Thoren Athens, welches, | da 


ovönerze. “nn. Eyð Òè éusuvýunv Bei werd roigov euée es narays- 
yop D Tovvoug v Kegausınd Eneupa obv ’Anlda noraoneıpoueomv" d Ò 
Glo EV ovðèv shos, Toüro A5 uóvov Emiysyoauuzvov siotéton èni tà 
Òs 7908 TO Aımdim- Murr gisi Eguorıuov, nal mngòv «vig 
Gaata" vednimgog “Eouozınog gedet iesen, Lucian. in dial. 
meretr. 4, 2. Kal cù xgsdyoa tõv opyınzdwv Enolunv Es Kegawsındv. 
Aristoph. Equit. 769. wo der Schol. dúo òè oi Kegansmoi ’Adnvnow, 
d pi Evdov moAeng, ò òè Zen, Eve nal zodg dv mohéuo etc... . êv 
ÒE tö Zeie o0grfzog oi mogveı. Suidas in Ksgousmoi: Kegausmol 
Zo Tóno, ’AHnmoıw‘ êv Ò? a Erion zisriinaoıw ai rógva Hesych. in 
Kegauzındg. Ammdcı möhug ».... ei ð ràg Kegapsındg éier ` mgs 
"op ÜTS og bordvaı vis mogves. Hesych. in Anuıdar. 
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es den äussern von dem innern Kerameikos trennte und 
darum bisweilen das Keramische Thor hiess, nothwendig ge- 
rade auf die Keramische Agora führte; oder zweitens, dass 
das Peiräische Thor nicht die von mir angenommene Lage 
gehabt, sondern an dem obern Ende des Raums zwischen 
den langen Mauern gewesen sei. Denn hier, gerade in der 
Richtung derselben oder vielmehr einer in der Mitte liegen- 
den Strasse, findet sich zwischen den Hügeln Pnyx und Mu- 
seion eine ansehnliche Oefinung, und in ihr Spuren eines 
Thores, das eine alte Strasse endigte, deren Spuren sich 
noch in den Wagengeleisen im Felsen nachweisen lassen. 

Allein Dipylon kann nicht das Thor gewesen sein, durch 
welches Pausanias seinen Leser nach Athen einführt, nicht 
weil seine Lage am Westende der Stadt, in der Richtung 
des heiligen Weges, von der geraden Linie zwischen dem 
Peiräeus und dem Mittelpunkt Athens zu entfernt war; denn 
da es ohne Zweifel Strassen gab, die von dem Hafen nach 
allen Thoren auf dieser Seite der Stadt führten, so liess 
sich der Reisende in der Wahl des Thores, durch welches 
er in die Stadt eintreten wollte, gewöhnlich durch seine 
weiteren Absichten bestimmen ; und wir dürfen uns daher 
nicht wundern, wenn Lucian einige Personen in seinen 
Dialogen vom Peiräeus her durch das Dipylon in Athen ein- 
treten lässt, 1) da es das grösste und besuchteste der Athe- 
nischen Thore war und durch die Hauptstrasse des Kera- 
meikos nach der Agora führte; ?) noch weniger. dass Attalus 
bei seinem feierlichen Empfang zu Athen durch dieses Thor 
einzog;3) — 

Aber Dipylon kann nicht das Thor gewesen sein, durch 
welches | Pausanias in Athen eintrat: 1) weil es vom äussern 
zu dem innern Kerameikos führte, dessen Hauptstrasse bei 
dem Dipylon anfing , während zwischen dem Kerameikos und 
dem Thor, bei welchem Pausanias seine Beschreiburg anfängt, 
ein Zwischenraum war. 4) 2) Weil Pausanias aussen an diesem 
Thor ein Denkmal angibt, auf dem ein Krieger neben sei- 
nem Pferde stehend dargestellt war, ein Werk des Praxite- 


=—_ 


1) Lucian. Navig. 17. 

2) Liv. 31, 24. 

3) Polyb. 16, 25. 

4 Attic. 2, 4. S. oben S; 74 — 77. 

5) Pausan: Attic. 2, 3. 36, 2. Plut. Pericl. 30. Harpokr. in ’Avd: Euongırog. 
6) °O (Súhlas) 8° où narspoovnoev, dii Zaclëdn vurtög nal Deusa- 
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les, mit der Bemerkung, dass er nicht wisse, wen die Figur 
vorstelle , während aussen an dem Dipylon das Grabmal des 
Anthemokritos stand, wie wir sowohl durch andere Zeug- 
nisse als das des Pausanias selbst erfahren,5) der dieses 
Grabmal in die Nähe des Thores setzt, durch welches er 
am Ende seiner Beschreibung von Athen seinen Leser aus 
der Stadt hinaus auf dem heiligen Wege nach Eleusis führt, 
und dadurch beweist, dass dieses Thor das Dipylon war. 
Eben so wenig lässt sich, wenn man folgende Zeugnisse 
erwägt, denken, dass das Thor in der Oeffnung zwischen 
den Anhöhen Museion und Pnyx das Peiräische Thor ge 
wesen sei. Plutarch berichtet auf das eigene Zeugniss des 
Sulla hin, „Sulla habe sich auf die Nachricht, dass die Stärke 
des Heptachalkon die Athener verleitete, die Mauern in die- 
sem Quartier weniger sorgfältig als in den andern zu be- 
wachen, nach Untersuchung des Platzes entschlossen, einen 
Sturm auf diesen Theil der Ringmauer zu unternehmen. 
Nachdem er in Folge dessen zwischen dem heiligen und dem 
Peiräischen Thor eine Bresche gemacht, zog er mitten in 
der Nacht in die Stadt ein, worauf das Gemetzel in und 
um die |] Agora so gross war, dass der ganze Kerameikos 
innerhalb des Dipylon voll Blut war, welches nach vielen 
Berichten sogar durch dieses Thor in die Vorstadt strömte. 6)“ 
Angenommen, das heilige Thor , welches kein anderer Schrift- 
steller erwähnt, sei das Dipylon, so lässt sich nicht denken, 
dass Plutarch gesagt haben würde, die Bresche sei zwischen 
dem heiligen und Peiräischen Thore gemacht worden, wenn 
das Peiräische zwischen der Pnyx und dem Museion gewe- 
sen wäre. Dieser Punkt ist mehr als dreitausend Fuss in 
gerader Richtung von dem Dipylon entfernt -und zwei Thore 
waren dazwischen, während die Worte des Plutarch ver- 
langen, wenn nicht, dass das Heilige und Peiräische Thor 
auf einander folgten, doch wenigstens dass sie einander weit 
näher sein mussten, als die oben erwähnte Entfernung be- 
trägt. Wenn auf der andern Seite das heilige Thor vom 
Dipylon verschieden war, wofür die Anwendung der beiden 


usvog äi TOmov diucıuov, eiyero roð Eoyov. — atòs 28 zo përebt ` 
zig (agoe zéie nal ths Teos naruondıpag nal ovvouakúóvag megl 
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Namen in der nämlichen Stelle des Plutarch einigermassen 
als Beweis gellen kann, so sind wir — bei derselben Vor- 
ausselzung, dass das Peiräische Thor in der Oeffnung zwi- 
schen Museion und Pnyx gewesen sei — genöthigt anzu- 
nehmen, dass das heilige Thor nicht weit nördlich oder süd- 
lich von dieser Oeffnung war, und folglich dass die Bresche 
entweder an dem Hügel der Pnyx oder an dem des Museion 
gemacht wurde: beides aber ist mit der Thatsache, | dass 
die Bresche nahe am Heptachalkon gemacht wurde, unver- 
einbar. Auch würde eine Bresche am Museion oder der 
Pnyx nicht so geradezu in die Agora geführt haben, wie es 
mit der des Sulla offenbar der Fall war; das südwestliche 
Quartier der Stadt und der Höhenzug des Areiopagos und 
der Akropolis wäre zwischen der Bresche und der Agora 
gewesen. Denn dass diese letztere zur Zeit Sullas nördlich 
vom Areiopagos lag, wird nicht nur durch die bereits ange- 
führten Gründe bewiesen, sondern auch durch die von Plu- 
tarch mitgetheilte Sage, dass das Blut durch das Dipylon in 
den äussern. Kerameikos geflossen sei. So etwas konnte 
nicht vorfallen oder gedacht werden, wenn die Agora süd- 
lich oder westlich von der Akropolis gewesen wäre, da die 
Beschaffenheit des Bodens es unmöglich macht. Eben dieser 
Höhenzug ist noch mehr der Annahme entgegen, dass das 
Thor zwischen Museion und Pnyx das gewesen sei, bei wel- 
chem Pausanias seine Beschreibung von Athen anfängt, da 
er ausdrücklich angibt, dass eine einzige Säulenhalle von 
diesem Thor in den Kerameikos führte. Denn daraus ergibt 
sich, dass der Zwischenraum nicht gross und nicht durch eine 
so bedeutende Anhöhe unterbrochen sein konnte wie die ist, 
welche Akropolis und Areiopagos verbindet. 

Es ist eine nicht ungewöhnliche Meinung, dass die aus- 
gezeichnete Lage des Thores zwischen -Museion und Pnyx, 
in der geraden Linie vom Mittelpunkt der Peiräischen Halb- 
-insel zur. Akropolis, dafür beweise, dass es das Peiräische 
Thor gewesen. sei. Aber wir müssen bedenken, dass diese 
Bedeutung | der Lage nur so lange dauerte, als die langen 
Mauern standen. Damals war es allerdings der Eingang in 
die Stadt aus den Räumen zwischen den langen Mauern 
‚und der Endpunkt einer grossen Strasse, die in gerader Li- 
nie von der Hafenstadt nach der Akropolis führte, welche 
Linie bequem von Strassen aus jedem der Häfen von Pha- 
leron, Munychia und Peiräeus berührt werden konnte. Aber 
als die langen Mauern verfallen waren und vernachlässigt 
wurden, was wohl mit der Zerstörung der Hafenbefestigungen 
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durch Sulla begann, wurde vermuthlich die Strasse zwischen 
den langen Mauern aufgegeben und der Boden bebaut, wie 
es jetzt geschieht. Obgleich ohne Zweifel in der Oeffnung 
zwischen Museion und Pnyx immer ein Eingang in die süd- 
lichen Theile der Stadt war, so lag er doch wahrscheinlich 
nicht auf dem gewöhnlichen Wege, der aus den Häfen Pei- 
räeus, Zea und Kantharos, wo damals der Seehandel haupt- 
sächlich getrieben wurde, nach den belebten Theilen der 
Stadt führte. Von da ging die bequemste Strasse auf die 
Agora über einen festern und der Versumpfung weniger aus- 
gesetzten Theil der Ebene, als wo die langen Mauern ge- 
standen hatten. Kurz, als die langen Mauern aufgegeben 
waren, wurden wahrscheinlich die Hauptwege zu der Stadt 
von den Häfen so, wie sie Pausanias fand und wie sie seither 
immer geblieben sind. Pausanias beschreibt zwei Strassen, 
eine von Phaleron, die andere vom Peiräeus, deren jede in 
ein Thor auf der entsprechenden Seite der Stadt endete, und 
führt die langen Mauern bei der Peiräischen Strasse an, 
nachdem er die Strasse von Phaleron ohne irgend eine Er- 
wähnung derselben beschrieben hat. Dadurch zeigt er, dass 
sie näher an der Peiräischen als an der Phalerischen Strasse 
waren, was genau mit dem gegenwärtigen Zustand der Dinge 
übereinstimmt, | ausgenommen, dass die neue Strasse aus 
dem Peiräeus wegen des festen Pflasters, welches die Fun- 
damente der nördlichen langen Mauer selbst boten, ein 
wenig nach der rechten Seite abgewichen ist. So rechtfer- 
tigt sich unsere Vermuthung, dass die gewöhnlichen Wege 
von den Häfen zu der Stadt in Folge der Zerstörung der 
langen Mauern die Richtung annahmen, welche Pausanias 
angibt und die von seiner Zeit bis auf heute sich erhalten 
hat. Was die Geleise in den Felsen an der Strasse betrifft, 
die sich an den Weg zwischen den langen Mauern anschloss, 
so war dort Verkehr genug, besonders während der Zeiten, 
wo die langen Mauern standen, um diese Spuren zu erklä- 
ren, welche weder tiefer noch zahlreicher sind als die, welche 
auf viel weniger besuchten Strassen. in mehreren Theilen 
von Griechenland übrig sind. 

Ein fernerer Beweis gegen die Annahme, dass das Pei- 
räische Thor das zwischen Pnyx und Museion gewesen sei, 
lässt sich aus der Stelle im Leben des Theseus entnehmen, 
wo Plutarch diesen Namen gebraucht. Ein Athenischer Al- 
terthumsforscher, Kleidemos, gab an, dass die Amazonen, 
als sie gegen die Stadt des Theseus, die spätere Akropolis 
von Athen, heranzogen, in einer Linie aufgestellt waren , 
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die rechts an die Pnyx und links an das Amazoneion *) 
reichte. Letzteres Denkmal aber war offenbar nördlich vom 
Areiopagos, da Aeschylos, der die Amazonen auf den Areio- 
pagos setzt, 1) zeigt, dass diese Anhöhe der Mittelpunkt ih- 
rer Stellung war. Die Athener griffen den rechten Flügel 
des Feindes vom Museion aus an; und die Grabmäler der 
Gefallenen waren noch zur | Zeit des Plutarch in der Strasse 
vorhanden, die zu dem Thor bei dem Heroon des Chalko- 
don, welches damals das Peiräische hiess, führte.2) Die 
Athener wurden von dem Feind geschlagen und zogen sich 
bis zu den Eumeniden (auf der Nordostseite des Areio- 
pagos 3) zurück ; aber da sie hier vom Palladion, Ardettos 
und Lykeion,“ d. i. von Nordosten her Verstärkung er- 
hielten, so erlitt nun der rechte Flügel der Amazonen eine 
Niederlage und diese waren gezwungen, sich in ihr Lager 
zurückzuziehn. Es scheint demnach klar, dass das Peiräische 
Thor vom Museion aus jenseits der Pnyx war, da die Athe- 
ner bei diesem Anlass die Angreifenden und Sieger waren. 
Bei ihrem dann folgenden Rückzug wurden sie beinahe bis 
zu den Mauern ihrer Festung getrieben; aber als sich die 
Verstärkungen, die von der Nordseite dieser Anhöhe heran- 
kamen, mit ihnen vereinigt hatten, ergriffen sie wieder die 
Offensive, überwältigten noch einmal den rechten Flügel 
der Amazonen5) und nöthigten das ganze Heer derselben, 
sich in ihr Lager zurückzuziehn, welches sich, wie wir an- 
nehmen dürfen, ausserhalb der Grenzen des Asty in irgend 
einem Theil der Ebene befand. 


*) [Da der Mythus von den Amazonen in engem Zusammenhange 
stand mit dem von den Thaten des Theseus, so war vermuthlich das 
Amazoneion nicht weit vom Theseion. ] 

1) Eumen. 682. 

2) megi ein nAureiev thv YEoovcav mi rag mÜlag zepé tò Kakro- 
dovrog hoov, Ze vöv ITsıpwinag dvoučtovoiw, Plut. Thes. 27. 

3) Pausan. Att. 28, 6. S. oben S. 120. 

4) Das Lykeion war, wie wir sehn werden, ausserhalb des diocha- 
rischen oder östlichen Thores. Ardetios war in der Nähe des Pana- 
thenaischen Stadium. Harpokr. in ”Agönzros. 

5) Reiske (Plutarch. Opp. 1 p. 789) und Andere haben angenommen, 
dass das zweite ös£ı0v bei Plutarch ein Fehler sei für edovvuov, d. hb., 
dass die Athener, nachdem sie die Verstärkung erhalten, den linken 
Flügel der Amazonen angegriffen, gegen den sie ihr Rückzug gebracht 
hatte. Aber die Aenderung ist nicht nothwendig und für die topogra- 
phische Frage von keiner grossen Bedeutung. 

6) Chalkodon war der Vater einer Gemalin des Aegeus. Athen. 13 
p. 556. F. Schol. Eurip. Med. 671. 

7) Pausanias (Alt. 2, 3) sagt, er wisse nicht, wen die Statue des 
Kriegers’ darstelle; aber da die Athener ohne Zweifel einen Namen für 
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| Das Heroon des Chalkodon am Peiräischen Thore a 
scheint mit dem Grabdenkmal an dem Thore, durch welches 
Pausanias in Athen eintritt, übereinzustimmen, von dem er 
sagt, dass es die Gestalten eines Pferdes und Mannes zeige 
von Praxiteles.’) Wenn wir nach zahlreichen Denkmälern 
späterer Zeiten mit der Aufschrift "Hoog, welche ähnliche 
Darstellungen im Relief zeigen, schliessen dürfen, so waren 
diess gewöhnliche Zierden heroischer Denkmäler. Dieses 
offenbare Zusammentreffen begünstigt daher die Meinung , 
dass Pausanias seine Beschreibung der Stadt bei dem Pei- 
räischen Thor anfange. 

Plato und Xenophon berechtigen zu der Annahme, dass 
selbst während des Bestehens der langen’ Mauern die ge- 
wöhnliche Strasse aus dem Peiräeus in die Stadt im Norden 
der Mauern sich hinzog. Bei jenem geht Jemand vom Peiräeus 
nach Athen ausserhalb an der nördlichen Mauer hinauf ;3) 
Xenophon gibt an, dass eine Fahrstrasse nach dem Peiräeus 
führte, | auf welcher die Truppen der Dreissig marschirten,?) 
als sie aus der Stadt gegen Thrasybulos in den Peiräeus 
zogen. *) 

Viele Betrachtungen führen demnach zu der Ansicht, so- 
wohl dass Pausanias seine Beschreibung von Athen bei dem 
Peiräischen Thore begonnen, als dass dieses Thor sich in 
der Stadtmauer zwischen der Pnyx und dem Dipylon befun- 
den habe. Mehrere Gründe aber lassen sich anführen, es 
nicht in den Pass im Norden des Pnyxhügels zu setzen , son- 
dern jenseits der Anhöhe, die sich im Norden dieses Passes 


sie hatten, so gibt er diese Unwissenheit nur vor, entweder weil er 
nicht mit den Exegeten über diesen Punkt übereinstimmte, oder weil 
irgend ein neuerer Name auf die Statue gesetzt worden war. 

8) Asövrıog 6 "Aylalwvog dun Zu TTsıgaıög mò cé Pogsıov Teigog 
&urög. De Republ. 4 p. 439. E. Wahrscheinlich war an der Aussen- 
seite der nördlichen Mauer, wie überall in den Vorstädten Athens, eine 
Reihe von Grabmälern. Pausanias erwähnt die des Menander und Eu- 
ripides auf dem Wege vom Peiräeus nach Athen (Attic. 2, 2. S. oben 
S. 74); das des Wahrsagers des Thrasybulos scheint an derselben Strasse 
bei der Furt des Kephissos gewesen zu sein (Xenoph. Hellen. 2. 4, 
19); und die Inschrift am Grabdenkmal -des Euphorion, welche das- 
selbe an die TTsıoaix& 6rEln setzt, lässt wenig Zweifel dass es eine 
ähnliche Lage hatte. Anthol. Pal. 7, 406. 

9) éyógovv ser tim Ze ròv Ierai duadırdv dvaptoovoav. Xenoph. 
Hellen. 2. 4, 10. 

*) [Als fernerer Beweis, dass die gewöhnliche Strasse aus dem 
Peiräeus sich im Norden der nördlichen langen Mauer hinzog, kann 
dienen, dass Demosthenes (53 $. 17) an der Strasse von Athen nach 
dem Peiräeus Steinbrüche erwähnt, welche nicht zwischen den langen 
Mauern gewesen sein können und wirklich jetzt noch nördlich von der 
nördlichen Mauer zu sehn sind. 
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befindet: 1) Der Uebergang über den Bergrücken ist hier 
weniger steil, als in der Oeffnung bei der Pnyx. 2) Bei 
dieser Voraussetzung ist, wenn das Heilige Thor mit dem 
Dipylon identisch war, die von Sulla in einer Nacht nieder- 
gerissene Mauer von geringerer Länge. 3) Hier führt der 
Weg des Pausanias mehr in die Mitte des innern Keramei- 
kos, während er bei der andern Lage in das südöstliche 
Ende desselben geführt hätte. 4) Das Pompeion hatte so 
eine sehr zweckmässige Lage, 1) nahe an der grossen Strasse 
des Kerameikos, durch welche sich der Zug der Pana- 
thenäen bald nach seinem Eintritt in die Stadt durch das 


Dipylon zu bewegen pflegte. 


1) Paus. Att. 2, 4. S. oben S. 75. 


Vierter Abfhnitt. 


Weg des Pausanias durch die Stadt, erster Theil: 
: von der Stoa Basileios zur Enneakrunos. 


Die Lage des Thores, bei welchem Pausanias seine Be- 
schreibung von Athen anfängt, ist ein wesentlicher Punkt 
für das Verständniss derselben, da der Verfasser uns über- 
lassen hat, die Reihenfolge seiner Erzählung aus den von 
ihm erwähnten Plätzen herauszufinden, in der Voraussetzung, 
dass seine Leser mit der Lage dieser Plätze gegen einander 
nicht unbekannt sein könnten. Bei dem Versuche, ihm zu 
folgen, ist es wesentlich, diesen Umstand nicht aus dem Auge 
zu verlieren und nicht zu vergessen, dass er den örtlichen 
Zusammenhang der geschichtlichen und mythologischen Be- 
merkungen, die sein Hauptzweck waren, gewöhnlich äusserst 
kurz angibt, bisweilen selbst gar nicht berührt, und dass 
es zu seinem Plan gehörte, die Dinge nicht zu erwähnen, 
die ihm unbedeutend schienen. 

Seine Beschreibung Athens scheint folgende Anordnung 
zuzulassen. Nachdem er durch das Thor, in welchem ich 
das Peiräische zu erkennen glaube, in die Stadt eingetreten, 
geht er an dem Pompeion vorbei und durch eine Reihe von 
Säulengängen, an die ein Gymnasion und mehrere Götter- 
tempel stossen, und erreicht nicht weit von der Stoa Basi- 
leios die grosse Strasse des Kerameikos, die von dem Di- 
pyon zur Agora und zur | Akropolis führte. Sein weiterer 

eg durch “die Stadt lässt sich in fünf Abschnitte theilen. 
1) Er geht von der Stoa Basileios aus am Metroon und dem 
Rathhause der Fünfhundert vorbei zu der Tholos, und von 
da an den Statuen der Eponymen vorbei zum Tempel des 
Ares, in dessen Nähe die Statuen des Harmodios und Ari- 
stogeiton standen, an dem Aufgang zur Akropolis. Dann 
beschreibt er das Odeion in der Nähe der Quelle Enneakru- 
nos, diese Quelle selbst und einige Tempel jenseits dersel- 
ben. 2) Er nimmt noch einmal seinen Standpunkt bei der 
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Stoa Basileios, geht von da an den Tempeln des Hephästos 
und der Apkfodite Urania vorbei zur Poikile, und endigt 
seine Beschreibung verschiedener öffentlicher Gebäude in 
dem nördlich von der Akropolis gelegenen Stadttheil mit 
dem Prytaneion. 3) Vom Prytaneion steigt er zum Tempel 
des Olympischen Zeus herab, worauf er die Gymnasien und 
die Vorstädte auf der Ostseite der Stadt, das Stadion inbe- 
griffen, beschreibt. 4) Wieder vom Prytaneion aus geht er 
durch das Quartier Tripodes zum Tempel und Theater des 
Dionysos, und steigt von da zu den Propyläen der Akropo- 
lis hinauf. 5) Zuletzt beschreibt er die Akropolis, steigt 
nach dem Areiopagos herab und schliesst mit einem Bericht 
über .die Gräberstätte des äussern Kerameikos und über das 
dritte grosse Gymnasion Athens ausserhalb der Mauern, die 
Akademie. 

Die grosse Schwierigkeit bei dieser Anordnung und die 
Hauptursache der Zweifel, ob die Enneakrunos und das 
Peiräische Thor wirklich da gewesen, wohin wir sie oben 
verwiesen, liegt in dem Mangel an Zusammenhang, den die 
Aufeinanderfolge der Gegenstände in dem ersten Abschnitt 
der Erzählung zeigt. | Wenn meine Bestimmungen richtig 
sind, so ist Pausanias, ohne ein Wort zu sagen , über die halbe 
Breite der Stadt hinweggesprungen, nämlich von den Statuen 
des Harmodios und Aristogeiton an der Westseite der Akro- 
polis zum Odeion am Hlissos. Diess ist die bedeutendste 
und fast die einzige wesentliche Schwierigkeit in der Be- 
schreibung Athens von Pausanias. Es würde bei jeder Stadt 
schwierig sein, eine vollständige Rundbeschreibung zu ge- 
ben , die alle Hauptgegenstände berührte, ohne von bereits 
besprochenen Punkten zum zweiten Mal auszugehn. Dies 
hat Pausanias nur zwei Mal gethan : das erste Mal kehrt er zur 
Stoa Basileios zurück, das zweite Mal zum Prytaneion. Das 
Letztere war desshalb nothwendig, weil sich bei dem Pry- 
taneion die Strasse in die untern Staditheile (fg ré xdrw 
ee xohewg), wo der Verfasser der Reihe nach die Heilig- 
thümer des Sarapis, der Eileithyia, des Zeus Olympios, 
des Apollon Pythios, des Apollon Delphinios und die östli- 
chen Vorstädte beschreibt, von der Strasse trennte, welche 
an den Tripodes, dem dionysischen Theater und dem Süd- 
abhang der Akropolis vorbei, zu den Propyläen führte. Eine 
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1) Wenn Pausanias sagt, dass das Museion innerhalb der alten Ring- 
mauer des Asty war (2vrög rof negıßdAov toù deyaiov, s. oben S. 124 
N. 6), so erklärt sich dies wohl durch den allgemeinen Verfall der 
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Rückkehr zur Stoa Basileios hätte sich offenbar vermeiden 
lassen, wenn Pausanias die Erwähnung der Plätze bei der 
Enneakrunos bis zu seiner Ankunft bei dem Olympieion ver- 
sehoben und die Beschreibung der Denkmäler am Abhang 
der Akropolis und um den Areiopagos bis nacb der Be- 
schreibung der Akropolis aufgehoben hätte. Aber zwei 
Gründe mögen Pausanias bewogen haben, von den Statuen 
des Harmodios und Aristogeiton, welche am Aufgang zur 
Akropolis standen, auf einmal zur Beschreibung des Odeion 
in der Nähe der | Enneakrunos überzugehn. Er hatte in 
dem Quartier südwestlich von der Akropolis nichts gefunden, 
was ihm der Aufnahme in sein Werk würdig schien, wie er 
dadurch zeigt, dass er das Museion , welches an diesen Theil 
des Asty grenzte, nur gelegentlich bei der Beschreibung der 
Akropolis und in Rücksicht auf seine Befestigung durch De- 
metrios Poliorketes erwähnt hat. 1) Unter diesen Umständen 
wünschte er offenbar die Hauptbemerkungen über Geschichte, 
welche fünf Sechstel der von ihm für Athen bestimmten 
Seiten einnehmen, so nahe als möglich zusammen zu brin- 
gen. Besonders ist zu bemerken, dass vom fünften Kapitel 
an, in welchem er die Statuen der Eponymen beschreibt 
und die drei neuen Athenischen Phylen, Attälis, Ptolemais 
und Adrianis erwähnt, bis zum vierzehnten seine Erzählung 
sich fast nur mit den Nachfolgern Alexanders des Grossen 
beschäftigt, deren Geschichte er mit der Bemerkung einführt, 
dass er sie zu erzählen unternommen habe, weil sie ihres 
Alters und des Mangels an gleichzeitigen Quellen wegen 
dunkel sei. Im achten Kapitel unterbricht er zwar diese Er- 
zählung, um mehrere Denkmäler zwischen den Statuen der 
Eponymen und denen des Harmodios und Aristogeiton zu 
erwähnen; aber schon nach einer Seite nimmt er sie wieder 
auf, bei den Statuen vor dem Odeion in der Nähe der En- 
neakrunos, und um dieser Statuen willen scheint er die Be- 
schreibung des Odeion so plötzlich eingeführt zu haben. 
Sie | stellten die drei Ptolemäer vor mit den Beinamen So- 
ter, Philadelphos und Philometor, eine Arsinoe und eine 
Berenike , Philippos von Makedonien, seinen Sohn Alexan- 
dros, Lysimachos und Pyrrhos. Ueber alle diese Personen 
hatte er mehr oder weniger zu berichten, so dass er erst 
nach fünf Kapiteln mit der Beschreibung des Odeion fort- 


Mauern und die Verödung dieses ganzen Stadttheils zu seiner Zeit. In- ` 


dessen lässt sich das Wort deyatog, wie ich RENE Werde, 
verschieden erklären. 
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fährt, welches er dann in einer Zeile und die Enneakrunos 
in drei oder vier Zeilen abthut. 

Betrachten wir diese Umstände, sowie den allgemeinen 
Charakter des Werkes, und dass zu jener Zeit genaue Be- 
schreibungen von Athen vorhanden waren, so ist es nicht 
mehr unerklärlich, wenn Pausanias in seiner Beschreibung 
eine Ordnung befolgt hat, die in topographischer Beziehung 
zusammenhängender sein könnte; oder vielmehr es möchte 
schwer sein, eine seinen Zwecken angemessenere aufzufinden. 

Da Pausanias nach seiner Ankunft bei der Stoa Basileios 
von da aus zwei Richtungen einschlägt, die eine am Metroon 
und dem Tempel des Ares vorbei zu den Statuen des Har- 
modios und Aristogeiton, welche an dem Aufgang zur Akro- 
polis standen, die andere über die Agora seiner Zeit zum 
Prytaneion und Olympieion , und beide Wege an dem Ilissos 
endigen, so scheint sein Zweck gewesen zu sein, den Leser 
zuerst durch den Stadttheil im Süden des Areiopagos und 
der Akropolis, und hernach durch den entgegengesetzten 
Theil auf der Nordseite dieser Anhöhen zu führen. Ein 
Punkt gegenüber der Nordwestseite des Areiopagos ist der 
natürliche Knoten zweier solcher Wege, und einen solchen 
Punkt wird man in der Lage der Stoa Basileios erken- 
nen, | da sie dem zur Rechten lag, der die Stadt durch das 
Peiräische Thor betreten hatte und einer Strasse gefolgt 
war, die in die grosse Keramische führte, in oder an wel- 
cher die Stoa Basileios zur Rechten lag. 

Wir müssen noch sehn, ob eine solche Annahme durch 
Umstände unterstützt wird, welche sich aus der Lage der 
verschiedenen in der Erzählung des Pausanias vorkommen- 
den Gegenstände ergeben, und zwar zuerst derjenigen, die 
er zwischen der Stoa Basileios und den Statuen des Har- 
modios und Aristogeiton erwähnt. Diese standen, wie wir 
gesehn haben, am Aufgang zu der Akropolis, unmittelbar 
unter den Tempeln der Nike und Aphrodite Pandemos. Von 
diesen Tempeln lag der erstere rechts vom Eingang in die 
Propyläen, der letztere unmittelbar unter dem der Nike; 


1) Pausan. Attic. 22. S. oben S. 157 f.: 162 N. 2. 

2) Attic. 3, 2. S. oben S. 77. 

3) Ivo sici groe mag diidieg, 7 te roð Ehlsvðsgiov Aiòs xal 7 Ba- 
siAsıog. Harpokrat. in Bao. or. Die gleiche gegenseitige Lage der zwei 
Säulenhallen wird in der bereits angeführten Rede der Praxagora in 
den Ekklesiazusen angedeutet (v. 680): 

no angväsı vodg ên roð Dër Em) ryv ororàw daoAovfeiv 

zën BaoiAsıov Ösınvnoovrag, tò è Gär Ze thv nuo& taútnv. 


242. 213. durch die Stadt. 177 


denn er war am Wege von dem Dionysischen Theater zu 
den Propyläen.!; Die Statuen des Harmodios und Aristo- 
geiton waren demnach im Süden der Anhöhe, welche Akro- 
polis und Areiopagos verbindet; und hieraus erklärt sich, 
warum Pausanias, obgleich er bei der Beschreibung dieser 
Statuen nicht weit vom Gerichtshof des Areiopagos und dem 
Tempel der Eumeniden entfernt war, die Erwähnung dieser 
‘zwei Gegenstände aufschiebt, bis er aus der Akropolis heraus 
kommt. Denn diese befanden sich im Nordosten des Ares- 
hügels. 

Ferner ergibt sich aus Diogenes Laertios, dass die Stoa 
Eleutherios, welche Pausanias als hinter (önıo®ev 2) der Stoa 
Basileios gelegen und Harpokration als | parallel mit dersel- 
ben angibt, 3) nicht weit vom Pompeion entfernt war , A) wel- 
ches nahe an dem Thore lag, durch welches Pausanias von 
Südwesten her in Athen eintrat.5) Die Stoa Eleutherios war 
demnach westlich von der Stoa Basileios oder näher an der 
Stadtmauer, und daraus geht hervor, dass das eine Ende 
der Reihe von Gegenständen, welche Pausanias im ersten 
Theile seiner Wanderung beschreibt, westlich von der Haupt- 
strasse des Kerameikos, das andere im Süden des Einganges 
in die Akropolis war. Mit Recht dürfen wir daher schliessen, 
dass die verschiedenen Gegenstände, welche Pausanias zwi- 
schen der Stoa Eleutherios und den Statuen des Harmodios 
und Aristogeiton angibt, der Tempel des Apollo Patroos, 
das Metroon, das Buleuterion oder Rathhaus der Fünfhun- 
dert, die Tholos, die Eponymen und der Tempel des Ares, 
alle westlich und südlich vom Areshügel lagen. Und eine 
solche Lage dieser Denkmäler stimmt mit ihrem Alter , Ur- 
sprung und Zweck vollkommen überein, besonders da sie 
dadurch in die Nähe des Areiopagos und der Pnyx kommen, 
des | ältesten Gerichtshofes und des ältesten öffentlichen Ver- 
sammlungsortes; denn der Tempel des Apollon, das Metroon, 
das Buleulerion und die Tholos waren sämmtlich Amtsgebäude 
und Registraturplätze, und hiessen daher die Archive (tà 
aoyele 6). 


4) nei tods "Aëseioue &peons (Diogenes Cynicus ) denvög ein toô 
Aude geg? "ei Toumsiov oërë narsonzvanevdı wöwırdoheı. Diogen. 
Laert. 6, 22. 

5) Attic. 2, A S. oben S. 75. 

6) S. mehrere von den S. 78 N.4, S. 79 N. 6.8, S. 80 N. 3. A 
angeführten Zeugnissen. In dem rhetorischen Lexikon bei Bekker 
Anecd. Gr. S. 264 wird die Tholos beschrieben- als sénge tig Zn toig 
geyeiois. Wir dürfen sogar unter den dorin die Statuen der Epony- 
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Mit Beziehung darauf, dass das Rathhaus im Thale unter 
dem Areshügel lag, scheint der Rath des Areiopagos die Gre 
BovAn genannt worden zu sein, gleichwie der Gerichtshof tò 
Zone Öwxeorngiov hiess, im Gegensatz zu einem andern, 
der Heliäa, der ihm in Bedeutung den Vorzug streitig machte 
und tiefer lag.) Wohl aus einem ähnlichen Grunde sagte 
man, wenn das Volk auf der Pnyx? versammelt war, es 
sitze oben. 2) 

Unter den Gegenständen, welche Pausanias zwischen der 
Stoa Eleutherios und den Statuen des | Harmodios und Ari- 
stogeiton nach einander beschreibt, wird nur vom Metroon 
nicht angegeben, dass es sich nahe bei dem in der Beschrei- 
bung ihm vorausgehenden Gegenstande, nämlich dem Tem- 
pel des Apollon, befunden habe. Auf der andern Seite sa- 
gen sowohl Pausanias selbst als Demosthenes, dass das Me- 
troon nahe bei dem Rathhaus war, und die zwischen diesem 
und den Statuen des Harmodios und Aristogeiton auf ein- 
ander folgenden Gegenstände sollen nach Pausanias nahe bei 
einander sein. So wird es wahrscheinlich, dass sie alle in 
dem Grunde zwischen den Propyläen und der Südseite des 
Areiopagos lagen und dass das Metroon von dem Tempel des 
Apollon Patroos ziemlich entfernt war.) Die genaue Lage 
des Metroon lässt sich einigermassen aus Arrian bestimmen, 
welcher die Lage desselben im Verhältniss zu den Statuen 
des Harmodios und Aristogeiton so angibt, dass er von 
diesen sagt, sie stünden am Aufgang zur Akropolis gegen- 
über dem Metroon. Hieraus ergibt sich, dass das Metroon, 
da der Grotte des Pan und der Nordwestecke der Propy- 
läen gegenüber der Gerichtshof des Areiopagos und der 
Tempel der Eumeniden lagen,“ den Tempeln der Nike und 
Aphrodite gegenüber, also südlich vom Gerichtshof des Areio- 
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men mit begreifen; denn hier hielt vor Solons Zeit der Archon Epo- 
nymos sein Gericht (Suid. in "Aeren ), wahrscheinlich unter freiem 
Himmel, und nach einer Verordnung dieses Gesetzgebers hingen die, 
welche Gesetze vorschlagen wollten, ihre Vorschläge bei den Eponymen 
auf. Demosth. c. Timocr. $. 18. Suid. und Phot. Lex. in ’Erovvuo:. 

1) ’Endvo Öinaorigiov xal Gorgsdre ` ndvo Ain Ötnaorjerov tò êv 
"Agsip zeg: Zorı yg év vıomıo Jo" nára ðè cé &v noll sud date. 
Lex. ap. Bekker. Anecd. Gr. p. 253. Aus Didymos (bei Harpokrat. 
in 0 vërmes vouog) ergibt sich, dass der untere die Heliäa war. 

?) Iläg 0 ðñuos Geo nadjro. Demosth. de Cor. $. 169. rëm Buer 
naðýusvov Gre, Plutarch. Nic. 7. 

3) Die Verbindung dieser zwei Gebäude in der Beschreibung ruht, 
statt wie in andern Fällen auf örtlicher Nähe, auf der Aehnlichkeit der 
Wörter Patroos und Metroon. S. oben S. 78 f. 

4) Attic. 28, 4. S. oben S. 119 und 123 f. 
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pagos und wahrscheinlich in der Höhe lag, so dass die Sta- 
tuen des Harmodios und Aristogeiton, die nach Westen 
sahen, über verschiedene Denkmäler in der Vertiefung zwi- 
schen der Akropolis und dem Areshügel hinweg gerade auf 
das Metroon blickten. 

Ungefähr in die Mitte der Vertiefung zwischen | der Akro- 
polis und dem Areiopagos können wir den Altar der zwölf 
Götter setzen ; denn obgleich Pausanias diesen Altar nicht 
erwähnt, so wissen wir doch, dass er nahe bei der Statue 
des Demosthenes stand,5) und diese war nach Pausanias nahe 
bei dem Arestempel. Eine solche Lage im Mittelpunkt der 
ältesten Agora scheint sowohl mit Gebrauch und Zweck die- 
ses berühmten Altars als damit übereinzustimmen, dass er 
als der Punkt diente, von welchem aus die Entfernungen 
gemessen wurden. 6) Nahe dabei war das Perischoinisma , 
ein biegsamer Einfang, bekannt als der Platz, in welchem 
der Exostrakismos vorgenommen wurde, ’) und an die Sta- 
tuen des Harmodios und Aristogeiton grenzte eine Orchestra 
oder Plateform zum Tanzen, wie sie vor der Erfindung des 
Theaters im Gebrauch waren. 8) 

ALTES ODEION. Von dem Odeion, welches nach Pausanias 
in der Nähe der Enneakrunos stand, ist jetzt keine Spur mehr 
übrig; doch können einige Bemerkungen über dasselbe zur 
Aufhellung der Topographie von Athen beitragen. Offenbar 
darf | dieses Odeion nicht mit dem von Perikles erbauten , 
mit spitzem Dache, welches dem Zelte des Xerxes glich, 
verwechselt werden, da dies an das Dionysische Theater 
grenzte.9) Ebenso scheint es klar, dass das Odeion bei der 
Enneakrunos das ältere von den zweien war und dass es, 
nachdem der schönere Bau des Perikles die öffentlichen Vor- 
träge von Gedichten und die musikalischen Aufführungen ihm 


5) Vit. X. Orat. in Demosth. $. oben S. 81 N. 6. 

6) Herodot (2, 7) erwähnt die Entfernung von diesem Altar zum 
Tempel des Zeus in Olympia, und eine unglücklicher Weise lückenhafte 
vierzeilige Inschrift, welche Chandler (Inser. Ant. p. 53. Boeckh. Corp. 
Inscr. Gr. 525) mittheilt, hatte die Zahl der Stadien von diesem Punkte 
zum Peiräeus (höchst wahrscheinlich 43) angegeben. 

7) 8. oben S. 122 N. 2, 

8) 'Ooxýotoa : garan rind Zu tÅ dyogk sra ual Tod Hedrgov tò 
»dro nuinvnhon, oŭ „el oi gogol ýðov xal wexoövro. Phot. Lex. in v. 
Ooggegg ` TÖ TOD Fedroov udov ywelov, na tóros Zonge cig nav- 
gue, vð Aguoðiov nal ’Agıotoyeirovoç slróveg. Timaei Lex. Platon. 
in v. Die drei Arten des Tanzes hiessen mvọoọíyņn, der kriegerische , 
Gamme, der heilige, und nooöaxıokög, der komische, Etym. M. in 
o0oxynorai. 

II Siehe oben S. 100. 
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entrissen hatte,‘) den verschiedenartigen Zwecken diente, 
mit denen sein Name bei vielen alten Schriftstellern in Ver- 
bindung gebracht ist. Besonders scheint es als einer der 
Räume gedient zu haben, in denen das dem Staat angehörige 
Korn und Mehl aufbewahrt und vermessen wurde, und als 
Gerichtsplatz für die Sachen vor den Sitophylaken und Me- 
tronomen. 2?) 

Das ältere Odeion war schon vor dem Dionysischen 
Theater vorhanden, welches um das Jahr 500 v. Chr. ge- 
baut wurde, als der erfinderische Geist des Aeschylos und 
Agatharchos das Drama rasch seiner | Vollendung zuführte3) 
und als ein unglücklicher Zufall, den wahrscheinlich die 
übermässige Zahl derer, die sich zur Betrachtung der herrlichen 
Neuigkeiten der Bühne hinzudrängten, verursacht hatte, den 
hölzernen Bau, der für das Schauspiel benutzt worden war, 
zerstörte und die Athener von der Nothwendigkeit eines 
festern und den Fortschritten des Drama angemesseneren 
Baues überzeugte. *) Der obere Theil des Dionysischen Be- 
zirkes wurde zu diesem Zweck gewählt, wahrscheinlich die- 
selbe Stelle, welche die Zone. d. h. der hölzerne Bau, einge- 
nommen hatten. 5) Das Odeion | war vor dieser Zeit der 


1) Plutarch fügt, wo er von dem neuen von Perikles erbauten Odeion 
und dem musikalischen Wettstreit spricht, den derselbe dort an den 
Panathenäen einsetzte, hinzu: &ds@vro Ö xal tóre sol sén &Alov yod- 
vov &v ’Nudelo todg uovoınodg dyavag. Pericl. 13. 

2) oi ubv den ozs Zosen, oi Ô? mao& rodg Zäre (d. h. im Pa- 
rabyston), oi ð év Quösio Öindgovo’. Aristoph. Vesp. 1193. Demosth. 
c. Phorm. $. 37. c. Neaer. $. 52. Leptin. $. 32. Lys. #ar« con Zito- 
nolöv 8. 7. Aristot. bei Harpokr. in Mergovóuot und Zıropvkanssg. 
Suid. in 'Qıösiov. Harpokr. und Phot. Lex. in Merę. Zur. Bekker. 
Anecd. Gr. p. 278. 300. Es scheinen von diesen Beamten je zehn in 
der Stadt und fünf im Peiräeus -gewesen zu sein. S. Böckhs Staats- 
haushaltung der Athener 1 S. 67. 113. 


3) Primum Agatharchus Athenis, Aeschylo docente tragoediam, sce- 
nam fecit et de ea commentarium reliquit. ex eo moniti Democritus et 
Anaxagoras de eadem re scripserunt, quemadmodum oporteat ad aciem 
oculorum radiorumque extensionem, certo loco centro constituto, ad 
lineas ratione naturali respondere, uti de incerta re certae imagines 
aedificiorum in scenarum picturis redderent speciem et quae in directis 
planisque frontibus sint figurata, alia abscedentia, alia prominentia esse 
videantur. Vitruv. 7. in praef. 

4) Dieser Unfall ereignete sich nach Suidas (in Igarives) in der 
70. Olympiade bei der Vorstellung eines Stückes des Pratinas: mı- 
Ösinvuusvov_ÖE tovtov ovvißn tà Inga, Ze" ðv korijnscav oi eari, 
msoeiv nal Eu tovtov rò Gergen uodoundn "Adnvaloıs. Hesych, unt. d. 
W. "Inga... dp Óv &deovro, med roð év Aiovócov Heurgov ysvéc- 
Det, Das nämliche bei Photius, welcher irrig &v tù) dyoo& hinzufügt. 
— Pratinas war nach Suidas aus Phlius, wetteiferte in der Tragödie 


239. Altes Odeion. 181 


Ort gewesen, wo die Rhapsoden und Musiker ihre Kunst 
übten. %) Schon der Name, von od, Gesang, deutet auf 
früheren Ursprung als Jéæroov, Schauplatz, da in der dra- 
matischen Kunst Gesang und Monolog dem Dialog und der 
Scenerie vorhergingen. Die Verbindung von allem diesem 
in der Form des vollendeten Drama verursachte die Erfin- 
dung des Theaters, dessen Plan und Bau eine natürliche 
Verbesserung des Odeion war, während dies selbst eine 
Vervollkommnung der einfachsten Form öffentlicher Ver- 
sammlungsplätze, wovon die Pnyx ein Beispiel gibt, gewe- 
sen war. 7) Das Theater hatte den Vorzug, die grösstmög- 
liche Zahl von Personen im kleinsten Raume in möglichst 
geringer Entfernung jeder Person von der Bühne in sich 
zu fassen, und da es unter freiem Himmel. war, so war 
hier keine von den Unterbrechungen für Auge und Ohr, 
welche in jedem Odeion von grössern Verhältnissen durch 
die das Dach oder Gallerien tragenden Säulen entstanden. 3) 

| Andere Städte Griechenlands folgten bald dem Beispiele 
Athens in der Erbauung von Odeien und Theatern, und im 
Verlauf der Zeit wurde allgemein Oieroon gebraucht für 
das offene halbkreisförmige Gebäude, gewöhnlich an einem 


mit Aeschylos und Chörilos und war der erste, der Satiren schrieb, 
— Bei dieser Gelegenheit sollen viele Menschen getödtet worden sein. 

5) Vielleicht war dieser Bau eine Vorrichtung, um vermittelst höl- 
zerner Bänke der natürlichen Form desjenigen Theils des Hügels, der 
später durch Aushölung des Felsens die Mitte des Theaters bildete, 
eine gleichmässige halbkreisförmige Gestalt zu geben. 

ë) zönog sti Penroosöng, Zu © Eindası momuare dnayyékkew, molv 
vis Ai rò Biargov dmeyyellag. Schol. Aristoph. Vesp. 1104. sde, 
év @ ein tò HEargov naraonsvacdhiva oi ġapoðol sel ob nıdagmöol 
nyovigovro. Hesych. in Qıðsiov. S. oben S. 180 N. 1. 

7) Wir finden das Odeion beschrieben als eine Art von Theater, 
Boneg Péargov (Suid. u. d. W.), oder als der Thymele eines Theaters 
ähnlich ( Odeium pars quaedam theatri, quae nunc thymele vocatur. 
Alexand. Aphrod, in Metaph. 3. ex vers. J. Genesii), welches genau 
die Vorstellung des Parterre im neuern Theater gibt und zu zeigen 
scheint, dass das ursprüngliche Odeion beinahe nach demselben Plan 
gebaut war wie die Pnyx, aber in kleinerm Massstab und mit einem 
Dach gedeckt. o 

8) Die Odeia scheinen allgemein wegen ihrer vielen Säulen aufge- 
fallen zu sein. 000: elol nioveg tod "Nıöslov; Theophr. Char. 3. Das 
Odeion des Perikles war motúsðgov al noAdorvAov. Plut. Pericl. 13. 
Diodor (1, 48) beschreibt das Grabmal des Osymandyas als von Säu- 
len getragen und wie ein Odeion gebaut, olxov UmoorvAov, Wöslov gé 
mov narTsorevaöu:vov. Die zahlreichen Sitze und Säulen in dem zelt. ` 
förmigen Gebäude des Perikles lassen wenig oder keinen Zweifel, dass 
dieses verbesserte Odeion, wie das des Herodes und andere, aufstei- 
gende Sitzreihen wie ein Theater, eine Gallerie und ein Dach hatte, 
beide von Säulen getragen. 


182 : Altes Odeion. 250. 


Hügel angelehnt, welches jede Stadt für die grössern Ver- 
sammlungen jeder Art besass, und @ösiov für ein kleineres 
Gebäude derselben Art mit einem Dach, hauptsächlich für 
Musik bestimmt, aber wie das Theater häufig auch zu Ver- 
sammlungen über öffentliche Angelegenheiten benutzt. Zu- 
letzt gab es kaum eine noch so kleine Stadt in irgend einem 
der Länder, in denen griechische Gesittung herrschte, die 
nicht ein Theater besass, während alle grössern Städte zwei 
oder drei hatten. Hunderte derselben, mehr oder weniger 
gut erhalten, bezeugen noch jetzt in allen griechischen und 
römischen Ländern Europas, Asiens und Afrikas, wie ver- 
pflichtet die alte Welt den Athenern für diese Erfindungen war. 

Indem Pausanias unmittelbar von der Enneakrunos zu 
dem Tempel der Demeter und Kore übergeht, mit der ein- 
fachen Bemerkung, dass der Tempel jenseits des Brunnens 
(vnxto rn xonvnv) sei, 1 hat er uns überlassen zu entdecken, 
dass der Ilissos dazwischen floss. Es kann das keine Frage 
sein; denn wir | wissen, dass die kleinern Eleusinischen My- 
sterien in Ägrä gefeiert wurden und daher re Au ”Ayoaız 
oder t& Zu "Aygag oder t meog "Aygav hiessen, 2) dass Agrä 
eine Vorstadt Athens links vom Ilissos war,?) dessen Wasser 
bei den heiligen Reinigungen jener Mysterien gebraucht 
wurde,*) und dass in Agrä nahe am Flusse ein Heiligthum 
der Demeter war.5) Es lässt sich daher kaum bezweifeln , 
dass der Tempel jener Göttinnen bei der Enneakrunos die Scene 
der Mysterien war, und es wird höchst wahrscheinlich, dass 
einige‘Grundmauern, welche Stuart auf dem linken Ufer des 
Flusses beinahe der Enneakrunos gegenüber bemerkte, die 
des Tempels der Demeter in Agrä waren. 

TEMPEL DES TRIPTOLEMOS. Ebenso scheinen die Worte 
des Pausanias zu zeigen, dass jenes schöne Jonische Ge- 
bäude, welches zu Stuarts Zeit als Kirche diente, die der 
Panagía auf dem Felsen (IIavayla ormv nergev) geweiht war, 
jetzt aber ganz verschwunden ist, der Tempel des Triptole- 


i) Siehe oben S. 84. $ 

2) Plutarch. Demetr. 26. Kleidemos in ` Auger bei Bekker. Anecd. 
Gr. p. 326. Dionys. Perieg. 424. Himer. in Phot. Myriobibl. p. 1119. 
Stephan. in "Auger, Eustath. ad Il. B. 852. 

5) Plato Phaedr. p. 229. C. Pausan. Att. 19, 6. 7. yogiov....: zig 
’Artınng TQÒ tig zéie, Stephan. 1. 1. 

4) Tadra Aën ÒN) ovvéðsvro mao& tòv "Huggdn, OV TÒV nadaguov TE- 
Aoöcı rolg Zorzog uvorneloig. Polyaen. Strateg. 5, 17. Himer. Orat. 
3 p. 432 Wernsdorf. z : ; 3 3 

5) Anunrgog Jegn7 Ebo ng mółsos moög ra "Iıcoo. ‚Suid. in "Auge, 
S. auch Hesych. in ”Aygaı. Phayorin. und Etym. M. in "Ange, 
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mos war. Nur durch die Zeichnungen in den Alterthümern 
von Athen ist es der Vergessenheit entrissen worden. 6) 

| TEMPEL DER EUKLEIA. Da Pausanias, nachdem er erst 
vom Eleusinion gesprochen und dann den Tempel des Tri- 
tolemos beschrieben hat, den der Eukleia „noch weiter hin 
Ze anorigo)“ in der nämlichen Richtung setzt, 7) so dür- 
fen wir vermuthen, dass er nahe am linken Ufer des Ilissos 
war, südwestlich von der Kirche der Panagia auf dem Fel- 
sen, wahrscheinlich bei der Kirche der Agia Marina, die ein 
wenig links von der Stelle steht, wo die neue Strasse von 
Athen nach Sunion über den Hlissos setzt; denn sowohl 
Wheler als Stuart waren der Ansicht, dass diese Kirche die 
Stelle eines alten Gebäudes war. 3) 


—_ 


6) I, 2. Es war ein Amphiprostylos, die obere Stufe des Säulen- 
stuhls 42 Fuss lang und 20 Fuss breit. Auf beiden Seiten waren vier 
Säulen, 1 F. 9 Z. im Durchmesser über der Basis, Die auf der östli- 
chen Seite standen vor einem 10 Fuss tiefen Pronaos, der durch eine 
7 F. weite Thür in einen onxög von 1543 F. führte; die Breite von 

- beiden betrug 12 Fuss. 
7) Siehe oben S. 84. 
8) Whelers Reisen 8. 379. Stuarts Alterthümer von Athen IU 5. 


Fünfter Abidhmitt. 


Weg des Pausanias, zweiter Theil: Von der Stoa 
Basileios zum Prytaneion. 


Nach Vollendung des ersten Theiles seines Weges durch 
Athen geht Pausanias, nachdem er seine ursprüngliche Stel- 
lung bei.der Stoa Basileios wieder eingenommen, zur Be- 
schreibung der Stadttheile über, die im Norden des Areio- 
pagos und der Akropolis lagen. !) 

Das erste Gebäude, auf welches er jenseits der Stoa Ba- 
sileios und jenseits der Grenzen des Kerameikos stösst, ist 
das Hephästeion oder der Tempel des Hephästos und der 
Athene, in dessen Nähe der der Aphrodite Urania stand. 
Dann geht er zur Stoa Poikile fort und gibt an, dass er 
vorher auf ein mit einem Siegeszeichen geschmücktes Thor 
traf. Dann beschreibt er die Poikile, erwähnt einige wenige 
Gegenstände auf der Agora und sagt, dass das Gymnasium 
des Ptolemäos nicht weit von der Agora war und dass sich 
das .Theseion in der Nähe dieses Gymnasion befand. Dann 
beschreibt er das Anakeion oder den Tempel der Dioskuren , 


1) S. oben S. 83 - 91. 

?) Besonders Aeschines : zoo0&Aders Gë ti Ödıwvolg nal els ra groéu 
en Tloınlinv‘ čnávrov yo uiv seeën zeien Zeen zé Vnouvnuare èv 
ei ġyoọč dvýnsitær ©. Ctesiph. $. 186. Die Statue des Solon, welche 
Pausanias yor der Poikile angibt, wird von Demosthenes (c. Aristog. 
2 8. 23) und von Aelian (Var. Hist. 8, 16) in die Agora gesetzt. 

3) S. oben S. 85, wo Note 10 erklären wird, warum ich es wagte, 
dieser wvAig oder diesem mviøov den Namen Ästisches Thor zu geben. 

4) Anò yo zig Iomiing nal tig tod Baoıldog orodg siom oi "Eguai 
xaAovusvor. Mnesikles oder Kallistratos bei Harpokrat. und Phot. Lex. 
in ‘Eouei. Aus Harpokration, auf das Zeugniss des Antiphon (g. Niko- 
kles), ergibt sich, dass die Stoa der Thraker in dieser Strasse war. 

5) nal dré (dıorav xal deyövrwv. Harpokr. in “Eguei. Unter ihnen 
befanden sich die Inmdezeioı "Eguei, so genannt, weil sie von Hippar- 
chos, Peisistratos Sohne, geweiht waren. Auf ihnen standen Sitten- 
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das Agraulion, welches jenseits dieses Tempels lag, und das 
Prytaneion, welches in der Nähe des Agraulion war. 

Von diesen Punkten ist nur das Theseion übrig, um von 
seiner Lage Zeugniss zu geben. Da sich aber das Agraulion 
| in einem Theil der Felsen der Akropolis befand, so fehlt 
in diesem Theile der Beschreibung des Pausanias ein örtli- 
cher Zusammenhang nur zwischen der Poikile und der Neuen 
Agora. Die Poikile aber war in einem der wichtigsten 
Theile der Agora in der mittlern Periode der Griechischen 
Geschichte , wie sowohl die gelegentliche Erwähnung dersel- 
ben bei alten Schriftstellern, 2) als die Lage des Hermes Ago- 
räos bei dem Astischen Thore, welches nahe bei der Poikile 
war,3) beweisen. Pausanias meinte also offenbar die Agora 
der Augustischen und folgenden Zeiten, welche ohne Zweifel 
einen Raum einnahm, der an den östlichen Theil der frü- 
hern Agora grenzte und wahrscheinlich diesen selbst zum 
Theil in sich begriff. Sowohl aus dieser Betrachtung als 
nach dem natürlichen Sinne der Beschreibung des Pausanias 
dürfen wir daher zuversichtlich schliessen, dass die Poikile 
nicht weit von der Halle des Augustus nach Westen ent- 
fernt war. 

Hermen. Von einem Alterthumsforscher Athens erfah- 
ren wir, dass die Strasse, welche die Hermen hiess, von 
der Stoa Basileios zur Poikile führte. 4) Demnach scheint 
diese berühmte und | mitten durch die Agora führende 
Strasse, die ihren Namen von der grossen Menge Hermen 
erhielt, die Privaten und Behörden hier geweiht hatten, 5) 
eine Fortsetzung der grossen Keramischen Strasse gewesen 
zu sein und durch die Agora an der Poikile vorbei zum 
Portal der Neuen Agora geführt zu haben. Wir haben ge- 
nau die Strasse der Philosophie auf ihrem Wege von der 


sprüche in Versen, &lsyei« ZE av EusAAov PeAriovg ot dvayınaonovreg yí- 
veoher. Hesych’ in “Inzdeysiog "Eoute, Platon (Hipparchos 4) erwähnt 
sie als im Mittelpunkt der Stadt befindlich (êv u2c® tod &orswg) und 
fügt hinzu, dass Hipparchos ähnliche Denksteine in den Demen. setzte. 
Er hat uns die Inschriften von zwei derselben aufbewahrt: 

Mvnue zé "esou: oreiye Dinei goën, 

Movnuw tróð “Inmieyov: uù pikov tanára. 
Dreiköpfige Hermen standen gewöhnlich beim Zusammentreffen von 
drei Strassen und dienten durch ihre Inschriften als Wegweiser. Ein 
solcher scheint in der Strasse der Hermen bei einem Seitenweg, der 
Esríœ oöog hiess, gewesen zu sein; er war von Patrokleides, dem 
Liebhaber des Hipparchos, geweiht und stand vermuthlich desswegen 
nahe bei den Hipparchischen Hermen. Harpokrat. und Suid. in Tomé 
gukos 6 “Egung. Mon Ò čvo zod "Tomsgdion magd vv ‘Eoriav 
080v. Isaeus ebenda. 
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Akademie zur Poikile, das heisst, von den Platonischen Phi- 
losophen zu den Stoikern, wie Lucian sie darstellt. 1 
Indess muss noch eine dritte Strasse aus der Umgebung 
der Stoa Basileios gerade nach der Nordseite des Aufgangs 
zu den Propyläen geführt haben, und | wahrscheinlich stan- 
den hier und nicht in der Strasse der Hermen das Hephä- 
steion und das Aphrodision. Denn das Hephästeion war 
nahe an dem Kolonos Agoräos, 2) und eine Strasse, die aus 
der Keramischen Strasse in der Nähe der angenommenen 
Stelle der Stoa Basileios ausbeugte, mit der Richtung nach 
dem nördlichen Aufgang zu der Akropolis, musste gerade 
unten an dem nördlichen Ausläufer des Areiopagos hingehn, 
einer Anhöhe, die in Beschaffenheit wie in Lage jenem Ko- 
lonos Agoräos entspricht, auf dem Meton sein neues astro- 
nomisches Instrument für den öffentlichen Gebrauch auf- 
stellte3) und der in Folge seiner hohen Lage im Mittelpunkt 
des Verkehrs der gewöhnliche Platz zum Dingen der Tag- 
löhner wurde, Al wcher er sowohl den Beinamen Mic®iog 
als ’Ayooeiog erhielt. Auch wird angegeben, dass der Ko- 
lonos Agoräos hinter der Makra Stoa war ,5) und hierdurch 
wird es wahrscheinlich, dass die Makra Stoa von der Stoa 
Basileios zu dem Aufgang der | Akropolis auf der Nordseite 
führte und eine Strasse bildete, in oder an welcher die 
Tempel des Hephästos und der Aphrodite Urania standen. 


— EE 


1) vroda yo Ev Krecpsg vmousvoðusv deg (Philosophiam " 7 
ô? Aën nov dpiksrer, Enwvıodce Zë ’Anaönuiag, oe megimarnosıE nal èv 
tå omii’ rodro yg goung norw Fos eet, Lucian. Piscator. 13. 

2) Svo yọ övrov zën Kokovðv ò èv” Immuog EnwAeizo, oÙ uéuvntæt 
opozis as Oldimodog sis aurov narapvyövrog‘ d d yv Ev dyood mwg 
tò Evovodnsıov, ov ovvýsouv oi woragvodvreg. J. Poll. 7, 132. rodg 
wWodmrodg KoAmvairag wvöungov, nsô) mag ra Kolmva siorýnscar, 
de Zoe mAnsiov zig dyogdg, čvðæ zé “Hpaisrsıov nal rò Evgpvodnsıcv 
Zorn ` nahero ôè d KoAmvög odrog ’Ayogaiog. Harpokrat. in KoAwvelres. 
[ Ebenso erwähnt Pausanias (Attic. 35, 2) einen Altar des Eurysakes 
zu Athen, 

3) Siehe oben S, 159. 

4) “Oy HADES, dA’ Ze én Kolwvov isco. Emi zen medorõv Zeen: 
 roibe y&ọ mi rd Zoo Ziäduroe du? dnékvov mdhıv Zo tò wshorngLoV" 
rò òè mw v Kolova. Hesych. in “Oy oiäse u. Kolmvög. J. Poll. am 
a. O. Die nämliche Anhöhe scheint gemeint zu sein in der Andria des 
Terenz 2. 2, 19. 

5) Kolovög Zeen d Eregog 0- Micðiog Asyousvog‘ ovzm uégos tt ët 
cúvņðeg yEyovs KoAmvov naheiv. ré Omichev chg Mangdg orodg. Schol. 
Aristoph. Av. 998. 3 

6) rerganspahos Epuis.... èv tů toróðo t Kegausına Täouco, He- 
sych. in ‘Eguns Toıneparogs. ‘Eouñs terounépakos' êv Kegausenð, Ts- 
Äeeegziëon Eoyov. Phot. Lex. in v. 

Folgendes war die Inschrift auf demselben : 
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Der Annahme, dass diese zwei Gebäude mehr in gerader 
Richtung zwischen der Stoa Basileios und Poikile gewesen 
seien, steht der Einwand entgegen, dass dabei fast unver- 
meidlich die Makra Stoa mit der Strasse der Hermen zu- 
sammenfiele, was sich kaum denken lässt; auch ist keine 
Anhöhe in dieser Richtung, welche dann dem Kolonos Ago- 
räos entspräche. Wenn vorstehende Vermuthungen über 
den Plan dieses Theils von Athen richtig sind, so würde 
sich ergeben, dass die Keramische Strasse an oder nahe bei 
der Stoa Basileios sich in drei verzweigte, von denen eine 
nach der Poikile und der Neuen Agora, die mittlere nach 
dem nördlichen Aufgang zur Akropolis. und die dritte der 
Südseite des Areshügels entlang zur Südseite des Aufgangs zur 
Akropolis führte. Der Scheidepunkt war vermuthlich die 
Triodos des Kerameikos, bei welcher der vierköpfige von 
Telesarchides gearbeitete Hermes stand; 6) wahrscheinlich sah 
der vierte Kopf nach dem Dipylon. Die Strasse nach diesem 
wurde nämlich sehr natürlich bei dem Namen Triodos nicht 
in Betracht gezogen, obgleich in der That an oder nahe bei 
dem Scheidepunkt vier Strassen zusammen trafen. Aus der 
angenommenen Lage der Poikile und des Tempels der Aphro- 
dite Urania folgt, dass der astische Pylon oder das Thor, 
bei | welchem der berühmte Hermes Agoräos stand, im Süd- 
westen der Poikile war. 7) 


—____ 0. 


Egui teroanipuhls, naAov Treleongyidov Eoyov , 
Du ogg. Eustath. in Il. 2. 334. 

7) Der Ausdruck zvAov, den Philochoros von diesem Thor ge- 
brauchte, beziebt sich in Inschriften gemeiniglich auf das Portal oder 
Eingangsthor eines eingeschlossenen Raumes, und das darauf gestellte 
Siegeszeichen begünstigt die Meinung, dass es die Art von Gebäude 
war, von welcher die römischen Triumphbogen abgeleitet wurden. 
Dieser Pylon war sehr alt, da er nicht nur älter war, als das um das 
Jahr 304 im Kriege der Athener gegen Kassandros darauf errichtete 
Siegeszeichen, sondern auch älter als der Hermes Agoräos, der unter 
dem Archon Kebris 482/, J. v. Chr. an diesem Thore aufgestellt wurde. 
Siehe oben S. 85 N. 10. Er mag daher so alt gewesen sein, als die 
Stoa Peisianakteios oder Poikile, deren Nähe Lucian deutlich angibt, 
indem er den Hermes Agoräos zao& nv Ion setzt (Jup. Trag. 33). 
Der Pylon mag daher vor dem Eingang dieser berühmten Stoa gestan- 
den haben, welche nach der Beschreibung ihrer Gemälde bei Pausanias 
offenbar eine 6ro& zerodywvog (s. Strabo p. 646) mit einem Mareueon 
oder viereckigen Raume unter freiem Himmel war und daher genau 
den gemalten Kreuzgängen glich, welche Italien bei dem Wiederauf- 
leben der Künste baute und die vermuthlich in gerader Linie von den 
Stoae abstammen. Die andern zwei bedeutendsten Stoae Athens, die Ba- 
sileios und Eleutherios (Harpokr. in BooiAsıog Zro«) mögen von glei- 
cher Art gewesen sein. [Diogenes Laërtius 7. 1, 6 unterstützt durch 
die Angabe, dass unter der Herrschaft der Dreissig 1400 Attische Bür- 
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GYMNASIUM DES PTOLEMAEOS. Westlich von dem Thor 
der Neuen Agora und von der Korinthischen Säulenreihe, 
die nördlich davon liegt, und zwischen jenen zwei Ruinen 
und dem Tempel des Theseus sind Ueberreste mehrerer gros- 
ser Bauwerke. Einige Mauerzüge sind an zwei Stellen noch 
vorhanden ; aber ihr Plan ist unter den neuern Bauten, 
welche den Boden bedecken, noch nicht aufgefunden wor- 
den. Das Stück einer Mauer, das noch 700 Fuss südöst- 
lich vom Tempel des Theseus vorhanden ist, scheint ein 
Theil des Gymnasium des Ptolemäos gewesen zu sein: 1) 
weil es einen Theil eines Gebäudes bildete, das nicht weit 
vom Theseion stand, wie Pausanias und Plutarch jenes Gym- 
nasium beschreiben ; 2) weil auf dieser Stelle ein Piedestal 
mit Inschrift gefunden wurde, aus der wir sehn, dass es 
die Statue eines Ptolemäos getragen hatte, eines Sohnes 
jenes Juba, von welchem Pausanias angibt, dass er durch 
eine Statue in diesem Gymnasium geehrt worden sei,t) und 
durch die letzte Kleopatra Abkömmlings des Stifters Ptole- 
mäos Philadelphos; 3) weil eine noch vorhandene Mauer 
dieses Gebäudes eine besondere Art von Mauerwerk zeigt, 
die für die Zeit der Ptolemäer charakteristisch ist, indem 
die Lagen abwechselnd doppelt so hoch sind als die andern; 
eine Bauart, die weniger einfach ist als die, welche vor 
Alexanders Zeit im Gebrauch war, während die vollkom- 
mene Gleichheit der wechselnden Lagen und die sorgfältige 
Bearbeitung und Fügung der Steine grössere Genauigkeit 
in der Ausführung zeigt, als in Römischer Zeit üblich war 2 

STOA DES HADRIAN. Die Korinthische Säulenreihe, deren 
südliches Ende etwa 200 Fuss nördlich von dem Propyläon 
der Neuen Agora ist, zeigt sogleich sowohl durch den kleinen 
Zwischenraum von 1 F. 10 Z. zwischen den Säulen und 
der daran hinlaufenden Mauer, als durch die Oeffnung in 
ihrer Mitte, dass es die verzierte Facade (mit einem Thor- 
weg in der Mitte) eines viereckigen geschlossenen Raumes 
war, der sich östlich von ihr nachweisen lässt. Diese Fronte 
ist in einer Linie mit dem Propyläon der Neuen Agora und 
zeigt die Lage einer der Hauptstrassen Athens. Ein vier- 
säuliges Propyläon, die Säulen 3 F. im Durchmesser | und 
29 F. hoch, ähnlich denen vor der Mauer, ausser dass die 


ger in der Poikile erschlagen wurden, die in dieser Note aufgestellte 
Ansicht. Zeno, sagt er, a&vandunzov dv zë Dain oro — — Ésto 
sote Aoyovs , PovAouesvog xal zé yoglov dmspisrarov nooi” ni mée 
ën TeLanoVr« roi mohırav Toög rodg Tero«Ho0lovg Zıllovg dvngovro v 


og, ] 
í) Attic. 47, 2. Siehe oben S. 88 f. 
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letztern nicht cannelirt sind, springt 22 F. vor dem Thore 
des eingeschlossenen Raumes hervor, der 376 F. lang und 
252 breit war. An der innern Seile, in einer Entfernung 
von 23 Fuss von der Mauer sind rings Spuren einer Säu- 
lenreihe. In der nördlichen Mauer, die noch vorhanden ist, 
finden sich in der Mitte die Ueberreste einer grossen vier- 
eckigen Vertiefung, 34 F. lang, und zweier halbkreisförmi- 
ger Vertiefungen von beinahe gleichem Durchmesser. Die 
Kirche der Megäli Panagia, welche im eingeschlossenen 
Raume gegen Osten steht, ist aus den Ueberresten eines al- 
ten Gebäudes gebildet; sie sind auf der einen Seite ein zer- 
trümmerter Bogen, auf der andern ein von einem Pilaster 
getragener Architrav und drei Säulen dorischer Ordnung, 
1 F. 9 Z. im Durchmesser, aus einer Periode sinkenden 
Kunstgeschmacks. Spon und Wheler vermutheten, es seien 
dies Ruinen des Tempels des Zeus Olympios gewesen ; 3) 
aber das ist unmöglich, da dieser Peribolos nicht geräumig 
genug war, um einen achtsäuligen Tempel von solcher Grösse, 
wie das Olympieion beschrieben wird, in sich zu fassen. 
Stuart glaubte die Poikile zu erkennen, und da er wohl 
einsehn musste, dass die Säulen ein Werk Römischer Zeit 
seien, nahm er an, es sei eine glänzende Erneuerung der 
Poikile,*) von welcher die Geschichte keinerlei Nachricht 
aufbewahrt hat. Aber Peribolos, Säulenreihe und das Ge- 
bäude in der Mitte sind offenbar Werke derselben Zeit und 
bildeten alle eine grosse Anlage. Die architektonischen | 
Details der westlichen Säulenreihe haben eine so auffallende 
Aehnlichkeit mit denen des Bogens des Hadrian bei dem 
Olympieion ,5) dass man den stärksten Grund hat zu glauben, 
es sei dies eines von den Gebäuden gewesen, welche .dieser 
grosse Wohlthäter Athens errichtete, eine Annahme, die 
zugleich das Stillschweigen des Pausanias über das Gebäude 
erklärt, während er andere in seiner unmittelbaren Nähe 
behandelt, da es für ihn natürlich war, die Erwähnung die- 
ses Gebäudes zu verschieben, bis er von dem berühmtesten 
Werke des nämlichen Kaisers, dem Olympieion, gehandelt 
hatte. Der allgemeine Plan war offenbar der eines von 
Säulengängen umgebenen Vierecks mit einem oder mehre- 
ren Gebäuden in der Mitte, und stimmt so vollkommen mit 


2) Die runden Thürme beim Eingang in das Arsenal des Peiräeus, 
welche wahrscheinlich zu dem Bau des Philo gehörten, um das Jahr 
300 v. Chr., zeigen dieselbe Bauart. 

3) Spon II S. 170. Wheler S. 392. 

*) Alterthümer von Athen I, 5. III S. 111. 

"7 Wilkins Atheniensia S. 165. 
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dem Werke des Hadrian überein, welches Stoen, eine Säu- 
lenreihe von phrygischem Marmor und eine Bibliothek ent- 
hielt. 1) Die Gemächer in der Mauer des Peribolos, wie 
die Säulenreihe vor ihr, stimmen genau mit jenen ol«nuer« 
in der Stoa des Hadrian überein, welche nach Pausanias 
von Alabaster und Vergoldung glänzten und mit Gemälden 
und Statuen ausgeschmückt waren. Das Gebäude ungefähr 
in der Mitte des Vierecks, welches in eine Kirche der Pan- 
agía verwandelt wurde, mag das Pantheon oder der Tem- 
pel Aller Götter gewesen sein, in welchem sich ein Ver- 
zeichniss aller von Hadrian gebauten, wiederhergesteilten 
oder ausgeschmückten Tempel und aller seiner Schenkungen, 
sowohl an griechische als barbarische Städte befand ;?) | denn 
es ist wahrscheinlich, dass die Bibliothek, wenn nicht in 
demselben Tempel, 3) doch innerhalb desselben grossen ein- 
geschlossenen Raumes war, wie das Gebäude, welches das 
Verzeichniss enthielt, und folglich, dass das Pantheon und 
möglicher Weise auch der Tempel der Hera und des Zeus 
Panhellenios in der Mitte des Vierecks standen. Die Ueber- 
reste bei der Megäli Panagía gehörten also wahrscheinlich 
einem von ihnen. Für die Ansicht, dass beide Tempel in 
der Mitte des Vierecks standen, können wir anführen, dass, 
wenn die Mitte nur von einem’ einzigen Tempel eingenom- 
men worden wäre, dieser fast 190 F. lang gewesen sein 


D Siehe oben S. 94. 95 N. 5, 

2) ‘Omöca A5 ron isg% cé uèv amodounsev Zë doyns, ré A8 nal éns- 
xócuņssv dvasnunsı xal naraorsvaig, d Zegség moAscıw Zosen "Ellnvisı, 
tàs di nal ren Paoßagwv roig sendetsi, Eorıv ol dure yeyouuuéva 
Adnvnow év to xow tov Den Leo, Pausan. Attic. 5, 5. 

218. oben S. 94 N. 5 die zwei Lesarten «vr& und «óró, welche 
es zweifelhaft lassen, ob die Bücher in den of&nuer« der Säulenhallen 
oder im öiso0v waren. 

í^) In der Sammlung von Sir R. Worsley, der Athen im Jahr 1785 
besuchte, waren zwei Büsten, welche, wie er angibt, unter diesen Rui- 
nen gefunden worden waren, die er für das Prytaneion hielt, Diese 
Büsten sind von einer Art, wie sie bei der Ausschmückung von Ge- 
bäuden des Römischen Reichs häufig angewendet wurde, und sie ge- 
hören offenbar in diese Zeit. Eine stellt Alkibiades dar und ist einer 
andern Büste dieses berühmten Atheners sehr ähnlich, die in der: Villa 
Hadriana bei Tivoli gefunden wurde; die andere ist eine Büste des 
Sophokles und gleicht ebenfalls einer, welche in der Basilica des 
Constantin zu Rom gefunden wurde, Siehe Museum Worsley I S. 54. 
53. Da es Verzierungen sind, die sich für eine Athenische Stoa vor- 
trefflich eigneten, so geben sie einige Bestätigung für die Identität die- 
ser Ruinen. 

5) Siehe oben $. 95. 

6) Einige Mauerreste zwischen der Korinthischen Säulenhalle und 
dem Gymnasium des Ptolemäos mögen zum Gymnasium des Hadrian 
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müsste, was sich mit dem kleinen Durchmesser der vorhan- 
denen Säulen nicht vereinigen lässt.*) Was das Gymnasium 
des Hadrian betrifft,5) so lässt sich, da es eine Anstalt war 
für andere Zwecke als die der Stoae und Tempel, kaum 
zweifeln, dass es ein ganz abgesonderter Bau gewesen sei. 6) 

| Nachdem Pausanias die Beschreibung des Theseion und 
„die Geschichte des Theseus beendigt hat, geht er plötzlich 
zur Beschreibung des Anakeion oder alten Tempels der Dios- 
kuren über, ohne irgend eine Andeutung, dass es in der 
Nähe des Theseion stand. Es muss in der That in einer 
beträchtlichen Entfernung von diesem Tempel gewesen sein, 
denn es war nahe am Heiligihum der Agraulos, welches 
sich in den Felsen der Akropolis oder unmittelbar an den- 
selben befand. Dieser plötzliche Uebergang ist bezeichnend 
für den Styl des Pausanias; den Zusammenhang der Erzäh- 
lung müssen wir im fünfzehnten Kapitel suchen, wo er 
nach der Abschweifung, die von der Poikile, dem The- 
seion und allen andern Gegenständen handelte, die er in 
diesem Quartier für merkwürdig hielt, ausgenommen die 
Gebäude des Hadrian, die er für eine andere Stelle aufbe- 
wahrte, seine Wanderung vom Tempel der Aphrodite Urania 
nach dem Prytaneion weiter verfolgt. 

AcrauLion. Wenn wir die Worte des Pausanias’) mit 
denen des Herodot®) und Euripides’) vergleichen, so kön- 


gehört haben. Oder vielleicht hat letzteres die Stelle der Kirche ein- 
genommen, die gemeiniglich Gorgöpiko (von Georg Piko) genannt 
wird, wo ich in der Kirche und dem benachbarten Hause des Metro- 
politanbischofs mehrere Steine mit Inschriften fand, die sich auf gym- 
nastische Siege bezogen. 

7) Pausan, Attic. 18, 2. S. oben S. 91. 

8) yov Ò n rõv drogwv Zänn d tıg čooðos tooi feofdoorer, — 
čungocðe Ov mob zig čugoróliog, omode Ò? zën nvléwov nal tig dvodov, 
së Ai odre tis Zodieggg ofe de Mimıce uý note tis natè radra dvaßein 
úvðgónov, roden úvéßnņnoúv tives nard rò join tig Kingomog Pvyargdg 
Ayguúýlov, nitoe Kmononuvov Eövrog tod zeigen, Herodot. 8, 53. 

9 Eorıw y&ọ ovx &omuog "Filzen dire 
tS yovooAöyyov TDoildäoe xszinusvn , 
od naid’ ’Eosyðéos Boißog čtevésv yéuorg 
Pix Kesovsav, vð mgooßóggovs mergug 
IIchladog un’ Aräa zig AFnvæimv yHovög 
, `  Meneüs zeioëer yis dvanzeg ‘Ardidog. Eurip. Ion v, 
8 fl. Mangul Ap zgede der Geet nenimuevos. v. 282. 

2 TTavög Parnuare nel 
TRERVALEOVOE NETER 
wvgadssı Margais, 

wa xogoùs orsißovsı modoiv 
Aygaviov séet relyovor 
orddıa YAoso& zoò TTalAddog 
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nen wir kaum | bezweifeln, dass sich das Agraulion in einem 
Theil der steilen Abhänge, die chemals die Langen Felsen 
(ei uaxgei wergeı) hiessen, befand, welche ein wenig östlich 
von der Grotte des Apollon und Pan liegen. Wäre nicht 
das Agraulion sehr nahe an der Grotte gewesen, so liesse 
sich nicht begreifen, wie ein Dichter Athens die Agraulos 
und ihre Schwestern nach der Musik des Pan in seiner Höhle 
hätte tanzen lassen können. Hier also, beim Tempel der 
Agraulos, erklommen die Perser unter Xerxes den steilsten 
Theil des Hügels, öffneten, nachdem sie | so in die Burg 
eingedrungen, die Thore, erschlugen die Athener, die im 
Tempel Zuflucht gesucht, und steckten Alles in der Akro- 
polis in Brand. !) 

Indessen ist eine sehr verschiedene Ansicht hierüber auf- 
gestellt worden, dass die Perser im Osten der Akropolis 
hinaufgestiegen seien, was demnach die Lage des Agraulion 
wäre. Die Hauptgründe für diese Annahme sind: 1) dass 
hier die Felsen der Akropolis am höchsten und schwersten 
zu ersteigen sind (rò udAıore androuov); 2) dass die Worte 
des Herodot Zuzgoogfeu od ng dxgonöhıog „vorn an der 
Akropolis“ auf dieselbe Stelle hinweisen; denn sie sei die 
Fronte der Akropolis, weil die zwei Tempel der Athene 
nach Osten Fronte machten; dass wir folglich die Worte 
Grof: rou mvAsov nicht einfach „hinter den Thoren“ zu 
erklären haben, sondern „an der Seite der Akropolis, die 
der, wo die Thore sich befinden, entgegengesetzt ist.“ Eine 
solche Annahme kann jedoch schwerlich aus denselben abge- 
leitet werden; offenbar wollte der Geschichtschreiber sagen , 
dass, nachdem die Perser bei ihrem Angriff auf der West- 
seite der Burg, wo späterhin die Propyläen erbaut wurden, 
zurückgeschlagen worden waren, eine Abtheilung im Rücken 
der Athener einen glücklichen Versuch machte, während 
die Aufmerksamkeit derselben auf den direkten Angriff ge- 
richtet war, und dass jene ihre Absicht dadurch erreichte, 


vaov, ovolyywv 
E e EN 
gr wloAug Zetëe 
7 f a 
vuvov, Gren avkeioıg 
L Lé 

ovolöng, o Ilar, 

Ei EN H LA 
roicı Gog Ev QVTQOLÇ. v. 492 fi. 


KP. "Anove toivvv‘ oloda Kenponiag mergug 
TIgöoßoggov &vzeov, Ae Mangüg nınkmanouer ; 
IIP. Oi, Evda Iavòg ğõvra nal popol méhkas. v, 936 fl. 
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dass sie die Felshöhen auf einem Punkte der langen Nord- 
seite der Akropolis, nicht weit von den Propyläen, erklomm. 
Diese Seite des Hügels wird in der That jetzt noch sehr 
gewöhnlich von Eingebornen und Fremden, | die von dieser 
ganzen Frage nichts wissen, 2) die Vorderseite der Akropo- 
lis genannt; auch sind die Felsen hier nicht weniger steil, 
als auf der Ostseite, obgleich sie an Einer Stelle, wo ver- 
muthlich das Agraulion lag, nicht so schwer zu ersteigen 
sind. Dass die Akropolis nach Osten Fronte gemacht habe, 
wird auch nicht durch Ein altes Zeugniss bestätigt; auch 
ist es nicht wahrscheinlich, denn obgleich. der Parthenon, 
was innere Einrichtung und die damit verbundenen religiösen 
Gebräuche anlangt, seine Fronte nach Osten halte, so war 
doch äusserlich auch die Westseite eine Fronte. Wenn von 
den beiden Tempeln, welche das Erechtheion bildeten, der 
eine sich nach Osten öffnete, so ging die Fronte des an- 
dern nach Norden. Dass der Athenische Brauch, im All- 
gemeinen die Fronte der Tempel gen Osten zu haben, keinen 
Einfluss auf die Stellung der andern Denkmäler der Akro- 
polis hatte, wird durch die Thatsache bewiesen, dass die 
Statue der Athene Promachos , die Propyläen und alle Sta- 
KÉ und Monumente unter den Dropxläen nach Westen 
sahen. 3) 

Das Agraulion wird nirgends als ein Tempel beschrieben, 
sondern nur als ein Heiligthum oder ein heiliger Bezirk. 4) 
Etwa 200 F. östlich von der Höhle des Pan mitten in den 
Langen Felsen und am Fusse eines steilen Abhangs ist eine 
bedeutende Höhle, und | etwa 400 Fuss weiter in derselben 
Richtung, unmittelbar am Fusse der Burgmauer eine zweite 
kleinere. Die erstere hatte offenbar eine Verbindung mit 
der Akropolis, da ein wenig innerhalb der Mauer, die sich 
unmittelbar über ihr erhebt, noch einige Ueberreste von 
Stuffen vorhanden sind. Auch die kleinere Höhle, welche 
nur einige Fuss von dem nördlichen Säulengang des Erech- 


SS / 


od y’, e Ténvov uor, Boépos Er’ ovt stan, 
 Kiugomog ç &vroa nal Mangàs nergngepeis. v. 4498 M. 

1) Herodot. 8, 53. 

2) In dem oben (S. 151) erwähnten Athenischen Mythos wird der 
Berg Lykabettos als ein Zogpe meö tig dugomöisog, ein Bollwerk vor 
der Akropolis, beschrieben. ; 

3) S. unten Abschnitt VIII. 

$ "7 Herodot beschreibt dasselbe als ein ioov, Pausanias als ein isgöv 
rewevog, Polyän (1, 21) als zò isg6v zig dugetiogn, Die Grotte des 
Apollon und Pan war nach Pausanias ein ieg0v Ev omnAnio. 
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theion entfernt war, hatte vermuthlich eine Oeffnung in die 
Akropolis. 1) Innerhalb derselben sind viele Nischen, welche 
zeigen, dass sie nicht minder als die Panshöhle selbst ein 
Lego Zu omnAcio oder die fabelhafte Wohnstätte irgend ei- 
ner Lokalgottheit war. Auch können wir nicht zweifeln, 
dass die grössere ebenfalls ein Heiligthum war, obgleich 
hier die Nischen nicht so augenfällig sind als in der klei- 
nern, weil die alte Oberfläche des Felsens innerhalb dersel- 
ben nicht so gut erhalten ist. 

Da Pandrosos verschont worden sein soll, als ihre 
Schwestern Herse und Agraulos, von Athene wegen ihres 
Ungehorsams mit Wahnsinn gestraft, sich über die Felsen 
hinabstürzten,?) so stimmt das Verhältniss der Lage der 
zwei Höhlen "zu dem Tempel der Pandrosos mit der Sage 
überein, und wir kommen zu der Annahme, dass sie der 
Agraulos und Herse geheiligt waren und dass das Agraulion 
sie beide nebst einem Theil des angrenzenden Abhangs 
umfasste, | ein Schluss, der vollkommen zu den Versen des 
Euripides passt, welche nicht nur sagen, dass das Agraulion 
nahe bei der Panshöhle, sondern auch, dass es vor dem 
Tempel der Athene Polias lag (moö TTeAAadog ve 3). Es 
ist indess ziemlich schwierig zu bestimmen, welche von den 
Höhlen der Agraulos und welche der Herse geweiht war. 
Wenn die östliche durch ihre grössere Nähe am Tempel 
der Polias einige Bedeutung erhält, so hat die westliche 
wenigstens eben so viel Anspruch, für das Agraulion an- 
gesehn zu werden, wegen ihres bedeutenderen Umfangs 
und wegen ihrer Lage, welche, da sie dem Rücken der 
Propyläen näher ist, zu dem von Herodot erzählten Unter- 
nehmen der Perser besser passt *) 


1) Es war in militärischer Rücksicht nothwendig, dass diese Höhlen , 
welche, wenn sie vernachlässigt wurden, einen Zugang zu der Burg 
von aussen möglich machten, gesichert und so zugleich für Ausfälle 
brauchbar gemacht wurden. Die grosse Höhle der Ostseite hatte ver- 
muthlich wie die andern eine Verbindung mit der Plateform der Akropolis. 

2) Pausan. Attic. 18, 2. S. oben S. 9. 

3) Ion 492. S. oben S. 262 N. 3. 

4) Diese Lage des Agraulion stimmt zu den Worten des Scholiasten 
des Demosthenes (de f. leg. p. 438 R.), welcher den Tempel als zeoi 
cé IloomvAcıe gelegen angibt. Er beruft sich auf Philochoros und fügt 
hinzu, dass hier sich Agraulos über die Felsen hinabstürzte, um für 
Erechtheus den Sieg gegen Eumolpos zu erlangen. Man muss bekennen, 
dass dies besser zu den Ehren stimmt, welche Agraulos bei den Athe- 
nern genoss, und zu dem Eide der Epheben in ihrem Heiligthum, als 
die Fabel des Amelesagoras oder Apollodoros. 

5) Siehe oben S. M. 
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ÅNAKEION. Das Anakeion war in der Nähe des Hei- 
ligthums der Agraulos, und zwar westlich von. demselben, 
wie sich aus der Ordnung in der Beschreibung des Pausa- 
nias ergibt.5) Es lag m der Höhe) und, wie wir aus 
Lucian schliessen dürfen, fast in gleicher Linie mit dem 
Agraulion. In seinem Dialog, der Fischer, lässt er die 
Atbenischen Philosophen aller Sekten | die Akropolis erklim- 
men, um den Kuchen und die zwei Minen zu gewinnen, 
welche ihnen Parrhesiades durch eine Bekanntmachung von 
der Akropolis verspricht. Er sagt, wie sich „einige um das 
Pelasgikon, andere am Tempel des Asklepios sammeln; meh- 
rere noch um den Areiopagos; einige am Grabmal des 
Talos und andere wieder wie Bienenschwärme bei dem Ana- 
keion, wo sie Leitern an den Felsen anlegen. <7) 

Eine der Kriegslisten des Polyänos3) zeigt die Nähe des 
Anakeion und Agraulion. Als sich Peisistratos der Akro- 
polis bemächtigt hatte, war sein erstes Vorhaben , die Athe- 
ner zu entwaffnen. In dieser Absicht berief er eine Ver- 
sammlung in das Anakeion ‚in das er herabstieg, und re- 
dete hier das Volk mit so leiser Stimme an, dass es, um 
ihn zu hören, genöthigt war, sich an dem Propyläon | des 
Tempels um ihn zu drängen. Während dies sie beschäftigte, 
wurden ihre Waffen von den Anhängern des Peisistratos 
weggenommen und in das Agraulion gebracht. Aus diesem 
Vorgang erhellt zugleich , dass es einen Weg von der Akro- 
polis durch das. Agraulion in das Anakeion 'hinab gab. 

Wahrscheinlich bildeten diese beiden Heiligthümer in mi- 
litärischem Sinne ein Aussenwerk der Akropolis, das mit 
dem Innern der Festung durch die Höhlen in Verbindung 
stand. Die Wichtigkeit des Anakeion zeigt der Vorfall im 


6) movngög vürog ğvoðev du roð ’Avansiov nal &dınog. Demosth. 

45 S 80. 
d 7) Baßei wg "idee ‚uiv n &vodog wdıkousvor, Emel rag úo uväg 
Vd uovov. TAQ òè rò Tieenän Glo nal narà tò AcnAmnıslov 
ETEQOL XXL TE% rä Agsıov zo čti mAsiovg, vior ÔÈ Hal nære bn 
zoo Toro Tápov, ol Òè xal moög tò "Avansiov mEOOPEREvoL niiuarag 
‚Kvegmovoı ‚Poußndov vn Jia nei Borgvöov ésuoð ien, va nei nað 
Oung0oV eine, ANNE ndnsidEv sù učka moAlol xavreððev uvolot, 00060 TE 
gúla nal &vðsæ yiyvercı Zo, Lucian. Piscator 42. 

8) TTsısisrgurog "Adıvolov tà On. BovAöusvog zegsiäieëet magýyys- 
den Aner ünavrag sls tò Avansov ust zën Onkav. oi pn Zuon, d äi 
TIONAdE Ömunyognsaı BovAousvog nal ouag ei povi Akysın Zorsco: oi 
dr EErnodsıw uù Övvduevor meoeWeiv odrén dëiagen sig tò zpezéieron, 
va mivreg Inomovosıav" xel A8 d ulv denn? dısAkyero, ot Ö dvrsivanrsg 
T&G Code mooGeiyov, ol Eninovgor moosAdovreg nal zé mia decdusvor 
KATNVEIKOD sis tò isgòv råg "Aygaikov. Polyæn. Strateg. 1, 21. 
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einundzwanzigsten Jahr des Peloponnesischen Kriegs, wo 
die Hopliten des Theramenes es besetzten, was zur Folge 
hatte, dass die Vierhundert eine neue Ordnung der Dinge 
vorschlagen mussten. ) Es war demnach vermuthlich einer 
von den fest geschlossenen Plätzen (Beßaiog #Anor«), die 
von denen ausgenommen wurden, welche die Bevölkerung 
von Attika im ersten Jahr des Krieges einnehmen durfte. ?) 

PrYyraneıon. In der Nähe des Agraulion war das Pry- 
taneion, das verhältnissmässig hoch lag; denn Pausanias 
steigt, indem er von da zum Tempel des Serapis geht, in 
die niederen Theile der Stadt (¿ç zg sg tag móhevg) hin- 
unter. Am Prytaneion begann eine Strasse, Tripodes, 
welche zu dem heiligen Bezirk des Dionysos in der Nähe 
des Theaters führte. 3) Diese Angaben lassen*sich, wie wir 
später noch deutlicher sehn werden, nicht leicht mit einer 
andern Lage vereinigen, als der nordöstlichen Ecke der 
Akropolis. 

| Nicht weit unter dieser Stelle finden sich die Spuren 
eines grossen Gebäudes, bei der Kirche der Panagia Vlastiki 


oder Vlastarü. 4) 


1) Thucyd. 8, 93. 

2) Ibid. 2, 17. 

3) Pausan. Attic. 20, 1. Siehe oben S. 99. 

% In der ersten Ausgabe dieses Werks nahm ich an, dass diese 
Kirche die Stelle des Serapion einnehme; aber dieser Vermuthung steht 
der Umstand entgegen, dass sie nicht auf dem Wege nach dem untern 
Theile der Stadt und dem Ilissos ist, wie die Beschreibung des Pau- 
sanias verlangt. Eine andere Vermuthung stelle ich jetzt sowohl für 
das Serapion als für das Panhellenion auf : siehe oben S. 190 und den 
nächsten Abschnitt. Neuere Ausgrabungen (1835) beim Bauen eines 
neuen Hauses in der Nähe der Kirche brachten massive Grundmauern 
zu Tage, möglicher Weise die des Prytaneion, welches ohne Zweifel 
ein sehr grosses Gebäude war. 


Sechster Abldnitt, 


Weg des Pausanias, dritter Theils vom Pryta- 
neion zum Stadion. 


BOGEN DES HADRIAN. Die merkwürdigste Eigenthümlich- 
keit an dem Bogen des Hadrian oder dem Thor von Ha- 
drianopolis ist seine schiefe Stellung zum Peribolos des 
Tempels des Zeus Olympios , dessen Hauptseite nach Osten 
lag, während die zwei Fronten des Thores fast gegen Nord- 
west und Südost gerichtet sind. 

Aus diesem Umstande lassen sich zwei Schlüsse ziehn, 
entweder, dass es so gestellt war, weil die Hauptstrasse. von 
der Agora oder dem Mittelpunkt der Theseusstadt nach Ha- 
drianopolis in rechtem Winkel auf die Richtung des Thores 
stiess, oder dass das Thor so stand, weil es zu einer Mauer 
gehörte, welche diese beiden Theile des Asty oder diese 
zwei Städte, wie sie dem Hadrian zu Gefallen hiessen, 
trennte. Möglicher Weise können beide Schlüsse das Wahre 
sein; denn eine in rechtem Winkel nach dem Thore führende 
Strasse würde genau auf die angenommene Lage des Pry- 
taneion unter der nordöstlichen Ecke des Kekropischen Hü- 
gels stossen, während das Thor sowohl als seine Inschriften 
anzuzeigen scheinen, dass hier eine anerkannte Scheidelinie 
zwischen | Hadrianopolis und der Theseusstadt war. Dies 
war indess vermuthlich mehr sagenhafte Erinnerung als Wirk- 
lichkeit; denn da die Grenzen des Asty zu der Zeit, als die 
Mauern nach dem Perserkrieg erneuert wurden, oder viel- 
leicht schon vorher , fast den Hissos berührten, so liegt am 
Tage, dass Hadrian weder eine neue Stadt baute noch auch 
die alte erweiterte, sondern nur ein Quartier derselben ver- 
schönerte. Der Name Hadrianopolis war daher nur Ehren- 
sache, und dies passt zum Thore selbst, welches, da seine 
Seiten abgeschlossen sind, nicht bestimmt war, einen Theil 
einer Mauer zu bilden, und da keinerlei Ueberreste oder 


Spuren einer Thür vorhanden sind, offenbar nichts als eine 
Verzierung war. 
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Wenn es damals eine Strasse gab, die vom Prytaneion 
gerade zu dem Thor des Hadrian führte, so folgte ihr wahr- 
scheinlich Pausanias, als er von dem Prytaneion in die „un- 
tern Theile der Stadt“ ging, wo er das Olympieion be- 
schreibt. Auf diesem Wege erwähnt er drei Gegenstände, 
den Tempel des Serapis, nicht weit davon den Platz, wo 
Theseus _ und Peirithoos sich trafen, und nahe bei diesem 
letztern den Tempel der Eileithyia. Da von den beiden 
Tempeln der erste aus der Zeit der Ptolemäer war, der 
letztere hingegen sehr alt, wie sich aus den Bemerkungen 
des Pausanias über die Statuen ergibt,!) so gehörten die 
drei Ionischen Säulen, die zu Stuarts Zeit einen Theil einer 
Oehlmüble bildeten und von denen zwei einen Architrav tra- 
gen, vermuthlich zum Tempel des Serapis, da ihr Stil we- 
der einer frühen Zeit angehört, noch einer so späten, wie 
die Römische, was mit der Einführung des Serapisdienstes 
in Athen zur Zeit | der Ptolemäer übereinstimmt.2) Diese 
Ueberreste finden sich ungefähr auf halbem Wege zwischen 
dem choregischen Denkmal des Lysikrates und dem Bogen 
des Hadrian und standen ein wenig rechts von einer Linie, 
die man von der Stelle des Prytaneion nach dem letztern 
Denkmal zieht. Wenn dies die Ueberreste des Serapion 
sind, so hat man noch keine Spuren von dem Tempel der 
Eileithyia entdeckt. 

Pyruton. Nicht weit vom Olympieion und, wie aus der 
Fortsetzung der Erzählung zu erhellen scheint, parallel mit dem 
Lauf des Ilissos weiter gehend, beschreibt Pausanias die Hei- 
ligthümer des Apollon Pythios und des Apollon Delphinios.>) 

Thukydides zeigt, dass das Pythion in demselben Quartier 
lag mit dem Olympieion,‘) und Strabo beweist, dass es 
nahe an den Stadtmauern war, da er von einem Heiligthum 


1) Siehe oben S. 92. 

?) Diese Säulen sind an der Basis 4 F. 10 Z. im Durchmesser und 
46 F. hoch, sind nicht cannelirt und haben Zwischenräume von 3 Li: 
Durchmessern; der Architrav ist.nur 2 F. hoch. 

3) Siehe oben S, 9. 

4) Thucyd: 2, 15. Siehe oben 8:18. 

5) dmö zig loyagas rof "Aorganaiov Jude" Ze Ò open êv za eier 
ustod tod Toiov nal tod "Olvuniov. Strabo p. 404. ; 

6) Siehe oben $. 424 und unten Abschnitt VIM. 

7) Philippos, Demetrios Sohn, schlug bei seinem Einfall in Attika 
im Jahr 200 v. Chr. bei dem Kynosarges sein Lager auf, welches in 
einem Haine lag (templum Herculis gymnasiumque et lucus erat cir- 
cumieetus), und vernwichtete nicht nar diese Bäume, sondern auch. die 
des Lykeion. Liv. 31, 24 — Sokrates soll unter einer Platane im Ly- 
keion gesprochen haben : Zeus Ò radra uovor of év deng roig "EAAN- 
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des Zeus Astrapäos angibt, es liege nahe an der Mauer 
zwischen dem Pythion und Olympieion. 5) Aus der Geschichte 
des Theseus, wie sie Pausanias erzählt, ergibt sich, dass 
das Delphinion ein veog oder Gebäude mit Dach war, ver- 
muthlich von beträchtlicher Ausdehnung, da hier ein Ge- 
richtshof sass, welcher tò Ze) Aeiyıwia hiess. 6) Und nicht 
wohl lässt sich bezweifeln, dass das Pythion ein Gebäude 
derselben Art war, obgleich Pausanias, | der nur eine Statue 
erwähnt, anzudeuten scheint, dass der Tempel nicht mehr 
vorhanden war. 

DiE GÄRTEN. Zunächst beschreibt Pausanias das Quar- 
tier, welches Kyjxoı oder die Gärten hiess, und die Gymna- 
sien Lykeion und Kynosarges. Schon aus der Nähe dieser 
zwei berühmten Gymnasien an den Gärten können wir 
schliessen, dass sie im Thale des Ilissos lagen, und diese 
Annahme wird durch die Erwähnung ihrer schattigen Haine 
bestätigt, während sie sich doch in der Nähe von Anhöhen 
befanden, die als dürr und kahl bezeichnet werden. Das 
Lykeion war besonders wegen seiner Platanen berühmt ; 7) 
wir dürfen daher annehmen, dass dieses Gymnasion sehr 
nahe am Flusse war. j 

Pausanias nennt die Kiro: oder Gärten einen Platz oder. 
Bezirk (xweiov). Wo er dann den Peribolos mit der Höhle 
erwähnt, in welcher die | Arrhepboren ihre unbekannte Last 
ablegten, gibt er an, dass er sich nahe am Tempel der 
Aphrodite in den Gärten und in der Stadt (év ep nöisı) 
befunden habe.8) Dies scheint entscheidend, um Kyjnoı als 
ein Quartier innerhalb der Mauern zu erkennen, da dies 
Zeugniss weit mehr Gewicht hat, als das des Plinius, dessen 
extra muros ein blosser Schluss von seiner Seite aus dem 
Namen Kixot gewesen sein kann.?) Wir haben also Grund 


sw, dal xal olnoı nei Önuosie, Ev Gvunosiog, v "Anaönule, Ze Msi- 
garst, év 008, Uno miardvn dv Avnsio. Maxim, Tyr. 24, 4. Ein Jahr- 
hundert später genossen hier Aristoteles und Theophrastos den Schatten 
einer Platane, die, obwohl noch jung, einen Raum von 23 Ellen be- 
schaltete; 7 ye ovv Ev tõ Avssio d nAdravog d narà rëm Oyerov Ze via 
oo "El raste vol Teıdnovre nýyeis dpinev. Theophr. H. Plant. 1, 11. 
In der Akademie war eine Platane, deren Wurzeln und Zweige sich 
über einen Raum von 33. Ellen ausbreiteten. Plin. H. N. 12 §. 9. 
Diese edeln Bäume nebst allen übrigen in der Akademie und dem Ly- 
keion wurden nach Plutarch (Sull, 12) von Sulla umgehauen. 

8) $. oben S. 116, 

9) Alcamenem Atheniensem docuit (Phidias) in primis nobilem, cuius 
sunt opera Athenis compiura in »dibus sacris præclaraque Venus extra 
muros, quæ appellatur Aphrodite Zu —änoug, Huic summam manum 
ipse Phidias imposuisse dicitur. Plin., Nat, Hist. 36 §. 16. 
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zu glauben, dass, obgleich dieses Quartier vor der Erwei- 
terung des Asty wirklich aus Gärten bestanden haben ‘mag , 
wie Limnä wol einst ein Sumpf gewesen war, wenigstens ein 
Theil dieser Gärten sich innerhalb der von Themistokles ge- 
bauten weitern Ringmauer befand. Es lässt sich sehr gut 
denken, dass die Gärten ursprünglich den ganzen tiefstge- 
legenen Grund am rechten Ufer des Ilissos einnahmen , der 
ungefähr 600 Fuss breit ist, dass aber die neuen Mauern, 
parallel mit dem Flusse, einen Theil derselben in die Stadt 
einschliessen und doch noch Raum genug auf der Aussen- 
seite für jenen meginerog Ze reiyovg oder Spaziergang längs 
der Aussenseite der Mauern übrig lassen konnten, den Plato 
erwähnt und der wenigstens im Norden des Stadion hinrei- 
chend breit war für Rasen mit agnus castus gemischt und 
ohne Zweifel mit mehrern andern der an den Waldbächen 
Griechenlands gewöhnlichen Sträucher, | sowie mit grossen 
Platanen, zwischen denen sich Tempel und Heiligthümer mit 
Statuen befanden. 1) Einige Ueberreste der Stadtmauern , 
die Stuart und Fauvel an der Nordostecke der Stadt etwa 
600 Fuss vom Ilissos bemerkten, setzen uns in den Stand, 
mit ziemlicher Genauigkeit über die Breite dieses Lieblings- 
spaziergangs der Athener zu urtheilen. 

Die ambulatio extra muros wurde an der Kallirrhoe oder 
Enneakrunos vorbei nach der Südseite der Stadt fortgesetzt, 
wie sich sowohl aus dem Platonischen Dialog Axiochos ‚?) 
als aus Spuren der alten Mauer in der Nähe der Ennea- 
krunos ergibt, obgleich durch diese Ueberreste ebenfalls 
klar wird, dass hier der Raum zwischen der Mauer und dem 
Nissos nicht so gross war, wie der, welchen Plato in der 
Gegend des Lykeion beschreibt. 

Kynosarges. Kynosarges war ein Heiligthum. und Gym- 
nasion, das seinen Namen von einem Zufall erhielt, der sich 
ereignete, als ein Athener, Diomos, dem Herakles opferte.3) 
Nach Diomos wurde der Demos, in welchem Kynosarges 
lag, of Aiousieig oder Aióusia 4) genannt, und die House 


1) Siehe den Phädros des Plato, Paus. Attic. 19, 6 und oben S. 98, 

2) Obgleich dieser Dialog nichts als eine Nachahmung des Plato sein 
mag, So ist er doch als topographisches Zeugniss fast ebenso gültig. 

3) Siehe oben S. 96. 

4) Hesych. in Kvvdoweyeg. Aristoph. Ran. 664. mit d. Schol. Ste- 
phan. in Sóuser, Kuvöoagyes. Suid. in Aióusiæ., Hesych. in Auguste 
Athen, 1% p. 614. D. Hypereides bei Harpokr. unter év Atousloıg Hog- 
»Asıov. Hesych. in Junge, Nach der Athenischen Sage war Herakles, 
als er nach Athen kam, der Gast des Kollytos, des Vaters des Diomos. 

5) Zu rò Kovoodoysi to yvuraoio wngbv Zoraäien rn mvAav. Did- 
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xúżæı waren ein Stadtthor nahe am Kynosarges. 5) | Wir fin- 
den überdies, dass Kynosarges an einem Hügel lag; 6) ein 
Umstand, der uns geradezu auf die Meinung führt, dass es 
am südöstlichen Fusse des Lykabettos nahe bei dem Punkte 
lag, wo früher der Bogen der Wasserleitung des Hadrian 
und Antoninus stand. Diese Lage passt vollkommen zu der 
Stellung, welche das Athenische Heer nach dem Siege bei 
Marathon nahm, als es auf die Nachricht, dass die Persische 
Flotte aus der Bucht von Marathon nach Phaleron segle, 
zum Schutz der Stadt herbeieilte, indem es von dem Hera- 
kleion in Marathon nach dem Herakleion des Kynosarges 
zog.) Der Platz war vorzüglich geeignet, wegen seiner 
Nähe an der Stadt, wegen seiner Sicherheit im Rücken der 
Mauern, und weil er weithin die Aussicht auf die Strasse 
von Phaleron beherrschte. Eben diese Lage verdeutlicht 
auch den Weg des Sokrates im Axiochos. Er verliess die 
Stadt nicht weit von der Kallirrhoe, in der Absicht, längs 
dem Ilissos nach Kynosarges zu gehn, nahm auf die Bitte 
eines Freundes die entgegengesetzte Richtung und trat wie- 
der in die Stadt durch das Itonische Thor, welches, wie 
wir aus guten Gründen annehmen dürfen, nach Phaleron 
führte, 8) 

Die Lage des Kynosarges an den Höhen bestimmt uns 
anzunehmen, dass zwischen demselben und den Mauern ein 
kleiner Zwischenraum war, und dass dies | der Fall gewesen 
sei, zeigen die Worte des Diogenes Laörtios ` uıx90v &no- 
ev ro xviðv. 9) Dem gemäss lesen wir in Platos Lysis, 
dass Sokrates an der Aussenseite der nördlichen Stadtmauer 
von der Akademie nach dem Lykeion geht, 10) ohne dass das 
Kynosarges irgend erwähnt würde. 

Lykeıon. Das Lykeion war ein heiliger Bezirk des 
Apollon Lykios, 11) in welchem eine Statue des Gottes war, 
ruhend an eine Säule gelehnt, einen Bogen in der Linken, 
und die Rechte auf das Haupt gelegt. 12) Nachdem Peisistra- 
tos, Perikles und Lykurgos, Lykophrons Sohn, es durch Ge- 


gen. Laört. 6, 13, Kvvooagysg —. toðro d goriv Zë nvhðv yuuvdsıov Hoa- 
»4£ovs. Plutarch. Themist. 1. 

6) ( Toonedeng) èron A5 used rie gmteusieg mAmsiov Kuvvoodeyovg 
Zi roù kopov Ze deuorsod. Vit. X. Orat. Isocr. 

7) Herodot, 6, 116. 

8) Siehe unten Abschnitt X. 

9) Siehe oben S. 201 N. 5. 

10) Plato Lys. zu Auf. Siehe unten S. 203 N. 10. 

11) Pausan, Attic. 19, A. Siehe oben S. 97. 

12) Lucian. Anachars. 7. 
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bäude, Pflanzungen und Brunnen verschönert hatten, wurde 
es ein gewöhnlicher Sammelplatz für militärische Uebungen, 
sowie das Hauptgymnasion für die körperliche Erziehung der 
Athener.4) Auch war es einer der Lieblingsplätze für phi- 
losophische Untersuchungen und Gespräche, und wurde so 
zur Schule des Aristoteles, dessen Nachfolger von ihrer Ge- 
wohnheit, im Haine des Lykeion zu lustwandeln, Peripate- 
tiker genannt wurden. 2) 

Die Lage dieses berühmten Platzes lässt sich sehr genau 
angeben, wenn einige andere in der Nachbarschaft zuvor be- 
stimmt sind. 

Musen Des ıLıssos. Im Jahr 1676 bemerkten Spon 
und Wheler etwa | 150 Fuss oberhalb der Brücke des Sta- 
dion, auf dem rechten Ufer des Ilissos, die Grundmauern 
eines kreisförmigen Tempels, welche kürzlich eine Ueber- 
schwemmung an den Tag gebracht hatte;3) aber zu Stuarts 
Zeit waren sie wieder verschwunden. Dies war vermuthlich der 
Tempel der Musen des Ilissos ` *) denn der des Boreas, wel- 
cher auf dem nämlichen Ufer des Ilissos stand, war nach 
Plato dem Tempel der Artemis Agrotera gegenüber ‚5) diesen 
aber scheinen Spon und Wheler sowohl, als Stuart und 
Chandler mit Recht in der Kirche des Stauromenos Petros 
aufgefunden zu haben, da sie entdeckt, dass diese Kirche 
auf dem Grunde eines alten Baues aufgeführt ist. Diese 
aber ist 600 — 900 Fuss oberhalb des von Spon und Whe- 
ler gesehenen runden Tempels. 


1) Siehe oben S. 97 N. 5. 

2) Qui erant cum Aristotele, Peripatetici dicti sunt, quia disputa- 
bant inambulantes in Lyceo.. Cicero Acad. Quaest. 41, 4. 

3) Spon 2 S. 426: Wheler-$. 378. 

4) Pausanias erwähnt nur einen Powog oder Altar der Musen, aber 
das ist, mit dem frühern Vorhandensein eines Tempels. nicht unverein- 
bar; wir haben gesehn, dass er nur ein &yalue des Apollon Pythios 
angibt, obgleich es sicher zu einer Zeit einen Tempel dieser Gottheit 
gab. Herodot (7, 189) spricht von einem Zoé des Boreas, Plato im 
Phädros nur von einem ßwuog, obgleich er in diesem Dialog häufig die 
Musen als Lokalgottheiten auf diesem Ufer des Ilissos erwähnt. 

5) BAI. “Ogäg obv Enslvnv in gbuiordegn mAdruvov; ZN. Ti unv; 
DAT. "East gud t gorl nal nveduy Gëtrouon nal nóa nadlgsoðar N, év 
bBovhóusða, naranudivai 20%. Tloodyoıg dv. PAI. Einé wor, d Zó- 
noateg, OVX évðévðs učvroı noðèv dei roð "IAuocod Aéysrar 0 Bogéag 
rhv Qgelðvav voréow; — EQ. Ovn, d ndrodev 6009 89 N Tle ged: 
Ae, Ñ moög TÒ TÜS Aygag Öuwßeivouev‘ nai mod vis Ger Bande etedë 
Bogov. — 4 TE YQ mAdTaVog «örn wk čupůagýs Te nal Zduid, soë Te 
&yvov tò Dog xal Tb ga meynalov. — N TE op eu yagıssrden 
dré vg miarávov Ari učila Ubvyoov võwros. Plato Phaedr. p. 229. B. 
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Die Quelle, von der es in Platos Phädros heisst, dass 
sie zwei oder drei Stadien oberhalb des Heiligthums | des 
Boreas liege, war nach Strabo nahe am Lykeion ausserhalb 
des Stadtthores des Diochares.6) Also lag das Lykeion etwa 
1500 Fuss oberhalb der Kirche des St. Petros; und die ge- 
genseilige Lage dieses G@ymnasion, der Tempel des Boreas 
und der Musen, des Tempels der Artemis Agrotera und des 
Stadion, scheint so vollkommen mit der Ordnung überein- 
zustimmen, in welcher Pausanias diese Plätze in seiner Be- 
sehreibung auflührt. 7) 

THOR DES DIOCHARES. Ein wenig westwärts von der 
Lage des Lykeion können wir das Thor des Diochares an- 
setzen, welches nach der angenommenen Lage des Kynosar- 
ges und Lykeion, verglichen mit dem Lauf des Ilissos, auf 
der Ostseite der Stadt gewesen sein muss ` 3) und wir haben 
so fast mit Gewissheit die Ausdehnung des Asty in dieser 
Richtung gefunden. 

QUELLE DES PANOPS. Im Lysis lässt Plato den Sokrates 
auf seinem Wege von der Akademie zum Lykeion längs der 
Aussenseite der Stadtmauern an einem kleinen Thor (zvAis) 
und | einer Quelle ankommen, die ihren Namen von Panops, 
einem Attischen Heros, erhalten hatte, dem ebenda ein 
Tempel und eine Statue geweiht war;?) in der Nähe der- 
selben war kürzlich eine Palästra erbaut worden. 10) Dieses 
Thor bei der Quelle des Panops scheint das letzte gegen 
das Lykeion zu gewesen zu sein, wenn man von der Aka- 


6, 6 TUGT ..... Geng En av Gig thg "Aygug nal tod Avusiov 
usoðv nel rùs nnyñs, Dn Durnusev év Beide IMerov. Strabo p. 400. 
Bist pën ovv ai zuel xeëogof nal morluov Yöarog, Øs pasiv, Euros 
ën ZJroyagovg nalovučvov nien, nimolov Tod Avnelov' mgótsgov Ai 
nal noývn HaTsorsdaord teg mimslon moAkod xal nehod Däreg: sè äi uù 
vov, ti av Sin Yavuonorov, sl zéie zait nal Sorëogdn nv, ere gei 
nörıuov siet, usreßehs è Vorsgov; Strabo p. 397. 

7) Siehe oben S. 96 — 9. 

3) Eine schöne Strasse führte von dem Thor des Diochares nach 
dem Lykeion. Als die Dreissig im Jahr 403 v. Chr. sich nach Eleusis 
zurückgezogen hatten, verlegten die Zehn, die ihnen in der Regierung 
folgten, in Erwartung, dass die Anhänger des Thrasybulos die Stadt- 
mauer »ar& zéi Eu Avuslov Öoouor angreifen würden, diesen mit gros- 
sen Steinen, um sie zu verhindern. Xenoph. Hellen. 2, 4, 27. 

9) Dee geg "Arrınög‘ Lori ` Ak atoð nal veog nal Zuele wel 
“envn. Hesych, in IIavanı. 3 

„10) "Emogsvöunv utv EE "Anaönuiag vH) Avusiov sën léo reigovs un 
ars zo zeiyog' éned A èyevóunv narà thv nuhiða ý d Droge zën, 
Evraöder ovvérvyov "Immoddleı. — Öslkug uor êv tÔ noravrıngb Tod Tei- 
206 mEgißoAoV té tiv nal Soen dvsæyuivnr: — (Lori) soieigrgg , ST? 
venori Wxoðounuévn. Plato Lysis Anf. 
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demie im Norden der Stadt hin ging. Es stand demnach 
zwischen dem Diomeischen Thor und dem des Diochares. 

AGRAE. Das Panathenaische Stadion scheint die Vorstadt 
Agrä in zwei Theile geschieden zu haben, von denen der 
obere oder nordöstliche der Artemis, der untere der De- 
meter geheiligt war. Die Lage der Tempel dieser zwei 
Gottheiten ist bereits angegeben worden. Dieser Eintheilung 
der Vorstadt dürfen wir den Plural Agrä zuschreiben. Die 
zwei Agrä scheinen, wie Ober- und Unter-Lamptra, zwei 
Bezirke gebildet zu haben, die zu demselben Demos Agryle 
gehörten, 1) der noch einen bedeutenden Strich Landes über 
diese heilige Vorstadt hinaus nach dem Berg Hymettos zu 
umfasst haben mag. Und wirklich lässt sich | ein ausgedehn- 
ter Kreis von Mauern auf den Höhen zwischen Agrä und 
den Abhängen des Hymettos nachweisen, welche Ruinen der 
festen Mauern Agryles sein mögen. Der Nutzen einer Be- 
festigung an dieser Stelle, welche den Eingang in die Ebene 
zwischen Hymettos und der Stadt beherrschte, ist augen- 
scheinlich, und wir finden in Uebereinstimmung damit, dass 
zwischen dem [Ilissos und Hymettos, zwei oder drei Meilen 
nördlich noch eine Festung war. Diese Punkte beherrsch- 
ten nicht nur den Pass, sondern auch die Hauptquellen des 
Ilissõðs. Aus einem Bruchstück des Athenischen Älterthums- 
forschers .Kleidemos ergibt sich, dass die Höhe von Agra 
früher Helikon hiess und dass hier ein Altar des Poseidon 
Helikonios stand,2) ein Beweis für die alte lonische Ver- 
bindung der Athener und Achäer, welche den Poseidon He- 
likonios in Helike verehrten. 


1) " Apönrrog tonog Adnyvnoı mèo ro oradıov tò Ilavadnveinov moös 
zo din To Uneveodev ’Aygukeov. Harpokr. in v. 6 ôè "Aeönrrog of 
Eitı6000 uév Zert Ansiov. J. Poll. 8 g. 122. römog megl réën Jugen Ze 
tod TIevadnvainoö oraöiov. Hesych. in ’Agönrrovg. Ardeltos war nur 
dadurch bekannt, dass auf diesem Platze die Athener sich versammel- 
ten, um bei Apollon Patroos, Zeus Basileus und Demeter den Heliasten - 
oder Richter -Eid zu schwören. Durch diesen Eid verpflichteten sie 
sich nach dem geschriebenen Gesetze zu richten, wenn eines vorhan- 
den war, wo nicht, nach Billigkeit ( cùòv yvaun tù maroro). Aber 
zur Zeit des Theophrast war dieser Gebrauch bereits erloschen. Harpokr. 
in "Agönzzog. Lex. in Bekker. Anecd. Gr. p. 443. Suid. in ’Agönzns. 
[Eine kürzlich entdeckte Inschrift (siehe ’Egpnusels "ApyaıoAoyıny, Athen 
1837 N. 80) liefert den unzweifelhaften Beweis, dass Ober- und Un - 
ter - Agryle getrennte Demen waren, wonach die Annahme im Texte zu 
berichtigen ist. ] 

2) ed uèv oën Gre sé roð ’Ilcod moös "droen Eindvia‘ zo d Are 
zéie övouæ TodrW@, 09 von ”Ayga nahsiraı, Enóv' nal ý Zordee soë 
TIocsıdöövog tod “Eilınmviov Zo &uoov. Kleidemos im 1. Buch d. Atthis 
in Bekker, Anecd. Gr. p: 326 unter "Anger, — eis zé isgòv tò Mnrewov tò 
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Der Ilissos hatte nach Pausanias zwei Arme, deren einer 
Eridanos hiess.3) Vermuthlich war dies der Bach, der aus 
einer | reichlichen Quelle etwas oberhalb Syriani am Hymet- 
tos, östlich von Athen, entspringt und sich mit dem andern 
Arm nahe bei dem Lykeion vereint. Seine Quelle, das xæ- 
Zepdn yavog ’Howdavoio eines alten Dichters, war vermuth- 
lich dieselbe, wie die sogenannte Kalia zu Pera, wo ein 
Tempel der Aphrodite stand. 4) Sie verdient keineswegs die 
verächtliche Bemerkung des Kallimachos oder Strabo, 5) 
die nur in der Dürre des Sommers auf den Waldbach an- 
wendbar ist. Der längere Arm des Ilissos entspringt auf 
der Nordseite des Hymettos und erbält einen Zufluss vom 
Pentelikon, von wo er durch das Thal von Ambelökipo fast 
gleicher Richtung mit dem vereinten Strome folgt. 


êv ”Ayoeıg. Kleidem. im 4. Buch d. Atthis ebenda. [S. auch Bekkers 
Anecd. Gr. p. 334 in ”Ayocı.] Die ersten Worte des Kleidemos_ schei- 
nen den Tempel der Artemis nach Ober- Agra zu verlegen. Der Name 
Metroon mag bisweilen auf Tempel der Demeter angewendet worden 
sein, da sie oft mit der Kybele oder der Erde identificiert ward, 

3) Siehe oben S. 97. 

4) Suid. u, Phot. Lex. in Kvio Inge. Kratinos ebenda. 

5) olov &v tù ovvoyayn ron noraumv d Kalliuayos yeAdv geg, Ei 
tis Doppel yodpeıv tg rëm ’Adnvelov napdEvovg 

` „0.2. LPVCCAHEL naðagðv ydvog Horðavoto , 

où sel rà Doevgnero amooyor av. Strabo p. 397. 


Siebenter Abfdnitt. 


Weg des Pausanias, vierter Theil: Vom Pryta- 
neion bis zu den Propyläen der Akropolis. 


Trıroves. Ausser der Strasse, welche vom Prytaneion 
nach dem Olympieion führte, ging von demselben Platze 
eine andere nach dem Lenäon oder heiligen Bezirk des Dio- 
nysos in der Nähe des Theaters. Sowohl diese Strasse, als 
das Quartier, durch welches sie ging, hiess Tripodes, von 
den Dreifüssen, welche die Chorführer, die in den sceni- 
schen Wettkämpfen des Dionysischen Theaters gesiegt, dort 
aufgestellt hatten. Einige von diesen Dreifüssen standen 
auf kleinen dem Dionysos und andern Gottheiten geweih- 
ten Tempeln. Die einen waren in der Strasse, andere in- 
nerhalb des heiligen Dionysischen Bezirks, der das Theater 
in sich schloss. Zwei dieser Tempel sind noch vorhanden ; 
einer ist die Höhle, jetzt die Kirche der Panagía Spiliótissa , 
welche den Dreifuss des Thrasyllos trug und die Gestalten 
des Apollon und der Artemis, wie sie die Kinder der Niobe 
tödten , enthielt. Der andere ist das Gebäude, welches ge- 
wöhnlich die Laterne. des Demosthenes genannt wird, wäh- 


1) Elormnsı A5 rein dvadnudrav avroð soë nudg vo re TTeAAddıov 
év dngomdisı än yodswcıw dmoßeßAnnög nal d Tolg gognyınols Toinosıw 
Umonsiusvog êv Arovvcov wee ` gviuņos yo moAhrnıg Xoonynsag. Plut. 
Nic. 3. 

2) Die drei Beine des Dreifusses bildeten ein gleichseitiges Dreieck, 
drei Fuss die Seite. Die ganze Höhe des Denkmals betrug 3% Fuss, 
von denen auf die viereckige Basis 14, den Rumpf des Gebäudes bis 
mit dem Kapitäl der Säulen 12, das Gebälk mit der Kuppel und dem 
Aufsatz 8 Fuss kommen. Der Cylinder bestand aus sechs gebogenen 
Marmorplatten, deren vertikale Fugen mit cannelirten Korinthischen 
Säulen von 4 F. 2 Z, im Durchmesser verdeckt waren, die etwas über 
einen Halbmesser vor die Aussenseite des Cylinders vorspringen. Die 
Kapitäle der Säulen waren auch innerhalb des Cylinders ausgeführt, 
aber nicht in ebenso vollendeter Weise, wie aussen. Ueber der Wand 
war ein Fries von Dreifüssen, von gleicher Höhe wie die Säulenkapi- 
täle, zwei zwischen jedem Kapitäl. Diese Dreifüsse sind ein Beweis 
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rend eine Inschrift an dem Architrav zeigt, dass es | von 
einem siegreichen Choregen Lysikrates aufgeführt worden 
ist, Der Aufsatz dieses Denkmals setzt es ausser allen Zwei- 
fel, dass es einst einen Dreifuss trug, und das Ganze passt 
genau zu den Worten vòs Umoxslusvog Ta roinodı, welche 
Plutarch von einem Denkmal gebraucht, welches Nikias im 
Lenäon aufgeführt hatte. 1 Es scheint demnach ausgemacht, 
dass dies einer von den Tempeln im Quartier der Tripodes 
war, und dass auf dem Aufsatz ein grosser Dreifuss und 
innerhalb desselben wahrscheinlich eine Statue stand. 2 

Man könnte vielleicht denken, der Umstand, dass dieses 
Gebäude ganz geschlossen war, vertrage sich nicht mit der 
Annahme, dass es ein rode | oder Tempel gewesen sei. Bei 
einem so kleinen Gebäude indess (nur 6 F. im Durchmesser 
inwendig) war es natürlich, "dass der Künstler oder der 
siegreiche Ghoreg alle Kosten auf die äussere Verzierung 
verwendete, da er keine andere Wahl hatte, als die Säulen 
für die Aufstellung einer Statue offen zu lassen, wie dies 
unter den Römern gewöhnlich: gewesen: zu sein scheint. In 
das Innere des Denkmals des Lysikrates; dagegen war kein 
Zugang und es kann daher als ein Ysvöovaög betrachtet 
werden, obgleich es ebenfalls der in diesem ‘Quartier vor- 
zugsweise verehrten Gottheit geweiht war, wie der Fries deut- 
lich zeigt, welcher die Vernichtung oder Verwandlung der 
Tyrrhenischen Seeräuber durch Dionysos und seine Dämonen 
in Relief darstellt.3) Die Inschrift auf dem Hauptgebälk gibt 
nur an, dass Lysikrates, des Lysitheides Sohn, den Chor 
führte, als die Knaben der Phyle Akamantis siegten, als 
Theon die Flöte spielte, als Lysiades das Stück schrieb und 
als Euänetos Archon war,*) das will sagen, in dem gleichen 


mehr für die Bestimmung des Denkmals. Die Marmorplatten waren 
innerhalb des Cylinders polirt, obgleich kein Zugang in. das Innere war, 
da die Basis mit Ausnahme einer kleinen rauhen Höhlung in der Mitte 
massiv war. Ueber. die Details dieses merkwürdigen und geschmack- 
vollen Baues siehe Stuart Alterth. von Athen I, 4. 

3) einen zën dwpk.Asvvoov "Angerog Pausan. Attic. 2, A. Die 
Vernichtung der Tyrrhenischen Seeräuber durch Dionysos war ein Lieb- 
lingsgegenstand der Maler und Bildhauer Athens, wie die Thaten des 
Herakles und Theseus, die Schlacht bei Marathon, und der Kampf der 
Kentauren und Lapithen. Philostratos (Icon. 1, 19) beschreibt ein Ge- 
mälde, in welchem die Verwandlung der Seeräuber wie auf dem Denk- 
mal des Lysikrates dargestellt war. 

,, | Avsıngaıng Avsıdeidov _Kınvveog Lyoonysı, "Anguavris zeien 
évita, Okay aile, Avcıdöng "Adnvaiog Edldwone,. Evaiverog vor, Die 
Aufstellung des Dreifusses geschah auf Kosten des Choregen oder Chor- 
führers, dessen Stelle bisweilen die ganze Phyle oder sogar das Volk 
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Jahr, | in welchem Alexander der Grosse nach Asien hin- 
überging (J. 335 v. Chr.). 

Da der Tempel keine Statue in sich haben konnte, so 
können wir um so sicherer sein, dass er eines von den 
Denkmälern war, welche Bilder in dem Dreifuss hatten, und 
es kann demnach entweder das gewesen sein, welches den 
Satyr des Praxiteles enthielt, oder das Werk des Thymilos, 
welches Eros und Dionysos vorstellte mit einem jugendlichen 
Satyr, welcher dem Dionysos einen Becher darreichte. !) 

Lenaron. Wir haben schon gesehn, dass das Lenäon, 
welches zwei Tempel des Dionysos enthielt, an das Theater 
grenzte, welches selbst innerhalb des heiligen Bezirkes lag; 2) 
und wir erfahren aus Vitruvius, dass es dem Volke -als 
Schutzort diente, wenn ein plötzlicher Regen die scenischen 
Darstellungen des Theaters unterbrach.3) Die einzige Lage, 
| welche das Lenäon gehabt haben kann, ist unmittelbar 
unter dem Theater nach Süden; 1) Weil es einen Theil des 
Bezirks einnahm, welcher Aiuvaı oder die Sümpfe hiess, 
denn von diesem dürfen wir nur annehmen, dass er in dem 
niedrigsten Theil der Stadt lag; 2) Weil es weder östlich 
noch westlich von dem Theater war ; denn im Osten oder 
zur Linken derjenigen, welche aus dem Theater gingen 
stand das Odeion des Perikles, und im Westen von dem 
Theater gegen die Propyläen der Akropolis hin erwähnt 
Pausanias kein einziges Gebäude oder Denkmal, bis er zu 
dem Grabmal des Talos kommt. Ueberdies können wir aus 
Vitruvius schliessen, dass westlich von dem untern Theil des 


von Athen vertrat. Der Redner Lysias (21 8. 2) berichtet, dass die 
Kosten für die Aufstellung eines Männerchores und Weihung des Drei- 
fusses 5000 Drachmen betrugen, aber für Lysikrates waren sie ver- 
muthlich weit grösser. Noch jetzt finden sich viele Ueberreste chor- 
egischer Denkmäler zu Athen, vorzüglich aus dem fünften, vierten und 
dritten Jahrhundert v. Chr. S. Böckh. C. Inscr. Gr. 211 f. 217. 221 f. 
Auf allen diesen Denkmälern ist die Form der Inschrift die gleiche ; 
die auf dem Denkmal des Thrasylios vom J. 320 v. Chr. ist nicht ver- 
schieden von denen auf den choregischen Weihgeschenken des Aristei- 
des und Themistokles um 485 v. Chr., wie Plutarch (Arist. 1. Themist. 
5.) sie angibt, obgleich sich natürlich in allen denen, die vor den Ar- 
chon Eukleides (403/2 v. Chr.) fallen, die vier Ionischen Buchstaben , 
die damals in den Staatsschriften zu dem alten attischen Alphabet hin- 
zukamen, nicht finden. 


1) Siehe oben S, 99. 
2) Siehe oben S. 99 f. 136. 


3) Post scenam porticus sunt constituendae, uti, cum imbres ludos 
interpellaverint , habeat populus quo se recipiat ex theatro choragiaque 
laxamentum habeant ad chorum parandum: uti sunt porticus Pompeia- 
gae, itemque Athenis porticus Eumenia, patrisque Liberi fanum, et 
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Theaters, in gleicher Linie mit der Scene, die Säulenhalle 
des Eumenes stand. 4) 

Pausanias berichtet uns nicht, ob die Strasse | der Tri- 
podes zu dem Lenäon führte oder zu dem dionysischen 
Theater, zu den Tempeln oder za dem Theater. Wahr- 
scheinlicher zu den erstern; denn seine Worte lassen wenig 
Zweifel, dass solche Denkmäler wie das des Lysikrates in 
der ööög oder Strasse der Tripodes standen. Dann aber war 
die Strasse im Osten dieses Denkmals, da sich die Inschrift 
auf dieser Seite befindet. Obgleich nun eine Strasse vom 
Prytaneion weder zum Lenäon noch zum dionysischen Thea- 
ter eine gerade Linie gebildet haben kann, so erforderte doch 
die erste Richtung weit geringere Beugungen, sei es im Bo- 
gen oder in Winkeln, als die zweite; besonders wenn wir 
uns denken, dass das Lenäon, ein sehr ausgedehnter Be- 
zirk,5) sich auch noch nach Osten von dem unmittelbar un- 
ter dem Theater befindlichen Raume erstreckte und dass 
die Strasse der Tripodes in die Ostseite des Bezirkes ein- 
mündete. Zugleich ist es nicht unmöglich, dass es noch 
einen kürzern Weg von der Gegend um das Prytaneion zum 
Theater gab, der längs dem Fuss der Akropolis hin führte 
und das Theater in dem Diazoma oder Scheidegang zwischen 
der obern und untern Abtheilung der Sitze betreten liess, 
welcher auf der schon erwähnten alten Münze sichtbar ist), 
sowie auch von dem Eingang in dieses Diazoma noch jetzt 
a. Spuren auf der Nordostseite des Theaters vorhanden 
sind. 


exeuntibus e theatro sinistra parte Odeium, quod- Athenis Pericles (àl. 
Themistocles) columnis lapideis disposuit naviumque malis et antennis 
e spoliis Persicis pertexuit. Idem autem incensum Mithridatico bello 
rex Ariobarzanes restituit. Vitruv. 5, 9. Ueber den zweifelhaften Na- 
men siehe Schneider in seiner Ausgabe 3 p. 363. Es kann keine Frage 
sein, dass Perikles dieses Odeion baute, obgleich die Benutzung der 
Persischen Beute besser zu Themistokles passen würde, Welches aber 
immer der von Vitruv geschriebene Name gewesen sein mag, so scheint 
er in Bezug auf das Dach einem gewöhnlichen Irrthum gefolgt zu 
sein; schwerlich konnte dies aus Persischem Holz gebaut sein, da es 
erst etwa vierzig Jahre nach dem Kampfe errichtet wurde. 

4) Dieses Gebäude scheint eine von jenen Schenkungen fremder 
Herrscher gewesen zu sein, deren es unter den öffentlichen Gebäuden 
Athens viele gab (siehe oben S. 17). Wahrscheinlich wurde es auf 
Kosten Eumenes des Zweiten gebaut, der den Thron von Pergamos 
zwei Jahre nach dem Besuche bestieg, den sein Vater Attalos in Athen 
abstattete, nach dessen Namen eine der Athenischen Phylen genannt 
wurde. Eumenes war bekannt wegen seiner Freigebigkeit und seiner 
Beschützung der Künste und Wissenschaften. 

5) Siehe oben S, 99 N. 6. 

6) Siehe Tafel T; Fig. 2. 
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ÜDEION DES PERIKLES. Aus Vitruvius haben wir bereits 
gesehn, dass das Odeion des Perikles, ein wegen seines 
spitzen Daches und seiner zahlreichen Sitze und Säulen be- 
merkenswerthes Theater, an die Ostseite des dionysischen 
Theaters grenzte. Da Pausanias dieses Odeion in die Nähe 
| sowohl des Tempels, als des dionysischen Theaters setzt, 
so stimmt er mit Vitruv !) überein zu zeigen, dass es öst- 
lich vom Theater, in gleicher Höhe mit dem untern Theil 
dieses Gebäudes lag, indem wahrscheinlich über ihm ein 
Weg in das obere Diazoma des Theaters frei blieb, wäh- 
rend die Dreifuss- Strasse, in welcher das Denkmal des Ly- 
sikrates stand, östlich davon in das Lenäon mündete. So 
lag das Odeion nahe genug an den Felsen der Akropolis, 
um die Furcht des Ariston während der Belagerung Athens 
durch Sulla zu rechtfertigen, der Feind möchte das Holz 
davon zur Erstürmung der Akropolis benutzen. 2) 

Wenn dieses Odeion sowohl als das Theater innerhalb 
des dionysischen Peribolos war, wie es bei seiner Bestim- 
mung und Nähe höchst wahrscheinlich ist, so folgt daraus, 
dass sich dieser grosse Bezirk bedeutend weit nach Osten 
vom Theater aus erstreckte. Vielleicht endigte die Strasse 
der Tripodes, nachdem sie an der Ostseite des Denkmals des 
Lysikrates vorübergegangen, bei jenem Propyläon des Dio- 
nysos, welches nach Andokides im Angesicht und in nicht 
grosser Entfernung vom Odeion und von einer unter dem- 
selben befindlichen Orchestra war.3) Noch sind keine Spu- 
ren entdeckt worden weder vom | Odeion des Perikles, noch 
von irgend einem der Denkmäler des Lenäon. Da aber der 
choregische Tempel des Lysikrates eine Erhöhung des Bo- 
dens von 11 F. um dieses Bauwerk zeigt und da allem 
Anschein nach die Erhöhung da, wo die Bühne des diony- 
sischen Theaters stand, nicht geringer ist, so könnte wohl 
eine Ausgrabung an dieser Stelle zur Entdeckung einiger 
Ueberreste des Odeion oder einiger von den Denkmälern 
des Lenäon, sowie der untern Theile des Theaters selbst 
führen. 


1) Pausan. Attic. 20, 3. Siehe oben Seite 100. Vitruv. 5, 9. Seite 
208 N. 3. 

2) Siehe oben S. 100 N. A. 

P d Sie. KP navoemvov' Zare) AE mwg tò mgomólarov rot ZHıovdoov 
nV, dën däigaiorgug zoiiode dd Tod wôsiov naraßaivovrug sie ein dọ- 
réorgen ` Ösloug d wötoús, siosiäau xò mV geurén nadeteodeaı ustao 
tod xiovog nal re gring, Ep’ m ò orgarnyös ¿otiw 6 yaknodg. Andocid. 
de Myst. $.:38. Diese Orchestra scheint nicht ein Theil des Odeion , 
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Sroa DES HERODES. Am Abhang der Akropolis zwischen 
dem dionysischen Theater und dem Odeion des Herodes fin- 
den sich Trümmer einer Reihe von Bogen, welche den un- 
tern Theil dieses Odeion mit dem obern Diazoma des Thea- 
ters verbunden zu haben scheinen. Während der Byzanti- 
nischen oder Türkischen Herrschaft sind sie durch neuere 
Zusätze zu einem Theil der Stadtmauer oder Aussenwerk 
der Akropolis gemacht worden. Da die Arbeit der am Odeion 
gleicht, so gehörten sie wohl zu einem von Herodes oder 
bald nach ihm erbauten Säulengang, der eine gedeckte Ver- 
bindung zwischen den beiden Theatern herstellen sollte. 

Der Weg des Pausanias vom Theater zu der Akropolis 
ging, ‘wie es scheint, auf dem obern Theil des Abhanges 
hin, der sich unmittelbar an den Fuss der Felsen der Akro- 
polis anschliesst, und wenn nicht über, doch wenigstens 
sehr nahe an einem Theil des Hügels vorbei, welcher spä- 
ter von dem obern Theil | des damals noch nicht erbauten 
Odeion des Herodes eingenommen wurde. Von da ging er 
an den Tempeln des Asklepios, der Themis, Aphrodite und 
Gäa vorbei zum Aufgang in die Burg. 4) Das Hauptgebäude, 
zu welchem er aut diesem Wege kam, war das Asklepieion 
oder Asklepion oder Tempel des Asklepios. 

ASKLEPIEION. Dieser Tempel war dadurch merkwürdig, 
dass er in seiner Einfriedigung eine der wenigen Quellen 
hatte, welche Athen besass, 5) und nur durch diese Angabe 
können wir jetzt bestimmen, wo auf dem Wege zwischen 
dem dionysischen Theater und den Propyläen das Askle- 
pieion stand. 

Aus dem Zeugniss des Pausanias, welcher sagt, dass nur 
die Quelle Enneakrunos in Athen trinkbares Wasser hatte, 
können wir schliessen, dass die Quelle des Asklepios zu de- 
nen gehörte, die nicht trinkbar waren, aber sich für andere 
häusliche Zwecke eigneten, wie sie Vitruv angedeutet. 6) 
Mag auch Vernachlässigung und Entvölkerung die zahlreichen 
Wasserleitungen, die sich einst in Athen vorfanden , zerstört 
und sogar einige seiner Quellen haben verschwinden lassen, 


em = EEG 


aber nahe daran und vielleicht innerhalb des dionysischen Bezirks ge- 
wesen zu sein, was die Ansicht begünstigt, dass es ein Tanzplatz war, 
älter als das Theater, und ähnlich der Orchestra bei den Statuen des 
Harmodios und Aristogeiton. Siehe oben S. 179 N. 8. 


4) Siehe oben S. 103 f. 


5) Pausan, Attic. 21, 7. Siehe oben S. 102. 
6) Siehe oben S. 131 N. 3. 
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so sollten wir doch seine Hauptquellen auffinden können. 
Es ist natürlich anzunehmen, dass sich diese an den Abhän- 
gen oder am Fusse der Akropolis fanden ; denn dieser Hü- 
gel scheint der Hauptsitz jenes Salzstoffes zu sein, welcher 
die HaAcooa ’Eoeyönis oder den dem Poseidon geheiligten 
Salzquell im Erechtheion durchdrang und den Brunnen Athens 
je nach ihrer Entfernung von der Burg einen grössern oder 
geringern Salzgeschmack mittheilt. Pausanias erwähnt | ausser 
der Enneakrunos nicht mehr als zwei Quellen in Athen: eine 
bei der Panshöhle, die andere im Tempel des Asklepios. 
Von der erstern, die Empedo oder Klepsydra hiess, glaubte 
man, dass sie eine unterirdische Verbindung mit Phaleron 
habe, eine Sage, für welche es schwer ist irgend eine Be- 
gründung zu finden, da der natürliche Lauf ihres Wassers 
in entgegengesetzter Richtung geht; und Plinius erzählt die 
nämliche Geschichte von der Quelle des Asklepios. 4) Es 
wird daher sehr wahrscheinlich, dass das Wasser, welches 
aus der Quelle des Asklepios floss, ein Arm der Empedo 
oder Klepsydra war; und dass der dünne Bach salzigen Was- 
sers, der in der Südwestecke der Akropolis entspringt, und 
sich nach einem kurzen nordöstlichen Lauf mit dem kleinen 
Bache vereinigt, der bei der Grotte des Pan entspringt und 
von da gegen die Agora des Augustus fliesst, der ist, wel- 
cher im Asklepieion entsprang. Da man häufig glaubte, dass 
Wasser mit mineralischen Bestandtheilen dem Asklepios hei- 
lig sei, so mag die Quelle die ursprüngliche Ursache gewe- 
sen sein, dass das Asklepieion auf dieser Stelle gebaut wurde. 

Demnach stand dieser Tempel zwischen dem obern Theile 
des Odeion des Herodes und dem Tempel der Nike, ein 
wenig nördlich von der Stelle, die hier den Lauf des Was- 
sers trennt. Früher war da eine Moschee, die aus den 
Ruinen einer Kirche bestand ‚2) und da | die Tempel Athens 
bei der Einführung des Christenthums gewöhnlich in Kir- 
chen verwandelt wurden, so ist es nicht unwahrscheinlich , 
dass diese Kirche die Stelle des Asklepieion einnahm. 

Wir haben oben bemerkt, dass im Jahr 1676 Wheler 
auf dem ansteigenden Grunde im Süden des Areiopagos und 
Westen der Propyläen einen Brunnen mit salzigem Wasser 
entdeckte, das aus einem türkischen Tschesm&h hervorspru- 
delte, auf dem Wege, der von Süden über die Höhe, die 
Areiopagos und Akropolis verbindet, in die neuere Stadt 


1) Subeunt terras rursusque redduntur Lycus in Asia, Erasinus in 
Argolica, Tigris in Mesopotamia; et quae in Aesculapii fonte Athenis 
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führt, und dass er ihn irriger Weise für die Enneakrunos 
nahm ; vermuthlich war es die Quelle des Asklepios, die 
von ihrem natürlichen Laufe durch Röhren abgelenkt war, 
um einen nach türkischer Sitte an der Strasse erbauten 
Brunnen mit Wasser zu- versehn. Als ungefähr achtzig 
Jahre später Stuart zuerst die Topographie Athens mit der 
Sorgfalt untersuchte, die der Gegenstand verdient, so fand 
er diesen Brunnen nicht an der Stelle, wo ihn Wheler ge- 
sehn hatte; aber er hat auf seinem Plane den Ursprung der 
südlichen Quelle und den Lauf des aus ihr fliessenden Bäch- 
leins bis zu seiner Vereinigung mit dem, das bei der Grotte 
des Pan entspringt, angegeben. Daraus ergibt sich, dass 
das türkische Tschesm&h damals in Verfall gerathen war und 
dass die Quelle des Asklepios wieder ihren natürlichen Lauf 
genommen hatte. 

GRAB DES TALOS. Nachdem die Lage des Asklepieion 
bestimmt ist, ergibt sich, dass das Grabmal des Talos oder 
der Tempel des Perdix, zu dem Pausanias auf seinem Wege 
vom Theater nach dem Tempel des Asklepios kam, auf dem 
Abhang des Kekropischen Hügels zwischen diesem Tempel 
und dem Theater des Dionysos stand, und zwar, wie wir | 
aus der Geschichte des Kalos und Perdix 3) folgern können, 
unmittelbar am Fuss der Felsen der Akropolis. 

Und hier können wir in Bezug auf das Grabmal des 
Talos und das Asklepieion bemerken, dass beide Punkte 
Glieder einer Kette um die Felsen der Akropolis sind, 
welche von mehreren der ehrwürdigsten Denkmäler Athens, 
im ältesten, mittelsten und augenfälligsten Theile der Stadt 
gebildet wurde, so dass die Vervollständigung dieser Kette 
einen Starken Beweis für die Richtigkeit der Bestimmungen 
aller der Plätze bilden würde, welche die vorhergehenden 
Seiten zu geben trachteten. Auf der Nordseite, von Westen 
angefangen, lagen das Heiligthum des Apollon und Pan, das 
Anakeion und das Agraulion; gehn wir von da in südlicher 
und westlicher Richtung fort, so folgen das dionysische 
Theater, das Grabmal des Talos und der Tempel des As- 
klepios. Alles in Uebereinstimmung mit Lucians Fischer, 
wo Parrhesiades, der seinen Aufruf an die Philosophen er- 
lassen will, seinen Plan den Areiopagos zu ersteigen ändert 
und es für besser hält, auf die Akropolis zu steigen, — of- 
fenbar auf der Westseite, die sowohl dem Areiopagos, als 


u... EB u. 


immersa sunt, in Phalerico redduntur. Plin. H, N. 2 $. 225. 
) Stuarts Alterth. von Athen 2 p. v. 3) Siehe oben S. 102 N. 3. 
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den besuchtesten Theilen der Stadt am nächsten war. Von 
da sieht er die Philosophen, wie sie von dem Areiopagos 
herankommen und bei dem Anakeion, Pelasgikon , 1) Askle- 
pieion und Grabmal des Talos emporklimmen. Es scheint 
daher offenbar des Verfassers Absicht gewesen zu sein, die 
merkwürdigen | Punkte aufzuzählen, welche die Akropolis im 
Westen umgaben. 

Ereusınıon. Auf der Ostseite ist in der Mitte der stei- 
len Felsen, in denen die Akropolis auf dieser Seite abfällt, 
eine grosse Höhle, über einem Abhang; der zwischen ihr 
und dem Pfade oder der Strasse liegt, die nach meiner 
Annahme: vom Prytaneion zu der obern Abtheilung des 
Theaters führte. Es lässt sich nicht wohl denken, dass, wäh- 
rend alle andern Höhlen um die Akropolis herum Heilig- 
thümer waren, diese, die merkwürdigste, keines gewesen 
sein sollte. Daher bin ich geneigt anzunehmen, dass sie 
das Eleusinion war, 2 ein Hieron, das an Heiligkeit nur 
dem Tempel derselben Gottheiten in Eleusis nachstand. 3) 
Nach Clemens von Alexandrien und Arnobius lag es unter 
der Akropolis, aber unglücklicher Weise haben wir kein 
anderes direktes Zeugniss, da Pausanias sein gewissenhaftes 
Schweigen, wie über Alles, was mit den Mysterien zusam- 
menhing, so auch hier beobachtet. Vielleicht entscheiden 
künftige Entdeckungen mit andern zweifelhaften Fragen in 
der Topographie auch diese. Für jetzt können wir uns da- 
mit begnügen, | dass bei dieser Lage nichts dem Zeugniss 
anderer Schriftsteller über das Eleusinion widerspricht. Wenn 
wir annehmen, dass dieses Heiligthum der Demeter und 
Kore den ganzen Raum unmittelbar am Fuss der Ostseite 
der Akropolis eingenommen habe, während die grosse Höhle 
vielleicht das Adyton des Tempels war, wie wir es bei an- 


1) Das Pelasgikon war unter der Höhle des Pan, wie Absch. VIII 
vollständiger zeigen wird. 

2) In der ersten Ausgabe dieses Werkes fand ich in den Worten des 
Pausanias (Attic. 14, 2. siehe oben S. 84) den entscheidenden Beweis, 
dass das Eleusinion nahe bei der Enneakrunos war; aber ich muss jetzt 
zugeben, dass sich bei dem eigenthümlichen Stil des Pausanias und der 
Gewaltsamkeit seiner Uebergänge ein solcher Schluss nicht mit Sicher- 
bett aus diesen Worten ziehn lässt. Im. Gegentheil, wenn, wie wir 
guten Grund haben zu glauben, der Tempel der Demeter und Perse- 
phone in Agrä nicht der Haupttempel dieser Gottheiten in Athen oder 
das sogenannte Eleusinion war, so ist es wahrscheinlicher, dass das 
letztere in einem andern Theile Athens lag. 

3) Andocid. de Myst. $. 410. 115. 132. Lys. c. Andocid $. 4. 52. 
Plutarch. de Exil. 17. 
ër ra weg ng ToAıdöog nenndevreı ; 
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dern Athenischen Heiligthümern frühen Ursprungs finden, 
so stimmt diese Vermuthung vollkommen zu der Wichtigkeit 
und Grösse des Eleusinion; denn wir finden, dass dieser 
Tempel von einer Einfriedigung umschlossen war, die ausser 
der für die Mysterien bestimmten cella mehrere Weihge- 
schenke enthielt, die einen beträchtlichen Raum erforderten, 
wie das Grabmal des Immarados* und eine grosse Reiter- 
bildsäule des Simon von Demetrios. 5) 

Beim Beginn des Peloponnesischen Krieges war das Eleu- 
sinion streng geschlossen und aus diesem Grunde nebst 
der Akropolis und einigen andern ebenso gewahrten Plätzen 
von jenen unbewohnten Theilen der Stadt ausgenommen, 
welche das Attische Volk bei jener Gelegenheit bewohnen 
durfte, 6) | 

| Oben ist schon die Vermuthung geäussert worden, dass 
das Agraulion eines von den geschlossenen Heiligthümern 
war, welche Thukydides andeutet, und dass die Höhlen der 
Agraulos und Herse einen Zugang von dem Agraulion aus 
zu der Plateform der Burg boten 71 der sowohl für das Prie- 
sterthum, als in militärischer Rücksicht bequem sein mochte. 
Wahrscheinlich bildete die grosse Höhle auf der Ostseite 
der Akropolis und die Einfriedigung des Eleusinion vor der- 
selben ein Aussenwerk derselben Art. Dass das Eleusinion 
von der Enneakrunos weiter entfernt ist, als irgend eines der 
andern Heiligthümer in diesem Quartier, mag der Grund 
sein, aus dem Thukydides es nicht genannt hat, obgleich 
er es wahrscheinlich mit den Worten &AA« Legd dotete egen 8) 
meint; es war indess nicht so weit von der Quelle entfernt, 
dass es irgendwie unthunlich gewesen wäre, dasselbe zu hei- 
ligen Zwecken von dort mit Wasser zu versehn. 

Und diese Lage des Eleusinion würde den Weg des 
Iuudgwdos Zi 6 Eiusimov nei Ausipug oëtl év të ergi roð "Hier. 
Swiov toù VTA rÅ dngomoAsı; Clem. in Protrept. p. 13 Sylburg. Daeiras 
et Immaradus fratres (conditi sunt) in Eleusiunio consepto, quod civi- 
tati subjectum est. Arnob, adv. Gent. 6 p. 193 Maire. 

5) Simon war Xenophons Vorgänger als Schriftsteller über die Reit- 
kunst, und seine Vorschriften waren durch Figuren auf der Basis der 
Statue erläutert. Xenoph, de Re Eq. prooem. Hierocl. Hippiatr. prooem. 
Plin. H. N. 34 $, 76. 

6) O ÔÈ m0110) tå te čonua ts móheogs dengen nal t leoù nal rà 
jede mavre manv zig anoomöilswg nal Tod "EAsvowiov nal sf ti Gin 
Peßeiog nleoròv Ze, Thucyd. 2, 17. 

7) Siehe oben S. 193. 195. Auch in oder bei der Höhle des Pan 


war, wenn wir nach der Lysistrata des Aristophanes (siehe unten S. 


Esc 2) urtheilen dürfen, eine Oeffuung, welche in die Akropolis 


8) Siehe oben S, 129. 
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feierlichen Zuges an den alle vier Jahre wiederkehrenden 
grossen Panathenäen hinreichend erklären, wo es Brauch 
war, den Peplos der Athene als Segel auf einem wie ein 
Schiff gebauten Wagen auszuspannen, der voll von prächtig 
geschmückten Priestern und Priesterinnen aus adlichen Fa- 
milien (Eupatriden), von einem Chor Hymnen singender Bür- 
ger begleitet, durch die Stadt gezogen wurde. Das Schiff betrat 
die Stadt bei dem Dipylon, fuhr durch den Kerameikos und die 
Agora zum Eleusinion, zog um | dieses Heiligthum herum 
und kehrte am Pelasgikon vorbei zum Pythion zurück. 1 
Dieses Pythion war offenbar der Tempel des Apollon Pa- 
troos auf oder an der alten Agora, ?) und nicht das Pythion 
bei dem Tempel des Zeus Olympios; denn Pausanias be- 
merkt, dass der Platz, wo das Schiff aufgehoben wurde, 
sich in der Nähe des Areiopagos befand, der nicht weit 
vom Tempel des Apollon Patroos entfernt war. Das Pelas- 
gikon war ein Strich geweihten Landes unter der nordöst- 
lichen Ecke der Akropolis, wie später genauer gezeigt wer- 
den wird. Wenn wir also das Eleusinion auf die Östseite 
der Akropolis setzen, so haben wir einen sehr natürlichen 
Weg für den Aufzug, dessen Zweck, indem er um die Akro- 
polis herumging, 3) offenbar war, das Schaugepränge in allen 
den besuchtesten und angesehensten Theilen Athens zu zei- 
gen. Ebenso erklärt diese Lage des Eleusinion theilweise 
den Weg, den Xenophon den Athenischen Reitern an Pa- 
radetagen zu ziehn empfiehlt. Im dritten Kapitel seines Hip- 
parchikos schärft er drei Dinge ein, auf die ein Hipparchos 
oder Befehlshaber der Athenischen Reiterei zu achten habe: 
nämlich sich die Gunst der Götter zu gewinnen, die Auf- 
züge der heiligen Feste sehenswerth zu machen, und die 
keitübungen, welche der Hipparch der Stadt in der Aka- 
demie, im Lykeion, zu Phaleron und im | Hippodromos zu 
zeigen hatte, so schön als möglich auszuführen. Xenophon 
gibt hierauf an, wie jedes dieser drei Dinge sich am besten 
ausführen lasse. Die heiligen Aufzüge (bemerkt er) wer- 
den sowohl den Göttern als den Zuschauern am angenehm- 
sten sein, wenn der Hipparchos um die Agora herumzieht, 
indem er bei den Hermen anfängt und auf seinem Zuge 


1) Philostr. Sophist. 2, 1 §. 5. Himer. Orat. 3, 12 p. 445 Wernsdorff. 
2) Siehe oben S. 78 N. 4. ” 

3) Weiteres über das Panathenaische Schiff siehe Anhang XVI. 

4) Tüg èv on mounds oloua de nal Toig Veoig neyagısusvordrag 
nel cafe Denraig Siet, El 060v Iso nal ydhuaræ Ev eg dyog& Ları, 
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alle Tempel und Statuen der Götter besucht. Nach der 
Rückkehr zu den Hermen, am Ende dieses Umzugs, würde 
es dann (fügt er hinzu) für den Hipparchos: zweckmässig 
sein, seine Pferde zugweise in raschem Laufe nach dem Eleu- 
sinion eilen zu lassen. o 4) 

Man hat diese Worte für einen Beweis gehalten, dass 
das Eleusinion auf der Agora und wahrscheinlich derselbe 
Tempel der Demeter und Kore gewesen sei, den Pausanias 
bald nach seinem Eintritt in Athen beschreibt. Aber eben 
so gut lässt sich der entgegengesetzte Schluss daraus ziehn, 
nämlich dass das Eleusinion in einem von der Agora ent- 
fernten Theile der Stadt war. Wenn die Reiter den »ÖxAog 
tig oyogäg, den Umzug um die Agora, von den Hermen 
bis wieder zurück zu den Hermen gemacht hätten, empfahl 
Xenophon dem Hipparchos in einer neuen Marschordnung 
oder in Zügen und in schnellerem Schritt nach dem Eleu- 
Sinion zu reiten. Der Umzug um die Agora war eine lang- 
same und feierliche Bewegung zu Ehren der Götter, an de- 
ren Tempeln die Reiter vorbeizogen, und wahrscheinlich be- 
griff er den ganzen Umfang des Areshügels in sich. Der 
schnelle | Ritt deutet auf einen verschiedenen Zweck und 
zeigt, dass das Ziel desselben verhältnissmässig entfernt war. 
So scheint dieser Theil von Xenophons Rath den Sinn einer 
seiner frühern Vorschriften zu haben, nämlich der Stadt die 
Reiterei zu zeigen, indem sie durch die ganze Länge ihrer 
besuchtesten Strassen zöge. 

TEMPEL DER APHRODITE UND THEMIS. Noch bleibt wo 
möglich die Lage der Heiligthümer der Themis, der Aphro- 
dite und der Gäa festzusetzen, an welchen nach Pausanias 
der Wanderer, wenn er von dem Asklepieion zu den Pro- 
pyläen hinaufstieg, der Reihe nach vorbeikam.5) Die Nähe 
des Grabmals des Hippolytos am Tempel der Themis wird 
durch die Geschichte der Phädra und des Hippolytos er- 
klärt, nach welcher der Tod des Hippolytos die Folge der 
Verwünschungen seines Vaters Theseus war, welche zu voll- 
ziehn der Themis zukam. Pausanias meint diesen Umstand, 
wenn er, nachdem er die Lage des Grabmals des Hippolytos 
vor dem Tempel der Themis angegeben hat, hinzufügt, dass 


Tedre agkauevor db zën "Honn nóni neg ra dyogdv nal tà isọ% 
TEQLELQÓVOLEV, TIUDVTES rode Aesote osse.. énsið&v d adi age Tolg 
Oucig yeravraı MEgQLeAmianores, évreððev uaAov uot Öonei sier nord 
gvlàs sis dog avıEvaı Todg Immoug wexgı od EAsvowiov. Hipparch. 
3, F Ueber die Lage der Hermen siehe oben 8. 185 f. 
) Attic. 22, 4.2, 3. Siehe oben'S. 103. 
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»der Tod des Hippolytos nach der Sage durch Verwünschun- 
gen verursacht worden sci (èx zar«g@v).“ Der Tempel der 
Aphrodite hing ebenfalls mit der Geschichte des Hippolytos 
zusammen und wurde daher oft das Hippolyteion genannt ‚t) 
da er nach dem Athenischen Mythos, wie ihn die Tragödie 
des Euripides darstellt, von | Phädra selbst gegründet war.2) 
Vermuthlich standen daher diese beiden Tempel, sowie das 
Denkmal des Hippolytos innerhalb eines und desselben hei- 
ligen Bezirks. Der Ausdruck xtxworeı, den Pausanias von 
dem Denkmal gebraucht, scheint anzudeuten, dass es ein 
Grabhügel war, oder wenigstens dass es die Form einer 
Pyramide hatte. Die Lage der Tempel bestimmt: sich sehr 
nahe durch den Umstand , dass sie sich nicht weit vom Ein- 
gang in die Akropolis-an den äussersten Grenzen der alten 
Agora nach Osten befanden;3) aber noch genauer, wenn 
wir die Lage des Tempels der Ge Kurotrophos und Deme- 
ter Chloe nachweisen können, da der des Asklepios: durch 
die Quelle bestimmt ist, denn aus der Ordnung der Namen 
bei Pausanias scheint sich zu ergeben, dass der Tempel der 
Aphrodite zwischen dem Asklepieion und dem Tempel der 
Ge und Demeter stand. 

TEMPEL DER GE UND DEMETER. Von dem letztern . Hei- 
ligthum ist ein Theil vielleicht noch vorhanden. 50 — 60 
F. vor dem südlichen Flügel der Propyläen finden wir eine 
sehr feste Hellenische Mauer von regelmässiger Arbeit, | 
aus derselben Art Kalkstein aufgeführt , wie die Kimonische 
Mauer der Akropolis, mit deren westlichem Ende sie einen 
rechten Winkel bildet. Sie trug die Plateform des Tempels 
der ungeflügelten Nike und diente mit einer andern ähn- 
lichen Mauer, die sich in einem stumpfen Winkel an ihr 


1) Siehe oben S. 103 N. 7, 8. Im Prolog des Hippolytos von Eu- 
ripides droht Aphrodite dem Hippolytos Rache, weil er sie vernachläs- 
sigt und der Artemis den Vorzug gegeben, und beschliesst sie durch 
die Verwünschungen seines eignen Vaters zu bewerkstelligen. 
2 nal gin uèv &eiv rývõs yiv Tooı&nviav 
nétrov nag «útv Taiidéëog nætópiov 
yns tjoðe voov Kumgıdog Eyuadeisero 
Zoe Zog Euönuov‘ “Inmolizo Ò` Zei 
tò Aoınöv ouduefeg idodo edv Hippolyt. 29 f. 
Daidon did cé will Zoegfeige airod, rére uł?v dmeidovrog , bögv- 
cazo isgòv "Apgodirmg neok ein dnodmolm, Bären nv seäogdën 77V Toor- 
&jva. Diodor. 4, 62. Es lässt sich bezweifeln, ob Trözen von der 
Stelle des Tempels der Aphrodite aus sichtbar war; aber von der Plate- 
form der Akropolis aus kann man es sehn, und mehr liegt vielleicht 
auch nicht in den Worten des Euripides. 
3) Siehe oben S. 158. 
4) Weiteres über diese allen Bauwerke siehe Anhang XV. 
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nördliches Ende anschliesst, als Schluss der südlichen Ver- 
iheidigungswerke der Akropolis und Verbindung derselben 
mit denen des westlichen Eingangs. 4) Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass der Weg zu den Propyläen von 
Süden her, auf welchem Pausanias seinen Leser von dem 
Lenäon nach der Akropolis führt, dieser Mauer entlang oder 
mit ihr parallel in nicht grosser Entfernung lief, und dass 
er etwas weiter hin mit dem direkten Aufgang zur Akro- 
polis zusammentraf. Am Fuss nun der Mauer sind zwei 
mit ihr gleich alte Thüren, die in. eine kleine Grotte oder 
ausgehöhlte Kammer führen. Diese Kammer ist wahrschein- 
lich das Adyton der Demeter und Ge: 1) Weil die Vereh- 
rung der Erde an dieser Stelle sehr alt war, da sie nach 
der Sage von Erichthonios eingeführt wurde, 5) und bei an- 
dern Heiligthümern, z. B. denen der Eumeniden , des Apol- 
lon, der Agraulos, und möglicher Weise der Eleusinischen 
Demeter, finden wir, dass die Höhlen Athens zu den älte- 
sten Plätzen des Götterdienstes gehörten. 2) Weil die zwei 
Thüren gut zu den zwei Gottheiten passen, und ebenso das 
Eine unterirdische Adyton,. in welches sie führten; | denn 
beide Gottheiten waren nichts als Verkörperungen: desselben 
Wesens der Erde, da Demeter in ihrer Eigenschaft als yYovie 
hier war.6) Das Adyton zerfällt in zwei Theile von unglei- 
cher Tiefe, in deren jedem vermuthlich ein Altar stand 
denn wir finden einen Altar der Ge Kurotrophos erwähnt 7) 
und ein Bruchstück des Eupolis erwähnt das Opfer eines 
Widders, das der Demeter Chloe gebracht werden soll. 8) 
3) Die Lage zur rechten Hand des Reisenden auf seinem 
Wege vom Asklepieion, kurz bevor er geraden Weges zu 
den Propyläen hinauf stieg, stimmt genau mit der überein, 


._— 


5) Koveorgögpog TÅ reien A8 Höcei goe tò memrov ’Egıydovıov èv 
dupomöhsı nal Bouov iögvsacher, yow dmodıdovre t IM tõv too- 
sien ` naraocnonı ÔÈ vówiuov Todg FVovrag e Feb roden meoFVsr. 
Suidas in Kovgoreogpog. 

6) S. Aristoph. Thesm. 101 mit d. Schol. Anunrne ist in der That 
nichts weiter als Tu geng, Mutter Erde. Oi Amgoste thv yiv dën hé- 
yovoı. Etym. M. in "Aiendëe, Chrysippus <>...» disputat Terram eam 
esse, quae Ceres diceretur. Cicero de Nat. Deor. 1, 145. Eine Be- 
schreibung einiger erläuternden Denkmäler siehe Anhang VI. 

7) Suidas am a. O. 

3) EvyA6ov Anunzoog Zegdp ore moög tů dngomöisı. nal Evrog 
Magu’ AN eëäii nólsog simit Hocaı yag ue Get 

Sërén Xon Anunroı. 
Schol. in Sophocl. Oedip. Colon. 4600. ` Der Scholiast verwechselt 
den von Eupolis gemeinten Tempel der Demeter Chloe mit dem von 


er erwähnten der Demeter Euchloos,. welcher nahe bei Kolo- 
nos war. 
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welche Pausanias dem Tempel der Demeter und Ge gibt, 
da er ihn als den letzten Gegenstand vor seiner Ankunft bei 
den Propyläen behandelt. Er war auf diese Weise sehr be- 
quem gelegen, um die vorbereitenden Gaben derer in Em- 
pfang zu nehmen, die den grössern Gottheiten der Akropolis 
opfern wollten.1) Einer der eben angeführten Schriftsteller 
sagt von dem Tempel, dass er an der Akropolis | (meög tù 
d#gomöhsı), und ein anderer, dass er in der Akropolis (¿v 
ti dngonöitı) gewesen sei. In der That kann diese Höhle, 
die in einer Mauer ist, welche zu den Vertheidigungswerken 
der Westseite der Burg gehörte, wohl ein Theil derselben 
genannt werden, obgleich die Lage noch besser zu einer Er- 
wähnung dieses Tempels in der Lysistrata des Aristophanes 
passt, wo die Athenischen Frauen im Besitz der Burg sind 
und Lysistrata in plötzlichem Schrecken über die Annäherung 
eines Mannes dargestellt wird, den Myrrhine, eine von den 
Frauen, als er bei dem Heiligthum der Demeter Chloe an- 
gekommen, als ihren Ehemann Kinesias erkennt. 2) 

THOR DES MARCELLINUS. An dem zweiten oder Haupt- 
thor einer Linie von neuern Vertheidigungswerken an dem 
Aufgang zu der Burg von Athen ünden sich zwei Steine mit 
Inschriften, die noch ihre ursprüngliche Bestimmung als Ar- 
chitrave erfüllen, obgleich das Thor, an dem sie sich finden, 
ein neuerer Bau und eine der Inschriften verkehrt ist. Diese 
letztere bezeugt die Herstellung von Thoren für die Polis 
(Akropolis) durch einen Römischen Flamen, Namens Fla- 
vius Septimius | Marcellinus ; 3) die andere, weit ältere, ent- 
hält eine Weihung an Demeter und Kore A Da ein Weg 
von Süden, der eine Seitenverbindung mit dem eigentlichen 


1) Suidas am a. O. 
2) AT. ’Iod, loù, ywainsg.... 
"Avg, &vög’ dog mgoGÓVTA 
ITT. oð Aë Zero orig ori; AT. ITugà tò the Xróns. 
Pe vn Ail otl Önta. tig ndoriv more; 
` AT. “Oeäre, yıyvdorsı ere udv; MTP. Nn Lie, 
Zeg: ndoriv oöuög dude Kırmoias. Lysistr. 829. Aide = 
N Anwirno Enıderinog. Schol. in v. 835. Unmittelbar nach dieser Scene 
folgt der Dialog zwischen Kinesias und Myrrhine am Thore, wo er den 
Vorschlag macht, dass sie nach der Grotte des Pan gehn und in der 
Klepsydra sich waschen solle. Demnach scheint von der Burg ein Zu- 
gang zu der Höhle des Pan, sowie zu der Klepsydra gewesen zu sein. 
3) DA. Zentiuios Megnsilsivog Blau(Nv) nei amd dyavodsr@v du av 
lov zo TmvAovag ei rohs. Die Form der Buchstaben sowohl als 
die Namen Flavius Septimius scheinen den Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts nach Christus als Datum dieses Monumentes zu bezeichnen. 
4) Monsinang "Eningarov Obveiog 2... "Aupırgoni dev Anunzei nel 
Kogn avednnerv. 
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Aufgang zu den Propyläen bildete, offenbar ein Thor in ei- 
ner äussern Linie der westlichen Befestigungswerke des Hü- 
gels erforderte, so mag diese Inschrift auf ein Thor gehn, 
welches sich sehr nahe bei, wo nicht genau auf der Stelle 
befand, wo sie jetzt gefunden wird. Die Weihung an De- 
meter und Kore gehörte vermuthlich zu irgend einem Denk- 
mal, das nahe bei dem Tempel der Demeter und Ge, und 
vielleicht innerhalb seiner Einfriedigung errichtet was. 


Adter Abfduitt. 


Fünfter und letzter Theil der Beschreibung des 
Pausanias: Akropolis, Areiopagos und Akademie. 


Die Wälle der kekropischen Burg umschlossen so viele 
der wichtigsten Zeugnisse für die attische Geschichte und 
noch jetzt finden sich hier so viele der erhaltenen Alterthü- 
mer Athens, dass dieser Theil der Stadt die Aufmerksam- 
keit des Archäologen, wie des Künstlers und Topographen 
immer am meisten in Anspruch nehmen muss. g 

Durch den Fleiss Stuarts und Revetts, die zuerst eine 
richtige Vorstellung von den unschätzbaren Werken grie- 
chischer Kunst auf der Akropolis gaben, und durch neuere 
Bemühungen derselben Art, denen Stuarts Werk manche 
wichtige Vermehrung und Verbesserung verdankt, 1) sind wir 
endlich, nach einem allmäligen Fortschreiten zur Wahrheit, 
das mit der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts beginnt, zu 
einer genauen Kenntniss jener prachtvollen Gebäude gelangt, 
welche die Burg von Athen schmückten. Zwar wird sich 
über die Denkmäler der Akropolis noch manche schöne 
Entdeckung machen lassen, aber für | die drei grossen Ge- 
bäude, Propyläen, Erechtheion und Parthenon, ist wahr- 
scheinlich wenig zu thun übrig. 


1) Unter denen, welche bekannt gemacht worden sind, müssen be- 
sonders die Anmerkungen W. Kinnards zum zweiten Band der neuen 
Ausgabe von Stuarts Alterthümern von Athen erwähnt werden. 

2) Kaum hatte irgend eine griechische Stadt ausser Athen eine Akro- 
polis, die auf allen Seiten von der Stadt umgeben war. Daher hat sie 
der Rhetor Aristeides phantastischer Weise mit dem innersten der fünf 
concentrischen Kreise eines Schildes verglichen, während die Stadt, 
Attika, Griechenland und die Welt die vier äussern seien. megipavig 
d ua fré weong zig moAswg A nálar Hiën molıg võv éi dngomohlg, %0- 
evg7 magamimsing. — — onse yo Em’ donidog nunav eig dAAnlovg 
Eußeßnnörov méuntos sig dupakòv miAmgoi ði névrov d xéllistog, zë 
nso d uèv Eilüg êv Anden zig mdong yg, d A8 Arru ts ElAddog, 
tis è yõgus N TOMS, ung Ò av moismg d ouúóvvuos. (Panath. 1 p. 99 
Jebb.) Folgendes Bruchstück des Pindar 

EERE 


molúßærov otr &oreog 
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numnov DVOEVTE 
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Nichts im alten Griechenland oder Italien lässt sich mit 
der Akropolis von Athen vergleichen, in ihrer Verbindung 
von Schönheit und Grösse, wie ihre Felsen von Tempeln 
und Theatern umgeben sind und eine Stadt sie umringt, reich 
an Denkmälern, von denen mehrere mit denen der Akropolis 
wetteiferten. 2) 

Ihre Plateform bildete Ein grosses Heiligthum, 3) welches 
nur durch die Grenzen der reusvn oder heiligen Bezirke ab- 
getheilt war. Wir können daher die Annahme Chandlers 
nicht billigen, dass ausser den Tempeln und andern Denk- 
mälern auf dem Gipfel auch Häuser | in regelmässige Strassen 
abgetheilt gewesen seien. 4) Dies würde weder zu den Sit- 
ten noch zu dem guten Geschmack der Athener gestimmt 
haben. Als die Bevölkerung von Attika im Anfang des Pe- 
loponnesischen Krieges sich in Athen zusammendrängte und 
religiöse Vorurtheile wo nur immer möglich der Noth der 
Umstände wichen, selbst dann blieb die Akropolis unbe- 
wohnt.5) Um uns daher von der Wirkung dieser Kunst- 
sammlung einen richtigen Begriff zu bilden und dem Athe- 
nischen Geschmack Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
müssen wir uns die Plateform des Hügels von allem frei 
denken, ausser den Tempeln und einigen zu ihrer Verwal- 
tung nothwendigen Gebäuden, als eine ungeheure Vereini- 
gung von Baukunst und Bildhauerei, oder, um die Worte 
eines griechischen Rhetors zu gebrauchen, ein einziges Denk- 
mal oder Weihgeschenk für die Götter. 6) 

Als die tyrrhenischen Pelasger die Befestigung der Akro- 
polis für die Athener unternahmen und das berühmte Tvg- 
onv@v zeiyıoue IlsAugyırov erbauten,7) begannen sie damit, 
den Gipfel zu ebnen; dann bauten sie eine Mauer um die- 
selbe.?) Die steilen Felsen machten, dass eine einfache 


êv talg bsonig ’Addvaıg 

olyveite. 
Fragm. 45 Böckh. scheint zu beweisen, dass die Vorstellung des So- 
phisten nicht ganz neu war. 

3)... 2 weyaloneroov, KBarov duoonolv, isgòv r&wevos. “Aristoph. 
Lysist. 482. Ang ovong isoüg ts dngomöAsog. Demosth. 19 $. 272. &v 
dngomokzı uèv yo ef ’Adınymow of te dvögiivreg nal dden Zille, zé 
ndyra ¿tiv Ouolwg dvadnuare. Pausan. Eliac. e. 21,1. 

4) Reisen in Griechenland 11. 5) Thucyd. 2, 17. 

6) d méig ...... mv dugonol xarendounse toig zën Zone vro- 
uvnuası Hal TO Ce pVceng wëlls ré nug roi mAOÜTOV sol ung TÉYVNS 
Påuiklov NOOCEINnEV, Bor’ elvaı mücev dng dvas'nuarog, učikov dë 
Gar" dydiuarog. Aristid. Panath. p. 149. 

7) Kallimach. bei dem Sch. zu Aristoph. Av. 832, Siehe Herodot.” 6, 
137 und Hekataeos ebenda. 

; 3) xal nredıgov (Pelasgi) zën dugomoiv, megiéßarkov ðè dvvedavlov 
tò Tlelaoyınöv. Kleidemos ap. Suid. in &msda und Zeien. Phavorin. 
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Ringmauer überall genügte, ausgenommen auf der Westseite, 

| wo allein ein Abhang einen Aufgang bietet und wo die 
Pelasgischen Baumeister ein kunstvolles System von Werken 
anlegten, mit nicht weniger als neun Thoren. Auf gleiche 
Weise ist die Akrokorinthos, welche ohne Zweifel ähnlich 
befestigt war, bis auf den heutigen Tag von einer einfachen 
Mauer umgeben; ausgenommen auf der Westseite, wo den 
Zugang die vielfachen Ringmauern und kostspieligen Werke 
schützen, die von den Venetianern zum Theil vielleicht auf 
altem Grund erbaut wurden. 

Obgleich die Peisistratiden im Stande waren, die Pelas- 
gische Festung gegen die Spartaner , ein in der Belagerungs- 
kunst unerfahrenes Volk zu vertheidigen, 1 so war sie doch 
etwa achtzig Jahre später nicht im Stande dem Persischen 
Feinde lange zu widerstehn, als sich fast alle Athener nach 
Salamis geflüchtet hatten und nur die, welche die Deutung, 
die Themistokles dem Orakel gegeben hatte,2) verwarfen, 
einen vergeblichen Versuch machten, die schwachen Punkte 
durch Palisaden und andere Werke aus Holz zu vertheidi- 
gen. $) Herodot berichtet, dass die Perser, als sie sich bei 
der ersten Einnahme von Athen | der Festung bemächtigten, 
den Tempel: plünderten und die Gebäude der Akropolis in 
Brand 'steckten* und: dass sie bei ihrem zweiten Besuch 
Alles, was von den Mauern, Häusern und Tempeln Athens 
noch übrig war, zerstörten. 5) Von dem Eingang mit neun 
Thoren konnte also später wenig übrig sein und doch scheint 
ein kleiner Theil der Pelasgischen Ringmauer der Burg noch 
lange nachher übrig gewesen zu sein, wo er die Pelasgische 
oder Pelargische Mauer genannt wird. 6) Die Mauern der 
Burg von ‚Athen sind so hoch und fest, dass, obgleich sie 
zumeist aus den Ausbesserungen einer Reihe von Jahrhun- 


in nme&dıfov. Der von Dionysios aus Halikarnass (Ant. Rom. 1, 28) 
angeführte Myrsilos zeigt, dass die Pelasgische Befestigung die ganze Akro- 
polis in sich schloss (oo) zoig ’Adnvaioıg tò reitog tò megl TV dxgomo- 
Aw, tò IlsAaoyınov nækovusvov, rovrovg ( Pelasgos Tyrrhenos ) TEPO- 
Asiv.). Das Gleiche lässt sich aus Herodot (5, 64) schliessen, welcher 
erzählt, dass die Peisistratiden von Kleomenes, dem König von Sparta, 
in der Pelasgischen Festung belagert wurden (ër ee Ilsiaoyıra esst), 
— Heieoyınov: zeıgiov oe Ev "Adnvaıg nahodusvov, Tvgonyvðv stioúvrov, 
Hesych. in v, 

1) Herod. 5, 65. 

2) Teigos Tọorroysve? Béiuuen dıdoi sugdona Zeug 

uovvov čnógðntov tshésw. bei Herodot. 7, 141. 

3) Herodot. 7, 142. 8, 52. Die griechische Geschichte zeigt, dass 
sowohl im Felde, als in. Festungen sehr gewöhnlich in Augenblicken 
plötzlicher Gefahr hölzerne Werke angewendet. wurden. 

4) tò ode ovlýoavteg, Evenonoav nücav zën úngónokiw. Herod. 8, 53. 
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derten bestehn, doch noch jetzt ein grosser Theil, beson- 
ders gegen den Grund hin, altes Mauerwerk sein mag. 
Nach Pausanias wurde der ganze Umkreis des Hügels 
durch die Pelasger befestigt, mit Ausnahme der Südseite, 
wo die Mauer von Kimon erbaut war. 7’) Aus andern Zeug- 
nissen haben wir indess gesehn, dass die Pelasger den gan- 
zen Hügel befestigten; also war die Mauer des Kimon ver- 
muthlich nichts, als | eine ausgedehnte Ausbesserung oder 
Wiederherstellung auf altem Grunde, da wo es am nöthig- 
sten war. Vielleicht hat die Bemerkung des Pausanias nur 
den Zweck anzuzeigen, dass zu seiner Zeit die südliche 
Mauer das Kimonion, und die nördliche das Pelasgikon hiess. 
Aber in der Mitte der Nordseite ist der Kern des Werkes, 
obgleich nicht neu, offenbar weniger alt, als die Pelasgische 
Befestigung. Ganze Lagen der Mauer bestehn hier aus 
Stücken dorischer Säulen , die fast so gross waren, wie die 
des Parthenon, und andere Lagen aus den Blöcken eines 
dorischen Gebälkes von entsprechenden Verhältnissen. Viel- 
leicht sind dies Theile der Mauer, wie man sie nach dem 
Persischen Krieg wieder herstellte, wo nach dem Bericht 
des Thukydides die Trümmer früherer Bauten vielfach zu 
diesem Zweck verwendet wurden, 8) da in Folge der persi- 
schen Zerstörungen ein Ueberfluss an Material dieser Art 
vorhanden war. Zwar bemerkt Thukydides mehr in Bezug 
auf den Peribolos des Asty, dass er während des absichtlich 
verlängerten Aufenthalts des Themistokles zu Sparta so ei- 
lig gebaut worden sei; aber kaum lässt sich zweifeln, dass 
um dieselbe Zeit die nördliche Mauer der Akropolis wieder 
hergestellt wurde. Denn wir können nicht annehmen, dass , 
als zwölf Jahre nach der Entfernung der Perser die Kimo- 
nische oder südliche Mauer neu gebaut wurde, ?) irgend ein 


5) Zumgnsag re tg ’Adnvag nal, sf vo eu doäén Go zën serien Z 
Tv ofenugran d tv Jon, mivre neraßehdv nal enzeg, Hero- 
dot. 9, 13. 

3 Tig Gei xadéker ths móteog tò IIsAugyınov ; 

Aristoph. Av. 832. Ger ’Adyjvnoı tò ITlsAwoyınov reiyog Zu t dnpomdisı. 
Schol. ibid. Vgl. Hesych. u. d. Etym. M. in IMelwoyimóv. Dieses Wort- 
spiel mit Terasyimóv geht auf die pelasgischen Wanderungen, welche 
denen von Störchen (ze4&gyol) glichen. Myrsilus bei Dionys. Ant. Ro- 
man. 1, 28. Die Atthidenschreiber bei Strabo p. 221. 

7) Attic. 28, 3. Siehe oben S. 119. 

, Di On ù olnodonie Ze nal võv Zeen Zei nærk Gmovönw èyévero' oi 
729, Benin navtolov Mdav dnóxewtat nal où Evvergyasusvov Eorıw 7, 
dik we Exacrol mote mgoSépsoov' moliai te orkar dm onudıav zei 
hior Elpyaausvoı ynarshéynoav. Thucyd. 1, 93. 


?) Plutarch Cim, 13. Corn, Nep. Cim. 2, Pausan Au. 21, 4. 
15 
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anderer | Theil der Akropolis die Ausbesserung nöthiger ge- 
habt habe. Wenn also die Pelasgische Mauer späterer Zei- 
ten weder auf der südlichen noch auf der nördlichen Seite 
war, so war vermuthlich die nordwestliche Ecke bei der 
Grotte des Pan ihre Lage. In der That sieht der Unterbau 
des nördlichen Flügels der Propyläen so aus, als habe er 
zu der alten Pelasgischen Mauer gehört; denn da seine Rich- 
tung mehr westlich ist, als die der darauf stehenden Mauer, 
so können wir daraus schliessen, dass er zu einem ver- 
schiedenen und ältern System von Werken gehörte. 1) 

Der Ausdruck Pelasgikon bezeichnete nicht nur einen 
Theil der Mauer der Akropolis, sondern auch einen Strich 
Land unter den Felsen der Akropolis. Nach Athenischer 
Ueberlieferung war es der Platz, der den Pelasgern zum 
Wohnsitz angewiesen wurde, als sie die Befestigung des 
Kekropischen Hügels unternahmen, und aus weichem sie 
wegen einer Verschwörung gegen die Athener vertrieben 
wurden.2) Dass es ein eingeschlossener Platz und nicht nur 
eine Mauer war, wird durch das Orakel und das Gesetz be- 
wiesen, welche ihn zu bewohnen oder zu bebauen verboten, 
und dadurch, dass er trotz diesem religiösen Hinderniss ei- 
nem Theil der Attischen Bevölkerung zum Wohnsitz ange- 
wiesen wurde, als sie sich im Anfang des Peloponnesischen 
Krieges nach ‚Athen flüchtete. 3) Thukydides beschreibt es 
als das Pelasgikon unter der Akropolis, wie um es von 
der Pelasgischen Mauer in der Höhe zu unterscheiden. Ebenso 
| gibt seine Lage mit Rücksicht auf die Burg auch Lucian 
an, der im Fischer den Parrhesiades darstellt, wie er auf 


t) Alterthümer von Athen II S. 105 d. neuen Ausgabe, 

2) Pausan. Att. 28, 3. Schol. Thucyd. 2, 17. Philochorus bei dem 
Schol. zu Lucian. Catapl. 1. 

3) tó ze IleAuoyındv aahodusvov zé Gard ri dugömolw, d nal Emdgu- 
TOV TE Op uù) olnsiv nal ti nal Ilvdırod wavrsiov dugorelsürıov Toıvös 
Öreneölve Atyov sde tò TleAaoyınöv deih dusıvor, Duos rÒ rs 
nagnyojua dvakyuns Zëmerdë0. Thucyd. 2, 17. mkosðgor magspvAarrov un 
zue Zurée rod IleAnoyınod siet nal narà mhéov Ekoguresı nal tõ Zoo 
òè magsdidocev. J. Poil. 8, 102. 

4) IA. Ti sgdrreg date Gregoire: 

„ TEP. Asisdeez tò &ymorgov loyddı nal ygvoin nağegóusvos Zi 
TÒ 6400 Tod zeıylov nadnnev Ze thv séin, 

PIA. Ti ere, © Magensıdön, rois; N 
Gsiw demo En tod TleAuoyınod; — — ` 
ITAPP.— pig Wo, rig el, o pélriore Zrëädenn 7 sten ovrög ye. Hod- 
nAsıg, zën 0dovr@v. Tl Todro, m yervaısrare; Epor Auywesov megi ts 
nitrong, Erde Anosıv nAmıcog troðsðvswg. Lucian. Piscator, 47 f. 
5) Siehe oben S. 194- 


nov Todg Aldovg alısv- 
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dem Rande der Mauer der Akropolis sitzt, und seine mit 
Gold und Feigen behangene Angel herunterlässt, um im Pe- 
lasgikon Philosophen zu fischen. Indem er einen derselben 
hinaufzieht, ruft er aus: „So, mein Bester, .da habe ich 
dich gefangen, wie du unter den Felsen naschtest, wo du 
sicher verborgen zu sein hofftest.“*) Es scheint daher ge- 
rade am Fusse der nordwestlichen Ecke des Hügels gelegen 
zu haben, indem es auf dieser Seite am Fusse des Zugangs 
zu den Propyläen eine Art Aussenwerk bildete. Kein Ort 
konnte als Wohnsitz für die Erbauer | der Pelasgischen Fe- 
stung geeigneter sein, und wir können bemerken, dass das 
Pelasgikon so die Kette von Punkten um die Westseite der 
Akropolis vervollständigt, welche Lucian,.wie wir oben be- 
merkten, an einer andern Stelle desselben Dialogs aufzuzäh- 
len die Absicht gehabt zu haben scheint, Al Wahrscheinlich 
also grenzten die Pelasgische Mauer und der Pelasgische 
Platz an einander, die eine war über dem andern. 6) 

PropyrAcen. Die Westseite der Akropolis, die den ein- 
zigen Zugang zum Gipfel des Hügels bietet, war 168 Fuss 
breit, ein so schmaler Raum, dass es den Künstlern des 
Perikles ausführbar schien, ihn mit einem einzigen Gebäude 
zu füllen, welches als Burgthor und als ein passender Ein- 
gang zu der herrlichen Ausstellung von Werken der Bau- 
kunst und Bildhauerei, wie sie der Burgraum enthielt, 7) 
dienen sollte. 

Dieser Bau, das grösste Werk bürgerlicher Baukunst zu 
Athen, das mit dem Parthenon in glücklicher Ausführung 
wetteiferte, an Kühnheit aber und Neuheit | der Erfindung 


6) In einem andern Dialog (Bis Accus. 9) sagt Lucian nach der 
jetzigen Lesart, Pan wohne ein wenig unter dem Pelasgikon (thv Garë 
Th dngonoisı cnýkvyya vadrnv drohaßousvog olnsi wıngbv Zoé roù Ts- 
Aasyırod), aber verschiedene Betrachtungen führen zu der Ansicht, dass 
das zweile xò an dieser Stelle ein Fehler sei für dein 1), Es ist 
nicht wahrscheinlich, dass der Schriftsteller, der erst angegeben, die 
Höhle sei unter der Akropolis, denselben Gedanken durch ein Syno- 
nym wiederholt habe. 2) Es ist kaum gedenkbar, dass er ein anderes 
Pelasgikon gemeint haben sollte, als das im Fischer erwähnte. 3) Thu- 
kydides, Philostratos und andere Schriftsteller gebrauchen Pelasgikon 
nicht für die Pelasgische Mauer, sondern für den Pelasgischen Bezirk. 
4) desch erfordert nicht den zweiten, sondern den dritten oder vierten 
Fall des Nomen. 

7) Auf sie gehn folgende Verse des Aristophanes, geschrieben; als 
die Werke des Perikles in aller Jugendfrische standen : 

Opeoðe dé "` nal ye dvoryvvučvov pópos ðn av Moonrviæiov. 

a 6AoAdEars pawoukvaısın talg doyalaıcıv AFývaig, 
nei Pavuasraig nal moAvduvorg, DN o nAsıwog Añuos vorst, Eq. 1326. 
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denselben übertraf und häufig als ebenso ruhmvoll für den 
Erbauer genannt wird 1), wurde angefangen unter dem Ar- 
chon Euthymenes, im J. 437 v. Chr., unter der Leitung 
des Baumeisters Mnesikles, der es in fünf Jahren vollendete.*) 

Man kann es als eine Mauer bezeichnen, mit fünf Tho- 
ren, vor der zu beiden Seiten dorische sechssäulige Hallen 
waren. Von diesen bildete die westliche einen tiefen Vor- 
hof, mit einem von einer doppelten Reihe von drei Ionischen 
Säulen getragenen Dache und zwei ungleichen vorspringen- 
den Flügeln, deren jeder in der Fronte drei dorische Säu- 
len von kleineren Verhältnissen hatte und mit der anstossen- 
den Ecke des grossen Vorhofs verbunden war. 

Von den fünf Thoren mochte das mittlere, gleich breit, 
als der Raum zwischen den zwei mittlern Säulen der dori- 
schen und der Raum zwischen den zwei Reihen Ionischer 
Säulen im Vorhof | zum Einlass von Wagen und Reitern 
dienen ; die Thore zu beiden Seiten des mittlern waren von 
geringerer Höhe und Breite, und die zwei äussersten waren 
noch kleiner in beiden Ausdehnungen. 

Die Thore und die östliche Säulenhalle der Propyläen 
lagen ungefähr fünfunddreissig Fuss über dem Theil der 
Agora, wo die Statuen des Harmodios und Aristogeiton 
standen. Zu dieser Höhe gelangte man (wenigstens zum 
Theil: denn der untere Theil des Aufgangs ist noch auszu- 
graben) auf Stufen von der ganzen Breite der grossen Säu- 
lenhalle, die in der Mitte für Wagen und Pferde eine ge- 
neigte Fläche hatten und in einer Plateform endigten, von 
welcher vier oder fünf Stufen sowohl zu der Haupthalle als 
seitwärts in die Flügel hinauf führten; am Ende des west- 
lichen Propyläon war ein Aufgang von fünf Stufen zu den 
Thoren. 

Die Flügel der Propyläen stellten von vorn eine Mauer 
dar, die oben nur mit einem Fries von Triglyphen und an 
den Seiten mit Anten geziert war. Diese Einfachheit war 
bezeichnend für das Vertheidigungswerk, von welchem die 


1) TlsomAei uèv TMoonviaıa moög garten onse nal Maodevov. 
Philost. Vit. Apoll. Tyan. 2, 5. Siehe dieselben Worte bei Himerius 
in Phot. Myriobibl. p. 1139. oi ré IIoonviaıa nol rov TIegdevove or- 
rodounoavreg Zeta nal talk navra And ën Preßiewv iso wooun- 
savreg ete. Demosth. c. Androt. $. 13. Wir können auch den Lieblings- 
ausdruck desselben Redners ITeonvicız tæðræ anführen, indem er 
von der Pnyx auf die Propyläen zeigte, und die Behauptung des Ae- 
schines (de f. legat. $. 105), dass Epaminondas einst den versammel- 
ten Thebanern erklärte, dass die Propyläen Athens an den Eingang 
der Kadmeia versetzt werden sollten, 
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Flügel einen wichtigen Theil bildeten und dessen Zwecke 
zum grossen Theil seine Bauart bestimmten; denn wir dür- 
fen nicht aus den Augen verlieren, dass die Akropolis eben- 
sowohl eine Festung, als ein grosses Heiliglhum war, dass 
sie bei verschiedenen Anlässen in der Attischen Geschichte 
dazu diente, einen Feind auszuschliessen oder eine Belage- 
rung auszuhalten, und dass folglich die Propyläen, obgleich 
sie mit all dem Glanze gebaut waren, welchen die Kunst 
dem Eingang eines heiligen Bezirkes verleihen konnte, auch 
dazu bestimmt waren, den einzigen Zugang zu der Burg 
von Athen zu schützen. 

Im nördlichen Flügel führte ein Portal von 12 F. Tiefe 
in ein Gemach von 35 F. Länge und | 30 F. Breite, indem 
so das Portal und das Gemach den ganzen Raum einnah- 
men, der hinter der westlichen Mauer dieses Flügels lag; 
der südliche Flügel bestand bloss aus einem Portal oder ei- 
ner offenen Gallerie von 26 F. Länge und 17 F. Breite, 
welche auf der Ost- und Südseite durch eine Mauer gebil- 
det wurde, die mit der Seitenmauer des Propyläon zusam- 
menhing und mit derselben von gleicher Dicke war. Dass 
dieser Flügel nicht hinten in irgend ein Gemach führte, hat 
sich durch eine genaue Untersuchung der Südostecke er- 
wiesen, welche zeigt, dass sie mit keiner andern Mauer zu- 
sammenhing. 

Ueber die Beschaffenheit der Pelasgischen Werke, welche 
die Westseite der Akropolis schützten, können wir nur nach 
dem Namen ’EvvsazvAov urtheilen, den die Athener ihnen 
gaben, und nach den noch vorhandenen Festungen in Grie- 
chenland und Italien, die den Pelasgern oder ihren Helle- 
nischen Schülern in der Kriegsbaukunst zugeschrieben wer- 
den können. In diesen finden wir gewöhnlich den Zugang 
zum Innern durch zahlreiche geschlossene Räume mit Gän- 
gen befestigt, die nach dem Grundsatz gebaut sind, den Be- 
lagerer zu nöthigen, seine rechte oder unbeschildete Seite 
dem Feinde bloss zu stellen.2) Die neun Thore des Pelas- 


Anen 


*) [Die Angabe über den Beginn der Propyläen und die auf ihren 
Bau verwendete Zeit beruht auf dem Zeugniss des Philochoros und He- 
liodoros (bei Harpokrat. Suid. Phot. etc. in [IoorvAaıe ræðra). Wei- 
teres über die Propyläen siehe Anhang XIV. | 


2) Curandumque maxime videtur, ut non facilis sit aditus ad oppu- 
gnandum murum, sed ita circumdandum ad loca præcipitia et excogi- 
tandum , uti portarum itinera non sint directa sed scaeva: namque cum 
ita factum fuerit, tunc dextrum latus accedentibus, quod scuto non erit 
tectum, proximum erit muro, Vitruv. 1, 5. 
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gikon waren daher wahrscheinlich die Oeffnungen einer Reihe 
von geschlossenen Räumen und gewundenen Gängen zu ci- 
nem ‚Hauptthor auf dem Gipfel. Aber ein solcher Zugang 
wäre mit der Ausschmückung unvereinbar gewesen, welche 
das Augenmerk des Pheidias und seiner | Genossen bei dem 
Entwurfe für die Propyläen war. Sie erforderte einen di- 
recten Zugang, und die Festigkeit wurde daher dadurch 
erreicht, dass man die Thore fünfzig bis sechzig Fuss hin- 
ter den natürlichen Eingang zurücklegte, was zugleich die 
Wirkung hatte, den Winkel des Aufgangs zu verkleinern, 
und dadurch, dass ein Vorhof vor die Thore trat, an dessen 
Seiten Waffenplätze lagen. Zu gleicher Zeit scheint es ei- 
nen Fahrweg von Süden gegeben zu haben, der in einen 
äussern geschlossenen Raum an oder nahe bei dem Thore 
des Marcellinus (dem neuen Thore) mündete und so vor 
dem Heiligthum der Ge und Demeter vorbei ging, wo ein 
Feind von der Plateform des Niketempels gänzlich beherrscht 
und mit seiner unbeschildeten Seite bloss gestellt war. 1) 
Ungefähr zwanzig Jahrhunderte, nachdem die Pelasger 
die Westseite des Kekropischen Hügels befestigt hatten; 
führte die Erfindung der Feuergewehre zu dem Vertheidi- 
gungssystem, welches noch jetzt vorhanden ist: die Räume 
zwischen den Säulen der Propyläen und ihrer Flügel wur- 
den ausgefüllt und in Mauern verwandelt, so dass kein an- 
derer Eingang in die Festung blieb, als zwischen dem süd- 
lichen Flügel und der Hauptmauer des Hügels. Hier war 
vermuthlich, so lange die Propyläen den Eingang schützten, 
ein Hinterthor; denn es liegt am Tage, dass die Propyläen, 
als Thor einer Festung, wie als Haupteingang eines grossen 
geschlossenen Raumes, ohne ein Hinterthor unvollständig 
gewesen wären. Das Ende des grossen westlichen Vorhofs 
wurde in eine Kanonenbatterie verwandelt; zwei andere | 
Geschützlinien unter ihr durchkreuzten und verhinderten mit 
ihren Brustwehren den directen Zugang zu den Propyläen, 
und der einzige Eingang zu diesen Werken war auf der 
Südseite, wo sich verschiedene Wege bei dem neuen Thore 
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!) Man hat einigen Grund anzunehmen, dass auf der Nordseite ein 
Fussweg war, der in den directen Zugang zwischen dem nördlichen 
Flügel und dem Fussgestell des Agrippa einlief. 2) II S. 80. 

3) 8. 358. Sluart hat den Irrthum Whelers mit Recht verbessert, 
dass die Säulen von dorischer Ordnung seien und dass die Relieffiguren 
den Architrav schmückten , statt den Fries. 

Wir wissen jetzt (1837), dass auch die Angabe Whelers irrig sei, 
dass der Tempel 15 F. lang und 8 bis 9 F. breit sei, da der Säulen- 
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vereinigten und von da auf einem gewundenen Pfade um 
die mittlere Batterie herum zum Gipfel führten. Drei auf 
einander folgende Thore in den Aussenwerken unter dem 
Hauptithore und noch drei innerhalb desselben und die ge- 
wundenen Gänge gaben einige Aechnlichkeit mit dem, was 
man sich unter dem alten Enneapylon denken kann. Auch 
ist es merkwürdig, dass das türkische Aussenwerk auf der 
Nordwestseite das alte Pelasgikon unter der Akropolis in sich 
fasste , welches wahrscheinlich, wie die geschlossenen Räume 
der Grottentempel, als eine Art von Aussenwerk für die 
Hellenischen Befestigungen diente. Zwei alte Denkmäler , 
die ein wenig unter den Propyläen liegen, wurden zu den 
türkischen Befestigungen benutzt, der Tempel der Nike und 
das Postament des Agrippa. 

NiKETEMPEL. Wir erfahren von Spon und. Wheler, dass 
im Jahr 1676 vor dem südlichen Flügel der Propyläen ein 
kleiner Ionischer Tempel stand. Folgendes sind die Worte 
Spons: „Ce temple est d’ordre Ionique, avec de petites 
colonnes canelées, et la frise chargée d'un basrelief de pe- 
tites figures d'assez bonne main, dont il y a une assise et 
neuf ou dix debout devant et derrière. Il na qu'environ 
quinze pieds de large, et il sert maintenant aux Turcs de 
magasin à poudre. “ 2) Wheler fügt hinzu, dass er „aus weis- 
sem Marmor gebaut war, das eine Ende nahe an der Mauer, “ 
und gibt an, dass er „nicht über 15 F. lang und etwa 8 
oder 9 F. breit war.“3) Ueber Zeit und | Art der Zerstö- 
rung des Tempels haben wir kein ausdrückliches Zeugniss. 
Im Jahr 1751 war nichts davon übrig, als einige Trümmer, 
welche hinreichten seinen Stil und seine Verhältnisse zu 
zeigen, und in einer Mauer in der Nähe vier Stücke eines 
mit Bildhauerei verzierten Frieses. Da die Verhältnisse des- 
selben denen der Säulen entsprechend gefunden wurden, 
so blieb kein Zweifel, dass sie zu demselben Fries gehör- 
ten, welchen Spon und Wheler als an dem Tempel befind- 
lich angaben. 3 Diese vier Steine wurden um das Jahr 
1804 durch die Agenten des Grafen Elgin aus ihrer unge- 


fuss 27 mal 18 '/, Fuss beträgt. Spon meinte also mit den Worten 
quinze pieds de large wirklich die Breite und nicht die Länge, wie 
man nach Wheler vermuthen konnte, von dem es sich jetzt zeigt, dass 
er ganz im Irribum gewesen ist. 

*) Die Beschreibung der neuen Entdeckungen und die architektoni- 
schen Einzelnheiten für diesen Tempel gibt die Akropolis von Athen, 
erste Abth, von Ross, Schaubert und Hansen. Einige ergänzende Bemer- 
kungen zu dem Obigen siehe Anhang XV. Note von 1839. 
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schützten Stelle, wo sie bereits sehr gelitten hatten , ent- 
fernt und befinden sich jetzt im Britischen Museum. !) 

Da die Vorderseite der Propyläen bereits durch eine 
neue Mauer verbaut war, als Spon und Wheler nach Athen 
kamen, so war es bei einem so flüchtigen Besuch der Akro- 
polis, wie sie ihn machten,?) für sie sehr natürlich | zu 
glauben, nachdem sie durch zwei Thore der neuen Befestigung 
innerhalb des Hauptthors gegangen, dass sie durch: die Propy- 
läen hindurch gekommen seien und sich innerhalb der alten 
Akropolis befänden, während sie in der That auf einem 
Wege fortgingen, der mit der Vorderseite der Propyläen 
parallel lie. Da sie hier zu ihrer Rechten einen kleinen 
Tempel bemerkten, so dachten sie, dass seine Lage genau 
mit den Worten des Pausanias übereinstimme und schlossen , 
dass es der Tempel der Nike sei. 3) 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass ihr Schluss 
richtig war, aber gewiss nicht aus den von ihnen angege- 
benen Gründen. Da jedoch diese Frage streitig gewesen 
ist und noch immer streitig ist,*) so sind wir wohl gerecht- 
fertigt, wenn wir genauer auf sie eingehn. Pausanias be- 
merkt, dass zur Rechten der Propyläen ein Tempel der un- 
gellügelten Nike (Nixng «rtegov vóg) stand und zur Lin- 
ken der Propyläen ein Gebäude, welches Gemälde enthielt 
(olnua Zon yoapds).?) Da Chandler | die Ausdrücke iv 
dru und Zu dgıoreo& nicht auf den Weg des Reisenden, 
sondern auf die Fronte der Propyläen bezog, so vermu- 
thete er, der nördliche Flügel sei der Tempel der Nike, 
der südliche das Haus mit den Gemälden gewesen ; und un- 
streitig nahm er nach den Worten des Pausanias mit Zuver- 
sicht an, dass wenn einer von den Flügeln der Propyläen 
der Tempel gewesen sei, der andere die Gemäldehalle war, 
denn es ist schwer zu denken, dass Pausanias, wenn er Ge- 
bäude rechts und links von den Propyläen beschrieb, das 
eine Mal einen Theil der Propyläen selbst, das andere Mal 
ein ganz davon getrenntes Gebäude verstanden haben solle. 


t) Bezeichnet 158. 159. 160. 161. 

?) Sie gingen nur Ein Mal auf die Akropolis, wo sie an den Pro- 
pyläen vorbei eilten, um den Parthenon zu sehn. „Nous nous hätämes 
d'aller voir la grande mosquée, qui étoit autrefois le temple: de Minerve, 
comme la plus considérable pièce de la citadelle.“ Spon U p. 82, 

5) Spon nahm an, dass das Propyläon oder der grosse Thorweg ganz 
verschwunden und nur das Gebäude zur Rechten und Linken desselben 
übrig seien, dass der Tempel zur Rechten der Tempel der Nike und 
das grosse Gebäude zur Linken das olanue yov yọæp&çş oder der Tem- 
pel {so erklärt er das Wort olnu) mit den Gemälden sei: Wheler 
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Dennoch scheint dies seine Meinung gewesen zu sein; und 
es zeigt dies an einem merkwürdigen Beispiele die Schwie- 
rigkeit, die topographischen Beschreibungen dieses Schrift- 
stellers ohne Hülfe örtlicher Erläuterung zu verstehn. Wenn 
der von Spon und Wheler gesehene Tempel nicht der der 
Nike war, so war es der der Ge und Demeter, oder wenn 
wir Chandler’s Erklärung der Ausdrücke rechts und links 
annehmen, das Haus mit den Gemälden. Allein es gibt 
starke Gründe gegen diese beiden Annahmen. Wir haben 
den sichersten Beweis, dass die Gemäldehalle ein Theil der 
Propyläen selbst war. Das Werk des Polemon über diese 
Gemälde hiess weg: con Zu vote IlgonvAcioıg mıvaxov (über 
die Gemälde in den Propyläen);6) der nördliche Flügel der 
Propyläen war also entweder der Tempel der Nike oder die 
Gemäldehalle, und man kann sich nicht bedenken, sich für 
das letztere zu entscheiden, da seine Einrichtung deutlich 
zeigt, dass es nicht der ode einer Gottheit, sondern ein 
olsmue war. Ueberdies war der Tempel der Nike offenbar 
nicht auf der Nord- | sondern auf der Südseite des Ein- 
gangs; denn Pausanias gibt mit Bezug auf die Geschichte 
des Aegeus, der sich über den Felsen hinabstürzte, aus- 
drücklich an, dass der Tempel die Aussicht‘ auf das Meer 
beherrschte, indem er das Meer in der Richtung nach Kreta 
meinte, von wo das Schiff her kam. Der südliche Flügel 
der Propyläen war in der That nicht weit von den südlichen 
Felsabhängen, aber er war auf dieser Seite durch eine Mauer 
geschlossen, und wirklich beherrschte kein Theil der Pro- 
pyläen, ausgenommen die Vorderseite des grossen Vorhofs, 
eine Aussicht auf das Meer, das auch von da aus nur ge- 
gen Salamis oder Korinth hin sichtbar war, mithin in der 
entgegengesetzten Richtung von der, in welcher Theseus 
nach Athen zurückkehrte. Dagegen beherrschte die Plate- 
form des IJonischen Tempels eine weite Aussicht auf den 
Saronischen Meerbusen, mit Einschluss des Vorgebirgs Skyl- 
läon, in der Richtung von Kreta. Ferner können wir über 
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( p- 359) war der richtigern Ansicht, dass ein grosses Gebäude mit 
zwei Flügeln nicht ein Tempel oder ein Gemach für Gemälde sein 
könne, und vermulhete das Wahre, dass es die Propyläen selbst seien. 
31 Stuart und Chandler glaubten, der nördliche Flügel der Propy- 
läen sei der Tempel der Nike gewesen. Revett hielt es mit Spon und 
Wheler. Siehe die Ausgabe von Chandlers Reisen mit Revetts Noten. 
Noch im Jahr 1837 stellte es Wilkins in Frage, ob die Lage des Ni- 
kelempels aufgefunden sei. Prolusiones Architectonicae p. 96. 

5) Pausan, Attic. 22, 4. 6. Siehe oben S. 104 f. 

" Harpocr. in Auras. 
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den südlichen Flügel der Propyläen bemerken, dass er als 
offener Säulengang ohne ein verschlossenes Gemach sich 
weder zu einem Tempel noch zu einer Gemäldehalle eig- 
nete; offenbar waren also der nördliche Flügel der Propy- 
läen und der von Spon und Wheler beschriebene Tempel 
die zwei Gebäude rechts und links von den Propyläen, 
welche Pausanias meinte. Und dieser Schluss stimmt mit 
dem überein, was Pausanias gewöhnlich bei dem Gebrauch 
der Wörter Zu ðs und Za &g16789& meinte; nämlich dass 
er gewöhnlich die rechte und linke Hand des Reisenden meint, 
in der Richtung, welche derselbe verfolgt. 1) 

| Auch unabhängig von diesen Betrachtungen wäre es 
schwer zu glauben, dass die Nike Apteros, eine Göttin, 
deren Verehrung mit der frühesten Geschichte von Athen 
zusammenhing, in einem Theil eines Gebäudes habe wohnen 
sollen, das nicht sehr alt war, und dessen verschiedene 
Theile bestimmt waren ein Ganzes zu bilden, das bürger- 
lichen oder kriegerischen und nicht heiligen Zwecken diente. 


1) So sagt er beim Eintritt in Theben (Boeot. 10, 2): Forı ÔÈ Adpos 
év skg row nvlov isgòg ’AnoMwvog' zaksirur ÔÈ D ee A0pog nal ò Peg 
"Iounvıog, magaggéovtog rof motrapoð túry Tod `Icunvoð. Hier sind 
wir bei der unbezweifelten Lage Platäas und des Flusses Ismenos si- 
cher, dass der letztere rechts von der Strasse war, wenn man von 
Platäa her nach Theben kam. Ebenso beschreibt er auf dem Wege 
von Theben nach Chalkis (19, 2) die Ruinen von Glisas als Tevunoood 
Ev agıoregk, und als er beim Euripos angekommen, den Tempel der 
Demeter Mykalesia und Aulis als zur Rechten, den Berg Messapios 
und Anthedon als zur Linken. (zig rs Snunroog tò isgòv Ev Öséič tg 
Mvxeinsias nal OAlyov an’ oeëeof neosAdorvrı Zerin Avlis. 19, 5. eng Ò 
Bowwriag zé v dgıorsod rof Eéaison Mesocdmıov Zone naAodusvov za 
Gar arð Bororov éni alkoss molıg koriw ’Avdndov. 22, 5). In allen 
diesen Fällen lässt die bekannte Lage der Plätze keinen Zweifel, dass 
die Wörter rechts und links von der rechten und linken Hand des Rei- 
senden zu verstehn sind. In ähnlichen Fällen, die bei Pausanias häufig 
vorkommen, gebraucht er gewöhnlich Zén und Asa» oder ihre Zu- 
sammensetzungen mit éri, dvd, nový ‚mod, ode, denen doriv Ey ðs- 
&:& oder &v «eısreg& beigefügt wird, mit oder ohne die Worte zig 
óðoð oder zig Aempogov. Aber oft ist das Particip weggelassen, und 
er geht weiter, indem er blos den Namen des Platzes oder Denkmals 
zu den Worten da ös&ı& oder év deıcregd hinzufügt. Allerdings lassen 
sich zwei Beispiele anführen und vielleicht können noch andere gefun- 
den werden, wo diese Worte nicht auf das gehn, was rechts oder links 
von dem Wege des Reisenden, sondern von der Fronte des Platzes ist, 
den Pausanias beschreibt: das eine bei dem Tempel der Despoina bei 
Megalopolis (Arcad. 38, 2), das andere bei Phigalia (41, 5); aber 
in beiden Fällen ist der Verlauf seiner Erzählung durch eine Beschrei- 
bung der Plätze unterbrochen, 

2) Ebenso stand das Olympieion von Atben, welches Hadrian vol- 
lendete, auf der Stelle eines Tempels, den ursprünglich Peisistratos be- 
gonnen hatte; das Erechtheion auf den Grundmauern des alten Gebäudes, 
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Denn -obwohl der von Pausanias gesehene Tempel der 
Nike nicht | viel älter als die Propyläen gewesen sein 
mag, so stand er ohne Zweifel auf der Stelle eines ältern 
Tempels oder Altars der Nike, auf derselben Stelle, 
wo nach der Sage Aegeus nach seines Sohnes Rückkehr 
ausschaute. 2 

Pausanias beschränkte demnach, wie es scheint, den Na- 
men Propyläen auf die Thore, welche sich in die Akropolis 
öffneten, mit ihren Vorhöfen,, obgleich in Wahrheit die Flü- 
gel gleichzeitige Gebäude und ergänzende Bestandtheile der 
Propyläen waren, 3) und unterliess jede Erwähnung des süd- 
lichen Flügels der Propylien: eine Versäumniss, welche 
bei dem gewöhnlichen Verfahren dieses: Schriftstellers durch 
die geringere Wichtigkeit dieses Flügels gerechtfertigt war; 
denn er scheint nicht viel mehr gewesen zu sein, als ein 
Waffenplatz für die, denen die Bewachung der grossen Thore, 
sowie des zum Hinterthor führenden Zugangs anvertraut 
war.‘) Der Säulengang des | nördlichen Flügels mochte zu 


welches den Oelbaum und die Salzquelle bedeckte; das Panhellenion 
von Aegina auf der Stelle des von Aeakos geweihten Tempels oder Altars. 

3) Obgleich die vollkommne Aehnlichkeit des Stils und der Aus- 
führung fast allein schon zur Entscheidung dieser Frage hinreichen, so 
ist es doch angenehm, die Beweise hinzuzufügen, welche das Mauer- 
werk für dieselbe Thatsache gibt. Siehe Stuarts Alterth. von Athen, 
neue Ausg. 2 S. 105. 

*) Chandler ist in seinen Bemerkungen über die Propyläen beson- 
ders unglücklich, da er seine Vorgänger, Spon und Wheler, fast in 
jedem Punkte missverstanden hat. Indem er ihren Nachrichten folgen 
will, bemerkt er, dass der nördliche Flügel (den er für den Tempel 
der Nike hält) um das Jahr 1656 in die Luft gesprengt wurde; Spon 
und Wheler jedoch sprechen, wo sie diese Begebenheit erwähnen, nicht 
von dem nördlichen Flügel, sondern von dem Propyläon oder grossen 
Vorhof selbst. Der kleine Ionische Tempel, nicht der südliche Flügel 
der Propyläen, wie Chandler sich einbildete, wurde damals ein Maga- 
zin, wie ihn Spon und Wheler im Jahr 1676 fanden. Ferner glaubte 
Chandler, dass die Säulen des kleinen Konischen Tempels und sein 
Fries, der eine Schlacht der Griechen und Perser vorstellt (er nennt 
sie Amazonen und erwähnt die Schlacht von Griechen gegen Griechen 
gar nicht) zum südlichen Flügel der Propyläen gehörte, was in gera- 
dem Widerspruch mit Spon und Wheler steht, welche deutlich ange- 
ben, dass sowohl der Fries als die Säulen zu dem kleinen abgesonder- 
ten Tempel gehörten, der ihnen beim Eintritt in die Burg zur Rechten 
stand. Chandler bemerkt sodann, dass der Giebel des nördlichen Flü- 
gels im Jahr 1676 noch gestanden habe, während Spon und Wheler 
nur sagen, dass der Giebel des Propyläon selbst damals stand. Er wie- 
derholt Wheler’s Irrthum, dass die Vorderseite des Propyläon aus vier 
Dorischen Säulen bestanden habe, statt aus sechs, und dass das Dach 
von vier Ionischen Säulen getragen worden sei, anstatt von sechs; und 
an einer Stelle beschreibt er die Säulen des nördlichen Flügels als 1o- 
nisch, an einer andern als Dorisch. 
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einem ähnlichen Zwecke dienen, während die Gemäldehalle 
ein inneres Gemach hinter dem Säulengang war. 

An der steilsten Stelle des Aufgangs zu den Propyläen, 
18 F. vor der Südwestecke des nördlichen Flügels der Pro- 
pyläen und 43 F. von dem nächsten Punkt der grossen Säu- 
lenreihe, steht ein hohes Postament, ungefähr 12 Fuss im 
Geviert und 27 F. hoch. 1) Mehrere Löcher auf demselben 
zu Stützen zeigen, dass es früher eine oder mehrere Ge- 
stalten trug, welche nach der Höhe und den Verhältnissen 
des Postaments zu urtheilen kolossal oder beritten gewesen 
sein müssen. Eine 12 F. hohe Statue auf dieser Basis würde 
mit den Kapitälen der grossen Säulen gleiche Höhe errei- 
chen. Die Maurerarbeit des Postaments ist eigenthümlich 2) 
und ähnlich | der an einer verfallenen Mauer nicht weit vom 
Theseion, von welcher wir annahmen, dass sie zu dem Gym- 
nasion des Ptolemäos Philadelphos gehört habe; auch gleicht 
es mehreren Mauern im Peiräeus, welche wahrscheinlich viel 
jünger sind, als die ursprünglichen Befestigungen dieses 
Platzes. 

Die Vermuthung über die Entstehungszeit des Postaments, 
zu welcher diese Aehnlichkeit veranlasst, wird gewissermassen 
durch Pausanias unterstützt. Nachdem er angegeben, dass 


1) Dies Denkmal wurde von Spon und Wheler nicht bemerkt. 

2) Kinnard bemerkt, ( Stuarl’s Alterth. von Athen, neue Ausgabe 2 
p. 108) dass „der Würfel des Fussgestells in acht grössere und sieben 
kleinere Lagen zerfällt, welche ungefähr ein Drittel von der Höhe der 
grössern betragen. Die senkrechten Fugen entsprechen einander nicht, 
wie sich auf dem Kupferstich ( Revelis) zeigt, da die Steinblöcke von 
unregelmässiger Breite sind. Der Marmor ist von einer andern Beschaf- 
fenheit, als sonst am Propyläon, die Fugen sind ohne Mörtel und aus- 
serordentlich gut ausgeführt.“ Der mittlere Theil der Inschrift war 
zu Chandlers Zeit bereits erloschen, aber der Name des Agrippa war 
deutlich, und wenn man die erhaltenen Buchstaben mit andern ähnli- 
chen Denkmälern vergleicht, so kann kein Zweifel sein, dass das Ganze 
so lautete: “O önuog Mignov ’Ayginnav Asvriov viov, Teig Umarov, 
én Zero EVeoyErnv. Pouqueville (Voyage en Grèce 5 S, 125 der 2. 
Ausg.) berichtet, dass in der Oeffnung der Ringmauer an dem Tempel 
des Erechtheus folgende Inschrift gefunden worden sei: ‘O önuog Né- 
gova Kiaúðtov Tıßeoiov viov Ago0cov rov &avrod zvegyeryv. Chandler 
war also offenbar im Irrthum, wenn er Kalov las, statt &avzod. 

3) Möglicher Weise kann Pausanias mit diesem Ausdruck o Ergeben- 
heit oder gebührende Aufmerksamkeit gegen die Römischen Herrscher « 
gemeint haben. > 

4) Die Sätze sind durch uèv und A5 verbunden. Siehe oben S, 104. 

5) Diogen. Laërt. 2, 52. Eustath. zu Od. A, 299. 

6) Auf gleiche Weise lässt uns Pausanias in Ungewissheit, was für 
Namen auf die Statue des Poseidon an dem Peiräischen Thore und auf 
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die Akropolis nur Einen Eingang habe, womit er seine be- 
wundernde Bemerkung über die Felderdecke der Propyläen 
einleitet, erwähnt er auf eine geheimnissvolle Weise Reiter- 
statuen, über die er ungewiss war, ob sie die Söhne des 
Xenophon vorstellten oder ob sie nur zur Zierde oder der 
Schicklichkeit wegen (Ze eumgereiev) 3) verfertigt waren. Im 
nächsten Satze beschreibt er den Tempel der Nike, zur 
Rechten der Propyläen, indem er ihn mit dem Satze, der 
sich auf | die Statuen bezieht, in einer Weise verbindet, 
die uns überzeugen muss, dass die Reiter dem Tempel der 
Nike gegenüber und ähnlich wie dieser im Verhältniss zu 
den Propyläen aufgestellt waren. A 

Der Zweifel, den Pausanias hinsichtlich der Personen 
äussert, weiche die Reiterstatuen vorstellen sollten, kann 
nicht aufrichiig gewesen sein, und wenn wir nach seiner 
Weise bei ähnlichen Gelegenheiten urtheilen, so können wir 
uns kaum bedenken anzunehmen, dass Reiterstatuen des 
Grylios und Diodoros, der Söhne des Xenophon, die bis- 
weilen mit dem Beinamen der Dioskuren geehrt wurden ,5) 
durch neue Inschriften in die von zwei Römern, die Pau- 
sanias nicht nennt, 6) verwandelt worden waren. Indessen 
hat eine Inschrift an dem Postament | einen der Römischen 


die des Miltiades und Themistokles im Prytaneion neuerdings gesetzt 
worden waren. Dion Chrysostomos schildert in seiner Rhodischen 
Rede mit starken Farben die bei den Rhodiern übliche Sitte, die Na- 
men der Statuen, an denen jene Stadt reich war, umzuändern, und 
gibt einige Beispiele von dem nämlichen Verfahren bei den Athenern. 
In Athen bestand es lange vor Dion. Kolossale Statuen des Attalos 
und Eumenes hätten hier den Namen des M. Antonius erhalten (Plut. 
Anton. 60) und Cicero erwähnt es als eine gewöhnliche Sitte in einem 
Briefe an seinen Freund Atticus (6, 4), in welchem er den Wunsch 
ausdrückt, dass ihm von den Athenern eine Statue errichtet werden 
möchte. Equidem valde ipsas Alhenas amo.: volo esse aliquod moni- 
mentum. odi falsas inscriptiones statuarum alienarum. Wir dürfen kaum 
bezweifeln, dass diese verächtliche Gewohnheit ihren Ursprung bei 
den Athenern hatte, deren Gemeinheit und niedrige Schmeichelei von 
dem übrigen Griechenland nicht minder nachgeahmt wurde, als dies in 
bessern Zeiten mit dem Vorbild, was sie in Wissenschaft, Kunst und 
jeder geschmackvollen Erfindung gaben, der Fall gewesen war. Ein 
Beweis für diese Umänderungen ist kürzlich nahe bei dem Postament 
des Agrippa entdeckt worden, wo man einen Stein gefunden hat mit 
den Worten: O önjuog Iweiov "Ansggwvıov IIponlov dvdünaror ung eis 
avrov zvvolag xal Amöswoviaeg vena. und darunter in ältern Schrift- 
zeichen die Worte IIga&ırzing &mösı, welche zeigen, dass der Name 
eines Griechen, den Praxiteles, vielleicht der berühmte Bildhauer selbst, 
mit einer Bildsäule geehrt hatte, ausgelöscht worden war, um dem ei- 
nes Römischen Prokonsuls Platz zu machen, der vielleicht selbst Athen 
der ursprünglichen Statue beraubt hatte. Note von 1837. 
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Namen, den des Agrippa erhalten, und, da sie zeigt, dass 
er damals zum dritten Mal Konsul war. 1 so mag der andre 
Sohn Xenophons in C. Caesar Octavianus verwandelt wor- 
den sein, welcher der Amtsgenosse des Agrippa in seinem 
dritten Konsulat war und in diesem Jahr zu einer solchen 
Höhe der Macht gelangte, dass er zum siebenten Mal zum 
Konsul gewählt wurde und den Ehrennamen Augustus erhielt. 
Im Propyläon der Neuen Agora, das aus den Schenkungen 
des Augustus errichtet und mit einer Statue der Julia ge- 
schmückt war und über dem sich eine andere des Lucius 
erhob, des Sohnes des Agrippa und Enkels des Augustus , 
haben wir bereits andere, obwohl etwas spätere Beweise ge- 
sehn von den Gunstbezeugungen des Augustus gegen die 
Athener und von ihrer Dankbarkeit oder Schmeichelei gegen 
seine Familie. Dass Agrippa die hohe Ehre einer Gleich- 
stellung mit dem Kaiser auf den Weihgeschenken am Ein- 
gang in die Akropolis erhielt, lässt sich durch die Familien- 
verbindung erklären, die bereits zwischen ihm und Augustus 
bestand, und dadurch, dass er ein persönlicher Wohlthäter 
Athens gewesen war. Ein Theater im Kerameikos, welches 
Agrippeion hiess, ?2) wurde ohne Zweifel so genannt, weil 
es, wenigstens zum Theil, auf seine Kosten erbäut war. 3) 

| Bemerkenswerth ist, dass das Postament des Agrippa 
nicht mit der Vorderseite der Propyläen parallel steht, da 
die westliche Fläche desselben ein wenig gegen Norden ge- 
kehrt ist. 4) 

PLATEFORMEN. Die Thore der Propyläen und ihre öst- 
liche Vorhalle waren ein oder zwei Stufen über die anstos- 
sende Plateform auf der Westseite der Akropolis erhöht. 


1) In demselben Jahre baute Agrippa das Pantheon (oder die Vor- 
halle desselben) zu Rom. 

2) Siehe oben S. 122. 

3) Der Wiederaufbau des Niketempels hat bewiesen, dass dem Po- 
stament des Agrippa keines auf der gegenüberliegenden Seite des Auf- 
gangs entsprochen haben kann, was Pausanias durch die Erwähnung 
von zwei Reilterstatuen früher zu glauben veranlasste. Wir kommen 
daher auf den Schluss, dass sie auf demselben Postament standen. 
Note von 1837. 

H Kinnard (in der neuen Ausgabe von Stuarts Athen, Anmerkung 
S. 106) vermuthet, dass es wegen eines alten Unterbaus, der, wie der 
des nördlichen Flügels der Propyläen, nicht genau mit der Fronte die- 
ses Gebäudes parallel lief, auf diese Weise gebaut worden sei. 

5) Dieser rohe Unterbau war nach der Höhe des Felsens, auf dem 
die verschiedenen Theile desselben ruhten, von verschiedener Höhe. 
Er hatte einen Kranzleisten von entsprechendem Charakter und eignete 
sich durch seinen Kontrast mit dem herrlichen und vollendeten Werke, 
das er trug, auf bewundernswerthe Weise einem solchen Bau als Basis 
zu dienen. Auf der östlichen und südlichen Seite des Tempels war 
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Aber der Fahrweg, welcher auf einer geneigten Fläche von 
der alten Agora zum westlichen Eingang der Propyläen hin- 
aufstieg, ging durch dieses Gebäude hindurch und setzte 
sich jenseits desselben, in der Richtung des Raumes zwi- 
schen den zwei Tempeln der Athene, bis auf "den höchsten 
natürlichen Punkt des Hügels fort. Zu beiden Seiten die- 
ser Hauptstrasse scheint die Oberfläche der Akropolis in 
Plateformen getheilt gewesen zu sein, die durch Stufen mit 
einander verbunden waren. Auf diesen Plateformen standen 
die Tempel, Heiligthümer und Denkmäler, welche den gan- 
zen Gipfel einnahmen. 

PARTHENON. Der Tempel der Athene, welcher ó &xaröu- 
xeðog veog (der Tempel von hundert Fuss) oder ó Hagwe- 
vov (das Haus der Jungfrau) hiess, war ganz aus Penteli- 
schem Marmor gebaut, mit Inbegriff eines Säulenfusses von 
51⁄2 F. Höhe, der aus vier Stufen bestand und auf einem 
rohen Unterbau von gewöhnlichem Kalkstein ruhte. 5) So 
| erhöht lag der Tempel so hoch über dem Eingang der 
Akropolis, dass der Boden seines Peristyls mit dem Firste der 
Propyläen beinahe in Einer Flucht war. 6) 

Der Parthenon war auf der obern Stufe des Säulenfusses 
227 F. 7 Z. lang und 101 F. 2 Z. breit. Er bestand aus 
einer cella (69x05), die von einem Peristyl umgeben“ war, 
das 8 dorische Säulen in den Fronten und 17 auf den Sei- 
ten hatte. Diese 46 Säulen hatten 6 F. 2 Z. im Durch- 
messer an der Basis, und 34 F. Höhe. Innerhalb des Pe- 
ristyls, auf jeder Fronte, | war eine innere Reihe von sechs 
Säulen, von Di: F. im Durchmesser, welche vor der Cella 
standen und mit den Verlängerungen der Gellamauern ein 


zwischen dem marmornen Säulenfusse und der Ecke der Basis eine Pla- 
teform , auf jener Seite 8 F., auf letzterer 1% F. breit, Note von 1840. 

6) Neue Untersuchungen sollen ausgemittelt haben, dass die Basis 
des Säulenfusses am Tempel der Polias, der aus vier, aber minder ho- 
hen Stufen als am Parthenon, bestand, 7’/% F. unter der entsprechenden 
Basis dieses letziern Tempels liege; und dass der Boden an der Basis der 
Säulen des östlichen Eingangs der Propyläen 43 Fuss 9 Zoll unter dem 
entsprechenden Boden im Parthenon sei. Die dem Parthenon gegebene 
künstliche Erhöhung stimmt mit einer allgemeinen Regel überein, die 
für die dorische Ordnung gegolten zu haben scheint, nämlich dass sie 
auf jedem Punkt, auf dem man sich näherte, über dem Auge des Be- 
schauers Sein sollte. Daher war diese Ordnung sehr geeignet für die 
hohen Punkte, welche die alten Völker des europäischen Griechenlands 
gewöhnlich wählten und die in spätern Zeiten ihre Burgen wurden. 
Bei der lonischen Ordnung ist das Gegentheil bemerkbar. Die merk- 
würdigsten Werke derselben, z. B. in Samos, Sardeis, Branchidä, 
Magnesia und Ephesos, standen an Plätzen, wo sie nie von einem 


Punkte gesehn werden konnten, der viel unter den Säulenbasen ge- 
wesen wäre, 
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Prothyräon oder Vorzimmer bildeten ` zwei Stufen führten 
vom Peristyl in diese Räume des Gebäudes hinauf. Die 
Cella, welche inwendig 621/, F. breit war, war in zwei un- 
gleiche Gemächer getheilt, von denen das westliche inwen- 
dig 43 F. 10 Z., das östliche 98 F. 7 Z. lang war. Jenes 
war der Opisthodomos, der als öffentliche Schatzkammer 
diente, letzteres der Parthenon oder das Hekatompedon im 
engern Sinne. Die Decke des erstern trugen vier Säulen 
von ungefähr A F. im Durchmesser an der Basis, ') die 
des letztern 16 Säulen von 31%, Fuss. 

Es ist nicht mit Gewissheit bekannt, zu welcher Ordnung 
die innern Säulen dieser Gemächer gehörten; aber da die 
des westlichen 36 F. hoch waren | und ihre Verhältnisse fast 
dieselben, wie bei den lonischen Säulen im Vorhof der 
Propyläen, so ist es höchst wahrscheinlich, dass man in 
beiden Fällen die nämliche Ordnung angewendet hatte. In 
dem östlichen Gemach, dem Parthenon , ist ein Korinthisches 
Kapitäl von solchen Verhältnissen gefunden worden, die zu 
der Meinung veranlassen, dass die Säulen zu dieser Ordnung 
gehörten. ?) Der kleine Durchmesser lässt wenig Zweifel, 
dass eine obere Reihe vorhanden war, wie sie Pausanias zu 
Olympia beschreibt, und wovon noch jetzt einer der Tem- 
pel zu Pästum ein Beispiel gibt. 

Dies war die einfache Einrichtung des prachtvollen Ge- 
bäudes, das durch die vereinte Trefflichkeit des Materials, 3) 
des Plans und der Verzierungen das vollkommenste war, 
was jemals ausgeführt worden ist. Seine Verhältnisse, 228 
Fuss Länge und 102 Fuss Breite, bei einer Höhe von 66 
Fuss bis zur Spitze des Giebels, waren bedeutend genug, 
um den Eindruck von Grösse und Erhabenheit hervorzubrin- 
gen; und dieser Eindruck wurde nicht durch irgend eine 


1) Dies ist die Messung von Cockerell (bei Bröndsted V. et R. dans 
la Grèce 2 p. 290), aber Kinnard gibt 7 Z. mehr an (Stuarts Alterth. 
von Athen, neue Ausg. 2 S. 39. Anm. d) Spon und Wheler berich- 
ten, dass eine Gallerie darin war und 22 kleine Säulen in der untern, 
23 in der obern Reihe standen, Stuart und Revett haben auf ihrem 
Riss des Tempels 26 angegeben; aber diese können, wie man jetzt an- 
nimmt, nicht zum ursprünglichen Gebäude gehört haben. Bei der Um- 
wandlung des Tempels in eine griechische Kirche, oder bei den Aus- 
besserungen, die er als solche oder als türkische Moschee erfuhr, 
wurden im Innern grosse Veränderungen vorgenommen, So dass es 
schwer ist, sich aus den Beschreibungeu von Spon und Wheler irgend 
eine Vorsiellung von seinem alten Zustande zu bilden. Neuere Unter- 
suchungen indessen lassen über den innern Plan wenig Zweifel. Siehe 
Bröndsted, Tafel 38. Note von 1832. 

2) Im Innern des Tempels zu Phigalia finden sich zwei neue Spielarten 
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lästige Zerlegung in kleinere Theile gestört, | wie man sie 
häufig die Wirkung so manches grössern neuern Gebäudes 
beeinträchtigen sieht, bei dem nicht die gleiche Einheit des 
Plans hervortritt. Am Parthenon zog nichts den Blick des 
Beschauers von der Einfachheit und Erhabenheit der Masse 
und der Umrisse ab, welche der erste und bedeutendste Ge- 
genstand der Bewunderung an einem griechischen Tempel 
ist; denn da die Statuen der Giebelfelder, die einzige Ver- 
zierung, die durch Grösse und Stellung sehr in die Augen 
fiel, in Rahmen eingeschlossen waren, die wesentlich zum 
Plan der beiden Fronten gehörten, so hatten sie eben so 
wenig eine störende Wirkung, als ein verziertes Kapitäl an 
einer unverzierien Säule. In den Händen des Pheidias und 
seiner Genossen beschränkte der Ernst der dorischen Ord- 
nung nicht die Verzierungen für die obero Theile des Ge- 
bäudes, und daher waren, wie noch viele vorhandene Spu- 
ren an dem Marmor zeigen , sowohl die Statuen und Reliefs, 
als die architektonischen Theile mit mannigfachen Farben 
geschmückt, wodurch sie ebensowohl als Gemälde, wie als 
Gruppen der Bildnerei erschienen und dem Zuschauer, wenn 
er näher trat, eine Quelle neuer und steigender Bewunderung 
wurden. Die Verzierung des obern Theils des Gebäudes 
erstreckte sich bis auf das Dach, wo die Akroterien der 
Giebel und die Enden der Rinnen und Firstziegel mit Bild- 
werken geschmückt waren. Neuer ‚Schmuck konnte hinzu- 
gefügt werden, obgleich das Gebäude auch ohne ihn vollen- 
det war; dahin gehörten die vergoldeten Schilde, welche 
lange nach dem Bau des Tempels an den Architraven der 
beiden Fronten angebracht wurden. 

Diese Möglichkeit, Verzierungen anzubringen, lag zum 
Theil im Plane derer, unter deren leitendem Genius sich 


der Ionischen Ordnung, von denen die eine wegen ihrer Ranken und 
Akanthosblätter zu der Ordnung gerechnet werden muss, welche spä- 
ter die Korinthische hiess. Sie beweist demnach, dass man zur Zeit 
des Perikles diese Ordnung anwendete. In der That schreibt Vitruv 
die Ehre ihrer Erfindung dem Kallimachos zu, der um jene Zeit lebte 
und der die goldene Lampe und den ehernen Palmbaum im Tempel der 
Athene Polias machte. 


3) Der schöne Marmor, den die Natur den Athenern schenkte, war 
eine von den Hauptursachen ihrer unbestrittenen Ueberlegenheit in der 
Baukunst und Bildhauerei. Da er eine Oberfläche so fein und eine 
Farbe so schön als Elfenbein hatte, mit noch schärferer Kante, so 
trug er dazu bei, die fortwährenden Bemühungen der Künstler zu be- 
leben, die ihre Vorgänger oder Nebenbuhler durch die Wirkungen zu 
übertreffen strebten , welche ein solches Material hervorbrachte. 


16 
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der Parthenon erhob, um jenen trefflichen Künstlern, | an 
denen damals Athen reich war, in jedem Kunstzweige Be- 
schäftigung zu verschaffen, und wahrscheinlich war nie ein 
griechischer Tempel irgend einer Ordnung so verschwen- 
derisch mit Bildwerken geschmückt worden, als der Parthe- 
non. 1 Im östlichen oder Hauptgemach der Cella stand die 
kolossale Bildsäule der unbesiegten jungfräulichen Göttin, 
von welcher dieses Gemach insbesondere und das Gebäude 
im Allgemeinen den Namen Parthenon erhielt, ein Muster 
der Bildnerei aus Gold und Elfenbein, dem nur Eines in 
Griechenland gleich kam, und zwar von dem nämlichen 
Meister. In den Giebelfeldern (&eroi) waren zwei Gruppen, 
fast 80 Fuss lang, von denen jede aus etwa vierundzwanzig 
ganzen Statuen über Lebensgrösse bestand. Die östliche 
stellte die Geburt der Athene dar, die westliche den Streit 
des Poseidon und der Athene um das Attische Land. Unter 
dem äussern Kranzleisten waren, in Uebereinstimmung mit 
den hier vorspringenden Theilen des Gebäudes, 92 Grup- 
pen in Hautrelief, auf Platten von 4 F. 3 Z. im Quadrat, 
die sich auf verschiedene Thaten der Gottheit selbst bezogen 
oder solche, wo ihre Lieblingshelden durch ihren Einfluss 
gesiegt hatten. | Endlich zog sich um die Aussenseite der 
Cella und ihrer Vorgemächer ein Fries von 3 F. 4 Z. Höhe 
und 520 F. Länge ; für ihn schien ein leicht über die Ober- 
fläche der nackten Mauer, die er krönte, erhobenes Relief 
am besten zu passen, da es aus geringerer Entfernung als 
alle andern Bilderwerke und im Wiederschein gesehn wurde. 
Dieses grosse Werk stellte den Aufzug an dem vierjährigen 
Feste der Panathenäen dar, wenn der neue Peplos der Athene 
durch den Kerameikos hindurch auf die Akropolis gebracht 
wurde. 

Was vorzüglich unser Erstaunen bei diesen herrlichen 
Bildwerken erregt, ist der Umstand, dass ihre Ausführung 
von der Art ist, dass sie, fast jeder Theil, eine genaue Be- 
sichtigung vertragen, obgleich das nächste von ihnen aus ei- 


1) Im Tempel des Theseus hatten von 68 Metopen nicht mehr als 
18 Reliefs, und nur Ein Giebel war mit Statuen gefüllt. In Aegina, 
Sunion, Nemea, Bassä waren keine Metopen mit Sculpturen. In dem 
grossen Tempel von Selinus, dem grössten dorischen Gebäude, das 
wir kennen, waren nur die Metopen der beiden Fronten mit Bildwer- 
ken geschmückt; in dem mittlern östlichen Tempel am gleichen Orte 
nur die der östlichen Fronte. Zu Olympia scheinen nach Pausanias nur 
die Giebel und Hyperthyra mit Sculpturen verziert gewesen zu sein, 
und selbst wenn die äussern Metopen mit Reliefs, wie die des Parthe- 
non, geschmückt gewesen wären, so würden sie weit geringer an Zahl 
gewesen sein, da dieser Tempel, wie der zu Delphi, ein Hexastylos 
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ner Entfernung von wenigstens 40 Fuss gesehn wurde. Es 
kann keinen stärkern Beweis geben, dass bei den Berech- 
nungen des Perikles wenig Rücksicht auf Ersparniss genom- 
men wurde und dass die Künstler Athens in ihren Werken ` 
nach möglich grösster Vollkommenheit und nach Ruhm als 
höchster Belohnung strebten. Wenn Pheidias und seine Schü- 
ler die Idee eines vollendeten und vollkommenen Werkes 
gefasst, so vermochte nur die vollständige Ausführung sie 
zu befriedigen. Zufrieden, wenn es kurze Zeit der nähern 
Besichtigung des Publikums ausgestellt war, glaubten sie, 
es könne ihm keine grössere Ehre widerfahren, als zum 
Schmucke des Tempels der Schutzgöttin beizutragen, ihrer 
Obhut anvertraut zu sein, und einen kleinen Theil der ihr 
bewiesenen Verehrung zu geniessen. Sie waren überzeugt, 
dass, wenn auch die Mehrzahl der Beschauer es aus zu gros- 
ser Entfernung sehn werde, um die Trefflichkeit desselben 
ganz zu würdigen, doch die, deren feinerer Geschmack | 
und höhere Einsicht ihre Bewunderung dem Ehrgeiz des 
Künstlers vorzüglich wünschenswerth machten, die Mittel 
finden würden, es mehr in der Nähe zu betrachten. Denn 
es lässt sich nicht bezweifeln, dass es Künstlern und wissbe- 
gierigen Eingebornen und Fremden möglich gemacht wurde, 
an dem Tempel in die Höhe zu steigen, um die Giebelfel- 
der, die Metopen und den Fries genauer besichtigen zu 
können. 2) 

ErecHTtHEıon. Die ausserordentliche Kürze des Pausa- 
nias bei der Erwähnung der Propyläen und des Parthenon 
hat wenigstens den Vortheil, dass er den Leser in keinem 
wesentlichen Punkte irre führt. Bei seiner ausführlichern 
Beschreibung des Erechtheion ist der Mangel an Methode 
und Klarheit so gross, dass sein Bericht über dies Gebäude 
nur durch Vergleichung seines Zeugnisses mit dem anderer 
Schriftsteller und mit den noch vorhandenen Trümmern ver- 
ständlich wird. Nach der Bemerkung, dass das Erechtheion 
ein doppeltes Gebäude sei (dımAoöv otsua), welches eine 


war. Dass an diesem leiztern wenigstens einige Metopen Sculpturen 
hatten, können wir aus Euripides (Ion. 190) schliessen , aber wir ha- 
ben keine weitere Kunde davon. 

2) Es ist wahrscheinlich, dass folgende Bemerkung des Pausanias 
über den Innern Bau des Zeustempels zu Olympia wo nicht vollständig, 
doch fast ganz auf den Parthenon anwendbar ist: äszmnası Ò? nal èv- 
tòs tod vaod Hloveg, xal eroui re Fvdov dnsoðor nal mododog ZC erter 
ini tò Zuelnd Zë ` menoinren A8 nal dvodog Ze) tòv ögopov GHolud. 
Eliac. œ. 10, 3. Aus diesen Worten scheint sich zu ergeben, dass die 
Ye hinter der Statue war, wo sie den Blicken entzogen 

ieb. 
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Salzwasserquelle enthalte, geht Pausanias zur Beschreibung 
des Tempels der Athene Polias und seines Inhalts fort und 
fügt dann Einiges über den heiligen Oelbaum hinzu, das, 
obgleich er es nicht ausdrücklich sagt, dass der Baum im 
Tempel der Polias war, doch unumgänglich diesen Eindruck 
in der Seele des Lesers zurücklassen muss. Von dem Tempel 
der Pandrosos bemerkt er nur, dass er an den der Polias stiess 
(ovvexns ore): t) | Da nun Herodot und andere Schriftsteller 
einen Tempel des Erechtheus erwähnen, so war es ein na- 
türlicher Schluss Stuarts und Anderer, dass jener zusam- 
mengeseizte, unregelmässige und sehr schöne Bau, der 
nördlich vom Parthenon an der nördlichen Mauer der Akro- 
polis steht, drei Tempel umschlossen habe. 

Indessen gibt es einige Stellen in den alten Geschicht- 
schreibern, welche, mit Pausanias und mit den noch vor- 
handenen Ruinen verglichen, die ursprüngliche Bestimmung 
des Gebäudes hinlänglich erklären und zeigen, dass es nicht 
aus drei, sondern aus zwei Tempeln bestand. Aus Herodot 
erfahren wir, dass der Tempel des Erechtheus sowohl den 
Quell als den Oelbaum enthielt,2) und aus zwei andern 
Schriftstellern, dass der Oelbaum im Tempel der Pandrosos 
stand.3) Wenn wir daher diese Zeugnisse mit dem des 
Pausanias vergleichen, so können wir | schliessen, dass das 
ganze Gebäude, welches nach Athenischer Sage von Erech- 


1) Pausan. Att. 27, 3, 

2) Zoe Zu tù dngonödı rúry ’Egeydrjog roð ynysvéos Aeyoušvov svoi 
vnög, Zu zé lain te nal Bdlegge Evi, t Aoyog zeg "Adnvaiov Io- 
gsrëioud te xal Adnvalnv gisuvrag megl. ths yóons Gegriog Seier, 
Herodot. 8, 55. 

3) Teen ovv modtog TToosıöav Ze) iv Artium nal manga ti towivn 
werd ueonv mv áxęoónoliv dvipnve Fúrasccav, Zu zën "Egsgönide nar 
Aoter: uer è torov uev "Aën nal nomouuivy ths nareinbsog Kë- 
ngonræ ukrug, púrsevosv Zeien, 7 võv v to Tlawögocin Ösixvvro. 
Apollod. 3, 4% §. 4. egen sig ròv thg TloAıddog vsòv elseldodse nal 
Stoa sig tò ITavögocıv Zei ròv Bouov dvaßäcı vo? Fossion dıög tòv 
dad tÅ laly narénsiro` mérgrov d stl tois "Admveioıg nva uù) dve- 
Beivsıv eig dnoomokıw. Philochoros bei Dionys. de Dinarch. 3. Folgende 
Verse aus einem Attischen Liede scheinen zu zeigen, dass der Oelkranz 
der Nike im Tempel der Pandrosos gepflückt wurde: 

"Evınnoausv os EBovAousod« 
vol vinnv Sosav Deol pegovreg 
ngo% Dozëgdoog ðs pilnv ’Adnvär. 
Zediop bei Athen. 15 p. 694. d. 
4) ”Egsydevg' Iocsðõv èv "A8 /Zueng, Hesych. unt. d. W. Ein So- 
phist aus der Zeit des Kaisers Julian sagt: 6 IIoAıdöog see nal tò 
zAnsiov tod Tloosıö@vog T&wevog. Himerius bei Phot, Myriobibl. p. 1104, 
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theus gegründet und seine Grabstätte war, Erechtheion hiess 
und dass das Pandroseion der eine seiner zwei Theile, der 
Tempel der Polias der andere war. Es ergibt sich, dass 
Erechtheus nicht ein besonderes Gemach oder eine ihm ge- 
heiligte Kapelle hatte, sondern nur einen ihm und Poseidon, 
mit dem er in der Attischen Sage oft zusammenfiel,*) ge- 
meinsamen Altar. Bedeutende Bedenken rücksichtlich des 
Gebäudes hat der Umstand veranlasst, dass das ganze Ge- 
bäude oft sowohl Tempel der Athene Polias, als Erechtheion 
genannt worden ist; ein leicht zu erklärender Gebrauch, 
wenn man bedenkt, dass der Tempel der Polias der wich- 
tigste Theil des Gebäudes war, dass die hier verehrte Sta- 
tue der Göttin die älteste und heiligste in Attika war, und 
dass sie die Göttin insbesondere in ihrer Eigenschaft als Be- 
schützerin der | Burg darstellte. Auf einer Inschrift jedoch, 
die sich auf dieses Gebäude bezieht und mit seinem Wie- 
deraufbau gleichzeitig ist, wird es mit keinem der erwähn- 
ten Namen bezeichnet, sondern nur als der Tempel, der 
die alte Statue enthielt (ó veog, Zon © zé deyaiov üyakue).®) 

Der Raum von 62 F. Länge von Osten nach Westen 
und 33 F. Breite ven Norden nach Süden, welcher das 
Innere des Hauptgebäudes bildete, war durch zwei Quer- 
mauern in drei Gemächer getheilt, so dass dem östlichen 
und mittlern derselben je 24 F. von Ost nach West und 


aber Plutarch genauer : &vraöde yodv nal veð nowwvel werd ig "Aën: 
née, êv © Sei Bowog sti And'ng iögvusvog. Der Tempel des Poseidon 
war identisch mit dem der Polias, und enthielt Altäre des Poseidon 
Erechtheus und der Lethe (mit Rücksicht auf den Streit). Sympos. 9, 6. 

5) Diese höchst merkwürdige Inschrift ist der amtliche Bericht einer 
Kommission, die vom Athenischen Volke bestellt war, um ein Ver- 
zeichniss der noch unvollendeten Theile des Gebäudes aufzunehmen. 
Die Kommission bestand aus zwei Aufsehern (2Zzıordraı), einem Bau- 
meister (deytröxzov), Namens Philokles, und einem’ Schreiber (yoau- 
uereig). Der Bericht ist abgefasst unter dem Archon Diokles, welcher 
dieses Amt im vierten Jahr der 92sten Olympiade (409/5 v. Chr. ) be- 
kleidete. Die griechische Literatur verdankt dieses wichtige Aktenstück 
Dr. Chandler und seinen Kommittenten, der Gesellschaft der Dilettanti, 
welche den Stein dem Britischen Museum schenkten. Chandler irrte 
im Lesen und Erklären einiger Theile der Inschrift. Stuart meinte, 
sie beziehe sich nicht auf die noch vorhandenen Trümmer, sondern 
auf einen ältern Tempel. Diese Meinung widerlegte Wilkins und er- 
klärte viele von den gebraucbten Kunstausdrücken. Seither haben sich 
mehrere andere Gelehrte mit ihr beschäftigt, namentlich K. O. Müller 
(Minerva Pol. Gotting. 1820. 4), A. Böckh (Corp. Inscr. Gr. 160), 
H. I. Rose (Inscr. Gr. Vet, p. 445) und Wilkins, zum zweiten Mal, in 
seinen Prolusiones Architectonicae Part. 4. Weiteres über das Erech- 
theion siehe Anhang XVH. 
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dem westlichen 9 F. blieben. Die erwähnte Inschrift | spricht 
von drei mgooraosıs, welche offenbar die drei Vorsprünge 
im Osten, Norden und Süden der Hauptmauer waren und 
die sich als östliche, nördliche und südliche prostasis oder 
Säulenhalle unterscheiden lassen. Die zwei ersten bestehn 
jede aus sechs ionischen Säulen, die aber verschieden ge- 
stellt sind, indem die der östlichen Prostasis in Einer Reihe 
vor der Gellamauer stehn, deren Enden den äussersten Säu- 
len gegenüber mit antae geschmückt sind, während die nörd- 
liche Prostasis vier Säulen in der Fronte und eine auf jeder 
Seite vor einer entsprechenden anta auf jeder Seite der Thür 
hat, vor welcher diese Säulenhalle erbaut ist. Ihre Säu- 
len sind von der gleichen Ordnung, wie die der östlichen 
Prostasis, aber sie sind beinahe 6 Zoll grösser im Durch- 
messer, und in diesem Verhältniss höher als jene, welche 
2 F. 38/9 Z. an der Basis messen. Das Dach der südlichen 
Prostasis wurde von 6 Karyatiden getragen, d. h. Säulen, 
deren Schäfte Frauen in langen Gewändern vorstellten ; 1) 
von diesen stehn noch vier?) auf einem | podium und einer 
Basis, 8 F. über der äussern Erdfläche und etwa 15 F. über 
dem Fussboden des Gebäudes. Auf der Inschrift sind diese 
Statuen mit dem Ausdruck «i xög« (die Jungfrauen ) be- 
zeichnet. 

Die östliche und nördliche Säulenhalle waren offenbar 
die Vorhallen der zwei Tempel, welche das „doppelte Ge- 
bäude “ bildeten, wie die Verhältnisse, die Pracht und die 
feinen Verzierungen der zwei Thüren, vor welchen sie stan- 
den, zur Genüge bestätigen. Diese Thüren sind einander 
sehr ähnlich, aber die nördliche ist etwa drei Fuss höher, 
als die östliche, und fast dieselbe Verschiedenheit hat die 
Höhe der Säulen der beiden Hallen. Der dritte oder süd- 


1) Wilkins nimmt an, dass es Hydriaphoren gewesen seien und jede 
einen Wasserkrug in der Hand gehabt habe. Diese Vermuthung wird 
einiger Massen durch die Betrachtung unterstützt, dass Töchter der 
Metöken bei den heiligen Aufzügen Wasserkrüge (vögel«) und Sonnen- 
schirme (onıddsıe) trugen (J. Poll. 4, 55. Demetrius bei Harpocr. und 
bei Phot. Lex. unter Zs«&pnpogog. Hesych. unter dems. W.), und dass 
es vollkommen zu dem Stolz der Aischen Bürger passt, Metöken als 
Karyatiden darzustellen, die ein Dach tragen. 

2) Eine fünfte ist seither bei einer Ausgrabung nahe der Stelle, wo 
sie gestanden hatte, gefunden worden. Die also, die sich im Britischen 
Museum befindet, ist die einzige, die jetzt fehlt. Note von 1838. 

3) Eine Ausgrabung, welche die von Lord Elgin angestellten Künst- 
ler veranstaltelen, brachte einige Stufen zu Tage, die von der höher 
gelegenen äussern Erdfläche durch eine Thür in der östlichen Mauer, 
zwischen der südöstlichen Karyatis und der anliegenden anta, in diese 
Prostasis hinab führten. Die Stufen stiessen an die südliche Mauer des 
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liche Vorsprung war, obgleich ihn die Inschrift meöorasıs 
oder Säulenhalle nennt, wie die andern, von diesen durch- 
aus verschieden. Zwar waren die Karyatiden wie die 
Säulen der nördlichen Halle vertheilt, vier in der Fronte 
und eine auf jeder Seite vor einer anta, und zwischen den 
Statuen waren ebenfalls offene Zwischenräume, aber das 
Dach war flach und reichte, von aussen auf der Südseite 
betrachtet , nicht viel über die halbe Höhe des spitzigen Tem- 
peldachs hinauf. Man trat in diese Prostasis durch eine 
kleine Thür in der südlichen Mauer des Gebäudes (eso 
mgòs vörov auf der Inschrift) und so war sie nach ihrer gan- 
zen Einrichtung nicht sowohl eine Vorhalle, als ein Angebäude 
oder eine Kapelle des westlichen Tempels. An sich, sowie 
als Theil eines andern Gebäudes, war sie eine Anomalie in 
der Griechischen Baukunst, die eine eigenthümliche Bestim- 
mung hatte, offenbar keine andere, als irgend einen heili- 
gen, | unbeweglichen Gegenstand einzuschliessen, zu welchem 
von dem westlichen Tempel aus ein Zugang war. 3) 

Dieser Gegenstand konnte kaum ein anderer sein, als 
der heilige Oelbaum, welcher hinreichend Luft und Licht 
durch die Zwischenräume zwischen den Korä erhielt, wäh- 
rend der Stamm durch das Podion, auf dem sie standen, 
geschützt war. Der gleiche Raum war vermuthlich das Ke- 
kropion, so genannt, weil es nach der Sage die Grabstätte 
des Kekrops war. 4) 

Dass von den zwei Tempeln der östliche der der Athene 
Polias war, kann uns schon die östliche Fronte zeigen, 
da dies die gewöhnliche Stellung von Tempeln der Haupt- 
gottheiten war, wie noch eine Menge von Beispielen be- 
weisen. 5) Auf der andern Seite stimmt die Lage der nörd- 
lichen Thüre und Säulenhalle nahe am Rande | der Fel- 


Tempels und endigten an der Thür, welche in das westliche Gemach 
des Pandroseion führte, Es lässt sich nicht wohl denken, dass diese 
Stufen mit dem Gebäude gleich alt seien. 

*) Siehe einige weitere Bemerkungen über das Kekropion in An- 
hang XVII. s 

2 mEÒS Žo zën isgðv Plsnovrwv. Plutarch. Numa 14. Es scheint, 
dass dies, was zur Zeit des Numa galt, später von den Römern um- 
gekehrt wurde; denn Vitruv sagt: signum, quod erit in cella colio- 
catum, Spectet ad vespertinam coeli regionem, uti qui adierint ad aram 
immolantes aut sacrificia facientes, spectent ad partem coeli orientis et 
simulacrum , quod erit in aede. Vitruv. 4, 5. Dio Cassius erzählt 
ben Wunder, das sich unter der Regierung des Augustus in Athen zu- 
rug. Die Statue der Athene in der Burg, die zuvor nach Osten schaute, 
bës nach Westen gekehrt gefunden. zò të tàs ’Admväg dydauarı 
a Fe êv yo SU deggzgier gie Avarolav iögvuEroV, modg TE Tag 

EOTEXPN nal viu anentvcev, Dio Cass. 54, 7. 
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sen über dem Agraulion zu dem Mythos, nach welchem Herse 
und Agraulos sich über die Felsen hinabstürzten, während 
Pandrosos, die das anvertraute Pfand treu verwahrt hatte, 
auf dem Gipfel des Hügels unter demselben Dach mit der 
Göttin göttliche Ehren erlangte. 1) 

Versuchen wir jetzt wo möglich die Lage der übrigen 
Denkmäler der Akropolis, die Pausanias erwähnt, 2) zu be- 
stimmen. Ein wenig innerhalb des Vorhofs der Propyläen, 
nahe dem Ruhepunkt der grossen westlichen Treppe, stan- 
den der Hermes Propyläos und die drei Chariten von So- 
krates. Das Heiligthum der Aphrodite Leäna, welches eine 
Statue der Göttin von Kalamis und eine eherne Löwin von 
Iphikrates enthielt, war nach Plutarch, der von der Löwin 
sagt, sie stehe Zu zeig múka, innerhalb der Propyläen. 
Auch dürfen wir annehmen, dass die eherne Athene Hy- 
gieia,”) welche Perikles weihte, innerhalb der Propyläen 
stand, da sie an die Heilung eines Lieblingsarbeiters erin- 
nern sollte, der bei dem Bau dieses Gebäudes von Mnesi- 
kles angestellt und durch einen Fall beschädigt worden war. 
Dann aber waren, wenn wir der Reihefolge in der Beschrei- 
bung | des Pausanias trauen, auch der eherne von Pfeilen 
durchbohrte Diitrephes und Hygieia, die Tochter des Askle- 
pios, innerhalb der Propyläen.?) Aus einer Vergleichung 
der Worte des Pausanias mit denen des Verfassers. der Le- 
bensbeschreibungen der zehn Redner im Leben des Isokra- 
tes ergibt sich, dass zwischen dem Diitrephes und den zwei 
Hygieien Statuen des Isokrates, seines Vaters und zweier 
weiblicher Anverwandten desselben standen.*) Das zunächst 
erwähnte Denkmal, der kleine Stein, auf welchem Seilenos 


l) Es war üblich, so oft der Athene Polias eine junge Kuh geopfert 
wurde, der Pandrosos ein Schaf zu opfern. Philochoros bei Harpocr. 
in ’Erißowov. Siehe Meursius Attic. Lect. 3, 22. 

?) Attic. 23 f. Siehe oben S. 106 ff. 

**) [Die runde Basis einer Statue der Athene Hygieia ist kürzlich 
am Fuss der südlichen Ecksäule der Propyläen entdeckt worden, mit 
folgender Inschrift: 

A®ENAIOIA®ENATAITEITTIEIAT 
ITPPOZEIIOIHZENAQENAIO2. 
Siehe Bulletino della Società Archeol. di Roma, an. 1840 S. 68. — 
Es ist keineswegs unmöglich, dass dies die Basis der von Perikles ge- 
weihten Statue sei, obgleich sein Name in der Inschrift nicht erscheint. 
In diesem Falle ist sie ein merkwürdiger Beweis, dass „das H fast 40 
Jahre vor der Arche des Eukleides zu Athen für yr gebraucht 
wurde. Auch zeigt die Lage der Basis, dass die Aphrodite Leäna und 
der Diitrephes , sowie die Chariten und der Hermes des Sokrates sehr 
nahe an der westlichen Säulenreihe der Propyläen und nicht im Innern 
der grossen Vorhalle standen, ] 
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geruht haben sollte, als Dionysos das Land besuchte, scheint 
etwas von der östlichen Säulenhalle der Propyläen entfernt 
gewesen zu sein: 1) weil es ein Denkmal war, das sich 
auf eine sehr alte Sage bezog und vermuthlich lange vor der 
Errichtung der Propyläen da gewesen war; und 2) weil 
Pausanias die nächsten Denkmäler, den Knaben mit dem 
Weihkessel, von Lykios, und den Perseus des Myron durch 
die Worte einführt: sel &AAa êv ti anpomoAsı Verodwsvog 
oiðæ, als ob dies nicht die ersten Gegenstände jenseits der 
Thore gewesen wären. Von den Propyläen scheint er sich 
rechts gewendet zu haben, indem er seinen Weg natürlich 
nach dem Parthenon, als dem Hauptdenkmal | der Burg 
richtete. Auf diesem Wege kam er an dem Tempel der 
Artemis Brauronia vorbei, an der kolossalen ehernen Figur des 
Trojanischen Pferdes (Durios),5) den Statuen des Epicha- 
rinos,6) Oinobios, Hermolykos und Phormion, an Athene, 
die den Marsyas züchtigt, Bang im Kampfe mit dem Mi- 
nolauros, Phrixos, der den Widder opfert, Herakles, der 
die Schlangen erwürgt, Athene, die aus dem Haupt des Zeus 
emporsteigt, dem vom Areiopagos geweihten Stiere, dem 
Tempel des Gottes der (Juden?), dem Krieger mit silbernen 
Nägeln von Kleoitas, der zu Zeus um Regen flehenden Erde, 
den Statuen des Konon und seines Sohnes Timotheos, der 
Prokne und dem Itys von Alkamenes, der Athene, die den 
Oelbaum schafft, während Poseidon den Quell erweckt, und 
zuletzt an zwei Statuen des Zeus, der einen von Leochares, 
der anderen mit dem Beinamen Polieus. Dann beschreibt 
Pausanias den Parthenon, woraus sich ergibt, dass die eine 
von diesen Statuen des Zeus Aristophanes meint, wenn er 


3) Die Basis der Statue des Diitrephes mit Inschrift (siehe oben 
S. 106 N. 5) wurde nicht bei den Propyläen, sondern in der Mauer 
einer grossen Cisterne an der Westseite des Parthenon gefunden. Aber 
dies ist kein Beweis, dass sie nicht ursprünglich in den Propyläen 
stand. Note von 1839, 


4) Die des Isokrates war vermuthlich zur Zeit des Pausanias nicht 
mehr vorhanden, der sie nicht unter die zëvdasg Kparsorsgnı (Attic. 
23, 5. Siehe oben S. 107) gerechnet hätte. Die der einen von den 
Frauen war zur Zeil des Biographen der zehn Redner nicht mehr da, 
und der Name der andern war verändert (werenıysyoauuevn ). 


5) Dem Zeugniss des Aristophanes (Ay. 1128) über die Grösse die- 
ser Statue (siehe oben S. 108 N. 1) können wir das des Hesychios in 
Koıög &oslyónsgos beifügen. (Siehe unten S. 254 N. 1.) 

6) Die Basis dieser Statue ist kürzlich entdeckt worden in sitw zwi- 
schen den Propyläen und dem Parthenon (s. oben S. 108 N. 2), wel- 
ches genau die Lage ist, auf welche man aus der Beschreibung des 
Pausanias schliessen konnte. Note von 1839. 
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vorschlägt, an der Stelle des Zeus Soter den Plutos als 
Wache über den Schatz der Göttin zu setzen.1) Es war 
ein Tempel da, der vermuthlich beide | Statuen des Zeus 
enthielt und Disoterion hiess. 2) 

Der weitere Weg des Pausanias lässt sich aus der ge- 
genseiligen Lage des Parthenon, des Erechtheion und drei 
andrer Denkmäler bestimmen, welche nicht mehr vorhanden 
sind, deren Lage aber durch die Vergleichung anderer Zeug- 
nisse mit dem des Pausanias bekannt ist. Diese Denkmäler 
sind: 1) Die von Attalos geweihte Gigantomachie oder 
Schlacht der Götter und Riesen; 2) die eherne kolossale 
Statue der Athene von Pheidias, die aus dem Zehnten der 
Beute von Marathon geweiht war; 3) das aus dem Beute- 
zehnten der Schlacht von Chalkis geweihte eherne Viergespann. 

1) Pausanias berichtet, dass die Gigantomachie auf der 
Mauer der Akropolis stand, welche Notion hiess und in 
der Nähe des dionysischen Theaters war,:) und Plutarch 
erzählt, dass ein heftiger Wind, welcher zur Zeit der Schlacht 
von Actium zwei kolossale | Statuen des M. Antonius zu 
Athen niederwarf, auch einen Dionysos in das Theater 
stürzte, der eine von den Figuren der Gigantomachie war. 4) 
Daraus geht klar hervor, dass diese Gruppe auf der Mauer 
stand, die das Theater überragte, d. h. auf der südlichen 


ge 


1) XPEMTAOZ. ®cogsı“ vele orar yo, Zu Peds Heim’ 
d Zeie d Zorte yo maosorıv Evdös, 
auröuazog uov. ‘IEPETS. zg čyað& rolvvv Lëste, 
XP. "Iëongdnsë ovv aörina udk, dllé meglusve, 
tòv Illodrov, odmse moórsgov yv idovu£vog , 
tòv ómiodóðouov del puldırav tig Geo. 
Aristoph. Plut. 1188 u. d. Schol. dazu. 

2) Aıcorngıov naAodsıw ’Adnvnsı tv væòv roð corÃgos Aids. Bekkers 
Anecd, Gr. p. 94. od} thv dnoomolıy næl rò isgòv roð Jıög rot So- 
tÃgos nal ths Admväs ts Zwrsipag dog xæl meodıdous Zoff, 
Lykurg. g. Leokrat. §. 17. Es ergibt sich aus derselben Rede des Ly- 
kurgos ($. 136), dass der Tempel einst eine Statue des Vaters des 
Leokrates enthielt. Und hier befanden sich auch Statuen des Konon 
und des Königs von Kypros, Euagoras (Isocr. Euag. $. 57). 

3) Attic. 21, 4. 25, 2. Siehe oben S. 102. 112, 

4) zug ADývnor Tiyavrouaziag Und nvevudeov 6 Hı6vvoog Euozıohelg 
eig tò Deargov narnveydn. Plutarch. Anton. 60. 

5) Siehe oben S. 119 N. 3 und die Beschreibung der drei Statuen 
der Athene auf der Akropolis bei dem Scholiasten zu Demosthenes g.“ 
Androt. $. 13. Auf die drei Statuen der Athene deutet Aristophanes 
in folgender merkwürdigen Stelle der Ritter, auf welche Wordsworth 
aufmerksam gemacht hat ( Athens and Attica p- 128). Die Statue des 
Parthenon erkennt man an den elfenbeinernen Händen, die Athene 
Promachos an den kolossalen Verhältnissen, ihrem ehernen Schild und 
ihrem Speer, und die hölzerne Polias an dem sie bedeckenden Peplos. 
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Mauer gegen das östliche Ende. Die drei andern Weihge- 
schenke des Attalos, nämlich der Kampf der Athener mit 
den Amazonen, die Schlacht von Marathon, und die Nieder- 
lage der Gallier in Mysien, waren vermuthlich auf ähnliche 
Weise auf der kimonischen Mauer aufgestellt und reichten 
so vielleicht bis gegenüber dem Parthenon. 

2) Der eherne Koloss der Athene von Pheidias wurde 
von den zwei andern berühmten Statuen der Athene auf der 
Akropolis, der des Parthenon und der des Erechtheion, 
durch den Beinamen Promachos unterschieden, 5) da sie be- 
waffuet und in | kampffertiger Stellung war. Eine alte, 
schon erwähnte 6) athenische Münze zeigt uns nicht nur Ge- 
stalt und Verhältnisse dieser gigantischen Figur, sondern 
auch ihren Standort, der für einen Beschauer im Norden 
der Akropolis zwischen dem Parthenon und den Propyläen, 
jedoch weit näher an dem erstern, war. Wir erkennen 
aus demselben Zeugniss, dass sie nach Westen schaute und 
gleichsam den Eingang der Akropolis durch die Propyläen 
bewachte, wesshalb sie Aristophanes als 7 Deiiéc o Hv- 
Arıuayog bezeichnet. Wir dürfen daher annehmen, dass sie 
beinahe dem Mittelpunkt der Propyläen gegenüber stand; 
und dies wird von Pausanias bestätigt,“) welcher bemerkt, 
dass Helmbusch und Lanzenspitze derselben denen sichtbar 


KAEQN. ’Idod pigo cor rivds uaficanv yó, 
ën rõv dein av &u IldAov usuayuivnv. 
AAAANTO: ’Eyo Ai uvorihæg usuiotvinusvag 
MQ2AHE. uno tg rof t ysıpl rýhepavrivy. 
AHMOZ. ‘Qg ueyav Ze seg, o mörvin, zé Ödnrvkor. 
KA. "Eug Ò Ervog ye micıwov Ston nal sold: 
„grogwve Ò at? d Daiiäe 7 TTvAaıudyog. 
AA. Q Au, Evaoyag d Tsóg o Emiononei, 
nal ën Ümeosysı cov yúroav ouod ien, 
AH. oisı yao olneio®” Qv Zei rývðs zën zéi, 
el uù) pavsgðg Auen Unmsgeiye iv yýÝTQUY ; 
KA. Tovzi téuayós covÖwnev d Boßssıoreden. 
44. HÒ "Oßgiuondege y Seëén En ena ngdag 
nal yoAınog NVÖorE0V TE nal yotrgòs tónov. 
AH. Kals y Enoinos tod nenlov usuvnusvn. 
S Aristoph. Eq. 1163 ff. 
6) Siehe Tafel I, Figur 1; . 

*) [Siehe auch S. 448 f. Die berührten Worte des Pausanias (dré 
Zovviov mgoonAEovsiv Zeen n cúvontæ) sind gewöhnlich übersetzt 
Worden: a Sunio usque adnavigantibus conspicua est. Allein dies scheint 
nicht genau die Meinung des Pausanias zu sein. Er wollte vermuthlich 
in gewohnter Weise einen Umstand angeben, den er selbst beobachtet 
hatte. Wenn man der Attischen Küste entlang von Sunion nach dem 
Peiräeus segeit, so bekommt man die Akropolis zuerst beim Vorgebirg 
Zoster zu Gesicht; und gerade in dieser Lage mag die Westseite des 
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waren, die vom Vorgebirg Sunion her nach dem Peiräeus 
schifften; denn nicht nur diese höchsten Punkte, sondern 
die ganze Statue hätte man, wo die Akropolis den Schiffen 
auf dem Saronischen Meerbusen zuerst sichtbar wurde, sehn 
müssen, wenn sie nicht, indem sie den Propyläen gegen- 
über stand, durch den Parthenon verdeckt worden wäre. 
Ferner | wäre sie, wenn sie auch dem Mittelpunkt der Pro- 
pyläen gegenüber stand, nicht durch den Parthenon für das 
Auge verdeckt worden, wo derselbe für Schiffe im Meer- 
busen zuerst hinter dem südlichen Theil des Berges Hymet- 
tos zum Vorschein kommt, wenn sie viele Fuss westlich von 
der Westseite des Parthenon gestanden hätte. Dieselben 
Worte des Pausanias geben uns die Mittel an die Hand, 
ihre Höhe zu schätzen, die nicht weniger als 75 Fuss be- 
tragen konnte, da das Dach des Tempels ungefähr 70 Fuss 
höher war, als die Plateform der Statue. Nehmen wir an, 
dass das Postament etwa 20 Fuss hoch gewesen sei, so war 
die Statue selbst 55 F. hoch, oder 15 Fuss höher, als die 
Athene des Parthenon. 

3) Ein drittes Denkmal, dessen Lage genau bestimmt ist, 
war das aus der Beute von Chalkis geweihte eherne Vier- 
gespann, dessen Rosse vermuthlich von natürlicher Grösse 
waren.) Es war nach Herodot denen zur Linken, die 
durch die Propyläen in die Akropolis eintraten. 2 

Nach der Bestimmung dieser drei Punkte finden wir, 
dass die Lage derselben genau der Ordnung entspricht, in 
welcher die Denkmäler der Akropolis von Pausanias aufge- 
zählt werden, wenn wir annehmen, dass er sich, nachdem 
er | durch die Propyläen in die Akropolis eingetreten, rechts 
gewendet habe und so nach dem Parthenon hin gegangen 
sei, und dass er, nachdem er an diesem Gebäude vorbei- 


Parthenon die Statue der Athene Promachos verdeckt und nur die ober- 
sten Theile des Helms und Speers über dem Tempel sichtbar gelassen 
baben. Es liegt am Tage, dass sich derselbe Anblick jedem Schiff 
darbot, welches den Meerbusen herauf in einer Richtung von genau 
N. 20. W. segelte, was ungefähr die Lage des Parthenon von dem ange- 
nommenen Punkte bei Zoster aus ist. Aber dieser Punkt war der 
nächste, von welchem die Bildsäule auf einem an der Küste von Sunion 
her fahrenden Schiffe gesehn werden konnte, und es war zugleich der 
entfernteste, oder beinahe entfernteste, von welchem aus es den Alten 
ohne Hülfe von Ferngläsern möglich war, Gegenstände wie einen Helm- 
busch und eine Lanzenuspitze zu unterscheiden, wenn sie auch das zehn- 
fache natürlicher Grösse betrugen. Die Stelle des Pausanias sollte da- 
her eher so übersetzt werden: „Die Lanzenspitze und der Helmbusch 
sind selbst für die sichtbar, die von Sunion weg (gen Athen) fahren.“ 
Das Stillschweigen des Pausanias über die Statue selbst, während er 
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gegangen, die Gegenstände auf der Ostseite der Burg be- 
schrieben und den Kreis vollendet habe, indem er der Nord- 
seite der Burg entlang zu den Propyläen zurückkehrte und 
in diesen Theil seines Wegs und Berichts das Erechtheion 
und die Statue der Athene Promachos einschloss. Mehrere 
Einzelnheiten seiner Beschreibung bestätigen diese Annahme 
über den von ihm eingeschlagenen Weg, A So handelt er 
z. B. von dem Tempel der Athene Polias oder der östlichen 
Abtheilung des Erechtheion vor dem Pandroseion oder der 
westlichen. Nachdem er die Denkmäler in dem Bezirk der 
Athene Polias beschrieben, erwähnt er die Statue der Athene 
Promachos, welche auf der höhern Fläche nicht weit vom 
Periboles jenes Bezirks gestanden zu haben scheint. Dann 
wendet er sich zu dem ehernen Wagen und erwähnt nach 
diesem Monument nur noch zwei Statuen, indem er seine 
Beschreibung der Akropolis damit schliesst, dass er die Pe- 
lasgische Mauer erwähnt, mit welcher Benennung zu seiner 
Zeit vorzugsweise der Theil der nördlichen Mauer, der an 
die Propyläen stiess, bezeichnet worden zu sein scheint. So 
stimmt die aus Pausanias abgeieitete Lage des ehernen Te- 
thrippon vollkommen mit der Beschreibung des Herodot 
überein. 

Wenn wir also, nachdem Pausanias den Parthenon be- 
schrieben hat, seiner Erzählung weiter folgen, so können 
wir schliessen, | dass nicht weit von der östlichen Fronte 
dieses Tempels der Apollon Parnopios von Pheidias stand 
und dann, in der Richtung desjenigen Theils der südlichen 
Mauer, der das dionysische Theater überragt, die Statue 
des Xanthippos, des Vaters des Perikles (die des Perikles 
selbst war nahe bei dem ehernen Wagen),*) dann Anakreon 
und die Statuen der Io und Kallisto von Deinomenes. Der 


angibt, dass ihre obersten Theile sichtbar seien, und über die Ursache 
der von ihm erwähnten Seltsamkeit ist ganz in seiner Weise. Die- 
selbe ist unerklärlich ohne einige Kenntniss der Oertlichkeiten und ih- 
rer gegenseitigen Lage. ] 

TÕv Aörgmv thv Öendenv dvsdmnev, momodusvor r/ëoueog yahnsov' 
GEI Gëugreofe ysgög Fornns 2zedëron Zerdaet Ze zé TlgomvAuın zg èv ch 
&ngonölt. Herodot. 5, 77. 

71 Pausanias erwähnt nur einen Wagen; vielleicht waren die Rosse 
bereits weggeführt worden. 

3) Dass die Basis der Statue des Epicharinos die Richtung des ersten 
Theils seines Weges bestätige, ist schon erwähnt worden. Note von 
1839. Siehe oben S: 249 N. 6. 

.*) Siehe oben S. 112. 149. — Dies war vielleicht der Perikles; den 
Plinius meint: Ctesilaus (fecit) — Olympium Periclem, dignum cogno- 
mine. Plin, H, N, 34, 8 $. 74. 
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Olympiodoros, der ganz in der Nähe der eben erwähnten 
Mauer war, stand vermuthlich gegen das Erechtheion hin, 
ebenso die Artemis Leukophryne, die von den Söhnen des 
Themistokles geweiht war, und die alte Statue der Athene 
von Endoios. | 

Unter den von Pausanias nicht erwähnten Denkmälern 

der Akropolis mögen als die merkwürdigsten genannt wer- 
den: 1) ein eherner Widder von kolossalen Verhältnissen ; 1) 
2) der Tempel der Roma und des Augustus, 2) der ungefähr 
90 Fuss vor der Ostseite des Parthenon stand. Aus einem 
| noch vorhandenen Theil seines Architravs können wir 
schliessen, dass er rund war, 23 Fuss im Durchmesser , 
von lonischer oder Korinthischer Ordnung, und ungefähr 
50 Fuss hoch, die Basis ungerechnet, auf der er ohne 
Zweifel stand. 

Diogenes Laertios bemerkt, dass von allen Statuen (nach 
Plutarch 300), die Demetrios von Phaleron zu Ehren in 
Athen errichtet worden waren, nur eine, die auf der Akro- 
polis war, stehn bleiben durfte,3) und selbst diese wird 
vor Pausanias nicht erwähnt. Auch folgende Bildsäulen 
sollen auf der Akropolis gewesen sein. Ein Hermes, dd, 
tog oder der uneingeweihte genannt; 4) eine von Nikias ge- 
weihte vergoldete Athene, die zur Zeit des Plutarch ihre 
Vergoldung verloren hatte;5) ein von Lysias geschenkter und 
viel bewunderter Ochse;6) ein Mann neben einem Pferde, 
den Anthemion, der Sohn des Diphilos, bei Gelegenheit sei- 
ner Ernennung zum Römischen Ritter geweiht hatte. 7) Diese 
und andere, die wir etwa in der alten Geschichte angeführt 
finden, sind entweder unter die sixovsg dyavsorsgau oder 


1) gn èv tÅ dugomdisı see dvanslusvog. ueyag yaknods‘ dosAyorsomv 
dë auröv eine IMiérov d Kouındg, ðı& ré uéyav siet, nal Gvvagıdwei 
air tòv Aoögıov Immov. Hesych. unter Koıög dosAyorsomg. : 

?) Folgende Inschrift ist in fünf Zeilen auf diesem Marmor: Kä Zi. 
uos değ Poun nal Zxfagrc Kalsagı, orgesuzofregg Zi voie rlirag 
Iauuivovg Tod Zývovoşs Mægatoviov, sosog Weis “Poung nal Zeßasrod 
Zorngog Em’ dngomölsı, Zei Zegsieg dëtunëe Hohıtöog Meyioıns zë 
"Asrimnıddov “Alcızog Üvyaroög, émi pyovros "Agıjov toð Mweiwvos 
Icıavızog. Augustus verbot, ihm irgend einen Tempel zu errichten, 
ausgenommen in Verbindung mit Roma. Sueton, Aug. 52. 

3) Diogen. Laört. 5, 75. Plutarch. Praecept. Polit. 27. 

4) Hesych. in ‘Eọuñg duúņrog. Clem. Alexand. Protrept. p- 28 Sylb. 

5) elorýnst .... nad dude ró re Doildäten v ángomóket in yov- 
cocıiv ġnoßsßinzós. Plutarch. Nic. 3. 6) Proy. Graec. p- 61 Schott. 

7) Ueber die Inschrift dieses Denkmals siehe J. Pollux 8, 134. 
Hesych. in ’Av®suliov. Hesychius nennt Anthemion einen Ort (Tömog 
Adnvnsw év e angomölsı). 

3) In den Inscriptiones antiquae von Chandler stehn mehrere auf 
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Bilder von wenig bedeutenden Personen zu zählen, welche 
Pausanias absichtlich mit Stillschweigen übergeht, oder unter 
die, welche von den Plünderern, die Athen vor seiner Zeit 
beraubt hatten, weggeführt worden waren. 

Pausanias hat sich | von seiner Ausschliessung Römischer 
Namen bei der Aufzählung der Denkmäler der Akropolis 
nur Eine Ausnahme erlaubt. Er macht sie zu, Gunsten des 
Kaisers Hadrian, den er jede Gelegenheit ergreift wegen 
seiner Freigebigkeit gegen Griechenland zu rühmen und 
den allein er für würdig gehalten zu haben scheint, den 
berühmten Männern früherer Zeiten beigesellt zu werden. 
Aber die Athener hatten nicht ermangelt, sowohl die Burg, 
als jeden Theil der Stadt mit Statuen mächtiger Römer zu 
füllen. Einige der Weihinschriften sind von neuern Reisen- 
den entdeckt und bekannt gemacht worden. 8) 

Eine von Chandler abgeschriebene Inschrift erwähnt ein 
Heiligthum des Pandion, welches, wenn wir aus der Lage, 
in welcher der Stein gefunden wurde, einen Schluss ziehn 
dürfen, nahe an der östlichen Mauer der Akropolis stand.?) 

AREIOPAGoS. | Indem Pausanias von dem Propyläon in 
der Richtung nach dem äussern Kerameikos und der Aka- 
demie herabsteigt , beschreibt er die Grotte des Dan und den 
Areiopagos, da diese beiden Gegenstände fast an seinem 
Wege lagen und noch nicht von ihm erwähnt worden waren. 
Es sind dies zwei von den natürlichen Punkten Athens, 
welche für die Topographie desselben die sicherste Leitung 
geben. Es ist schon bemerkt worden, dass der Areiopagos 
oder der so genannte Hügel von dem Gerichtshof dieses Na- 
mens zu unterscheiden ist,10) der den Gipfel der Ostseite 


der Akropolis gefundene Weihungen an Römer; unter diesen eine dem 
Nero Claudius Drusus zu Ehren, dem Sohn des Kaisers Tiberius (Boeckh 
Corp. Inser. Gr. 317), eine andere dem L. Egnatius Victor Lollianus 
(ebenda 377), welches Denkmal später in das eines Römischen Pro- 
konsuls Rufius Festus verwandelt worden war, dessen Titel Comes 
beweist, dass er zu oder nach der Zeit.des Constantin lebte (ebenda 
372). Der so von einem Prokonsul verdrängte Lollianus hatte unter 
der Regierung Hadrians sich hohen Ruhmes als Sophist und Rhetor er- 
freut. Er war der erste, der als solcher einen ọovoç einnahm ` mit 
dieser Würde verband er die eines orgarmydg ¿nl zën Zeimn und da 
er als solcher dadurch, dass er Athen mit Lebensmitteln versah, grosses 
Ansehn gewonnen hatte, wurde ihm eine Statue auf der Agora und 
eine andere in einem kleinen von ihm gepflanzten Haine errichtet. Die 
Worte unösuoviag ron "Aën, rén Önrogx am Ende der Inschrift 
377 beweisen, dass dieser Lollianus derselbe Ephesier war, dessen Le- 
ben Philostratos ( Sophist. 1, 23) geschrieben hatte. 

"1 Chandler Inscr. Ant. p. 49. Boeckh Corp. Inscr. Gr. 213. 

10) Siehe oben S. 178. 
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einnahm, wo eine Treppe von sechszehn Stufen von Süden 
zu einer künstlichen Plateform hinauf führt, um welche noch 
jetzt einige Ueberreste in den Felsen gehauener Sitze sich 
unterscheiden lassen. Dieses Aeussere entspricht der Ein- 
fachheit, die in allen den ältesten bürgerlichen und heiligen 
Bauten der Athener bemerklich ist, sowie dem Umstand, 
dass die Sprüche des Gerichtshofs unter freiem Himmel er- 
theilt wurden. 1) Da die Areiopagiten sowohl einen Rath 
(Bovi) als einen Gerichtshof (duseorngıov) bildeten, so mag 
das von Vitruv beschriebene Gebäude mit einem Lehmdach?) 


ihnen in ersterer Eigenschaft gedient haben. 

Am entgegengesetzten oder nördlichen Fusse der Ostseite 
des Areshügels, 130 bis 150 Fuss von den Stufen, ist ein 
tiefer Spalt in den untern die Höhe begrenzenden Felsen ; 
in diesem ist eine Wasserquelle. Dies scheint die Lage des 
Heiligthums der Erinnyen oder Furien zu sein, die von den 
Athenern gewöhnlich «i osuvei sxt genannt wurden; denn 


1) draldgıoı Edindgovro. J. Pollux 8, 118. 
2) Athenis Areopagi antiquitatis exemplar ad hoc tempus luto tectum. 
Vitruv.-2, 1. 
3): AQHNA. xuigsre yuusig‘ mooreonv dE we yon 
oteiyew Dakduovg drodsitovoar. 
MOOg goe Zeg røve TEONöUNDV 
ite nal opaylov zen dad ceuvõv 
natà YNg obusvaı, zé Gin drngov 
zógæs nareyeıv , zé A nsoðaléor 
neun éise émi vinn. 


TIPOTIOMIIOI. Börse Zénon. ueyalcı uërg: 
Novrrög naleg ümwıdsg, 
im’ éëdepaoon mound. 
eÜupausits ÖL" yogsire 
yüs Und vedërerg Wyvyioıcıv 


Hoor Ò? nal sdëdeeousg yå 
sdg its, osuvei, xal nvgðántTo 
Aaumddı regmöusvar —. Eumen. 1001 Ñ. 

4) Eurip. Iph. in Taur. 962. Orest. 1665. 

5) dnuogunuos tàs Zeuvàgs @s&g v "desto Meyo. Dinarch. c. De- 
mosth. $. 47. > 
Dodseo Ö’ "Agsıcv te mayov Bouovg te Jvøðsig 

Eöuevidov, Bä: yon Awnsöaınovlovg e Inersdcn: 
ovol zısfousvovg' Todg uù op areivs grëtgo 
Daf insrag dëtaein: inérar Ö’ iegoi re nat dyvot ` 
Orakel von Dodone bei Pausan. Achaic. 25, 1. 
Pausan. Attic. 28, 6. Siehe oben S. 120. 2 

6) máyov "og adrov yésuæ ðócovræı yHovög. Eurip. Elect. 1269. — 
Da diese I'jg te xal Zuörov zdgen., wie sie Sophokles (Oed. Col. 40, 
vgl. 107) bezeichnet, gewöhnlich als Töchter des Uranos und der Euo- 
nyme oder der Erde (Hesiod. Theog. 185. Istros bei d. Schol. zu Soph. 
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dass es bei dem Gerichtshof des Areiopagos war, zeigen 
einige Stellen des Aeschylos3) und Euripides, 4) sowie auch 
bestimmtere Zeugnisse. 5) Die Höhle war vermuthlich das 
Adyton des Tempels, da in den Eumeniden des Aeschylos 
deutlich ein unterirdisches Heiligthum bezeichnet wird und 
Euripides noch deutlicher eine Schlucht im: Areiopagos er- 
wähnt, 6) Ist die Vermuthung richtig, so war | wahrscheinlich 
ein künstlicher Bau vor der Höhle. Hier oder in der Höhle 
selbst waren sechs Statuen der Erinnyen und drei der unter- 
irdischen Gottheiten (x9ovıoı eoi). In einer äussern Ein- 
friedigung war das Denkmal des Oedipus. 7) 

Zwischen dem Tempel der Semnä und dem untersten 
Thor der Akropolis stand das Heroon des Hesychos , dessen 
Nachkommen Priester dieser Götllinnen waren. Hier war 
auch das Denkmal des Kylon,3) das an der Stelle errichtet 
war, wo man ihn erschlagen hatte. 9) 

| Pausanias wird durch seine Bemerkungen über den 


Oed. Col. 42) betrachtet wurden, so hatten sie sehr natürlich einen 
unterirdischen onx0g, gleich dem ihrer Mutter Erde am Aufgang in die 
Akropolis ; daher auch der Gebrauch von Fackeln bei ihrem Kultus. 

7) Pausan. Attic. 28, 7. Siehe oben S. 120. 

3) Ehe den Eumeniden geopfert wurde, brachte man dem Hesychos 
einen Widder dar, od zé isoov Zoe nao& tò Kvlmvsıov Eurög tõv vvi 
nvAov. Polemon bei d. Schol. zu Soph. Oed. Col. 489, worüber K. 
O. Müller in ‚seinen Eumeniden p: 479 und in den Anmerkungen zu 
Rienäckers Uebersetzung der ersten Ausgabe dieses Werkes (S. 455) 
nachzusehn ist. Polemon meinte mit den »Neun Thoren « wahrschein- 
lich den Eingang der Akropolis, weil zur Zeit des Kylon die alten Pe- 
lasgischen Werke noch standen und das Kyloneion ein wenig ausser- 
halb des untern Thores war. 

9) Es geschah zur Zeit des Solon oder ungefähr 600 v. Chr., dass 
Kylon bei dem Versuch, unumschräukte Gewalt zu erlangen, in der 
Akropolis belagert und genöthigt wurde, sich mit seinem Anhang unter 
der Bedingung zu ergeben, dass sie sich vor dem Gerichtshof des 
Areiopagos verantworten dürften. (Nach Thukydides waren Kylon und 
sein Bruder zuvor entkommen.) Um sich während der Zeit, wo sie 
sich aus dem Schutz Athenes unter den der Eumeniden begaben, gegen 
ihre Feinde zu sichern, banden Kylons Anhänger ein Seil an die Statue 
der Polias und waren mit dem andern Ende desselben schon in die 
Nähe des Heiligthums der Eumeniden gekommen, als das Seil riss. Jetzt 
wurden sie als von Athene aufgegeben betrachtet; die ausserhalb des 
Heiligthums waren, wurden gesteinigt, und die, welche zum Altar der 
Zeuvai Ae! geflohen waren, hier erschlagen. Eine Seuche kam; Epi- 
menides wurde von Kreta herbeigeholt; seine Sühnungen hatten glück- 
lichen Erfolg , und er wollte keine andere Belohnung für seine Dienste 
nehmen, ‚als einen Bundesvertrag zwischen den Knossiern und den 
Athenern, oder nach Plutarch, einen Zweig des heiligen Oelbaums. 
Herodot. 5, 74. Thucyd. 1, 126. Plutarch. Solon. 12. Praecept. Po- 


lit. 27. Diogen. Laört, 1, 109. Suid. in ’Eruusviöng. Pausan: Attic. 28 
Siehe oben S. 118. Keele si . Attic. 28. 
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Areiopagos veranlasst, die übrigen Gerichtshöfe Athens auf- 
zuzäblen;!) und mit diesen schliesst er seine Beschreibung 
der Stadt, die wenigen Worte ausgenommen über das bei 
dem Panathenäischen Festzug gebrauchte Schiff, worüber 
ich bereits gesprochen habe.2) Da er mit Einschluss des 
Areiopagos zehn Gerichtshöfe erwähnt, so können wir über- 
zeugt sein, dass dies die zehn Hauptgerichtshöfe waren, die, 
vom Areiopagos angefangen, durch die zehn Anfangsbuch- 
staben des Attischen Alphabets bezeichnet wurden. 3) Zwei 
von seinen Namen indessen, Bergayıoov und Bowixıoöv, 
finden sich bei keinem andern Schriftsteller ; da wir aber 
wissen, dass einige von. den Gerichtshöfen durch Farben 4) so- 
wohl als durch Buchstaben unterschieden wurden, so hat 
‘man Ursache zu glauben, dass bei diesen zwei Gerichtshöfen 
die von ihren Farben hergenommenen Namen | ( Grasgrün 
und Scharlach) die andern Benennungen im gewöhnlichen 
Gebrauch verdrängt hatten. Vermuthlich fallen sie mit dem 
’ Emi AG und dem Meticheion zusammen : 1) weil die zwei 
letztern Namen der neunte und zehnte sind in der Aufzäh- 
lung des Julius Pollux ‚5) dessen eilfter, der Ardettos, sehr 
früh aufgehört hatte, ein Gerichtshof zu sein; 2) weil das 
Meticheion offenbar einer von den zehn war, da es als ein 
Hie Ötneornoıov beschrieben wird; und 3) weil die andern 
acht von Julius aufgezählten die nämlichen sind, welche mit 
dem Bargayıoov und Dowıxıoov die zehn von Pausanias ge- 
nannten ausmachen. i 
Was die Lage dieser Gerichtshöfe betrifft, so ist die von 
vier von ihnen schon angegeben worden, nämlich die des 
Areiopagos, Palladion, Prytaneion und Delphinion.‘) Das 
Bukoleion war in der Nähe des Prytaneion `" Phreattys war ` 
am Ufer eines der Häfen des Peiräeus.3) Das Parabyston, 
oder der Gerichtshof der Eilf, wird von Pausanias in einen 
unbesuchten Theil der Stadt gesetzt, wovon er, sowie von 


1) Siehe oben S. 120 f- 2) Siehe oben S. 216. 
3) Schol. Aristoph. Plut. 277. In den Ekklesiazusen (677) bezieht 
sich Praxagora auf diese Sitte, wenn sie ihre Absicht erklärt, Mar- 
ken mit den Buchstaben 4 bis K auszugeben, die den Besitzer zu ej- 
nem Essen in einer der Stoä berechtigen, und den letzten zu einer 
Stoa im Peiräeus zu senden. 
4) Aristot. bei d. Schol. zu Aristoph. Plut: 278. Bekker Anecd. Gr. 
p. 220. Suid. in Baxrngie xal cúußołov. Schol. Aristoph. Vesp. 1105. 
5) Jul. Poll. 8, 124. Ueber die Geschäfte der Hauptgerichtshöfe 
siehe Demosth. c. Aristoer..g. 65 fl. Lex. Rhet. bei Bekker Anecd. Gr. 
p. 262. 310. Meurs. Areop. 11. 
6) Siehe oben S. 123. 170. 196. 198. 
7) Suid. in "doten, 
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dem Umstand, dass der Gerichtshof nur geringfügige Sachen 
behandle, den Namen herleite. Aber Andere geben eine 
verschiedene Erklärung.?) Von der Heliäa, dem grössten 
Athenischen Gericht, das | gewöhnlich ré uiy dixaornguov 
hiess und in welchem bisweilen 1500 Richter versammelt 
waren, dürfen wir annehmen , dass sie in oder an dem äl- 
testen Theil der Agora war, da sie wenigstens schon zu 
Solons Zeit bestand; vielleicht war es das úxox&ro ða- 
srngiov, oder der untere Gerichtshof, im Gegensatz zu dem 
Areiopagos, welcher von seiner hohen Lage sowohl, als von 
seiner höhern Stellung im Staate die Gre BovAn genannt 
wurde. 10) Wenn diese Vermuthung gegründet ist, so war 
die Heliäa vermuthlich in dem Thale südlich vom Areiopa- 
gos und südwestlich von der Akropolis; denn auf allen an- 
dern Seiten scheint die erstere Anhöhe von Archeia, Tem- 
peln, Säulenhallen und andern Denkmälern umgeben ge- 
wesen zu sein. Die angedeutete Lage grenzte an die älteste 
Agora. 

Nachdem Pausanias seine Beschreibung der Stadt beendigt 
hat, geht er von dem Dipylon zur Akademie und beschreibt 
auf dem Wege hinab zu ihr einen Peribolos der Artemis 
oder Hekate, der hölzerne Bildsäulen der „besten und 
schönsten Göttin“ enthielt,11) und einen kleinen Tempel des 
Dionysos, in welchen an bestimmten Tagen die Statue des 
Dionysos, welche ursprünglich von Eleutherä nach dem Le- 
näon gebracht worden war, von diesem letztern Platze ge- 
tragen wurde. 12) Zu beiden Seiten der Strasse durch | den 
äussern Kerameikos nach der Akademie waren die Grabmä- 
ler der Athener, welche in den Schlachten getödtet worden 
waren, mit Ausnahme der bei Marathon Gefallenen, die an 
jenem Orte selbst begraben wurden. 13) 


#) Pausan. Attic. 28, 12. S. oben S. 121 und unten Abschnitt IX. 

°) Etym. M. in v. Bekker Anecd. Gr. p. 292. IIeg&ßvorov bedeutet 
nach diesen Angaben : A Addewx Zugıwev. 

10) Siehe oben S. 178. Die Heliäa hatte nach Einigen (Schol. Ari- 
stoph. Nub. 863, Eq. 255. Vesp. 88. 769) ihren Namen von 740g, weil 
das Gericht ‚sich unter freiem ‚Himmel versammelte ; nach andern von 
ailgeod«t, sich versammeln (Etym. M. in ‘Hueia). 

„1 nel óava "Agioeng sel Karklorng* de uw Zug Zong zei Öwohoysi 
ré Zen t Zone, tig "Agräwöog slow Zeien adta Pausan. 
Attic. 29, 2. Koadliory‘ 7 êv ro Kegausınd idovuson "Erden, nv Zero 
Agzeuw Aéyovow. Hesych. in v. 

1, Pausan. Altic. 20, 2. 29, 2, 38, 8. 

) Einige Bemerkungen über den äussern Kerameikos und die Aka- 
demie siehe Anhang XVII. 
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Weunter Abfdhnitt. 


Die Hafenstadt Athens und ihre Abtheilungen, Pei- 
räeus, Munychia und Phaleron. Ihre Häfen, 
Denkmäler und Befestigungswerke. 


Die Eigenthümlichkeit und die Vortheile der Lage von 
Athen zeigen sich nicht weniger in der besondern Bildung 
der Küste, als in der natürlichen Festung, der Akropolis. 
Während der Kekropische Hügel die ersten Bebauer der 
Ebene gegen feindliche Angriffe vom Meer und vom Land 
aus schützte und die Hauptursache der Bedeutung Athens 
unter den griechischen Staaten war, waren die eingeschnit- 
tene Küste und die. halbinselförmige Gestalt Attikas die 
Naturgaben , auf die sich jener ausgedehnte Handelsverkehr 
und jene Herrschaft über die griechischen Meere zurück- 
führen lassen, die Athen so lange behauptete. Die Sicher- 
heit der athenischen Häfen und ihre verschiedene Geräumig- 
keit, die im richtigen Verhältniss zu den verschiedenen 
Stufen der athenischen Seemacht stand, wirkte mit der Lage, 
die Attika gegen die benachbarten Küsten Griechenlands und 
Asiens hatte, mit dem Reichthum der Attischen Silberberg- 
werke und selbst mit der allgemeinen Dürfügkeit des Atti- 
schen Bodens zusammen, eine Gesammtheit von Umständen 


Ip. 395: 

2) thv Amunv roð IIsıpaıög. Dieser Ausdruck wurde gewöhnlicher 
von Aegina gebraucht. Aristot. Rhet. 3, 10. Demades bei Athen. 3 p. 
99. D. Plutarch. Pericl. 8. Demosth. 1. 

**) [Die Worte des Strabo (mAnoiov ÔÈ nal d "Araldvrn, dusvvuog 
cn neol Eößorav sel Aoxgovs, nal Elia vyõlov, ouorov t Porraisiz sei 
roro" si d Megas rl.) sind wahrscheinlich unrichtig; denn es 
gibt ausser Psyttaleia hier nur noch Eine Insel, und diese entspricht 
der Atalante.] 

3) dä 0 Hoas, wei oërbe êv roig Önuoıg Terröusvog, nal d 
Monni, Nach Hellanikos kam der Name von Munychos, dem Sohne 
des Panteukles, Königs von Athen, und der Platz wurde zuerst von 
Minyern aus Orchomenos bewohnt, die hier einen Zufluchtsort fanden, 
als sie von den Thrakern aus Böotien vertrieben wurden. Hellan. bei 
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hervorzubringen, die besonders geeignet war, Thätigkeit im 
Handel , | Kenntniss des Seewesens und Unternehmungsgeist 
anzuregen und zu .entwickeln. 

Strabo hat uns folgende Beschreibung der Hafenstadt 
von Athen hinterlassen ; 1) 

» Ueber dieser Küste (der Meerenge von Salamis) liegt 
der Berg Korydalos und der Demos Korydaleis; dann der 
Hafen Phoron und Psyttalia, ein unbewohntes Felseninsel- 
chen, welches einige das Gerstenkorn des Peiräeus genannt 
haben;?) nahe dabei auch Atalante, gleichen Namens mit 
der zwischen Euboia und Lokris, und noch ein anderes 
Inselchen gleich Psyttalia;*) dann der Peiräeus, der auch 
unter die Demen gerechnet wird, und Munychia. “3) 

» Munychia ist eine Halbinsel, die durch einen schmalen 
Isthmos mit dem Festlande zusammenhängt. Sie ist voll na- 
türlicher und künstlicher Höhlen und von Natur zur Auf- 
nahme von Wohnhäusern wohl geeignet. Unter derselben 
sind drei Häfen. +) Vor Alters glich Munychia der Stadt der 
Rhodier, indem es überall wohl bewohnt und mit einer 
Mauer umgeben war, welche | in ihrem Umfang auch den 
Peiräeus und die mit Schiffswerften, unter denen sich das 
Arsenal des Philo befand, 5) gefüllten Häfen einschloss. Die 
Häfen hatten Raum genug, um 400 Schiffe aufzunehmen; 
denn nicht geringer war die Athenische Seemacht. Diese 
Mauer schloss sich an die Langen Mauern an, welche vier- 
zig Stadien lang waren und den Peiräeus mit der Stadt ver- 
banden, 6) Aber die vielen Kriege, welche Athen führte, 
haben die Zerstörung der Mauern des Peiräeus und der Be- 
festigung von Munychia verursacht 7) und den Peiräeus zu 
einem kleinen Dorfe gemacht, das bei den Häfen und dem 
Tempel des Zeus Soter liegt, in dessen unbedecktem Hofe 
(üraıdg0v) man noch einige Statuen, wie in seinen Säulen- 


d. Schol. zu Demosth. p. 148 Reiske. Diodor. fragm. 7. Harpocrat. und 
Suid. in Movvvyí«. 

*) Aögpog Ai £oriv A Movvvyi ysggovyoiçov ze) xollog xal Ömovouog 
nolb uëgos pússi TE nal dnirndss, or’ olanosızg Öfysodeaı, oroulo ÖL w- 
vo nv elsodov Zraa: nonintovot A era Auu£veg toeg- 

5) Nach Plinius (I. N. 7 8. 125) war dieses Arsenal auf tausend 
Schiffe berechnet. Philo schrieb eine Abhandlung über dieses sein be- 
rühmtes Werk im Peiräeus, und eine andere über die Symmetrie der 
Tempel (Vitruv. 7 in praef.). Er war sowohl Redner (Cic. de Orat. 
1,4%) als Architekt. 

BA Ò? relye tovto ovvinrar t naPeluvouévě Zu Tod &otsog gäil: 
ri... ox TELYN, rerraganovra oradimv TÒ UÑHOG, OVVdntovre 
ro CH TE Terga, 


7 Ò Fr DH DH ~ D 
) TO teyos nærýosipav nal rò rg Movvvyiag Zone, 
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gängen einige bewundernswerthe Gemälde, Werke berühm- 
ter Künstler, sieht. Die Langen Mauern ‘wurden von den 
Lakedämoniern, und dann wieder von den Römern zerstört, 
als Sulla den Peiräeus und Athen belagerte und einnahm. 
Die Stadt selbst ist ein Felsen, rings in der Ebene von Woh- 
nungen umgeben. Auf dem Gipfel des Felsens ist der Tem- 
pel der Athene u. s. w.1) Auf der Küste, die an den Pei- 
räeus grenzt, ist der Demos der Phalereer, dann die Hali- 
musioi, Aexoneis u. s. w. |. Dies sind die Namen der Demen, 
welche bis zum Vorgebirg Sunion an der Küste liegen. « 

Pausanias beschreibt die am Meer gelegenen Demen und 
die Häfen von Athen in folgenden Worten: 2) 

„Der Peiräeus war von alten Zeiten her ein Demos, 
aber er war kein Hafen für Schiffe, bis Themistokles die 
Angelegenheiten der Athener leitete. Vor dieser Zeit war 
der Hafen von Athen in Phaleron, wo das Meeresufer der 
Stadt am nächsten ist. Von Phaleron segelte Menestheus 
nach Troja und noch früher Theseus aus, als er sich auf- 
machte, Minos für den Tod des Androgeos Sühne zu lei- 
sten.3) Aber als Themistokles den Staat leitete, machte er, 
da er wahrnahm, dass der Peiräeus für die Schiffahrt be- 
quemer gelegen sei und dass er drei Häfen biete, während 


1) ré 0° Goen oe réra striv Ev medlo msgiomovuson nun" èri Ò? 
zn nerog tò thg Ange i800v etc. p. 396. 

2) Attic. 1, 2. 3. 

3) Minos beschuldigte die Athener, seinen Sohn Androgeos ver- 
rätherischer Weise erschlagen zu haben. Die verschiedenen Sagen über 
die Fahrt des Theseus und seinen Kampf mit dem kretischen Stier, dem 
Minotauros der Dichter, siehe bei Plutarch (Thes. 15 ff.), der Philo- 
choros, Aristoteles, Demon, Pherekydes, Hellanikos, Kleidemos und 
andere anführt. Siehe auch Pausanias ( Attic. 27, 9) und Apollodoros 
3,15 8. 8. 

4) Pausanias scheint die Worte des Thukydides vor Augen gehabt 
zu haben: Osuiororing..... vouigwov tó te yogiov nalov siver, Auuevag 
Zon tosis aüropveig. Thukyd. 1, 93. Corn: Nep. Themist. 6. 

5) nal veds nal Ze dus Zeen oxor, nal gäe ro usyloro Ju soo 
Osuiotonlčovs. 

6) ’Admvas ort nal ube T&wevog. 

- 7) Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dieses Temenos des 
Zeus und der Athene eines und dasselbe war mit dem Leon zoo Aiòg 
Tod Zornjeog oder Heiligthum des Zeus Soter, welches von Livius (31, 
30 ), Strabo (p. 396), Plinius ( H. N. 34 $. 74) und Plutarch (Demosth. 
27) erwähnt wird. Vermuthlich war es eine mit der Entstehung des 
Athenischen Seewesens gleichzeitige Stiftung, die zu verschiedenen 
Zeiten Zuwachs von Gebäuden, Altären und Statuen erhielt. Plinius 
beschreibt die Statue der Athene und den Altar des Zeus mit folgen- 
den Worten : » Cephisodorus Minervam mirabilem in portu Atheniensium 
et aram ad templum Jovis Servatoris in eodem portu, quibus pauca 
comparantur.“ Der Name des Künstlers war indess nicht Kephisodo- 
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Phaleron nur Einen habe, Ai diesen zum Hafenplatz, und bis 
auf die jetzige: Zeit sind die Schiffshäuser geblieben, und 
das Grabmal des Themistokles an der Küste des grössten 
von den drei Häfen;5) denn man sagt, | dass die Athener 
ihr Betragen gegen Themistokles bereuten und dass seine 
Gebeine von seinen Nachkommen aus Magnesia hieher ge- 
bracht wurden. < 

„Das Merkwürdigste im Peiräeus ist der heilige Bezirk 
der Athene und des Zeus, 6) mit ehernen Statuen der zwei 
Gottheiten, von denen Zeus einen Scepter und eine Nike 
in den Händen trägt, Athene einen Speer.7) Hier ist auch 
ein Gemälde des Leosthenes und seiner Kinder von Arke- 
silaos. 8) Die Makra Stoa | (lange Säulenhalle) dient denen 
als Marktplatz,. die nahe am Meere wohnen; denn für die, 
welche von der Küste entfernter sind, ist ein anderer Markt- 
platz da.?) Hinter der Makra Stoa stehn Statuen des Zeus 
und des Demos (des Volkes) von Leochares. Am Meere 
ist ein Tempel der Aphrodite, welchen Konon nach seinem 
Siege über die Lakedämonischen Trieren bei Knidos auf 
dem Karischen Chersones erbaute; denn die Knidier ver- 
ehren besonders die Aphrodite und haben drei Tempel die- 
ser Göttin. « 10) 


— — SR 


ros, sondern Kephisodotos, dessen Schwester an Phokion verheirathet 
war ( Plut. Phoc. 19), Von ihm war die Statue der Eirene im Kera- 
meikos, die den Plutos trug (Pausan Boeot. 16, 1), und an drei Sta- 
tuen im Tempel des Zeus Soter zu Megalopolis ( Pausan. Arcad. 30, 5) 
hatte er Antheil. Die Athener erliessen dem Demosthenes seine Busse, 
indem sie den Betrag derselben ihm übergaben, um in diesem Tempel für 
das Fest des Gottes einen Altar zu errichten und zu schmücken. Plut. 
Demosth. 27. Vit. X. Orat. in Demosth. Ein Altar des Zeus Kiesios, 
der von Antiphon (1 $. 16. 18) erwähnt wird, war vermuthlich im 
Heiligthum des Zeus Soter. 

8) Als die Athener auf einen Krieg mit Makedonien dachten, segelte 
Leosthenes mit der Athenischen Flotte nach Asien und brachte die 
griechischen Söldner der persischen Satrapen, die Alexander in Asien 
zu behalten wünschte, nach Griechenland. Im Lamischen Kriege, der 
bei dem Tode Alexanders ausbrach, befehligte Leosthenes die Alhener 
und erfocht zwei Siege, einen bei Platäa über die vereinigten Streit- 
kräfte der Makedonier und Böotier, den andern bei Thermopylä über 
Antipater. Die Makedonier wurden hierauf in Lamia eingeschlossen 
und belagert, und Leosthenes fiel bei der Belagerung. Pausan. Attic. 
25, 4. Arcad. 52, 2% Diodor. 18, 9 f. 

9) Dies war die Agora Hippodameia oder Hippodameios, wie aus 
Xenophon (Hellen, 2, 4. Siehe unten S: 274.) deutlich hervorgeht, 
deren auch Demosthenes (49 $. 22) und Andokides ( de myster. $. 45) 
erwähnen, 

10) Themistokles sollte der Aphrodite Aparchos im Peiräeus einen 
Tempel erbaut haben (’Ardeyov "Apeodirng isgòv iðoúsaro év Tergat), 
weil sich während der Schlacht eine Taube auf sein Schift gesetzt hatte. 
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»Die Athener haben auch einen Hafen in Munychia, wo 
ein Tempel der Artemis Munychia ist, und einen andern 
Hafen in Phaleron, t) wo ein Heiligthum der Demeter ist. 2) 
Hier ist auch ein Tempel der Athene | Skiras,,3) und etwas 
davon entfernt ein Tempel des Zeus. Hier sind auch Altäre 
der sogenannten unbekannten Götter,#) der Heroen....., 
der Söhne des Theseus, des Phaleros, 5) von dem die Athe- 
ner erzählen, dass er mit lason nach Kolchis gesegelt sei, 
und des Androgeos, des Sohnes des Minos, der unter dem 
Namen - der Heros “ verehrt wird. a 

„ Zwanzig Stadien von Phaleron ist das Vorgebirge Ko- 
lias, wohin die Flotte der Meder nach ihrer Vernichtung 
(bei Salamis) von den Wellen getrieben wurde. “ 

| Es würde überflüssig sein, dem Leser, der diese Be- 
schreibungen mit dem Plan der Hafenstadt von Athen ver- 
glichen hat, noch weiter zu beweisen, dass der Demos Pei- 
räeus an dem grössten der drei vorhandenen Athenischen 
Häfen lag; dass Phaleron, welches der östlichste der drei 
Demen und der Stadt am nächsten war, an die kleine ovale 
Bucht grenzte, deren heutiger Name Porto Fanäri ist; und 
dass folglich Munychia der kreisförmige Hafen war, der jetzt 
Stratiotiki heisst. 

-PEIRAEEUS. Noch jetzt ist der grosse Hafen des Pei- 


Ammonios von Lamptra Zu së zegi fouðv bei d. Schol. zu Hermogen. 
meol lðsðv 2 Buch Kap. mel yAvavzncog. Rhet. Graec: 5 p. 533 f. 
Walz. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sich die Bauten des The- 
mistokles und Konon innerhalb des Temenos eines ältern Heiligthums 
der Aphrodite befanden; denn der Name Aphrodision, durch welchen 
der grosse Peiräische Hafen von den beiden andern unterschieden 
wurde, war vermuthlich älter, als die Zeit des Themistokles. 

1) Ser Ò? nal &Alog "Admvetioıg d uèv Zei Movvvyig Meum sei Mov- 
voyiag veög ’Agrewmdog' d Ôè mi delen, nað&k sel noótegov sionrei 
wor, næl moòg euro Anumteog isgóv. 

2) In den Phocica (35, 2) beschreibt Pausanias dieses Heiligthum 
als einen vóg, und fügt hinzu, dass er, wie ein Tempel der Hera an 
der Phalerischen Strasse, seit der Zeit des Persischen Einfalls verfallen 
und halb verbrannt blieb, 

'3) Bei Plutarch ( Thes. 17) heisst er Tempel des Skiros. Skiros war 
ein Prophet von Dodona, der unter der Regierung des zweiten Erech- 
theus nach Athen kam. Pausan. Att. 36, 3. 

4) Altäre sollen den unbekannten Göttern sowohl in Athen, als in 
den Demen zuerst in der 46sten Olympiade auf den Rath des Epime- 
nides bei der bereits erwähnten Gelegenheit errichtet worden sein. 
Siehe oben S. 257 N. 9. 

5) fouoi È Feðv ve dvouagoušvorv dyvasrwv at joðov (Kvßegvy- 
av) nat naldwv ron Onsewg nat delen, Wir erfahren von Philo 
choros (bei Plut. Thes. 17), dass nahe bei dem Tempel des Skiros 
Denkmäler des Nausithoos und Phäax standen, zweier Salaminier, 
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räeus, obwohl er einige Unbequenlichkeiten bietet, bei der 
Schwierigkeit, welche die Schiffe bisweilen beim Ein- und 
Auslaufen finden, vortrefflich für Schiffe von der Grösse 
einer Fregatte. Obgleich die zwei kleinern Häfen wegen 
ihrer Grösse für die heutige Schiffahrt wenig geeignet sind, 
so bleiben sie doch sichere Ankerplätze für die Art von 
Schiffen, die bei den vielen Inseln und den gewundenen 
Küsten Griechenlands immer zahlreich sein wird. Die neuern 
Namen von Phaleron und Munychia deuten vielleicht an, 
dass unter den Byzantinischen Kaisern bei dem erstern eine 
Leuchte unterhalten wurde, und der letztere die Militärstation 
war. Der gewöhnliche griechische Name des Peiräischen Ha- 
fens ist Dráko (e&x@v); 6) daher das türkische Aslan | Limäni 
und das italienische Porto Leone. Alle diese Namen rühren 
von einem kolossalen Löwen aus weissem Marmor her, wel- 
chen Spon und Wheler, als sie Athen besuchten, auf dem 
Strande an der Spitze des Hafens fanden.’) Dieses schöne 
Denkmal alter athenischer Kunst, welches das Thier auf 
seinen Hinterbeinen sitzend, mit vertikalen Vorderbeinen 
und aufgerichtetem Kopf, darstellt, wurde nach Venedig 
gebracht, als Athen im Jahr 1687 von den Venetianern ein- 
genommen worden war. 8) 

Erst im dritten Jahr des Peloponnesischen Kriegs, als 


welche Skiros auf das Ansuchen des Theseus ihm von da geschickt 
hatte, um ihm auf der Seefahrt nach Kreta Hülfe zu leisten, da die 
Athener damals im Seewesen sehr unerfahren und Menesthes, einer 
der nach Kreta bestimmten Jünglinge, ein Enkel des Skiros war. Nau- 
sithoos war der xvßeevnzng oder Steuermann, Phäax der mowesvg, der 
auf dem Vordertheil ausschaute, und zu Ehren dieser Heroen war ein 
Fest in Phaleron, welches »vßsovjcız hiess. Aus Klemens von Alexan- 
dria ergibt sich, dass sie stehend dargestellt waren, der eine am Vor- 
dertheil, der andere am Steuer des Schiffes; denn offenbar beziehn 
sich die Worte des Klemens: zıuaraı di rig DaAngoi xarà moduvav Noms. 
Protrept. p. 12 Sylb. auf Phäax. Daher ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass Pausanias Zoe »vßeevnr@v geschrieben habe. 

DI dësen ist eines von den Wörtern, welche durch die Verderb- 
niss der griechischen Sprache ihre specifische Bedeutung mit einer ge- 
nerischen vertauscht haben oder von einzelnen Gegenständen auf alle, 
die ähnliche Eigenschaften haben, übergetragen worden sind. So wird 
jetzt Öo@“w», statt wie bei den Alten nur eine Schlange zu bedeuten, 
von jeder Art von Ungeheuer gebraucht, und so wurde es denn auch 
auf den marmornen Löwen des Peiräeus angewendet. 

7) Spon 2 S. 110. Wheler S, 418. 

8) Bei derselben Gelegenheit wurde ein liegender Löwe von fast 
gleicher Grösse vom heiligen Weg bei der Akademie weggenommen, 
und mit dem vorigen am Thore des Arsenals zu Venedig aufgestellt. 
Neben dem liegenden, der beim Hineingehn rechts ist, befinden sich 
„wei andere Löwen von demselben Stoff, aber von kleinern Verhält- 
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die Hafenstadt Athens in Gefahr war, von der feindlichen 
Flotte überfällen zu werden, sahen die Athener die Noth- 
wendigkeit ein, den Peiräeus nach der bei den Griechen 
üblichen Weise zu befestigen. 1) | Da die Hafenstadt in an- 
derer Rücksicht gut befestigt war, so war wenig mehr er- 
forderlich, als eine Verlängerung der Mauer am Eingange 
der Häfen, mit Thürmen an dem Ende der Dämme, von 
denen aus quer über die Mündung des Hafens Ketten ge- 
zogen werden konnten. Trümmer der xnAci oder Stein- 
dämme zeigen noch die Art, wie dieser Zweck erreicht 
wurde. Am Eingang von Phaleron sind Spuren eines sehr 
massiven Baues dieser Art vorhanden, von dem ein Theil | 
auf einer kleinen Insel am Eingang ruhte. Von Munychia 
ist die östliche xn47 zum Theil noch vorhanden; und am 
Eingang des Hafens Dräko bilden die Hafendämme noch 
zwei Felsenbänke mit einer Oeffnung von nur 180 Fuss, 
an der zwei Massen von Mauerwerk sichtbar sind, wo aber 
in alten Zeiten ohne Zweifel zwei tüchtige Thürme standen. 
Am obern Ende dieser Bucht beweisen andere Dammreste 
deutlich, dass das seichte Bassin jenseits derselben einer 
von den drei Häfen war, in welche nach dem Zeugniss ei- 
niger Grammatiker der Hafen des Peiräeus vor Alters zerfiel, 
obgleich Vernachlässigung , niedrige Lage, und von einem 
Waldbach mitgebrachtes Erdreich es jetzt zu einer blossen La- 


nissen; eine Inschrift auf der Basis des einen „Ex Attieis« zeigt, dass 
er mit den zwei grössern aus Attika gebracht worden war. Der vierte, 
grösser als der eben erwähnte, stellt das Thier auf den Vorderbeinen 
aufgerichtet und die hintern aufhebend dar, wie im Aufstehn begriffen. 
Auf der Basis ist die Inschrift „Anno Corcyrae liberatae,“ welche 
zeigt, dass man ihn im Jahr 17146 bekam. Er soll aus Korinth ge- 
bracht worden sein und ist im Stil von den Attischen Figuren ver- 
schieden. In der ersten Ausgabe dieses Werks (p. 310) wurde unrich- 
tig angegeben, dass eine von diesen Statuen von den Eroberern Italiens 
nach Paris gebracht worden sei. Note von Venedig,‘ Mai 1839. 

1) husvov te visies nal th aA musisi. Thucyd. 2, 94. — In 
der alten Geschichte kommen häufig »Asıoroi Aıw&vsg vor, und noch 
sehn wir viele von ihnen auf der Stätte der alten Hafenstädte Grie- 
chenlands, wo kleine 'landumschlossne Bassins in den Umfang der 
Stadtmauern eingeschlossen waren, so wie Strabo die Häfen Athens 
beschrieben hat. Das will sagen: die Stadtmauern , die zu beiden Sei- 
ten bis zur Mündung des Hafens geführt waren, wurden von da über 
die Mündung hin durch Steindämme fortgesetzt, die gewöhnlich auf 
Felsengrund ruhten und in der Mitte nur für zwei oder drei Triremen 
neben einander zwischen zwei Thürmen einen Durchgang liessen , 
dessen Oeflfnung noch ausserdem durch eine Kette geschlossen wer- 
den konnte. Bisweilen gab ein einfacher Damm hinreichenden 
Schutz. Besonders in Athen und Aegina, den zwei Hauptseestaaten im 
Osten Griechenlands, hatten sich Natur und Kunst verbunden, um ge- 
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gune gemacht haben, die nicht einmal die kleinen bei den 
Neugriechen üblichen F ahrzeuge aufzunehmen im Stande ist. 
Es scheint eine nothwendige Folge, dass der dritte Peiräische 
Hafen der äussere war, dessen Eingang durch einige Spu- 
ren eines Dammes angedeutet wird, der daselbst eine kleine 
Insel mit einem Punkt auf dem nördlichen Ufer der Halb- 
insel Munychia verband. 

Die drei Unterabtheilungen des Hafens Peiräeus hiessen 
Kantharos, Aphrodision und Zea. 2) Allein | obschon wir die 
Namen kennen und die Ueberreste der alten Mauern uns 
ihre Grenzen ungefähr angeben, so hat es doch einige 
Schwierigkeit, die Benennungen anzuwenden. Wenn der 
Name Aphrodision von dem Tempel der Aphrodite am Ufer 
des Peiräeus herrührt, den Pausanias erwähnt, so können 
wir annehmen, dass der mittlere oder grosse Hafen Aphro- 
dision gewesen sei; denn ein Blick auf den Platz überhaupt 
sowohl, als die Lage des Peiräischen Theaters lassen über 
den Mittelpunkt des Demos Peiräeus keinen Zweifel, wo 
die Tempel des Zeus Soter und der Aphrodite standen und 
wo sich die Makra Stoa am Ufer befand. 

Wenn der mittlere oder grosse Hafen Aphrodision war, 
so ist es wahrscheinlich, dass die innere Bucht Kantharos, 
und Zea der äussere Hafen war. Kantharos soll das See- 
arsenal enthalten haben, 3) und Vernunft und Geschichte sind 


schlossene Häfen zu bilden; denn wir können noch jetzt vier oder fünf 
zu Athen und drei in Aegina nachweisen. Die Mauern, welche die 
Häfen so einschlossen, hiessen ziel oder Scheeren, indem der Hafen 
mit einem Krebs verglichen wurde, dem er oft in der Gestalt glich. 
Diese Art von Häfen blieb in den Gewässern der Levante im Gebrauch, 
so lange die Armata .Sottile, wie die Venetianer den Theil ihrer Marine 
nannten, der aus Galeeren und Galeotten bestand , bei ihnen bedeutend 
war und ihr Schiffe gleicher Art von den Türken und andern See- 
mächten des Mittelmeeres entgegengestellt wurden. Die Meerengen, die 
eingeschnitinen und felsigen Küsten, die zahlreichen kleinen Häfen, die 
plötzlichen Witterungswechsel und häufigen Windstillen vereinigen sich 
hier zu Gunsten von Fahrzeugen, die nicht tief gehn und deren Schnel- 
ligkeit, hauptsächlich von den Rudern abhängt. 

2) ’Ev Herga? Inmov "ey Kavddgov leuy. Pac. 444. 6 Tergosòg 
Luins voeig Eier, ndvrag HAELIOTOVG* SCH Hin d Kavðúgov Ani, oto 
næloúusvog do Tıvog gog Kavddigov, êv o tà vedoi, Site ré Age: 
dioog- sira nýzko TOD Loupniugg gros) mevre. Schol. dazu. Kuvddgwv' Ar 

unv ovzro naleitror èv IHeıgausi. Hesych. unt. d. W. Kavdagog' TÒ Loo 
ei Groe Auuevog Ad nwnsı. Suid. ont, d. W. Zë: n "Enden magd 
Admwaioig , nal sto rn év „Mergo? wevor , oüee nrhoduEvog dd Tod 
vogrog ng erg" Eyst A8 d Ilsıemıedg Jusna rosig nheotoúg. Hesych. 
unter dem Worte. 

3) Die Worte des Scholiasten Ze © tè veguc (siehe Note 2.) schei- 
nen anzudeuten, dass alie Marinebauten sich im Kantharos befanden, 


268 Peiräeus. 375. 376 


für die Annahme, dass sich dergleichen Gebäude in dem am 
meisten geschützten, vertheidigungsfähigen und abgelegenen 
Theile der Peiräischen Häfen befanden. Auf der andern 
Seite entspricht der Name Zea, der von den | Schiffen her- 
rührte, welche Athen mit Korn versahen und nach dem 
schwarzen Meer und andern fernen Orten segelten, besser 
der äussern Abtheilung, wo die Wassertiefe grösser war 
und wo diese Schiffe, die grössten und stärksten, welche 
die Athener besassen, hinreichenden Schutz vor dem Wetter 
finden konnten. 

Einen starken Beweis für diese Ansicht finden wir in der 
Lage von Phreattys, einem Gerichtshof für Mörder, die sich 
bereits wegen eines frühern Vergehens derselben Art in der 
Verbannung befanden, und der so nahe am Meeresufer war, 
dass der Angeklagte von einem Schiff aus sich vertheidigte, 
während die Richter am Ufer sassen. Dieser Gerichtshof 
hiess ohne Unterschied Zu Z&x oder &v Bosarroi,!) und es 
heisst von ihm, dass er sich ausserhalb des Peiräeus befand. 2 
Ein Unfall, der sich im Hafen Kantharos ereignete, und den 
Plutarch erzählt, weil er als ein Vorzeichen galt, welches 
die Besetzung der Hafenstadt durch eine Makedonische Be- 
satzung anzeigen sollte, 3) | wird höchst unwahrscheinlich bei 
der Annahme, dass Kantharos der äusserste Hafen gewe- 
sen sei. 


aber einige kürzlich entdeckte Inschriften (siehe unten S. 287 N. 2) 
beweisen, dass auch die Häfen Munychia und Zea für die Attische 
Marine benutzt wurden. Die Ufer des Kantharos mögen daher ganz, 
die andern zwei Häfen nur zum Theil jenen Zwecken gedient haben. 
Note von 1840. 

tù veogıe umfasste das Seearsenal im Allgemeinen, ol vewcornoı wa- 
ren trockne Lagerhäuser zur Aufnahme der Trieren, vermuthlich mit 
Dächern versehn. Nesooıxoı“ narayayıa (olamuere Phot. Lex. unt. v.) 
ént tùs Bahdrrng Wnodounusva zig Umodoyjd rot veðv, Bes um Talar- 
tebov’ ré vedoi Ob d av Bien megıßoin. Bekker anecd. Gr. p. 282. 

1) "En Zé. zomog sti magdAıog‘ vraga nolverar Ò Em duovolw 
Vin póvo pevyov, gfrien A5 Zenn g Zonge póvø. "Ev Poearroi” ot 
ém dxovoio póvo pedyovreg, Ze Alm dE ert ngiwõusvoi” ol éni miolo 
grote čroloyoðvtæt. Bekker Anecd. Gr. p. 311. J. Poll. 8, 120. 

2) térægrov zé v Doswrroi" d Öwndteı tòv yoóvov ulv tivæ peóyovte 
odp, oërien A8 mgóregov Eyovra póvov' de sol wewousvog nt vnòç 
tbose Tod Diaoenge dmoloyodwevog &yxvoav naisi, Ader Ô vouog ot: 
tòv ovx Òlðov ts yig Znıßiveı. Helladius b. Phot. Myriobibl. p. 1594. 

3) Plut. Phoc. 28. Ein Myste, der sich für die Einweihung in die 
Mysterien des Dionysos vorbereitete, wusch ein zum Opfer bestimmtes 
Schwein in dem Hafen Kantharos, als ein »jrog (Haifisch ?) den gan- 
zen untern Theil von dem Körper des Mannes abbiss. Da das noch 
vorhandene Theater die Lage des Dionysischen Heiligthums zeigt, so 
lässt sich kaum annehmen, dass der Myste das Opferthier, um es zu 


a 
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Man hat Grund anzunehmen, dass die ganze Hafenstadt 
in die zwei Demen Peiräeus (of Hoeser) und Phaleron 
(of DeaAngsig) eingetheilt gewesen sei und dass die Halbinsel 
sowohl, als der Hafen von Munychia zu dem erstern gehört 
habe ;+) denn nur so lässt sich Thukydides verstehn, wenn 
er ohne den Hafen Munychia zu nennen’) bemerkt, dass 
Peiräeus drei und Phaleron einen Hafen enthalte. 6) Es er- 
gibt sich, dass er die Grenzen des Demos Peiräeus meinte 
und Munychia als einen seiner drei natürlichen Häfen mit 
inbegriffen dachte, während die beiden andern Kantharos 
und Aphrodision waren. Das einzige Zeugniss, welches zu 
Gunsten der Ansicht angeführt werden kann, dass Munychia 
ein Demos gewesen sei, sind die angeführten Worte des 
Strabo;’) da er aber dort die Orte in ihrer Ordnung | längs 
der Küste aufzählt, so lässt sich die Stelle auch anders er- 
klären, und es scheint klar, dass die drei Häfen, von denen 
er sagt, dass sie am Fusse der Anhöhe von Munychia la- 
gen, Munychia, Aphrodision und Zea waren. 

Errionia. Auf der einen Seite des Eingangs in den 
Hafen des Peiräeus war ein Ort, der Alkimos hiess, auf der 
andern Eetionia. Eetionia wird von Thukydides als eine 
Chele des Peiräeus beschrieben, die den Eingang in den 
Hafen beherrschte. 8) Im einundzwanzigsten Jahr des Pelo- 
ponnesischen Kriegs, als Flotte und Heer der Athener un- 


waschen, von da über den mittlern Hafen hinaus getragen habe, wäh- 
rend die innere Bucht für diesen Zweck bequem lag. 

4) Wäre Munychia ein Demos gewesen, so ist kaum glaublich, dass 
noch keine Inschrift gefunden worden sein sollte mit dem Namen eines 
Demoten eines so wichtigen Platzes. Stephanos von Byzanz, der in 
der Unterscheidung der Demen sehr genau ist, beschreibt Munychia 
nur als Junge und die Leute als oöxnzogss. Movwvyyia' doe Tod 
TIsıoxuwag. Etym. M. in v. 

5) Dieser Hafen wird in der Geschichte Athens nicht oft erwähnt , 
aber den Beweis, dass er von den Athenern gebraucht wurde, gibt 
eine Rede des Isäos (6 $. 27). 

6) Siehe oben S. 262 N. A. 

7) Siehe oben S. 260 N. 3. 

8) @nodöuovv — tò Ev tù ’Heriwvig teyos. — ynim yko gott Tod 
TIsıgaıög d ’Heriwvie, nal mag’ airnv sðùg d EonAovg éoriv. Ersıyißero 
ovv ovT® ùv TO mgótsgov mgög Zoregon Öndoeyovr veiysı, dees nadebo- 
uévov ês «tòv dnäigeiaeg dëng &oysır tod ys Eomlov" En’ aurov yàg 
tòv nl TO Gröuerı TOD AımEvog great Ovrog TÒV ETEQOV MÜQYOV ÈTELEVTA 
To ze indi zé gie MneıgoV nal rò Evrög zé naıvbw teyos teiyióuevov 
"gäe DaLaccav. Öupnodounsev dk nal grad, Zero nv ueyioen nal Zug. 
Core tovtov VIOS Eyousvn Ev të Mego, nal Zero atol atig, Ze 
NV nat én giron Ñvæysaćov mivrag tòv ðnúoyovtě te nal tòv Eomktovra 
Eaugeiodheu nei Evrsddev mgowigodvras nwAsiv. Thucyd. 8, 90. "Hee: 
via. Avupov dv ro negl tig ueraordeswg. ovtog Enahiro d èréga Tod 
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ter Thrasybulos und Alkibiades in Samos waren und die 
Verwaltung in den Händen der Vierhundert lag, verstärk- 
ten diese die Befestigungswerke dieses Vorgebirgs, | in der 
Absicht, der Athenischen Flotte, die ihnen entgegen war, 
den Eingang zu verwehren, und selbst die Einlassung einer 
Peloponnesischen Flotte zu bewerkstelligen, eher, als dass 
sie ihre Gewalt aufgäben.!) Ihre Werke scheinen nach der 
Beschreibung des Thukydides hauptsächlich am Meere ge- 
wesen zu sein, jedoch gegen das Festland zu mit den alten 
Peiräischen Befestigungswerken zusammengehangen zu haben. 

Da diese Beschreibung nicht auf das südliche Ufer des 
Eingangs zum Peiräeus passt, welches zu Munychia gehörte 
und bei seiner halbinselförmigen Gestalt und seiner Lage zu 
Phaleron und Peiräeus keine Mauern gegen das Festland 
(meög ymsıgov) gehabt haben kann, so ist es offenbar, dass 
Ketionia der Punkt auf dem entgegengesetzten Ufer war. 

Thukydides fügt hinzu, dass die Vierhundert neben ihrer 
Festung innerhalb des Peiräischen Hafens eine grosse Stoa 
erbauten, wo Jedermann genöthigt war sein Korn niederzu- 
legen, sowohl das, was bereits im Hafen war, als das, wel- 
ches täglich zur See ankam. 

Arkımos. Da Eetionia auf der Nordseite des Eingangs 
zum Peiräeus war, so muss Alkimos auf der entgegenge- 
setzten gewesen sein. Es scheint ein Quartier oder bewohn- 
ter Theil der Munychischen Halbinsel am Eingang des Ha- 
fens Aphrodision gewesen zu sein. Der Name kommt nur 
in Beziehung auf die Lage des Grabmals des Themistoktes 


TIsıgaıiog nou dno Tod naranrnoauivov zën yiv "Heriovog, de geng 
DıAöyogog év TH gé Anuove avrıyoapyj. wunwoveve: è thg "Heriwviag 
xæl Qovnvölöng év 0yö0n. Harpokrat. in ’Heriovie. Siehe auch Demo: 
sthenes c. Theocrin. $. 67, Suidas und Stephanos unter ’Herıwvia. 

1) Thucyd. 8, 91. 92. Demosth. am a. ©. 

2) Auöwgog k Hrróðogos?) 6’ d megınyneng Zu voie megl Tov on. 
udrov Sonnen og drogen udllov d yıraanav, De TEE} ën: Auutva tot 
Ilsıgaıog and Tod xat% tòv "Arnınov dngwrngiov mgönsıTal ug olov dy- 
nóv, nal ndurpavrı Toörov Evrög, ý tò Unzbdıov tis Vahdrrng, noyris Zero 
súusyéðng nal tò negl ogeug Pouosiðès rdpog rot Osuioronkiovg. Olsraı 
äi nol Mirov tòv xouixòv geg uagrvgeiv Ev rodeorg: 

d oée ÔÈ ruußog Ev al neywowevog 

Toig ÊuUTÓQOLG 2gode0nge Zero mavrayod 

Tode T- dumikovrag slonhéovtég € Zieser 

xanörav Zu/dle zët veov, Yedosraı. 
Plutarch. Themist. am E. Da wir wissen, dass Heliodor ein Werk 
schrieb megi ro uvnudtov (siehe oben S. 25 N. 4), so ist wahrschein- 
lich im Text des Plutarch ein Fehler, 4 statt HA. Es ist nicht auf- 
fallend, dass Plutarch die Nachricht seines Gewährsmannes mit den 
Worten Önovoov uël/lo d "egen bezweifelt, da er selbst der Mei- 
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vor, das nach einem von Plutarch angeführten Schriftsteller 
sich auf einer Stelle des Ufers befand, die | durch einen 
Vorsprung bei Alkimos gegen die Gewalt des Meeres ge- 
schützt war, 2 Das Grabmal, welches aus einer breiten Ba- 
sis und einem altarförmigen Monument bestand, war nach 
Pausanias am Ufer des Haupthafens Lodz ro ueyioro Au ur), 
Wenn diese Worte entscheidend sind, um das Grabmal in- 
nerhalb des grossen Hafens zu setzen, so sind es die des 
Plutarch nicht minder, um zu zeigen, dass es nahe an der 
Oeffnung lag; wie man auch aus den Versen des Komikers 
schliessen kann, die von dem | Grabmal sagen, dass es von 
allen, die im Peiräeus ein- oder ausliefen, gesehn worden sei. 

Da der Komiker ungefähr sechszig Jahre nach dem Tode 
des Themistokles dichtete, der von Plutarch erwähnte Topo- 
graph ungefähr zwei Jahrhunderte später lebte, und Pausanias 
und Plutarch drei bis vier Jahrhunderte nach seiner Zeit, 
so ist es ziemlich gewiss, dass im Peiräeus ein Denkmal des 
Themistokles diese Zeiten hindurch vorhanden war, obgleich 
es aller Wahrscheinlichkeit nach nichts weiter, als ein eh- 
rendes Kenotaph war, wie die Gestalt eines Altars zu zei- 
gen scheint. | 

Diese Lage innerhalb der Stadt des Peiräeus und nahe 
am Eingang des Hafens eignete sich gut für das Denkmal 
eines Mannes, der nicht nur durch seine Seesiege, sondern 
auch als der Gründer und Befestiger der Hafenstadt be- 
rühmt war. 3) 

| Als die Athener auf den Rath des Themistokles eine 


nung war, das wirkliche Grabmal befinde sich zu Magnesia. Sein 
Stillschweigen über jenes Denkmal im Peiräeus, welches sein Zeitgenosse 
Pausanias erwähnt hat, darf seiner gewöhnlichen Nachlässigkeit in 
Sachen der Topographie und der Alterthümer” zugeschrieben werden. 
3) Es ist lange Zeit in Athen üblich gewesen, den Namen „Grab- 
mal des Themistokles“ einem Denkmal auf dem äussersten westlichen 
Vorgebirg der Munychischen Halbinsel zu geben, wo eine viereckige 
Zen oder ein aus dem Felsen gehauener Sarg durch eine äussere 
ähnlich gestaltete Decke gegen die Brandung geschützt war, welcher 
dieser Theil des Ufers der Munychischen Halbinsel ausgesetzt ist. Nahe 
dabei liegt eine Grabstele oder kurze Säule von gewöhnlicher Form. 
Es gibt indess keinerlei Beweis zur Begründung dieser Sage, welche 
erst nach der Zeit von Spon und Wheler, ja selbst der von Stuart ent- 
Standen zu sein scheint. Die ausgesetzte Lage ist dem Zeugniss des 
Diodor (oder Heliodor ) geradezu entgegen. 
. „Zahlreiche ähnliche Grabmäler, die mehr oder weniger erhalten 
sind, lassen sich auf beiden Seiten des Eingangs zum Hafen am Ufer 
bemerken. Besonders ist eines auf dem Vorgebirg westlich von Etio- 
nia, welches zusammen mit der kleinen Bucht jenseits desselben Tra- 
pezona genannt wird, vermuthlich ein alter Name. Dieses Monument 
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neue Stadt im Peiräeus erbauten, fand Hippodamos von 
Milet, den sie zu diesem Zwecke anstellten,1) im Peiräeus 
vermuthlich wenig mehr als eine Reihe von Gebäuden um 
die Bucht herum. Diese mögen zu den fünf Stoä umge- 
staltet worden sein, welche später die ganze östliche und 
südliche Seite des Hafens umgaben, ausgenommen, wo das 
Heiligthum der Aphrodite und ein oder zwei öffentliche Ge- 
bäude das Ufer einnahmen, oder wo Raum für die Gassen 
oder Strassen nöthig war, die in die Stadi des Peiräeus 
oder zu den zwei östlichen Häfen oder zum Innern der 
Munychischen Halbinsel führten. Diese Gebäude und Stras- 
senmündungen schieden vermuthlich die Stoä von einander. 
Die Worte des Scholiasten des Aristophanes , 2) verglichen 
mit der Oertlichkeit, führen zu der Annahme, dass der Tem- 
pel der Aphrodite zwischen dem Hafen Kantharos und der 
ersten Strasse stand, das heisst der, welche von der Spitze 
des Hafens Aphrodision durch die Stadt des Peiräeus nach 
Athen führte. In der Nähe dieser Strasse folgte dann ver- 
mutblich eine Stoa, die bis zu einem Tempel oder öffent- 
lichen Gebäude reichte, von welchem noch einige Ueberreste 
bei dem Kloster St. Spyridion zu sehn sind. | Den Raum 
zwischen diesem Punkt und dem Anfang einer Strasse, die 
auf der kürzesten Linie zwischen den beiden Ufern nach 
dem Hafen Munychia führte, nahm, wie wir vermuthen , die 


besteht aus einer breiten xọņmiç oder Basis, mit den Trümmern einer 
grossen herabgefallenen Stele, die darauf stand uud hätte eher ver- 
dient, Grabmal des Themistokles zu heissen, als das bei Alkimos, wenn 
sich die Lage mit den alten Zeugnissen vereinigen liesse. Aber es ist 
in der That ohne Inschriften unmöglich zu bestimmen, wem irgend 
eines dieser Denkmäler errichtet wurde. Aristoteles (Hist. Anim. 6, 
45) erwähnt ein Themistokleion in Attika, aber es kann kaum das im 
Peiräeus sein, da es in der Nähe eines Sumpfes stand. 

1) Siehe oben S. 9 f. 

2) Siehe oben S. 267 N. 2. 

3) To Aere zönog goriv év TIsıgaıst, væ mortol ovvnyovzo Sina: 
nal moliti xat &Aoyozoiovv. Schol, Aristoph. Eq. 975. JFeiyua* nvolog 
uèv rò smvúusvov dp Eudorov zën nokovuévov* Non ÖL xl tónog tig 
êv zo ’Adıvmow Eunogio, sig öv tà Ösiyuara Enoulfero, oros inalerto. 
Harpokrat. unt. ZJeiyue. Jede Handelsstadt in Griechenland hatte eine 
ähnliche Einrichtung (Aeneas Poliorcet. 30). Das Deigma von Rhodos 
war mit Statuen geschmückt (Polyb. 5, 88). In einigen Stellen, wo 
das Wort bei Attischen Schriftstellern vorkommt, wird wahrscheinlich 
ein Deigma in Athen gemeint. Aber da der Peiräeus der Handelsplatz 
war, so war sein Deigma berühmter. Xenoph. Hellen. 5. 1, 11. De- 
mosth. g. Lacrit. $. 29. g. Polycl. $. 24. Lys: g- Tisis bei Dionys. sei 
Anno, ösıwor. 11. Polyæn. 6, 2. 

4) Schol. in Aristoph. Acharn. 548. [Zwei Grammatiker (Bekkers 
Anecd. Gr. p. 385 und Eustath. in Hom.1l. A, 630) bezeugen, dass ein Ge- 
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Makra Stoa ein, die unter dieser Voraussetzung ungefähr 
900 Fuss lang war, eine Ausdehnung, die den Namen hin- 
reichend rechtfertigt, während sie im Mittel, sowohl mit 
Rücksicht auf die Städte, als auf die Häfen Peiräeus 
und Munychia, gelegen hätte und daher für die Zwecke ei- 
nes Seemarkts, denen die Makra Stoa diente, wohl geeig- 
net gewesen wäre. 

Die Börse oder das Deigma, das seinen Namen davon 
hatte, dass die Waaren in ihm ausgestellt wurden , 3) bildete 
vermuthlich einen Theil der Makra Stoa. Die einzige Stoa, 
von der wir sonst noch den Namen kennen, war die Al- 
phitopolis oder die Mehlhalle, die von Perikles erbaut sein 
soll. 4) Sie grenzte vermuthlich an Zea, da dieses der Ha- 
fen war, den die Kornschiffe vorzüglich besuchten. 

Was den Tempel des Zeus betrifft, so begünstigen die 
Worte sowohl Strabos, als des Pausanias die Annahme, 
dass er | nicht am Meeresufer,5) sondern im Innern der 
Stadt, vielleicht halbwegs zwischen dem östlichen Ende des 
Hafens und dem Thore, bei welchem die alte Strasse nach 
Athen in die Stadt des Peiräeus mündete. Der Tempel nahm 
vielleicht eine Seite der innern Agora ein, die das Gentrum 
und der wichtigste Punkt des regelmässigen Planes war, 
nach welchem die neue Stadt des Peiräeus unter Hippoda- 
mos Leitung gebaut worden war,‘) während einen andern 


mälde der Helene von Zeuxis in der oro& av dApirov war. Das be- 
rühmteste Gemälde der Helene von Zeuxis war zu Croton (Dionys. 
Halic. Vet. Script. cens, 1. Cicero de Invent. 2, 1). Aber er mag ein 
anderes für die Athener gemalt haben. Eustathius sagt von der Stoa, 
die er erwähnt, ¿v "Adrvaıg, ein Ausdruck, der sich sowohl auf den 
Peiräeus, als auf das Asty beziehn kaun und um so zweideuliger ist, 
da höchst wahrscheinlich in der Stadt ebensowohl, wie im Emporion 
eine Gro Coon MApirwv war.] 

5) Strabo, indem er sagt, dass zu seiner Zeit keine Gebäude in der 
Hafenstadt Athens waren, ausgenommen um die Häfen und um den 
Tempel des Zeus Soter; Pausanias, indem er bemerkt, dass der Tem- 
pel der Aphrodite und die Makra Stoa nahe am Meere waren, und 
"von dem Tempel des Zeus Soter nur angibt, dass er im Peiräeus war. 

6) Kolonien werden gewöhnlich nach einem regelmässigeren Plan ge- 
baut, als die Mutterstädte, da ihr Plan auf einer einzigen Zeichnung, 
die zur Zeit der Auswanderung gemacht wird, beruht, Die Ionischen 
Kolonisten hatten ferner den Vortheil, sich in einer Gegend  niederzu- 
lassen, WO Literatur und Künste weiter vorgerückt waren, als im Eu- 
ropäischen Griechenland. - Daher waren sie im Stande den Athenern 
einen Baumeister zu geben, als der neue Peiräeus gebaut wurde, und 
daher war der Plan dieser Stadt gleichmässig und rechtwinklig, wäh- 
rend Athen immerfort durch seine engen und krummen Strassen auf- 
fiel (xaxðs Zopvuorounuen did nv Keyaıornra. Dicæarch, vit. Grec. p. 
8 Huds.). Strabo (p. 647) beschreibt die Övuorouia En’ zÜdEıov von 
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| Theil desselben Plans eine breite Strasse bildete, die von 
der Agora nach dem Hafen Munychia führte, wie sich aus 
Xenophons Beschreibung der merkwürdigen Ereignisse er- 
gibt, die im Jahr 403 zum Sturz der Dreissig führten, einer 
Beschreibung, welche ziemlich viel Licht auf die Topogra- 
phie der Hafenstadt Athens wirft. 1) 

Nachdem Thrasybulos seine Gegner bei Phyle überfallen 
und geschlagen hatte, zog er des Nachts nach dem Peiräeus,2) 
wo seine Leichtbewaffneten durch eine grosse Zahl Petro- 
boloi oder Steinschleuderer aus der dortigen Bevölkerung 
verstärkt wurden. 3) Als die Dreissig von seinem Zuge hör- 
ten, gingen sie auf der Hamaxitos oder Fahrstrasse (auf 
der Aussenseite der nördlichen Langen Mauer) nach dem 
Peiräeus mit einer Kriegsmacht, die aus der Lakedämoni- 
schen Besatzung, den Athenischen Reitern und den Hopliten 
ihrer Partei, die sich etwa auf dreitausend Mann beliefen,*) 
zusammengesetzt war. Thrasybulos dachte erst daran, ihnen 
den Eingang in den Peiräeus zu verwehren, aber bei der un- 
gleichen Anzahl und der Ausdehnung der zu vertheidigenden 
Linie trat er den | Rückzug nach Munychia an. Die Dreis- 
sig zogen sodann auf die Hippodamische Agora und rück- 
ten auf einer Strasse vor, die von da nach dem Tempel 
der Munychischen Artemis und dem Bendideion führte. 5) 
Der Raum in dieser Strasse war so beschränkt, dass ihre 


Neu-Smyrna, welches unter der Regierung von Antigonos und Lysi- 
machos gebaut wurde. 3 

Pausanias stellt bei der Beschreibung von Elis der Ionischen Art, 
Agorä zu bauen, den roóroç deywıorsgog entgegen, Aristoteles empfiehlt 
für seine ideale Stadt eine Mischung aus beiden Bauarten, indem er be- 
merkt, dass die alte Methode besser gegen den Feind, die Hippoda- 
mische schöner sei: d A8 za» (ier ofunssov dıddssıg dëieg wer vo- 
uigeraı nal yonsınarion. ode tig Klug nodksıg, QV EVrouog 7 Aura TÒV 
veoregov xel rov "Immoßdusiov ToomoV, noos Ab ebe nohsuındg dopaksiag 
rovvavriov, wg siyov natà zën deyaiov yodvov ` ðvoćýoðos be Eusivn 
tolg Eevinoig nal Övos&sgsvunrog toig ènirideusvoig. òrò dei tovtov úu- 
QOTÉQOV Merite... nal rén uèv Dias un mov thv 20lm sğrouor, 
narà éon Ò? nai zégoug ` oðto yo nal ngòs dopilsınv nal nóouov SEs: 
xælðçş. Aristot. Polit. 7, 11. 

1) Xenoph. Hell. 2, 4. å $ 

2) Thrasybulos soll von Phyle nach Munychia, da die Nacht sehr 
dunkel war, durch ein wunderbares Licht geführt worden sein, wel- 
ches bei der Stelle in Munychia erlosch, wo zur Zeit des Glemens ein 
Altar des Phosphoros stand (ó roð Bmopögov Bmuög). Clemens Alex. 
Strom. 1, 24. g 

3) mehropögoL te nal rhol duovrısrel, Zei A vovrog ol mergoßoAoı ` 
oùto: uEvroL Gvyvoi goen" sel yE wurodev MQOGEYÉVOVTO. Xenoph. Hellen. 
2. 3, 20. 

4) zé Baier névtov lf tõv roiogıllov magslkovro. Ebenda. 
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Hopliten in eine Phalanx fünfzig Mann tief zusammenge- 
drängt waren. Auf diese Weise fingen sie an, eine Anhöhe 
zu ersteigen, als Thrasybulos den zum Angriff günstigen 
Augenblick wahrnahm, seine Hopliten, zehn Mann tief, dem 
Feind gegenüber aufstellte, und seinen Truppen die Nach- 
theile der feindlichen Stellung aus einander setzte; denn sie 
befänden sich in der Tiefe, so dass weder ihre Schleudern, 
noch ihre Wurfspiesse wirken 6) noch ihre Hopliten etwas 
thun könnten, da sie unfähig sein würden, ihre Geschosse 
mit irgend einem Erfolg über die Köpfe ihrer Vordermänner 
zu werfen; während die Truppen des Thrasybulos, da sie 
auf höherem Boden ständen, mit jedem Speer und Wurf- 
spiess und Stein treffen und seine Hopliten sich im Hand- 
gemenge mit denen des Feindes-, die ihre Schilde vor das 
Gesicht zu halten gezwungen seien, 7) im grössten Voriheil 
befinden würden. Der Seher verbot den Angriff, bis je- 
mand | auf der Seite des Thrasybulos gefallen sei, stürzte 
sodann selbst hervor und wurde erschlagen. Thrasybulos 
griff hierauf sogleich an, erlangte einen leichten Sieg und 
verfolgte den Feind bis in die Ebene. 8) 

Hieraus ergibt sich, dass die Hippodameios Agora öst- 
lich von der Spitze des Hafens und nordwestlich von der 
. Stelle des Hügels von Phaleron war. 2 wo sich die Trüm- 
mer des Peiräischen Theaters finden, indem die letzten Ab- 


H Fe: D ui H 3 H Lag g H H ar ` 
e 5) oi Dia ged Bving Erı Aën Eneyslonoov un grënnt avroüg, Emel Ko 
ueyas ò nUnAog av xolis pvlanng ons Zeie, ois moAAoig oner. 
D ` ` fi ~ D e 
uveonsiedðnoav ént nv Monnien: ol ë Za tod Üoreog sle tiw “Inno- 
€ D D ~ D fe 4 ~ 
Ödueıov dyogav Ziëdureg, moðtov uèv Evverd&avro däers Zuninonı TÙY 
Set DN H D ` 2 u RK a DH H K 
000v, N io moog te zé legòv zig Movvvyiag "Agr£udog nal tò Bev- 
öildsıovr. $. 11, 
R EA D ae ’ 
6) ovros uèv ovre Gdils ovre omovriisıv die zën noorsrayulvav 
eg ` an.” ' fi 2 g e 7 
dı& tò TEOS OQDLov livi Övvaıyr &v. $. 15. 
7) .pvhorrouevo, Ar Öpaunsrsvoovsw dei dré raig aorisw. 8. 16. 


.“) Diodor hat in der Darstellung dieser Begebenheiten (14, 33 ) das 
Glück, womit Thrasybulos die Macht der dreissig Tyrannen stürzte, 
mit Recht dem Umstand zugeschrieben, dass derselbe Munychia besetzte, 
welches er einen verlassenen und festen Hügel (pov Zonen xl zeg, 
zeg0Y) nennt: aber das Zeugniss des Xenophon erlaubt uns nicht, Diodors 
Angabe für richtig zu halten, dass die. Dreissig Munychia belagerten 
(noooeßaAov tù Movvvyyie), da das Treffen offenbar im Peiräeus, nörd- 
lich von der Munychischen Halbinsel, vorfiel, die dem Thrasybulos 
noch für einen Rückzug blieb, wenn er geschlagen worden wäre. 

9) Unter dem Hügel von Phaleron ist der gemeint, der sich vom 
Hafen Phaleron bis nahe an die Spitze des Hafens Aphrodision erstreckt, 
obgleich der ganze westliche Theil desselben im Demos Peiräeus war. 
Aber sein höchster Punkt, höher als irgend ein anderer in der Hafen- 
stadt, ist unmittelbar über Phaleron. k 
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hänge desselben die Ebene an der Spitze des Hafens Aphro- 
dision von der beim Hafen Munychia trennen. Offenbar 
lief eine direkte Strasse von der Agora nach Munychia über 
diese Anhöhe, und der Raum zwischen der Südseite der 
Agora und dem Punkt, wo die von ihr ausgehende Strasse 
zu steigen anfing, kann nur sehr gering gewesen sein. Durch 
seine Schnelligkeit und die kluge Wahl des Augenblicks zum 
Treffen erlangte Thrasybulos | einen doppelten Vortheil : die 
Strasse beschränkte den Feind auf eine Fronte, die der 
seinigen gleich war, und die Anhöhe setzte ihn in den Stand. 
seine Leichtbewaffneten mit Nutzen anwenden zu können, 
während die seiner Gegner nicht nur tiefer standen, sondern 
auch durch die Gebäude der Agora und der von derselben 
auslaufenden Strassen gehindert waren. Ebenso können wir 
aus dem Hergang schliessen, dass die Strasse von beträcht- 
licher Breite, vielleicht nicht weniger als hundert Fuss 
breit war. 1) 

Turarer. Bei den Unterhandlungen, welche dieser Nie- 
derlage der Dreissig folgten, erwähnt Xenophon das Theater 
des Peiräeus, von welchem noch Trümmer vorhanden sind. 
Lysandros und Pausanias waren jetzt der Partei, welche 
Athen inne hatte, zu Hülfe gekommen, und Libys, der 
Bruder des Lysandros, blokirte den Peiräeus von der See- 
seite. Nachdem sich die Peloponnesier in der Ebene von 
Halipedon gelagert,2) forderte Pausanias die Anhänger des 
Thrasybulos auf, den Peiräeus zu verlassen und sich zu zer- 
streuen. Als sie nicht darauf eingingen, machte er einen 
Angriff auf den Platz, der aber nicht erfolgreicher war, | 
als seine Aufforderung, es auch in der That nicht sein sollte, 
da Pausanias aus Eifersucht gegen Lysandros die zwei Par- 
teien der Athener auszusöhnen wünschte. Am folgenden 
Tage rückte Pausanias, der den rechten Flügel befehligte, 


1) Das Verhältniss der Glieder bei den zwei Parteien zeigt, dass die 
Hopliten des Thrasybulos nicht mehr als ein Fünftel von denen des 
Feindes betrugen; es waren demnach, die der Dreissig zu dreitausend 
angenommen, ungefähr sechshundert, und in der Fronte auf beiden 
Seiten sechszig. Dies würde wenigstens hundert Fuss erfordern. Viel- 
leicht war es ein odög &xarounsdog (siehe Reisen in Nordgriechen- 
land 4 p. 405); denn die Griechen scheinen dem Verhältniss von hun- 
dert Fuss irgend eine symmetrische oder eurythmische Bedeutung bei- 
gelegt zu haben. Siehe unten Anhang XVI. 

2) ën ro Auniðo zeiouning mgög to Msas. Hellen. 2. 4, 30. 

d ti voregaig haßov tõv Aë Aunsdauuovior Zo uógaS, tøv òè 
’Adnvalov innéov tos guidée naghit nl sén Kogòv Muina ‚, Gnomar 
nù euanorsıgıororarog EM d TIeıgausög.  Zecl Ap dnıövrog oéraf mgoBE- 
Pedy riveç nal modyuare Gro nagelgov, drëäsgisie magnyysıle vote Aën 
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mit zwei Spartanischen Moren und drei Phylen Athenischer 
Reiter aus, um die beste Art, den Peiräeus zu umschanzen, 
auszumitteln. Bei der Rückkehr vom Hafen Kophos, bis 
wohin sein Marsch gegangen war, wurde er durch einen 
Angriff aus dem Peiräeus beunruhigt, der ihn veranlasste , 
die Reiterei nebst einem Theil des Lakedämonischen Fuss- 
volks gegen die Angreifer auszusenden, während er mit 
den andern nachfolgte. Dreissig von den Leichtbewaffueten 
des Feindes wurden getödtet und die übrigen zu dem Thea- 
ter im Peiräeus getrieben,3) wo sich alle Peltasten sowohl 
als die Hopliten des Peiräeus befanden. Diese schritten 
hierauf zum Angriff und setzten den -Lakedämoniern mit 
Geschossen aller Art so zu, dass sie nach dem Verlust von 
zwei Polemarchen genöthigt waren zu weichen, während 
Thrasybulos, der mit all seinen Hopliten, acht Mann tief, 
vor den Leichtbewaffneten her zog, den Pausanias nöthigte, 
sich vier bis fünf Stadien zu einem Hügel zurückzuziehn, 
von wo er in sein Lager nach seiner ganzen Macht schickte. 
Nachdem er dann aus seinem Heer | eine geschlossene Masse 
gebildet, führte er sie gegen die Anhänger des Thrasybulos , 
welche zwar Stand hielten, aber geschlagen wurden und 
hundert und fünfzig Todte zurückliessen, während einige 
flohen und andere in den Sumpf bei Halä getrieben wurden.‘) 

Harıpznon. Der Name Halipedon 5) bezeichnet die Ebene 
an der Spitze der Bucht zwischen Phaleron und dem Vor- 
gebirg Kolias als den Lagerplatz der Peloponnesier. Da 
der König der Spartaner auf dem rechten Flügel war, so 
war diese Stellung ganz gelegen, um den Theil des Peiräeus 
zu untersuchen, wo allein eine Umschanzung möglich war, 
nämlich die Nordwestseite, da der Peiräeus in jedem an- 
dern Theile nur durch Phaleron und Munychia* zugänglich 
war. Kophos war vermuthlich die Bucht auf der Aussen- 


innéag Zeus sig avrodg dvevrag nal sote zé ixe dp’ ane Evvene- 
da Zén A5 voie Zog erte EnnnoAovdeı. nal dnenrewav in Eyybg 
"ët rgare zën pilv, roie d Gllong nureðiwoğav moög tò év Merga 
Féargov. . $. 31. 32, 


de ô ô? Tavoaviag, udha mıssheig nal dvayogńsaş Zoos oréðiæ tér- 
zaga N mevre moög Aöpov ed, mægýyysıke tois Aaxeðaruoviorç nal toig 
&lhotg Evuudgoıg Emiywgeiv moög &uvrov. éne? Ai Evvrafdusvog Badeloav 
mavrehög THY pahayya myev Emi soe 'Admvaiovg. ob A Ze yelgag uèv 
Eödfovro, Zero è oi uw EEswodnoav & tòv év roie “Aklais mnAov, oi 
ÖE Evenlıvav' nal čzoðvýozovoiw erën ee nevrinovre nal Enarov. $. 34. 

5) AlimsÖov use zéi Ispuni geg: Ze Òè nal nowwg rdaog, Oe 


V ` 3 3 D H H 
mehr uèv dn délasse, avig „He neðiov Eyevero. — — mor é pasow, 
DM LH d E P: 
ort TÒ geiteidogon neðiov ovto Adysraı. Harpokr. unter “Alinedor. 
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seite des Vorgebirgs Eetionia; 1) denn dort endigte nothwen- 
dig die Umschanzung | gegen Westen, und dort konnte Pau- 
sanias mit Libys in Verbindung treten. Indem Pausanias 
von Halipedon aus nach diesem Punkt marschirte und von 
da zurückkehrte, konnte er nicht umhin, nahe am Eingang 
des Peiräeus vorbei zu ziehn, was denen, die sich inner- 
halb desselben befanden, eine günstige Gelegenheit bot, sei- 
nen Marsch zu beunruhigen, Der Hügel, zu dem er sich 
zurückzog, kann kaum ein andrer sein, als der Gipfel der 
Phalerischen Anhöhe, die sich unmittelbar über dem Thea- 
ter des Peiräeus erhebt und sehr bequem gelegen war, um 
aus dem Lager in Halipedon Zuzug zu erhalten. 

Das folgende Treffen fand daher wahrscheinlich am Fusse 
jener Anhöhe gegen Norden Statt, und es war eine sehr 
natürliche Folge des Ausgangs, dass ein Theil der geschla- 
genen Mannschaft auf dem linken Flügel der Athener in den 
Sumpf an der Nordwestecke der Phalerischen Bucht getrie- 
ben wurde, wo eine Vorstadt von Phaleron, Halä,- gestan- 
den haben mag, ein Name, der gleichen Ursprungs mit Ha- 
lipedon ist und in ähnlicher Lage häufig vorkam. Es lässt 
sich nicht wohl annehmen, dass der Geschichtschreiber Halä 
Aexonides gemeint habe, da die Entfernung dieses Ortes 
von dem Platze des Treffens nicht weniger als acht (engl.) 
Meilen betrug. 

Die gleichen Vorgänge geben einen ziemlich genauen Be- 
griff von der Ausdehnung, welche die Lakedämonier ihrer 
Zerstörung der Langen Mauern und Befestigungswerke des 
Peiräeus im Jahre vorher gegeben hatten. Dass der Ein- 
gang in den Peiräeus von Athen her jetzt offen lag, scheint 
aus dem Marsche der Dreissig in die Hippodameios Agora 
und aus der Verfolgung der Thrasybulier durch Pausanias 


1) xopòs Juge bedeutete der stille Hafen, nach Zenobius (4, 68) 
über das griechische Sprichwort xøopóregog og Togwvalov Auusvog, 
welches von dem Hafen Kophos von Torone gebraucht wurde. In der 
That konnte nur Ein Wind, der Südwest, das Wasser in der fraglichen 
Bucht beunrubigen. ; 

2) Xenoph. 2. 2, 15. Lys. c. Agorat. $. 8. 14. 

3) Dass eine Zerstörung der Peiräischen Mauern vorgenommen 
wurde, ist aus Xenophon klar, aber er zeigt auch, dass es sehr eilig 
und daher nicht wirksam geschah. oi At reıdxovre Goiëugen usv, msl 
rayıora TÈ Deg rein nal tè megl tòv Tomé aeëtuezëtg, Hellen. 2, 
3,11. 

4) d moun) tÒ Junges év ITsıgaısi. Demosth. g. Meid. $. 10. 

5) sei Hageug? ÔÈ dymvıfousvov roð Eýgmíðov nol čne veräe (So- 
crates). Aelian. Var. Hist. 2, 13. — Zwei interessante, dieses Theater 
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| bis zum Theater hervorzugehn. Ebenso scheint der un- 
tere oder westliche Theil der Langen Mauern zerstört ge- 
wesen zu sein, da weder bei dem Zuge des Pausanias von 
Halipedon nach der Westseite des Peiräeus noch bei dem 
Treffen, in welchem er den Thrasybulos schlug, derselben 
Erwähnung geschieht. Auf der andern Seite hatten, wie es 
scheint, die Wälle des Peiräeus nicht viel gelitten, da Thra- 
sybulos einen Augenblick daran dachte, den xUxAog gegen 
die Dreissig zu vertheidigen, und Pausanias an eine Um- 
schanzung («aroreiyıoue) der Westseite. Da die Sparlaner, 
als Athen unterhandelte , zuerst die Niederreissung von zehn 
Stadien der Langen Mauern verlangt hatten ,2) so war offen- 
bar dies ihr Hauptaugenmerk gewesen und, nachdem sie 
dies in Ausführung gebracht, wodurch die Verbindung der 
Peiräischen Langen Mauern mit dem Eingang des Peiräeus 
unterbrochen wurde, so mögen sie nicht sehr eifrig gewesen 
sein, die ungeheure Arbeit zu unternehmen, alle Festungs- 
werke des Peiräeus zu zerstören, obgleich dies einen Ar- 
tikel des Schlussvertrags bildete. 3) 

Das Theater des Peiräeus gehörte, wie das von Athen, 
zu einem Heiligihum des Dionysos, wo ein dionysisches Fest 
gefeiert‘) und musische Wettkämpfe gehalten wurden, in 
deren einem Euripides | in Gegenwart des Sokrates um den 
Preis gekämpft haben soll. 5) 

Aus einer vorhandenen Inschrift erhellt, dass sich ein 
Heiligthum des Theseus im Peiräeus befand; zu demselben 
gehörten Ländereien und Waldungen, die vielleicht in der 
benachbarten Ebene oder irgend einem andern Theile von 
Attika lagen. 6) Dieses Theseion war ohne Zweifel eines von 
den vier, die Philochoros erwähnt. 7) Eine andere Inschrift 


\ 


zeigt, dass ein Tempel der Hestia im Peiräeus war. 8) 


~ 


betreffende Inschriften wurden von Chandler nach England gebracht 
nnd von der Society of Dilettanti dem Britischen Museum geschenkt. 
Boeckh Corp. Inscr, Gr. 101. 102. Eine derselben ertheilt dem Kalli- 
damas unter andern Ehren einen Vordersitz im Peiräischen Theater , 
so oft die Peiräer die Dionysien feiern würden (mọosõọiav &v tõ Ped- 
09 orau zouger Tergaisîg zé dAiovúciæ ): die andere enthält eine Ver- 
pachtung des Theaters für einen jäbrlichen Zins von 330 Drachmen an 
vier Altische Bürger. 

6) Diese Inschrift, welche einen Pachtvertrag über Ländereien ent- 
hält, den die Peiräer unter dem Archon Archippos (321 oder 318 v. 
Chr.) abschlossen, wurde von Chandler aus Griechenland gebracht 
und von der Society of Dilettanti dem Britischen Museum geschenkt. 
Boeckh Corp. Inscr. Gr. 103. 

7) Bei Plutarch. Thes. 35. 

8) Boeckh Corp. Inscr. Gr. 101. 
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Serangion U und Choma?) (Erdhügel) waren Plätze | 
oder Quartiere im Peiräeus, von denen sonst wenig bekannt 
ist. Der Name des erstern 3) könnte veranlassen, es auf 
dem felsigen Ufer von Zea zu suchen oder auf dem angren- 
zenden Ufer des Aphrodision, nahe bei dem sogenannten 
Grabmal des Themistokles. Ein Zeugniss erwähnt indessen 
ein Heiligthum eines Heros Serangos. 4) 

Der Peiräeus scheint bis zum Anfang des Peloponnesi- 
schen Krieges, wo die Athener doch schon einen ausge- 
dehnten Handel hatten, 5) nur durch Quellen mit Wasser 
versehn worden zu sein; denn Thukydides bemerkt bei der 
Beschreibung der Pest von Athen ausdrücklich, dass zu der 
Zeit im Peiräeus keine zoue oder künstlichen Brunnen 
waren. 6) 

Munventa. ` Wir haben gesehn, dass in Munychia ein 
Tempel der Artemis war. 7) Noch sind Trümmer desselben 
am Ufer des Hafens vorhanden: es sind die Grundmauern 
eines oblongen Gebäudes, einige Stücke dorischer Säulen , 
von etwa dritthalb Fuss im Durchmesser, und Triglyphen ei- 
nes dorischen Gebälks von entsprechenden Verhältnissen. 

| Ungefähr 1200 F. südwestlich von diesem Tempel, auf 
der Landenge zwischen den Häfen von Munychia und Pei- 
räeus, stand das Theater von Munychia, die Fronte gegen 
den Eingang des Hafens, ungefähr 150 F, von seinem süd- 
westlichen Ende entfernt. Thukydides und Lysias erwähnen 
dieses Theater und aus beiden können wir sehn, dass es ein 
ziemlich bedeutendes Gebäude war. Der Redner erwähnt 
es als Versammlungsort des Athenischen Volkes, und Thu- 
kydides, der es das Dionysische Theater in Munyehia nennt 3. 


I) Zugang ` gweiov tt rop Tlsıyaıog ovrog Zacilsteo Es wurde 
in den T’sweyoi, einem verlornen Drama des Aristophanes, und in ei- 
ner verlornen Rede des Lysias erwähnt. Harpokrat. unter d. W. Un- 
ter den Besitzungen des Euktemon war ein Bad in Serangion. Isaeus 
de Philoctem. hered. $. 33. Suidas und Hesych. unt. d. W. 

2) Xua’ ti stw Ovoua römov èv TIsıgmiei. Bekker. Anecd, Gr. 
p- 316. É 

3) Zäeenë : onýhurov’ goua: noihdg' nal valos nerge, ýyuara 
Groe, Phot.$Lex. und Hesych: unt. d. W. we 3 Ai 

4) Zmodyysıov- romog tod Ilsıgaıag arıodeig gg Zuguzon xat jedor 
êv auto. - Phot. Lex. unt. d. W. 

5) Perikles bei Thukyd. 2, 38. 4 , 

6) Ar gr aurov wg ot IlsAorovvjsıoı pouono Zofeffiuso1en Ze 
rà posara’ nonvaı yàg oŭro gen «ótóðı. Thukyd. 2, 48. Es begegnet 
gewöhnlich in Zeiten schwerer Seuche, dass eine Menschenklasse, die 
aus irgend einem Grunde der unwissenden Menge verhasst ist, sich 
solchen Beschuldigungen ausgesetzt sieht. 

7) Siehe oben S. 274. 
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berichtet, dass es im ein und zwanzigsten Jahr des Pelo- 
ponnesischen Krieges, während der Streitigkeiten zwischen 
den Vierhundert und der Partei des Theramenes, von den 
Hopliten besetzt wurde, die zuerst von den Vierhundert be- 
auftragt worden waren Eetionia zu befestigen und nach- 
her von der Gegenpartei vermocht wurden die Werke da- 
selbst zu zerstören. Die Hopliten beschlossen, nach einer 
Berathschlagung im Theater von Munychia, nach Athen zu 
marschieren, und nachdem sie hier vom Anakeion Besitz 
genommen, sahen die Vierhundert sich in die Nothwendig- 
keit versetzt, eine Veränderung in der Verwaltung und zu 
diesem Ende eine baldige Versammlung in dem grossen Thea- 
ter | des Dionysos vorzuschlagen. Indess noch ehe der Tag 
heran kam, verursachte das Erscheinen der Lakedämonischen 
Schiffe, die Niederlage der Athener zur See bei Eretria, 
und der darauf folgende Verlust von Euboia die unmittel- 
bare Entsetzung der Vierhundert und Einsetzung einer neuen 
Regierung, deren Klugheit und Thätigkeit Athen für den 
Augenblick aus einer äusserst schwierigen Lage befreite. 
Neben dem Theater von Munychia, auf höherem Grund, 
sieht man beträchtliche Trümmer eines Tempels oder an- 
dern Öffentlichen Gebäudes, welches mit dem Theater unge- 
fähr von gleicher Breite gewesen zu sein scheint, und wir 
können uns vorstellen, dass die zwei zusammen einen gross- 
artigen Anblick gewährten, besonders für die Schiffe, die 
in den Hafen Munychia einliefen. Vielleicht war es das Ben- 
dideion oder der Tempel der Thrakischen Artemis; denn 
eine solche Lage würde zu den Worten des Xenophon pas- 
sen,?) vorausgesetzt, dass aus der Strasse, die von der Hip- 


EE e 


8) éned òè d Euninoie Movvoyiacıw &v zë Pedro £yiyvsro. Lys. g. 
Agorat. §. 32. 55. Ze rò moög tů Movvvyiy Jiovvoenov Herroov. Thu- 
kyd. 8, 93. — Die ausdrückliche Bezeichnung der Theater in Munychia 
und im Peiräeus als dionysischer scheint anzudeuten, dass es in der 
Hafenstadt noch andere Theater gab. Aber wir können mit Sicherheit 
annehmen, dass die vorhandenen Trümmer zu den dionysischen gehören, 
da dies die bedeutendsten waren. 

9) zw oðóv, Z pégsi moög zé isgòv zug Movvuyiag "Agr&uudog zal zé 
Bsvölösiov (siehe oben S. 275 N. 5), wo offenbar die letzten Worte 
hinzugesetzt sind, weil das Bendideion entweder jenseits des Tempels 
der Artemis Munychia in gleicher Linie lag, oder in einer Richtung, 
in der von dieser Linie ein Seitenweg führte. Die Wichtigkeit des 
Bendideion mag ein zweiter Grund für Xenophon gewesen sein, den 
Namen hier anzuführen. o Bsvöig eet Lucian. Jup. Trag. $. In einem 
verlornen Drama des Aristophanes wurde sie die grosse Göttin genannt 
)bei Phot. im Lex. und Hesych. unt. Meydin @eog), und die Bendideia 
waren ein bekanntes Fest, welches am 19. Thargelion, dem Tage vor 
den kleinen Panathenäen, begangen wurde, Plat. Staat, z. Anf., mit 
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podameios Agora nach dem Tempel der Artemis Munychia 
an | der Spitze des Hafens führte, ein Seitenweg zum Ben- 
dideion und von da zum Mittelpunkt der Munychischen 
Halbinsel ging. ` 

Bei dieser Lage des Theaters und der Tempel der Ar- 
temis ist es wahrscheinlich, dass um dieselben zur Zeit der 
römischen Herrschaft eines von den „Dörfern in der Nähe 
der Häfen “ lag, zu welchen die Hafenstadt damals herabge- 
sunken war, nachdem sie in bessern Tagen die Phalerische 
Anhöhe sowohl, als die Halbinsel Munychia fast ganz be- 
deckt hatte. Für diese Ausdehnung zeugen hinreichend zahl- 
reiche Fundamente sowohl von Mauern, die einen aufge- 
mauert, andere im Felsen ausgehauen, als von Gemächern 
und Cisternen ähnlicher Bildung. Mitten unter ihnen sind 
alte Steinbrüche. ) Ausser den bereits erwähnten wissen 
wir von keinem Gebäude oder Denkmal in Munychia, aus- 
genommen den Altar des Phosphoros?) und das Denkmal 
eines Heros, der Akratopotes oder Trinker von ungemisch- 
tem Wein hiess. 3) 

Puareron. Da in den ältesten Zeiten der Athenischen 
Geschichte Phaleron allein als Hafen benutzt wurde, so ent- 
hielt es eine grössere Anzahl von Gegenständen der Vereh- 
rung, als der Peiräeus oder Munychia. Ausser den von 
Pausanias erwähnten waren daselbst das Grabmal des Ari- 
steides, 4) ein Platz, welcher Oschophorion hiess, 5) und ein 
Brunnen von salzigem | Wasser, von dem man glaubte, dass 
er mit der Klepsydra der Stadt zusammenhange. 6) Dioge- 
nes Laertios gibt an, dass das Grabmal des Musäos in Pha- 
leron war, mit einem Epigramm, das er uns aufbewahrt 
hat. Allein dies widerspricht dem Pausanias und dem Namen 


dem Schol. Proklos zu Plat. Tim. 4. Strabo p. 471. Origen. g. Cels. 6. 
Philokal. 15. Hesych. in Alloyyov. Meurs. Gr. feriat. in Besvöiösıe. 

1) Chandler meint, dass dies die von Xenophon (Hellen. 1. 2, 14) 
erwähnten Steinbrüche seien, aus welchen die Syrakusier im Jahr 408 
v. Chr. entwichen: aber es ist wahrscheinlicher, dass ein grosser Stein- 
bruch auf einer Anhöhe westlich vom Hafen Kophos ihr Gefängniss war. 

2) Siehe oben S. 274 N. 2, 

3) Polemon bei Athen. 2 p. 39. C. 

) Demetrius Phalereus bei Plutarch. Aristid. 1. 
5) "Noyopöguov" zomog ’Adnvnsı DaAngoi. Hesych. unt. d. W. 
6) Siehe oben S. 126. 

7) Siehe oben S. 124, 

3) Die dpun (Sprotte?), obgleich gewöhnlich verachtet, wurde von 
den yaoreiuwgyoı besonders empfohlen, wenn sie bei Phaleron gefangen 
war, év sinoAmoıcı DaAngov dree AnpdEv” Legois Archestratos bei 
Athen. 7 p. 285. B. GBaAneis 7 “den Kubulos bei Athen. 3 p. 108. C. 


+ 
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des Hügels Museion im Asty, auf dem, nach der Sage, 
Musäos begraben war. 7) 

Da Phaleron der nächste Hafen an der Stadt und das 
Meer dort sehr fischreich war, so war es natürlich die 
Hauptstation der Athenischen Fischer. a Ebenso war die 
Ebene in der Nachbarschaft für Gemüsegärten geeignet, ?) 
da sie feucht und niedrig war und leicht aus dem Kephis- 
sos bewässert werden konnte. 

Von den 'Tempeln der Demeter, der Athene Skiras und 
des Zeus, ebenso von den andern Gebäuden und Denkmä- 
lern des Demos ist kaum eine Spur übrig; und Phaleron 
hat, wie so viele andere Plätze in Griechenland, wenig oder 
nichts erhalten, als einen Theil seiner Befestigungswerke. 

Die Befestigungswerke aller drei Theile | der Hafenstadt 
lassen sich noch an vielen Stellen nachweisen und dienen 
dazu, sowohl einige Begebenheiten der Athenischen Ge- 
schichte, , als das gewöhnliche Verfahren der Kriegsbaukunst 
bei den Alten zu erläutern. Die Stärke der Peiräischen 
Festungswerke zeigte sich vorzüglich bei der Belagerung 
Athens durch Sulla, und einige von denen, die diese Bege- 
benheit erzählen, bemerken, dass sechs oder sieben ver- 
schiedene Wälle oder Mauerreihen da waren.10) Die noch 
vorhandenen Ueberreste rechtfertigen diese Angabe. 

Die Befestigungen an der Seeseite fingen bei einem run- 
den Thurme an, der die nordwestliche Ecke der Bucht von 
Phaleron übersieht, und folgten dem Rand der rauhen Ufer 
von Phaleron und Munychia, indem sie einige von den fel- 
sigen Punkten ausschlossen und quer durch die Mündun- 
gen der Häfen von Phaleron und Munychia gingen, so 
dass nur schmale Eingänge blieben, welche gelegentlich 


d òè Baimgımn na dpun, Teirwvog raion Matron bei Athen. 4 p. 135. 
A. ré Dalnoına ré umo tð dpbdıa Aristoph. bei Athen. 7 p. 285 E. 
Siehe auch Lyukeus von Samos (ebend.), Aristophanes (Acharn. 901. 
Av. 76.), Aristoteles (H. Anim. $, 15) und J. Pollux (6, 63). Auch 
der gobius (zwßiog) war ein beliebter Artikel der Fischereien von Pha- 
leron (Antiphanes bei Athen, 7 p, 309. D ) und der yAavxicrog ( Lyn- 
keus bei Athen. 7 p. 285. f.). 

9) Der Phalerische 6&pavog (ën »aAodsi Tıves nodußnv Aristot. H. 
Anim. 5, 19) wurde sehr empfohlen. Hesych. in daAnewai. 

10) Appian. de Bell. Mithridat. 30. Plutarch. Sull. 14. Dio Cass. 
fragm, 421. 123. Sulla — ita dimicavit, ut et Athenas reciperet et plurimo 
circa multiplices Piraeei portus munitiones labore expleto amplius du- 
centa milia hostium interficeret. Vell. Paterc. 2, 23. Mox subruto 
Piraeei portu, sex quoque et amplius muris etc. Flor. 3, 5. Orosius, 
ein Spanier aus dem vierten Jahrhundert, sagt (6, 2) Piraeeum sep- 
templici muro communilum. 
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geschlossen werden konnten. Die Seelinie endigte am Ein- 
gang des Hafens Aphrodision und gehörte so nur zu Pha- 
leron und Munychia, während die Landseite der Befestigun- 
gen, mit Ausnahme der nordöstlichen Mauer von Phaleron, 
welche ungefähr 1200 F. lang ist, ganz zum eigentlichen 
Peiräeus gehörte, von welchem kein Theil an die offene 
See grenzte. Die ganze Nordwestseite des Hügels von Pha- 
leron war im Peiräeus, dessen | Mauer eine Fortsetzung der 
nordöstlichen Mauer von Phaleron war und sich auf dem 
Grate des Hügels bis zu einem niedrigen Vorsprung verfolgen 
lässt, wo sie mit der Strasse von Athen nach dem Hafen Drako, 
die auf der nördlichen Langen Mauer hinläuft, zusammen- 
trifft. Da die ganze Ostseite des Peiräeus sowohl als Pha- 
lerons die Langen Mauern schützten, so war der Peiräeus 
auf der Nordwestseite am meisten ausgesetzt. Desshalb und 
weil hier die Marinebauten des Hafens Kantharos waren, 
forderte sie ein starkes System von Werken. Die noch ' 
vorhandenen Ueberreste am Westende der Fronte erklären 
zum grossen Theil die Art, wie die Befestigung ausge- 
führt war. 

An der eben erwähnten Stelle, wo die Peiräische Mauer 
mit der nördlichen Langen Mauer oder der neuen Strasse 
zusammentrifft, nahm sie eine westliche Richtung und durch- 
schnitt die Strasse bei einer Oeffnung zwischen zwei niedri- 
gen Felsen, wo das Thor gestanden zu haben scheint, durch 
welches man von Athen aus in den Peiräeus eintrat. Jen- 
seits dieses Punktes lassen sich die Peiräischen Mauern 
schwerlich nachweisen; aber wenn wir ein wenig weiter nach 
Nordwest gehn, so treffen wir auf die Fundamente der 
nördlichen Langen Mauer, nicht genau in ihrer vorigen Li- 
nie verlängert, sondern offenbar auf die östliche Dammspitze 
des Hafens Kantharos gerichtet. Fine Verlängerung der 
westlichen Chele dieses Hafens zog sich die Anhöhe hinauf, 
die sich über dem nordwestlichen Ufer des Hafens Aphro- 
dision erhebt, und bildete dort die Nordseite einer dreiecki- 
gen Einfriedigung, welche die ganze Südostseite jenes Hü- 
gels umfasste und an der stumpfen Spitze des Dreiecks 
zwischen zwei runden Thürmen einen Eingang hatte. Die 
westliche Mauer des Dreiecks endigte in einen andern run- 
den Thurm, in dessen Nähe ein viereckiger Thurm | die 
Dammspitze der nördlichen Chele des grossen Hafens bildete. 
An der Aussenseite der nördlichen Mauer der dreieckigen 


1 Dies ist vielleicht einer von den Gräben, die Demosthenes zum 
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Einfriedigung war ein in den Felsen gehauener Graben ; 1 
die entsprechende Vertheidigung der westlichen Mauer war 
die früher erwähnte kleine Bucht, die wir für den alten 
Kophos nahmen. Auf dem Hügel, der sich über die West- 
seite dieser Bucht erhebt, bildete eine Mauer mit vierecki- 
gen Thürmen auf beiden Seiten eine Aussenböschung zu 
diesem natürlichen Graben; das nördliche Ende derselben 
bog sich in Winkeln, bis es auf der äussern Ecke des aus- 
gehauenen Grabens endigte, indem es so den Eingang zwi- 
schen den zwei runden Thürmen verdeckte. Hier war ohne 
Zweifel ein äusseres Thor, obgleich sich jetzt keine Spuren 
davon finden. Eine andere von den multiplices Peireei mu- 
nitiones lässt sich nachweisen, wie sie vom Hafen Kophos 
zu der ähnlichen Bucht geht, welche drei Viertelmeilen 
(engl. ) nordwestlich von demselben liegt und jetzt Trapezona 
heisst. Auch bemerkte ich Ueberreste von Mauern, welche 
die ganze grössere Halbinsel eingeschlossen zu haben schei- 
nen, die seewärts von den Häfen Dräko und Keratzini liegt. 
Nicht weit von dem innern Ufer des Hafens Kantharos und 
offenbar in einer Linie, die diesem Ufer entspricht, finden 
sich die Spuren einer andern alten Einfriedigung. Vermuth- 
lich bildete sie einen Theil derselben Linie, welche den Ha- 
fen Kophos einschloss und das Aussenwerk der dreieckigen 
Einfriedigung bildete. 

Als die Bucht von Phaleron der einzige von den Athe- ` 
nern gebrauchte Hafen war und sie an Aegina | eine so nahe 
Nebenbuhlerin zur See hatten, war die Sicherung von Pha- 
leron ein Gegenstand von der grössten Wichtigkeit. Wir 
finden demgemäss Spuren einer Akropolis auf dem Gipfel 
der Anhöhe, welche sich unmittelbar über dem Hafen er- 
hebt und der höchste Punkt in der Hafenstadt war. Auch 
sind Ueberreste einer Mauer vorhanden, die von der Süd- 
westseite der Akropolis nach dem Hafen Munychia hinablief 
und Phaleron vom Peiräeus trennte. Die westliche Mauer 
von Phaleron folgte dann dem Ufer der Munychischen Bucht, 
schloss jedoch das Vorgebirge aus, das beim Einlaufen in 
diesen Hafen zur Rechten liegt. Daran schloss sich bis zu 
dem runden Thurm über der westlichen Ecke der Rhede 
von Phaleron ein Theil der Befestigungen gegen die See an, 
wie wir sie oben angegeben haben. 

Noch sind Spuren von drei Thoren in der Landfronte der 
Hafenstadt vorhanden: dem bereits erwähnten an der neuen 


Schutz des Peiräeus ziehn liess. (Vit. X. Orat. in Demosth. ). 
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Strasse von Athen nach dem Peiräeus, einem zweiten an der 
nordöstlichen Ecke von Phaleron, auf der geraden Strasse von 
Athen nach diesem Demos, und einem dritten, dessen Ent- 
fernung von dem letztern zwei Fünftel des Raumes zwischen 
jenen beiden Thoren beträgt. Dieses Zwischenthor führte 
in der Nähe des Theaters mm die Stadt des Peiräeus, und 
vielleicht gab es noch ein andres oder viertes Thor, mehr in 
gerader Linie mit der Strasse zwischen den Langen Mauern. 

Es lässt sich kaum bezweifeln, dass Munychia so gut eine 
Burg hatte, wie Phaleron, obgleich vielleicht von späterem 
Ursprung; denn es mag nicht im Plan des Themistokles ge- 
legen haben, Munychia durch besondere Werke zu schützen, 
da sein Hauptzweck war, den Peiräeus zu befestigen und 
ihn mit Athen zu verbinden. Zu seiner Zeit, wie noch lange 
nachher | war die Seemacht Athens allen andern so überle- 
gen, dass man keine Belagerung zu besorgen hatte; wir 
wissen, dass erst im dritten Jahr des Peloponnesischen Kriegs 
für die Schliessung der Häfen gesorgt wurde. Auch sind 


1) Der Peiräeus war schon zur Zeit Alexanders” so herabgekommen, 
dass der komische Dichter Philiskos, ein Zeitgenosse des Lysias (Vit. 
X. Orat. in Lys.), ibn mit einer grossen leeren Wallnuss verglich: 
Msıgaısög adovov uéy cti ve nevov. Anthol. Jacobs. XII. p. 708. Das 
will sagen, er war ohne Einwohner, aber seine grossen Mauern stan- 
“den noch. Diese waren in der That noch zu Sullas Zeit vorhanden. 
Appian de B. Mithrid. 30. 


2) Diese Annahme wird durch Inschriften aus der Zeit Alexanders 
bestätigt, welche neuerdings am südlichen Ufer des Hafens Drako zu 
Tage gefördert worden sind. Es werden darin Schiffsgeräthschaften er- 
wähnt, die in der Akropolis aufbewahrt seien. Siehe Böckhs Urkunden 
über das Seewesen des Attischen Staates. S. 472 f. Note von 1840. 


[Diese wichtigen Inschriften, welche hier und S. 267 N. 3 erwähnt 
sind, wurden entdeckt, als man den Grund zu einem Gebäude grub, 
welches die griechische Regierung auf dem Punkt errichten wollte, der 
im Süden des Hafens Drako_vorspringt. Diese Inschriften, die Profes- 
sor Ross von Athen abgeschrieben hat, erweisen sich als Verzeichnisse 
von Schiffen und Schiffsgeräthschaften, die einer Reihe von jährlichen 
Aufsehern über die Schiffswerften (Zmıusinrei ron venglov) anvertraut 
waren. Vermuthlich waren sie an einem besondern Orte in der be- 
deutendsten oxsvo®'nzn aufbewahrt und wir dürfen desshalb annehmen, 
dass diese das Vorgebirg, auf welchem die Inschriften gefunden wur- 
den, nebst einer Strecke des daran stossenden Ufers einnahm. Aus 
diesen Aktenstücken erfahren wir, dass unter Alexander dem Gros- 
sen 378 ve®00:40: oder Schiflshäuser hier waren, von denen sich 196 
im Hafen Zea, 94 im Kantharos und 82 in Munychia befanden. Die 
verhältnissmässige Bedeutung von Zea, die daraus hervorgeht, führt auf 
die Vermuthung, dass der ganze südliche Theil des Hafens Drako, west- 
lich von. dem erwähnten Vorgebirg, unter der Benennung Zea mitbe- 
griffen war. In Beziehung auf diese Annahme ist es ein merkwürdiger 
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heut zu Tage keine Ueberreste von Mauern im Innern der 
Halbinsel vorhanden, eine Linie ausgenommen, die sich von 
dem Gipfel des Hügels in südlicher Richtung nach der Mauer 
hinabzieht, die an den Klippen hinläuft. Sie mag das Werk 
einer spätern Zeit gewesen und als Schutzwehr gegen die 
See aufgeführt worden sein, als der ganze südwestliche Theil 
der Halbinsel unbewohnt war. 1 Dennoch haben wir un- 
zweifelhafte Beweise, dass bald nach der Zeit Alexanders 
des Grossen Munychia eine besondere Festung war; und 
wir können vermuthen,, dass im Mittelpunkt sich eine Akropolis 
erbob,?) da eine so ausgedehnte Halbinsel nicht hinlänglich | 
dadurch befestigt gewesen wäre, dass man bloss eine Mauer 
quer über die Landenge nach der Linie an den Klippen 
zog. Aber durch eine Akropolis geschützt war Munychia 
trefflich zur Citadelle einer Küstenstadt geeignet, die gewöhn- 
lich die See beherrschte, aber bisweilen den Feinden zu Land 
unterlag ; denn auf dieser Seite war sie von andern wohl 
befestigten Quartieren der Stadt umgeben, durch welche 


Umstand, dass in der Mitte des südlichen Dammes (rain) beim Ein- 
gang in den Hafen Drako eine Oeffnung war, die eine Verbindung 
zwischen der äussern Bucht und dem südlichen Theile des grossen Ha- 
fens bildete. Eine Tiefe von 31 F. zeigt sie an, da sonst das Wasser 
an keinem Theil der zwei zusammengestürzten Dämme mehr als 11 F. 
Tiefe hat, ausgenommen in einer entsprechenden Oefinung der nördli- 
chen Chele, wo eine Tiefe von 15 F. ist. 

In einer von den Inschriften (XIV. 6. Böckh, Urkunden ete. S. 
4712 f.) wird angegeben, dass einige von den Schiffsgeräthschaften in 
der Akropolis untergebracht seien, ohne Zweifel in der Akropolis von 
Munychia, welche vermuthlich die Höhe einnahm, die sich unmittelbar 
über dem Platz erhebt, wo die Inschriften gefunden wurden. Man hat 
vermuthet, dass diese Inschriften die Stelle des berühmten Philonischen 
Werkes bezeichnen; aber dieses Gebäude wird von allen Schriftstellern, 
die es erwähnen, von Strabo p. 395, Plinius H. N. 7 $. 125, Vitruvius 
7 in praef., Cicero de Orat. 1, 14 und Appian Mithridat. 41, ein Zeug- 
haus (o7A0®'jn, armamentarium), und nicht org oder Seearsenal, 
genannt, was das Gebäude offenbar gewesen sein muss, auf dessen 
Stelle die Inschriften gefunden worden sind. Plinius sagt, dass das 
Gebäude des Philo Waffen für 1000 Schiffe enthielt, was unglaublich 
ist, wenn wir annehmen, dass er Schiffsgeräthschaften meinte, aber 
von Waffen verstanden Glauben verdient, wie viele neuere Rüstkam- 
mern beweisen. Wir dürfen daher immer noch vermuthen, dass das 
Arsenal des Philo innerhalb der dreieckigen Einfriedigung stand, deren 
runde Thürme und Mauern einen Baustil zeigen, wie er zu Philos Zeit 
herrschte. Es ist höchst wahrscheinlich, dass zur Zeit dieser Inschrif- 
ten das Arsenal des Philo noch gar nicht erbaut war; denn die späteste 
derselben fällt in das Todesjahr Alexanders (324 v. Chr.), und die 
Säulenhalle, welche Philo zu dem mystischen Tempel in Eleusis hinzu- 
fügte, wurde erst zwölf bis vierzehn Jahre später unter der Verwal- 
tung des Demetrius Phalereus erbaut.] 
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allein man zu ihr gelangen konnte. So wurde Munychia die 
Citadelle nicht nur der Hafenstadt, sondern Athens selbst, 
und die Makedonier, im Besitz von Munychia, liessen den 
Athenern gewöhnlich das Asty und sogar die Häfen und 
ihre Thore. 

In alten Zeiten soll der Kreter Epimenides den Scharf- 
sinn gehabt haben, die Gefahr vorauszusehn, welcher Athen 
ausgesetzt sein würde, wenn die Halbinsel von Munychia in 
die Hände eines Feindes fiele ; 1) und ein Lateinischer Schrift- 
steller bemerkt, dass die Existenz von Athen an. Munychia 
hänge. 2) | Der Besitz dieser Festung war in der That wich- 
tiger, als der der Akropolis selbst, und wer immer Meister 
von Munychia war, war Meister von Athen. 

Im Peloponnesischen Kriege gaben die Athener, sobald 
die Lakedämonier sich des Hafens bemächtigt hatten , jeden 
ferneren Versuch zum Widerstand auf. Durch die Einnahme 
von Munychia setzte sich Thrasybulos in eine Lage, die zum 
Sturz der Dreissig führte; und die Nachfolger Alexanders 
fanden in dem Besitz von Munychia die einzige Gewähr für 
die Unterwürfigkeit Athens. Antipater legte die erste Ma- 
kedonische Besatzung hieher, als der Versuch der Athener, 
das Makedonische Joch abzuschütteln, bei Krannon vereitelt 
worden war, 3 Die Athener riefen sich damals ein Dodo- 
näisches Orakel ins Gedächtniss zurück, das ihnen gerathen 
hatte, mit besonderer Sorgfalt die Vorgebirge der Artemis 
zu hüten. 4) \ 

Unterstützt von der Besatzung von Munychia verwaltete 
Phokion Athen bis zum Tode des Antipater;5) ebenso De- 
metrios von Phaleron während der Regierung Kassanders, 
der Antipater nachfolgte, mehr als zehn Jahre lang, nicht 


1) Atyeroı Ö& thv Movvvyiav òv nai narauadov moby xoovov si- 
mev 200 Todg magóvtæg, ee tvphlóv Zert roð uéklovtos avdonmog' 
Eugpayziv ye de ’Admvalovg tolg aurav Hdodsır, sf sgoiäsgon Oe ein 
zedin guder, zé Xwgiov. Plutarch. Solon. 12. Diogen. Laört. 1, 114. 
J. Tzetz. 5, 18. 

2) Nicanor Piraeeo est politus — sine quo Athenae esse onmmino non 
possunt. Corn. Nep. Phocion. 2. Derselbe Schriftsteller sagt im Leben 
des Themistokles (6) von der Stadt des Peiräeus: hujus (Themistoclis) 
consilio triplex Peiraeei portus constitutus est isque moenibus circum- 
datus, ut ipsam urbem dignitate aequipararet, utilitate superaret. In 
den Zeiten der grössten Bevölkerung war die bedeutende Kornzufuhr 
zur See allein schon hinreichend, um die Existenz Athens vom Peiräeus 
abhängig zu machen, 

3) 322 v, Chr. Polyb. 9, 29. Diodor. 48, 18. Pausan, Attic. 25, 4. 
Phocic. 3, 3. Plutarch, Demosth. 28. Phocion. 28. Camill. 19. Dionys. 
de Dinarch. 9. 
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weniger zum Vortheil der Athener, als Phokion ver ihm. 
Da schickte Antigonos | aus Asien seinen Sohn Demetrios, 
unter dem Vorwand, die Städte Griechenlands von Kassan- 
dros zu befreien. Durch die Belagerung und Einnahme von 
Munychia vertrieb Poliorketes den Phalereer 6) und ‚Athen 
blieb acht Jahre frei von Makedonischer Besatzung, während 
deren die Athener eine Zeit lang dem Kassandros mit Glück 
widerstanden, zuletzt aber genöthigt wurden, sich seinem 
Einfluss unter der Verwaltung ihres Mitbürgers Lachares 
wieder zu fügen. Demetrios fand es nach der Niederlage 
und dem Tode seines Vaters in Asien nothwendig, Lachares 
mit Gewalt zu vertreiben, um in Griechenland wieder festen 
Fuss zu fassen, und hoffte Athen dadurch von einem spätern 
Abfall zurückzuhalten, dass er sowohl auf das Museion als 
nach Munychia eine Besatzung legte. 7) Als er aber vom 
makedonischen Throne gestossen worden war, erstürmten 
die Athener unter Olympiodoros das Museion und nöthigten 
die Besatzung in Munychia zur Uebergabe. $) Trotz seinem 
Sturze liess sich Demetrios leicht bereden, seine Aufmerk- 
samkeit auf Asien zu richten, 21 von wo er nie wieder zu- 
rückkehrte. 

| Während der Regierung des Pyrrhos, Lysimachos , Pto- 
lemäos Keraunos und Sosthenes, als Antigonos Gonatas die 
Herrschaft über einen grossen Theil von Thessalien behaup- 
tete, indem er in der Stadt Magnesiens residierte, die sein 
Vater Demetrios gegründet und nach sich benannt hatte, 
war die Makedonische Macht zu sehr getheilt, um die Athe- 
ner viel für ihre Unabhängigkeit fürchten zu lassen. . Aber 
als sich Antigonos zehn Jahre nach seiner Vertreibung Ma- 
kedoniens wieder bemächtigte,10) dauerte es nicht lange, so 


11 rà dngwrnge zë "Agrluudog YvAdoosıw, Omas Mor un Joes, 
Plutarch. Phocion. 28, 

>) 318 v. Chr. i 

6) 307 v. Chr. 

7) 299 v. Chr. 

°) 287 v. Chr. In dem Befestigungssystem von Athen war das Mu- 
seion ein höchst wichliger Punkt, dessen Besitz die Makedonier mit 
Recht dem der Akropolis selbst vorzogen. Das Museion sicherte ihnen 
den ruhigen Besitz der Langen Mauern, während es zugleich die Stadt 
beherrschte. Die Akropolis, die nur Wasser aus Salzquellen oder Re- 
genwasser halte, brauchte man nur leicht zu besetzen und konnte sie 
den Gottheiten und Künsten von Athen lassen. 
~ °) Ueber diese Begebenheiten siehe Diodor 18, 48. 74. 20, 45. Phi- 
!ochoros bei Dionys. de Dinarch. 3. Plutarch. Demetr. 8 f. 46. Phocion 
31 f. Pausan. Attic. 25, 5. 26, 1 f. 29, 11. Diogen. Laört. 5, 75. 

10) 277 8. Chr. 
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mussten die Athener, die sich zu einem Bündniss mit Sparta 
und Aegypten gegen ihn hatten verleiten lassen, für ihre 
Unvorsichtigkeit büssen. Da Areus, König von Sparta, 
seine Lakedämonier plötzlich zurückzog, so blieb Athen von 
der Landmacht des Antigonos eng eingeschlossen ; die Aegyp- 
tische Flotte unter Patroklos war bei diesen Umständen un- 
fähig, irgendwie Beistand zu leisten: und die Athener sahen 
sich noch einmal genöthigt, Makedonier in ihre Festungen 
Museion und Munychia aufzunehmen. Die Besatzung von 
Museion zog Antigonos bald nachher freiwillig zurück; 1) 
aber ohne Unterbrechung scheint Munychia durch die Ma- 
kedonier besetzt und Athen in Folge dessen von ihnen ab- 
hängig geblieben zu sein,?) sowohl während der langen Re- 
gierung des Antigonos, dessen | Macht sehr gross in Grie- 
chenland war,3) als unter seinem Sohne, Demetrios dem 
Zweiten. 

Bald nach dem Tode des letztern erkauften die Athener 
mit Hülfe des Aratos von Sikyon Munychia, den Peiräeus, 
Sunion und Salamis von dem Makedonischen Statthalter für 
einhundert und fünfzig Talente, zu denen Aratos einen Theil 
beisteuerte.‘) 

Im Verlauf der sieben und neunzig Jahre, welche seit 
der ersten Makedonischen Besetzung verflossen waren, war 
Munychia mehr als einmal der Schauplatz von Vorfällen, 
die seine militärische Wichtigkeit darthun, und zeigen, dass 
es eine vom Peiräeus verschiedene Festung war. Bei An- 
tipatros Tode begab sich Nikanor, ehe die Begebenheit zu 
Athen bekannt wurde, nach Munychia, um Menyllos zu ent- 
setzen, der während der Verwaltung seines Freundes Pho- 
kion die Makedonier in Munychia befehligt hatte. Hier 
konnte sich Nikanor nicht nur gegen die Athener verthei- 
digen, sondern überfiel auch bei einer Gelegenheit den Pei- 
räeus und zog einen Graben um denselben. 5) Bald darauf 
forderten die Athener, in der Hoffnung, durch Polysperchon, 


1) Pausan. Attic. 25, 5. 6. Lacon. 6, 3. 

2) Nach Eusebios gab Antigonos noch einmal im 24sten Jahre seiner 
Regierung den Athenern die Freiheit; aber dass er die Makedonier aus 
Munychia zurückgezogen habe, ist nicht wahrscheinlich, da wir sie im 
Jahr 229 v. Chr. dort finden. 

3) Oörög Zoe d én "EMddR dynoarag yeıymodwevog. Euseb. Chron. 
I p. 333 Aucher. 

4) Plutarch. Arat. 34. Pausan. Corinth. 8, 5. j 

5) zeoseywv d Nindvop èn tùs Movvyylag ré Die Tov Tlsıyud zs. 
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den Gegner des Kassandros, ihre Freiheit wieder zu erlan- 
gen, und unterstützt durch die Gegenwart einer Streitmacht 
unter Alexandros, Polysperchons Sohne, Nikanor auf, den 
Platz zu räumen; aber statt ihrer Aufforderung zu genü- 
gen oder den Befehlen, die er | von Polysperchon und 
Olympias erhalten hatte, Folge zu leisten, brachte er bei 
Nacht hinreichende Mannschaft nach Munychia, um eine Be- 
lagerung auszuhalten, und verstärkte sie, während die Athe- 
ner berathschlagten , wie sie ihn am besten vertreiben könn- 
ten, durch Söldlinge. Dann ging er zum Angriff über und 
es gelang ihm, sich der Vertheidigungswerke des Peiräeus 
zu bemächtigen. Es misslang den Athenern, wie der Ge- 
schichtschreiber bemerkt, nicht nur die Besetzung von Mu- 
nychia, sondern sie verloren noch dazu den Peiräcus. 6) So 
war Nikanor im Stand, die Flotte des Kassandros, der von 
Antigonos fünf und dreissig Triremen und eine Landmacht 
von 4000 Mann erhalten hatte, in den Hafen einzuführen 
und Kassandros in Besitz der claustra oder der den Eingang 
beherrschenden Festungswerke zu setzen.’) Da brach Po- 
Iysperchon mit 34,000 Mann und 65 Elephanten aus Böotien 
auf und lagerte sich in der Nähe des Peiräeus in der Ab- 
sicht ihn zu belagern; aber die Stärke des Platzes und 
Mangel an Lebensmitteln nöthigten ihn bald zum Rückzug. 

Demetrios Poliorketes war nicht im Stande, Munychia 
zu belagern, bis er sich der Quartiere der Hafenstadt be- 
mächtig! hatte, die es auf der Landseite deckten. Bei sei- 
ner Ankunft war der Platz im Besitz des Demetrios von 
Phaleron, der damals an der Spitze der Dinge in Athen 
stand 8) und von Dionysios, dem Befehlshaber der Besatzung 
des Kassandros in Munychia,?) unterstützt wurde. Die | 
Mauern wurden gut vertheidigt, 10) bis einige von den Sol- 
daten des Antigonos einen Punkt derselben in der Nähe der 
Küste angriffen und, nachdem sie sich innerhalb derselben 
festgesetzt hatten, viele ihrer Kameraden hineinliessen. Nach- 


gıstdpgevoev. Plutarch. Phoc. 32. 

6) Diodor. 18, 64. 

7) Kdocavögog .... mooodsyPelg dé dré Nındvogos rot PEOVE«EYoV 
mugluße tòv Deug nol tà nAsidon Tod Aumevog, zmv di Movvvyiav 
aörog d Nindvog xarsigev, Dron Zëiong orgarıarag inavodg sig tò geiv 
tò goovgıov. Diodor. 18, 68. 

3) Zmiusineng tis mölswg yeyernuevog dé Kaoodvögov. Diodor. 20, 45. 

Sé d Zei zig Movvvziag PEOVEREYoR. 

) dé tóv reıyav ufroe, 
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dem der Peiräeus so genommen war, zog sich Demetrios 
von Phaleron nach Athen zurück und Dionysos nach Mu- 
nychia. 4) Hier belagerte ihn Demetrios von der See- und 
Landseite mit Hülfe von Maschinen. Da er durch die na- 
türliche und künstliche Festigkeit von Munychia2) unterstützt 
wurde, hielt er zwei Tage lang tapfer aus, aber zuletzt ver- 
trieben die überlegene Macht des Feindes und der durch 
ihre Wurfgeschosse verursachte Schaden die Vertheidiger 
von den Mauern, Demetrios zog in die Festung ein, Diony- 
sios wurde gefangen genommen und seine Besatzung streckte 
die Waffen. Hierauf zerstörte Demetrios die Festungswerke 
(wahrscheinlich nur auf der Nordseite) und gab den Athe- 
nern die Freiheit wieder. 

Nach der Stiftung des Achäischen Bundes blieben die 
Athener frei von der Gegenwart fremder Truppen, bis sie 
die unglückliche Politik ergriffen, die ihnen die Feindschaft 
der Römer zuzog , für deren Feldherrn es ein Hauptgegen- 
stand seines Ehrgeizes war, Athen zu erobern. 3) Bei dieser 
Gelegenheit tritt uns noch ein Beispiel | der militärischen 
Wichtigkeit von Munychia entgegen. Nach der Erzählung 
Appians zog sich, als die Hafenstadt von Sulla belagert 
wurde, Archelaos, der Feldherr des Mithridates, weil er 
sich ausser Stand sah, das Ganze zu vertheidigen, in den 
Theil zurück, der vom Meer umgeben war, wo Sulla, weil 
er keine Schiffe hatte, ihn nicht angreifen konnte, 3 d. h. 
er zog sich in die Halbinsel Munychia zurück. 

Der politische Einfluss Athens erlosch mit der Zerstörung 
der Hafenbefestigungen durch Sulla; aber die Wichtigkeit 
Munychias, wenn auch ohne Mauern, wurde dennoch von 
den Römern praktisch anerkannt, als Athen die Partei des 
Pompeius ergriffen hatte und Q. Fufius Calenus, den Cäsar 


1) Tor ð "Avrıyövov sreoriwrav tives Pıasduevor nal ward rn dur 
unsoßdvreg, dvrög Tod reiyong, nagsdtkavro mAslovg rõv ovvaymvıfousvar ` 
TÒV EV ovv Iergar& trotov tòv roomov AAavaı cvvefn , tv © Evdov 
Aovúciog usv o pgoveweyos sls zën Movvvglav ovvepvys, Anuntgiog Ö 
6 Daimosdg drogen sig Gern, 

71 obong zig Movvvygiag dyvočs où uovov Eu piscag dd nal taç 

TOV TELOV naRTaorEvValg. 

. 3) dewög yde ee Zoe nal dmagairmrog siet avrov čgos Mein tg 
’Adrjvag. Plutarch. Sull, 13. 

4) d Moien ». .. Ebelımev wbtoig tà reign” Ze dé er tod Tegoðg 

aveögauev OYVQOTATOV TE nal Faldson negiskvorov, © Vote ovx Eyav ð 
Zéilee oð énıysiosiv ðúvaæro. Appian. de bell. Mithrid. 40. Dies war 
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nach Griechenland schickte, als Vorbereitung zu einem An- 
griff auf Athen den Peiräeus besetzte. 5) Er hatte indess die 
Belagerung noch nicht angefangen, als die Nachricht von 
der Niederlage des Pompeius bei Pharsalos unmittelbar die 
Unterwerfung der Athener unter Cäsar bewirkte, | der den 
Lebenden um der Todten willen verzieh. 6) 

Selbst noch im 17. Jahrhundert sehn wir die Venetianer 
die Halbinsel Munychia durch eine Verschanzung queer über 
dieselbe in eine Festung verwandeln, indem sie dies als eine 
nothwendige Massregel betrachteten, um den Besitz von 
Athen zu sichern. 

Von allen den zusammengesetzten und sorgfältig ausge- 
führten Schutzwerken der Hafenstadt sieht man jetzt wenig 
mehr, als den Grund der Mauern und einiger Thürme, 
welche die Seiten derselben deckten. Dieser Grund jedoch 
lässt sich mit Unterbrechungen an so vielen Stellen nach- 
weisen, dass über den Plan im Ganzen wenig Zweifel wal- 
ten kann. Auf der Seite von Munychia, gegen die offene 
See, sind die Ueberreste am besten erhalten. Hier sieht 
man an vielen Stellen drei bis vier Lagen Mauerwerk, so- 
wohl von Mauern, als von viereckigen Thürmen, und hier 
finden wir noch an mehreren Punkten die Mauer in der 
von Thukydides beschriebenen Weise gebaut ,7) d. h. nicht 
nach der bei den Griechen gebräuchlichen Weise, in der 
Mitte mit einer Mischung von kleinen Steinen und Mörtel 
ausgefüllt, sondern durch die ganze Dicke aus grossen vier- 
eckigen oder ungleichseitigen Steinen aufgeführt, die ohne 
Mörtel zusammengefügt, die äussern Steine aber mit me- 
tallenen Klammern verbunden sind. Wir dürfen annehmen, 
dass dieses Mauerwerk zu dem ursprünglichen Werke des 
Themistokles gehöre, welches demnach einen Zeitraum von 


bis auf die Zeit der Venetianer das einzige Mal, dass Athen durch eine 
regelmässige Belagerung erobert wurde. Sulla wendete sich zu gleicher 
Zeit gegen die Stadt und gegen den Peiräeus. Der letztere war um 
vieles fester. Er nahm die Stadt im Sturm, aber seine Eroberung war 
äusserst zweifelhaft, bis sich Archelaos, der sich nach Munychia zu- 
rückgezogen und den übrigen Theil des Peiräeus preisgegeben hatte, 
einschiflte und so alles in Sullas Gewalt gab. Appian de bell. Mithrid. 
44. Plutarch, Sull. 15. 

5) nal ellev Mo ze nal tòv Teror &re nal dreigiorov Zare, Die 
Cass. 42, 14. 

6) sinov Gr zolid duworévovteg Gab ré wegen ockowro. Dio 
Cass. ebend, x 

7) Evrög A8 ovre yéh odrs aale mv. 1, 93. 
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drei und zwanzig Jahrhunderten überdauert hat. Auch lässt 
| sich nicht wohl bezweifeln, dass der Grund überhaupt aus 
jener Periode sei. 

In den Häfen, besonders in Munychia, lassen sich an 
verschiedenen Punkten des Ufers die Grundlagen von Mau- 
ern nachweisen, die in rechten Winkeln mit dem Strande 
in das Wasser gehn, ohne Zweifel Ueberreste alter Lade- 
plätze oder Dämme. 


Behnter Ahténitt 


Von den andern Vertheidigungswerken Athens , 
den Langen Mauern und den Mauern des Asty. 
Von seinen Demen, Quartieren und Thoren., 


‘ Die glückliche Lage Griechenlands zu den umgebenden 
Ländern, verbunden mit der grossen Ausdehnung seiner 
Küsten, bewirkte, dass der Waarenverkehr zur See eine der 
gewöhnlichsten Beschäftigungen des Volkes war, ausgenom- 
men die Mitte des Peloponneses und des Festlandes. Daher 
waren die blühendsten Städte in den Küstenstrichen; aber 
da die eingeschnittenen Küsten und zahlreichen Inseln dieses 
Landes von je her der Seeräuberei günstig waren, so lagen 
die Plätze, die man für bewohnte Orte wählte, gemeiniglich, 
wie Thukydides bemerkt, nicht an der Küste, sondern in 
einer kleinen Entfernung davon. 1) Es war daher in einem 
Lande, dessen geographische Beschaffenheit es mit sich 
brachte, dass sich das Volk meist in kleine unabhängige Ge- 
meinden theilte, die in Festungen lebten, doppelt nothwendig, 
dass die Seestädte und ihre Häfen mit Schutzwerken wohl 
versehn waren. Die kleinen geschützten Bassins und Buch- 
ten, die in Griechenland so häufig sind, waren zugleich der 
alten Schiffahrt angemessen und wohl geeignet, in die Schutz- 
werke des Platzes selbst mit eingeschlossen zu werden. | Aus 
den noch vorhandenen Trümmern können wir schliessen, 
dass es kaum irgend eine Seestadt gab, die nicht mit einem 
oder mehreren solcher xAsıorol Auu&veg oder verschlossenen 
Häfen versehn war, die Schutz vor der See und Sicher- 
heit vor dem Feinde mehr oder weniger der Kunst verdank- 
ten. Die Hafenfestung oder die Stadt selbst, wenn sie nahe 
genug am Ufer war, bestand aus einer Citadelle und einer 
untern Stadt, die den Hafen einschlöss. Sowohl in der Ci- 
tadelle, als in der untern Stadt war häufig eine zweite und 
bisweilen eine dritte Linie von Wällen. In einigen Fällen 


1" Thukyd. 1,7. 
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war die Stadt selbst zu entfernt von dem Hafen für eine 
befestigte Verbindung; in andern war der Weg von der 
Hauptstadt zu der Hafenfestung durch zwei parallele Mauern 
geschützt. 1 So waren Megara, 2) Korinth 3) und Sikyon 3 
mit dem Meere verbunden, Argos eine kurze Zeit lang, 5) 
und vielleicht viele andere Plätze, obgleich weder geschicht- 
liche Zeugnisse noch Trümmer vorhanden sind, um die Sache 
zu bestätigen. Von den Patrensern sagt Plutarch, dass Al- 
kibiades ihnen den Rath ertheilte, Lange Mauern zu erbauen Ha 
aber Paträ stand so nahe an der See, dass man sich eher 
denken muss, es sei eine Hafenstadt gewesen, welche die 
gewöhnliche Sitte, | den Verkehr längs der Küste abzuschnei- 
den, vernachlässigt hatte. 7 als dass sie eigentlich so ge- 
nannter Langer Mauern bedurfi habe. . 

Welcher von seinen Städten Griechenland das erste Bei- 
spiel Langer Mauern verdankte, lässt sich nicht ermitteln. 
Athen war es nicht, denn die Langen Mauern von Megara 
wurden von den Athenern erbaut, noch ehe sie ihre eigenen 
hatten. $) Es ist in der That nicht wahrscheinlich, dass die 
Langen Mauern Athens, die länger waren, als die irgend 
einer andern Stadt, und darum die Vollendung dieser Art 
von Kriegsbauten zeigen, das erste Beispiel derselben gewe- 
sen seien. Vielleicht wurde diese Verbesserung des Grie- 
chischen Befestigungswesens zuerst in Korinth oder Sikyon 
zur Ausführung gebracht. Diese Städte sind werig mehr 
als eine (englische ) Meile von der See entfernt und ihre 
Lage macht solche Ergänzungen der Befestigungswerke be- 
sonders wichtig, nicht nur weil sie die Städte fester mach- 
ten, sondern auch weil sie die Verbindung zwischen Nord- 
griechenland und dem Peloponnes beherrschten. 

Für Athen, Aas See- und Handelsstaat war, ohne Insel 
zu sein, und oft sich Feinden ausgesetzt sah, deren Land- 


1), Auf den gewöhnlichen Parallelismus Langer Mauern und. deu 
schmalen Raum zwischen denselben lässt sich aus dem Roman des 
Heliodor schliessen, der bei der Beschreibung einer erdichteten dop- 
pelten Mauer (9, 3), die er von Syene bis zum Nil gehn lässt, sie 
mit Langen Mauern vergleicht, indem sie der ganzen Länge,nach einen 
gleichmässigen Zwischenraum von fünfzig Fuss habe; stage dp tig 
wongoig TEYEC TO yıröusvov, Tod gin Zniiüoon tò loov mAdrog ër 
0Aov YvAdzrovrog. 

2) Thukyd. 1, 103. 4, 66. 69. 109. Aristoph. Lys. 1172. Plutarch. 
Phoc. 15. Strabo p. 39. 

3) Xenoph. Hell. 4. 4, 7. 9. 18. Agesil. 2 $. 17. 

$) Diodor. 20, 102. Vgl Strabo p. 382. Pausan. Corinth. 7, 1. 
Plutarch. Demetr. 25. 
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macht der seinigen überlegen war, mussten Lange Mauern 
besonders vortheilhaft sein. Sie glichen einer Linie | von 
Verschanzungen, vier (englische) Meilen lang, die sich gegen 
den Peloponnes und Böotien , die Seite der Gefahr, richtete 
und durch eine zweite Linie im Rücken geschützt war, so 
dass sie der ganzen Landschaft hinter ihnen bedeutenden 
Schutz gewährten. Für letztern Zweck war die Beschaffenheit 
des Bodens im Osten des Asty von bedeutender Wirkung. 
Ein geringer Zwischenraum trennte hier die östlichen 
Mauern der Stadt von der steilen Seite des Berges Hymettos 
und an zwei verschiedenen Stellen war der Pass durch be- 
festigte Demen gesperrt. Es war daher für einen Feind kaum 
möglich, in den südlich und östlich von Athen gelegenen 
Theil von Attika einzudringen, ohne den Hymettos zu um- 
gehn ; eine Bewegung, die mit einer Stadt wie Athen im 
Rücken so gewagt war, dass nur Ein Beispiel davon in der 
Geschichte vorkommt. Als sich nämlich im zweiten Jahr 
des Peloponuesischen Krieges die Lakedämonier durch einen 
zweiten vergeblichen Versuch, die Athener aus ihren Mauern 
herauszulocken, von dem festen Entschluss des Perikles über- 
zeugt hatten, bei seiner Politik sich in der Stadt zu halten, 
zu verharren, unternahmen sie es, ganz Attika zu überziehn 
und kamen, indem sie zwischen Pentelikon und Hymettos 
hindurch nach Mesogäa zogen, bis Laurion in Paralia. °) 
Als nach der Vertreibung der Perser aus Griechenland 
die Leitung der Geschäfte in die Hände des Themistokles 
kam, war es, nachdem er die Mauern des Asty während 
einer absichtlich verlängerten Gesandtschaftsreise nach Sparta 
in Eile aufgeführt hatte, seine erste Sorge, die Häfen des 
Peiräeus und die ganze (munychische) | Halbinsel durch 
Mauern von beispielloser Höhe einzuschliessen , in Ueberein- 
stimmung mit seinem Rathe, dass die Athener ihre Sicher- 


>) Thukyd. 5, 82. Diodor. 12, 81. Plutarch. Alcib. 15. 

®) Plutarch Alcib. 15. 

7) Die Allgemeinheit dieses Gebrauchs der einfachsten Anwendung 
des Systems der Langen Mauern, die sich durch alle Zeitalter der Grie- 
chischen Geschichte erhielt, zeigt sich zu Nikäa in Bithynien, dessen 
eine Seite nicht weit vom Askanischen See entfernt ist. Zwei Mauern, 
welche die Ringmauer der Stadt mit dem Ufer verbanden, unterbrachen 
jede Verbindung längs dem letztern. Die noch vorhandenen Mauern 
von Nikäa sind zwar hauptsächlich Ausbesserungen aus der Zeit des 
Byzantinischen Kaiserreichs, aber der Grund rührte vermuthlich von 
einem der Griechischen Könige von Bithynien her. 

3) Thukyd, 1, 103. 

9) Thukyd. 2, 55, 
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heit mehr zur See, als auf dem Lande suchen sollten. 1) Bis 
zu jener Zeit war die einzige Hafenfestung vermuthlich die 
gewesen, die den Demos und Hafen von Phaleron schützte.?) 
Aber Themistokles blieb nur so lange in Ansehn, um seine 
grossen Werke anfangen zu können. 3) Der Ruhm, sie zu 
vollenden und die Langen Mauern zu bauen, war der Ver- 
waltung des Perikles vorbehalten. Es ist sogar zweifelhaft, 
ob Themistokles in seinen Plänen, den Peiräeus mit Athen 
zu verbinden, je so weit ging, an eine so schwierige Un- 
ternehmung wie die Langen Mauern zu denken. 

Zwei lange Mauern lassen sich jetzt noch in der Ebene 
nordöstlich von den Peiräischen Anhöhen verfolgen. Die 
Fundamente der nördlichen, welche, ungefähr zwölf Fuss 
breit, auf natürlichem Felsen ruhn und aus grossen vier- 
eckigen Blöcken bestehn, in jener soliden Weise, welche 
die Werke des Themistokles bezeichnet, fangen am Fusse 
der Peiräischen Höhen an, etwa eine halbe (engl.) Meile 
von der Spitze des Hafens Peiräeus, und lassen sich in der 
Richtung der neuen Strasse über anderthalb Meilen weit 
gegen die Stadt hin nachweisen, genau auf den Eingang zur 
Akropolis gerichtet. | Wo man sie nicht mehr sieht, sind 
sie vermuthlich durch die Anschwemmungen des Kephissos 
verdeckt, der die Langen Mauern ungefähr in der Mitte ih- 
rer Länge kreuzte.*) Die südliche Lange Mauer lässt sich, 
da sie durch tiefes Fruchtland ging, das grossentheils mit 
Weingärten bedeckt ist, weniger leicht nachweisen, ausge- 
nommen bei ihrer Verbindung mit den Mauern von Phaleron 


1) de &oæ motè nat ën Breit, naraßdvrag Ze airov (tòv Mer- 
guıE) Teig vavel moös Enavrag dvdicrache:.. Thukyd. 1, 93. 

2) Thukydides bemerkt hier, dass die Mauern des Peiräeus nie zu 
mehr, als der Hälfte der Höhe, die Themistokles beabsichtigte, aufge- 
führt wurden, und Appian gibt an, dass sie vierzig tree oder unge- 
fähr sechszig Fuss hoch waren. Siehe oben S. 286 N. 1. 

3) Siehe Anhang XIX. über die Zeit, in der die Befestigung des 
Peiräeus begonnen worden sei. 

21 Dass der Fluss seinen alten Lauf verfolgt, wird durch eine In- 
schrift bewiesen, die man 1834 zu Athen entdeckte; siehe Anhang XX, 
Es war daher auf der Strasse vom Peiräeus nach Athen immer eine 
Brücke über den Kephissos oder eine Furt, und dies war vermuthlich 
die dıdßaoıg Tod Kngyısood, wo, nach Xenophon, der heldenmüthige 
Seher begraben wurde, der sich für den Sieg des Thrasybulos über 
die Truppen der Dreissig im Peiräeus dem Tode weihte. Siehe oben 
Seite 275. 

5) d è Bovan EEeidoüce év daoggiee ovvilußer ńučs nor ðnosv Zu 
roig EVloıg. dvanaleoavreg ÔÈ Todg Grgurnyodg Avsımeiv ènékevoav "Aën. 
valov rodg uèv èv dorsı olnodvras Guer eis tiv dyoodv ré Zeie Aaßov- 
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und etwa eine halbe (engl.) Meile von da gegen die Stadt 
zu. Sie beginnt bei dem runden Thurm, der über dem 
nordwestlichen Winkel der Phalerischen Bucht liegt, nicht 
weit östlich von dem Thor, durch welches man von Athen 
aus in die Stadt von Phaleron eintrat, und folgte dann dem 
Fusse des Hügels am Rande des Phalerischen Sumpfes hin, 
etwa 1500 Fuss weit; dann nahm sie, etwa halb so weit, 
die Richtung nach Nordost, beinahe im rechten Winkel mit 
der vorigen; von da war, so weit die Spuren reichen, ihr 
Lauf mit der nördlichen Langen Mauer genau parallel, in 
einer Entfernung von 550 Fuss von derselben. Es kann 
kaum zweifelhaft sein, dass die Langen Mauern von da 
immer der gleichen Richtung durch die Ebene folgten, 
vom Fuss des Phaleropeiräischen Hügels bis zu den mit 
Museion und Pnyx zusammenhängenden Anhöhen , und dass 
sie folglich durch den grössern Theil ihrer Ausdehnung eine 
breite Strasse bildeten, die vom Mittelpunkt der Hafenstadt 
in gerader Richtung nach | der Akropolis führte. Ausgra- 
bungen in dem angeschwemmten Boden würden vielleicht 
den Grund der Langen Mauern einen grossen Theil ihrer 
Ausdehnung entlang aufdecken. 

Da die Langen Mauern sich an beiden Enden an die 
Mauern des Asty und des Peiräeus anschlossen, so bildeten 
sie einen geschlossenen Raum, welcher einer von den drei 
grossen festen Plätzen Athens war und in dieser Beziehung 
bisweilen die Lange Festung, trò wu«xg0v rege, genannt 
wurde. 5) | Als im Anfang des Peloponnesischen Kriegs der 


TAS, toùs Ò év uang® reit eig tò Ønosõov , roùg Ò èv TMergars sig run 
Innodaueiav dyoodv, tovg ð imneig Ze vunzog onuñvat ti géi Haerz 
eis zo Avdnsiov, tyv Ak BovAnv sis dxoómokiv Get gust zofrdäer, 
vodg A8 movravsıg év ců Gäile, Andocid. de Myster. 8. A8, Die Ver- 
theilung der Truppen, von welcher Andokides hier spricht, erfolgte im 
Peloponnesischen Kriege, als die Parteikämpfe zwischen den Vierhun- 
dert und ihren Gegnern auf einen sehr hohen Grad gestiegen waren 
und die Booter, um die Verwirrung zu benutzen, sich den Grenzen 
näherten, Die Sammelplätze der Bewaflneten waren: für die Reiterei 
das Temenos der Dioskuren, für das Fussvolk folgende Orte: im Asty 
die Agora, in den Langen Mauern das Theseion, und in der Peiräischen 
Stadt die Agora des Hippodamos. Der Rath sollte die Nacht in der 
Akropolis, die Prytanen in der Tholos zubringen. Hier ist zu beach- 
ten: 1) dass die Langen Mauern die Lange Festung, ré wax00v TEÙYOG, 
heissen. Ebenso nennt sie Livius (31, 26), indem er vielleicht das 
reiyog des Polybios übersetzt, den murus qui brachiis duobus Piraeeum 
Athenis iungit. 2) Dass das von Andokides erwähnte Theseion nicht 
der bekannte Theseustempel in der Stadt, sondern ein anderes Heilig- 
thum des Theseus in den Langen Mauern war. Denn obgleich wir aus 
Thukydides (6, 64) wissen, dass das Theseion der Stadt, wie das Ana- 
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grössere Theil der Bevölkerung von Attika sich nach Athen 
zusammendrängte, boten die Thürme der Langen Mauern 
und der zwei Städte den unglücklichen Flüchtlingen vom ot. 
fenen Lande Obdach. 1) Der lange schmale Raum zwischen 
den zwei Mauern war dicht bewohnt, so lang die Mauern 
standen. Dafür gibt es in der Geschichte keinen deutlichern 
Beweis, als das lebhafte Gemälde, das Xenophon von der 
Noth der Athener entwirft, als sie die Nachricht von der 
Niederlage ihrer Flotte bei Aegospotamoi erhielten.2) Die 
Paralos brachte die Neuigkeit in der Nacht. „Da ertönte 
ein Schrei des Jammers vom Peiräeus durch die Langen 
Mauern bis in die Stadt, indem jeder die Nachricht immer 
seinem Nachbar mittheilte. Niemand schlief diese Nacht ; 
denn sie beklagten nicht nur den Verlust der Gefallenen , 
sondern noch weit mehr fürchteten sie, dass die Lakedämo- 
uier ihnen | vergelten würden, was sie den Meliern, einer 
Lakedämonischen Kolonie, den Histiäern, Skionäern, Toro- 
näern, Aegineten und vielen andern Staaten Griechenlands 
gethan hatten.“ Am nächsten Tage wurde in einer allge- 
meinen Versammlung beschlossen, alle Häfen mit Ausnahme 
eines einzigen zu verschütten, die Mauern auszubessern und 
zu besetzen, und alles auf eine Belagerung vorzubereiten. 
Sie hatten jedoch zu diesen Massregeln keine Zeit; schnell 
hatten die spartanischen Könige sich in der Akademie ge- 
lagert, Lysander fuhr mit 150 Trieren ohne Widerstand in 


keion und Odeion, gelegentlich ein Sammelplatz für Truppen war, so 
liess sich doch in diesem Falle, wo die Vertheidigung des Raums zwi- 
schen den Langen Mauern der Zweck der Truppensammlung im The- 
seion war, dieser Zweck nicht erreichen, wenn man sie aus den Lan- 
gen Mauern in die Stadt zog. Das Theseion der Langen Mauern war 
ohne Zweifel eines der vier von Plutarch erwähnten (Thes. 35). Ein 
drittes war, wie wir gesehn haben, im Peiräeus. In der That gibt die 
angeführte Stelle des Thukydides den Beweis für eine Mehrheit von 
Theseien, indem er das von ihm erwähnte Theseion durch den Zusatz 
das in der Stadt (Ev Onoelo rõ év zéie 1 unterscheidet. 

Polyänos (1. 40 $. 3) unterscheidet die drei Militärbezirke von 
Athen nicht weniger deutlich, als Andokides. Er berichtet, dass Al- 
kibiades die Athenischen Truppen durch den Befehl wachsam erhielt, 
dass, so oft sich eine Fackel auf der Akropolis erheben würde, in der 
Stadt, den Langen Mauern und im Peiräeus mit Fackeln geantwortet 
werden sollte: ßovAowsvog todg púlanaç Tod &orsog nal tov Tleıgeriog 
nal con Zueliv Ton diygı Hahdsong úygúnvovg nsl thv pvlannv zatu 
GnsvAorı ete. 

1) Thukyd. 2, 17. 
2) Xenoph. Hellen. 2. 2, 3. 

3) Xenoph. Hellen. 2. 2, 23. Lys. c. Agorat. S 14. Andocid. de 
Pac. cum Laced. $. 11. Diodor. Sic. 43, 107. Plutarch. Lysand. 145. 
Alcib. 37. Chandler "pn. 22) sagt, dass an beiden Enden zehn Stadien 


A 
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den Peiräeus ein, und die Athener waren, nachdem sie die 
Qualen der Hungersnoth mehrere Monate lang getragen hatten, 
nach einer zweiten Sendung an die Spartaner gezwungen, 
alle ihre Schiffe bis auf zwölf auszuliefern, in die Zerstörung 
der Langen Mauern und der Mauern des Peiräeus einzu- 
willigen, und zuzusehn, wie ihre Schiffe verbrannt und ihre 
Mauern unter lautem Flötenschalle niedergerissen wurden. 3) 

| Sehr schwierig ist es gewesen, die widerstreitenden 
Zeugnisse der alten Schriftsteller über die Zahl der Langen 
Mauern, ob es zwei oder drei waren, zu vereinigen. Bei 
dieser, wie bei mehrern andern Fragen über Athenische To- 
pographie, ergibt sich die richtige Lösung des Problems durch 
eine genaue Untersuchung der Angaben. Es gab, wie es scheint, 
etwa dreissig Jahre, nicht länger, eine dritte Lange Mauer. 
Nicht mehr als zwei Lange Mauern nennen oder deuten an 
Andokides, 4) Plato,5) Xenophon,6) Aeschines,7) Lysias 8) 
und Livius,?) der dem Polybios folgt. Die von spätern 
Schriftstellern oft gebrauchten Ausdrücke 6x&4n und brachia 
können von nicht mehr als zwei verstanden werden und diese 
Zahl stimmt mit den noch vorhandenen Trümmern überein, 
die deutlich die Verbindung der einen mit den Befestigun- 
gen der Hafenstadt auf der Seite von Phaleron und der an- 
dern auf der Peiräischen Seite zeigen. Dagegen bezieht sich 
Thukydides, obgleich er von der Vollendung nur zweier 
Mauern bald nach der Schlacht von Tanagra (457 v. Chr.), 


der Langen Mauern stehn bleiben durften; aber die übereinstimmenden 
Zeugnisse der oben erwähnten Schriftsteller zeigen, dass dem Vertrag 
zufolge die ganze Strecke der Langen Mauern und die ganze Ringmauer 
der Peiräischen Stadt zerstört werden sollte. Chandlers Irrthum schei- 
nen die Worte Xenophons veranlasst zu haben, der (ebend. $. 15) 
berichtet, dass der erste Vorschlag der Lakedämonier dahin ging: (nicht 
die ganzen Langen Mauern mit Ausnahme von zehn Stadien an jedem 
Ende, sondern ) zehn Stadien von jeder der Langen Mauern niederzu- 
reissen. npoVn@Aoövro è zën uongav reıyav Ze) éx craðlovg serie 
öndregov. Aber das Volk weigerte sich damals auf einen Vorschlag zu 
hören, den sie nachher freudig angenommen hätten. Die Sprache des 
Lysias (am a. O.) ist noch deutlicher, als die des Xenophon. Ongaue- 
vns — Zu Aenzdaiuovog _ Oiëe pégov sigývny rode, nv nueig Zou 
uaðóvreg ëyvousv. — ùv yàg dvri uèv toù Emi dene sradıa TÖV uangov 
GL Öısleiv die ré Hogg rein naraondıpar, dvri 0è Tod dlo tt dya- 
Zén äi möhsı Gogo tý TE te maowdodvaı tois Aunsdnıuoviorg nat 
zé megl zët Iero Teigog megLeleiv. 

4) De Pace cum Lac. $. 5. 7. 

5) Polit. 4 p. 439. E. 

6) Hellen. 2. 2, 15. 

7) De Fals. Legat. $. 173. 174. 

3) c. Det, §. 8. 14. 

9) 31, 
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der einen nach dem Peiräeus, der andern nach Phaleron, 1) 
spricht, später, wo er die zur Vertheidigung Athens im An- 
fang des | Peloponnesischen Kriegs getroffenen Massregeln 
angibt, auf drei Mauern, nämlich auf zwei Peiräische Lange 
Mauern (ed uaxo& ein ode ròv Tage). ausser der Pha- 
lerischen {rò DaAngıxöv), indem er bemerkt, dass man es 
nur für nothwendig gehalten habe, die Phalerische und die 
äussere von den zwei Peiräischen Langen Mauern zu be- 
setzen. ?2) Es ergibt sich demnach, dass während der fünf 
und zwanzig Jahre, die zwischen die zwei Begebenheiten 
fallen, eine dritte Mauer erbaut worden war, was Thuky- 
dides nicht der Mühe werth geachtet hat anzumerken. Plato 
aber erwähnt in seinem Dialog Gorgias den Bau dieser 
Mauer, die er die mittlere Mauer (rò ôi u£oov reiyog ) 
nennt; 3) und einer der besten Philologen der spätern Zeit 
bestätigt die Thatsache, indem er sich nicht nur auf ein ver- 
lornes Stück des Aristophanes beruft, in welchem der Dich- 
ter drei Mauern angeführt habe, sondern auch hinzufügt , 
dass sie die nördliche, die südliche und die Phalerische ge- 
nannt worden seien und dass die, welche die südliche hiess, 
die mittlere gewesen sei. 4) 

| Dies sind "die Hauptzeugnisse in dieser Frage. Die 
Schwierigkeit wird durch das Stillschweigen des Thukydides 
über den Bau der dritten Mauer verursacht; wir könnten 
sogar aus seinen Worten schliessen, dass die Phalerische 
und nördliche Peiräische Mauer, zehn bis zwölf Fuss dick, 
sechszig Fuss hoch, mit Thürmen in den üblichen Zwischen- 
räumen,5) und acht Meilen lang, in dem kurzen Zeitraum 


1) Hoßavro Ò? Hard toùs godvovg tovrovg nei tà uung telyn Ze Fé- 
lasow Adnvaioı olnodousiv, tó te Pwlngodrôs nal tò Ze Msigor&. Thu- 
kyd. 1, 407. 108. 

2) roð te yọ Palnormoð relyovg oradıoı geen mévte nal TyLdnovre 
noög Téin tion Tod &orsog zwi wrod Tod xónłkov tò pvlucoðuevov tosis 
zal 7e66ugdxovra" Eorı Òè wto ò xal dpúókaxtov nv, TÒ Aereët Tod es 
uangoð nal Tod PaAmgınod. Ta ar Hop wein Tgog zov TMsıoa& teco- 
gaere orlov, ÖV TO Eoen Ermgeiro* vol rof ‚Teigauög Bis. Movvv- 
vie ètýnovra uèv gring d nag megißoAog, tò d Ev pular mv hwv 
tovtov. Thukyd. 2, 13. 


3) TOPTIAZ,. — olod« yg Önnov Dr tà vewa tata nal TÈ eer 
rà ’Adıvalov nal d tõv Aıusvov zarasusv En vis Qeuioronkeovg ovu- 
BovAjg yéyove, zé & èn rs Ilegınkdoug, dA ovn Er ën Önuıoveywr. 
ZQKPATHE. Atysraı vaöre, å Iooyia, negl @suoronkeovg" Tal Zoge 
A xal aurög Nnovov, Ote ovvsfovhevev uiv megl Tod Op Vieon Teigovs. 
Plat. Gorg. p. 455, E. 

4) Mà pëgon reigovg. "Avtıpav mgòs Nol" tov Goran reen 
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eines Jahres vollendet worden seien. Aber es war unmög- 
lich, Hände genug zu finden, um ein solches Werk in so 
kurzer Zeit zu vollenden, selbst wenn wir annehmen, dass 
der ganze obere Theil der Mauern aus ungebrannten Back- 
steinen aufgeführt war. 6) Wir werden daher die Worte des 
Thukydides (xar& tovg yoóvovg Tobrovg) in etwas weiterem 
Sinne nehmen und etwa einen Vergleich zwischen seinem 
Zeugniss und dem des Plutarch zu Stande bringen müssen, 
der mit grosser Wahrscheinlichkeit angibt, dass, obgleich 
diese Mauern erst viel später vollendet wurden, doch der 
Grund von Kimon gelegt worden sei, als die Athener die 
Reichthümer , welche dieser Feldherr nach der Schlacht am 
Eurymedon (466 v. Chr.) heimbrachte, auf die Befestigung 
und Verschönerung, der Stadt anwendeten. Da Kimon | nach 
einer Abwesenheit von fünf Jahren im J. 456 v. Chr., in 
welchem eben die zwei Mauern vollendet wurden, 7) aus 
der Verbannung zurückkehrte, so ist das Jahr 462 das spä- 
teste, in welches nach der vorhin gemachten Voraussetzung 
der Anfang der Mauern gesetzt werden kann. 

Im Verlauf der dreissig Jahre zwischen jener Zeit und 
dem Anfang des Peloponnesischen Krieges wurde die Zwi- 
schenmauer (tò vörıov oder trò dia uigou reiyog) erbaut. 
Wenn Sokrates, wie wir annehmen dürfen, als er Perikles 
die Erbauung dieser Mauer anrathen hörte, alt genug war, 
um berechtigt zu sein, der Volksversammlung beizuwohnen, 
so kann sich dies nicht vor dem Jahre 449/8 v. Chr. ereig- 
net haben. 3) Auch wurde sie wohl nicht viel früher angefan- 
gen, als bis Perikles die alleinige Leitung der Geschäfte über- 


êv tù deet, ee nal Agıszopdvng pnoiv Ev Towpdantı, tod ve Bogsiov 
xæl roð Noriov sei roù BaAmpınod, ré uécov rovrov Ziëusrg tò Norıov, 
oð urnuoveveı nal IMdrov v Toyi. Harpokr. unt. d. W. In der 
früher erwähnten Inschrift werden nur zwei Mauern angeführt, das 
Bögsıov» und Nöoriov: siehe Anhang XX. 

5) Die Mauern waren vermuthlich oben nicht so dick, wie an den 
Fundamenten, aber zehn Fuss war keine ungewöhnliche Dicke bei 
Griechischen Festungswerken. Ueber die Höhe der Langen Mauern gibt 
es kein ausdrückliches Zeugniss; aber da Appian (de B. Mithrid. 30) 
berichtet, dass die Mauern der Peiräischen Stadt vierzig Ellen hoch 
waren, so dürfen wir annehmen, dass die Höhe der Langen Mauern 
nicht weniger betrug. Für ein solches Werk waren Thürme unumgäng- 
lich nothwendig und die auf die Langen Mauern bezügliche Inschrift 
lässt über ihr Vorhandensein keinen Zweifel. Siehe Anhang XX. 

6) Siehe Müller de Munim. Ath.. p. 12. 13. 

7) Thukyd. 1, 108. Plutarch. Cim. 47. Corn. Nep. Cim. 3. Clinton 
F. Hellen. 2 p. 46. 48. 

8) Clinton F, Hellen. 2 p. xx. 39. 
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nahm (444 v. Chr.); denn Plutarch bezeugt, dass Kallikra- 
tes der Erbauer der von Plato im Gorgias erwähnten Mauer 
war,i) und von Kallikrates wissen wir, das er einer der 
bedeutendsten Künstler war, welche Perikles anstellte, be- 
sonders bei dem Parthenon, der um jene Zeit angefangen 
wurde. In dasselbe Jahr fällt der Anfang des dreissigjäh- 
rigen Waflenstillstands mit Sparta, und in zwei Attischen 
Reden finden wir die Angabe, dass die südliche Mauer nach 
der Bestätigung dieses Vertrags erbaut wurde.2) Auf der 
| andern Seite zeigt der Sarkasmus eines komischen Dich- 
ters, sowohl dass die Mauer nicht lange nach jenem Jahre 
angefangen worden sein kann, als den langsamen Fortgang 
des Baues. 3) Der Grund hiervon war, wie sich leicht be- 
greifen lässt, dass Perikles damals mit schönern und, bis 
Gefahr von aussen drohte, für die Athener weit interessan- 
tern Werken beschäftigt war. Ihre Vollendung mag sich 
daher fast bis zum Anfang des Peloponnesischen Kriegs hin- 
ausgezogen haben. 

Wenn der Beweis für das Vorhandensein dreier Langer 
Mauern beim Beginn des Peloponnesischen Krieges zu schla- 
gend ist, um ihm widerstehn zu können, so scheint das 
Zeugniss Xenophons, durch das des Lysias verstärkt, ebenso 
die Möglichkeit auszuschliessen, dass es bald nach der Been- 
digung dieses Krieges mehr als zwei Lange Mauern gegeben 
habe. Der erste Vorschlag der Lakedämonier, den die Athe- 
ner verwarfen, war, dass sie zehn Stadien von jeder der 
beiden Langen Mauern niederreissen sollten, *) woraus er- 
hellt, dass nicht mehr als zwei in Frage kamen. Es will | 
demnach scheinen, als sei nach der Aufführung des vozıov 
oder der zweiten Peiräischen Langen Mauer die Phalerische 
in Abgang gekommen, oder wenigstens als sei sie nicht für 
wichtig genug gehalten worden, um einen besondern Theil 
des ersten Begehrens der Lakedämonier zu bilden, obgleich 


1) zé éi Manoov reigog, megi oð Zungdeng dnoücai gue aurög sie 
nyovusvov yvauımv ITsgınkdovg, noyorAdßnoe Kallıngarng. Plutarch. Pe- 
rikles 43. 

2) Andocid. de Pace cum Lac. $. 5. 7. Aeschin. de Fals. Leg. $. 
173. 17% Ueber diese Stellen vgl. Clinton F. Hellen. 2 p. 257. Die 
frühere von diesen Reden wurde 54 Jahre nach der erwähnten Bege- 
benheit gehalten; der Text von beiden ist verdorben und Aeschines 
scheint nur die Worte seines Vorgängers wiederholt zu haben; aber 
wenn wir Andokides nach Thukydides verbessern, 50 können wir aus 
ihnen wenigstens so viel folgern, als ich behauptet habe ; und vielleicht 
auch, dass die Peiräischen Befestigungswerke erst nach dem fünfjäh- 
rigen Waffenstillstand ,_450 v. Chr., vollendet wurden. 
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der spätere Vertrag ihre Zerstörung mit einschloss, dem zu- 
folge die Peiräischen Mauern sowohl als die Langen Mauern 
ganz zerstört werden sollten. 

Die Aufführung der südlichen oder Zwischenmauer (dı« 
wtcov) mag also vielleicht den vernachlässigten Zustand der 
Phalerischen Langen Mauer verursacht haben. Diese letztere 
folgte, nachdem sie den Sumpf von Phaleron durchschnitten, 
wie wir aus den Worten Plutarchs bei der Beschreibung 
ihrer Erbauung schliessen können,5) einer den Peiräischen 
Langen Mauern nicht parallelen Richtung, sondern ging von 
der Nordostecke von Phaleron in gerader Linie nach dem 
Asty und liess so zwischen sich und der nördlichen, damals 
einzigen Peiräischen Mauer einen Raum, der gegen die 
See hin für die militärischen Zwecke solcher Werke, 
die, wie wir oben bemerkten, gewöhnlich parallel waren 
und einen weit kleinern Zwischenraum hatten, zu gross ge- 
funden worden sein mag. Daher vermuthlich der Rath des 
Perikles, die südliche Peiräische Mauer zu bauen, die nach 
ihrer Aufführung nicht nur dem Uebelstand der zu grossen 
Entfernung der Phalerischen Mauer von der nördlichen Pei- 
räischen in der Nähe der Hafenstadt abhalf, sondern die 
Phalerische beinahe unnöthig machte. Die Stärke der See- 
macht Athens sicherte Attika während des grössern Theils 
des Peloponnesischen Kriegs vor einem Ueberfall vom Meer 
her; die Phalerische Mauer war daher ein Zusatz auf der 
Seite, wo er am wenigsten | nöthig war, und wurde nach 
der Erbauung der südlichen Mauer ein fast überflüssiges 
Aussenwerk. 

War die Phalerische Mauer während des Peloponnesi- 
schen Kriegs unwichtig befunden und keiner Erwähnung ge- 
würdigt worden, als die Lakedämonier die zwei andern Lan- 
gen Mauern schleiften, so können wir leicht denken, dass 
sie, als die Langen Mauern im eilften Jahr nach ihrer Zer- 


3) naher yao ege 
Aöyoısı moodyeı Tlegınkdng, Eoyoıcı Ò oëëi mvs. 

Kratinos bei Plutarch. Pericl. 13. de Gloria Athen. am E. Müller be- 
merkt (de Munim. Athen. p. 22), dass Kratinos nur das vozıov, oder 
die südliche Peiräische Mauer gemeint haben kann, da er keine Ko- 
mödien aufführte vor Ol. 81, 3 oder 454 v. Chr. (s. Clinton F. Hellen. 
ee 51), wo die nördliche und die Phalerische Mauer schon erbaut 
waren. 

*) Siehe oben S. 300 N. 3. 


e d BR ron nal Aldoıs Bagecı ët Alen mıschevrov. Plutarch. 
im. 13. 
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störung von Konon wieder aufgebaut wurden, nicht wieder 
hergestellt ward. Konon mag sogar ihr Material bei der 
Wiederaufbauung der benachbarten Theile der Langen Mauern 
oder der Peiräischen Befestigungswerke benutzt haben , oder 
als er eine neue Mauer aufführte, um das vörıov oder die 
südliche Peiräische Mauer mit der Phalerischen Ringmauer 
(#bxAog) auf die Weise zu verbinden, welche die noch vor- 
handenen Fundamente zeigen. Wenigstens wird die Phale- 
rische Mauer in der Geschichte nicht weiter erwähnt, noch 
sind bis jetzt irgend welche Spuren davon entdeckt worden. 

Einundsiebzig Jahre nach der Wiederherstellung der Pei- 
räischen Langen Mauern,t) als Antipater nach seinem Siege 
bei Krannon Munychia, den Peiräeus und die Langen Mauern 
besetzte ,2) scheinen die letztern demzufolge noch in gutem 
Zustand gewesen zu sein. Während des beinahe vollen Jahr- 
hunderts zwischen dem Lamischen Kriege und der Befreiung 
der Attischen Festungen von den Makedoniern vermiltelst 
der Anstrengungen des Aratos?) litten die Vertheidigungs- 
werke Athens nichts vom Kriege, mit Ausnahme derer von 
Munychia bei der Belagerung durch | Demetrios Poliorketes, 
wo ohne Zweifel der Schaden schnell ausgebessert wurde. 
Durch den Besitz dieser natürlichen Citadelle der Hafenstadt, 
welche alle Häfen und dadurch die Stadt selbst beherrschte, 
sicherten die Makedonischen Fürsten der ihnen günstigen 
Partei das Uebergewicht und hatten, da sie die Athener 
gnädig und günstig behandelten,“ keinen Grund oder Vor- 
wand, die Langen Mauern zu zerstören. Aber die Athener 
hatten ebenso wenig Grund, sich durch die Ausbesserung 
derselben Kosten zu machen; und demzufolge finden wir 
zweiundvierzig Jahre nach dem Abzug der Makedonier aus 
Attika einen deutlichen Beweis für den verwahrlosten Zu- 


1) Die Peiräischen und Langen Mauern erfuhren in diesem Zwischen- 
raum zwei Ausbesserungen, eine um-352 v. Chr., die andere 339 — 
330. Siehe Anhang XX. < 

2) pooved re Mansdövov Zeien Adnveioıg, oè Movvvylav, vorEgoV 
ö nal Dagoeré nal Good telyn Zeron, Pausan. Att. 25, 4. 

3) Siehe oben $. 290 f- 

4) Diodor: 18, 74. Kaocavögog — modg "Adnvalovg niyvouovnos læ- 
Don önýxoov än adi, Strabo p. 398. Dies stimmt zwar mit dem 
dewov ti Grün ot wioog Ze "Adnvelovg des Pausanias (Att. 25, 5) nicht 
überein; aber der erstere meinte hauptsächlich die Zeit, als Kassander 
Munychia besetzte und Demetrios von Phaleron Athen beherrschte, der 
letztere die Wirkungen des glücklichen Widerstandes der Athener ge- 
gen Kassandros nach der Vertreibung des Demetrios, der jedoch mit 
der Wiederherstellung des Einflusses des Kassandros zu Athen unter 
der Verwaltung des Lachares endigte. 
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stand der Langen Mauern in der Angabe des Livius, dass 
Philippos, des Demetrios Sohn, damals „bei einem plötz- 
lichen Einfall in den Raum zwischen den zwei halbverfallnen 
Langen Mauern %5) zurückgeschlagen wurde. Es scheint of- 
fenbar , dass Philippos die Mauern in diesem Zustande fand, 
nicht dass er selbst sie darein versetzte; dazu würde sein 
flüchtiger und erfolgloser, wiewohl verheerender Einfall 
kaum Zeit geboten haben. Vermuthlich wurden sie nach 
dieser Zeit nie vollständig wieder hergestellt, obgleich man 
sie immer noch als einen von den Gegenständen der Be- 
wunderung zu Athen betrachtete, wie | aus den Ausdrücken 
hervorgeht, in denen derselbe Geschichtschreiber sie er- 
wähnt, als L. Aemilius Paullus im J. 167 v. Chr. Griechen- 
land durchzog, nachdem er die Eroberung von Makedonien 
vollendet hatte.6) Einundachtzig Jahre nachher dienten die 
Ueberreste dem Sulla bei Errichtung seiner Wälle gegen 
die Peiräischen Festungswerke, während die Haine des Aka- 
demos das Holz zu seinen Maschinen lieferten. 7) Es kann 
nur wenig Zweifel walten, dass der Schaden, den die Pei- 
räischen Mauern während der Belagerung und bei der darauf 
folgenden Zerstörung des Platzes durch Sulla erlitten, 8) nie 
ausgebessert wurde, da noch lange nicht hundert Jahre nach 
jener Zeit die Hafenstadt auf wenige Wohnungen um die 
Häfen herabgekommen war. 9 Die Ueberreste der Peiräi- 
schen Festungswerke und Langen Mauern hatten ohne Zwei- 
fel das gewöhnliche Schicksal grosser verfallener Bauwerke, 
als Material bei der Aufführung gemeinerer Gebäude zu 
dienen. Dazu lagen die Langen Mauern nicht minder be- 
quem für Athen und die Ebene, als die Peiräischen Mauern 
für die Fortschaffung zur See. 

Aus den kurzen Bemerkungen des Pausanias um die 


"1 inter angustias semiruti muri, qui brachiis duobus Piraeeum 
Athenis jungit. Liv. 31, 26. 

6) Athenas plenas quidem et ipsas vetustate famae, multa tamen 
visenda habentes, arcem, portus, muros Piraeeum urbi jungentes , na- 
yalia magnorum imperatorum. Liy. 45, 27. 


7) Olm òè zig "Ancönuiag čxonts nal ungardg sloyatero ueylorug, 
TÉ TE Gg OxélN nayo, Aldovg nal Eule nal yiv Ze tò gone ust- 
B&AAoy. Appian. de B. Mithrid, 30. 

$) Sulla steckte den Platz in Brand und zerstörte Alles, was am 
meisten darin bewundert wurde. geðóusvog ovre tåg Omlodnung ovre 
ron vEwoolumv org TIVög Zon zën čorðiuov. Appian. de B. Mithrid. 
4. T% mhora yarenavoev" óv da nal d Dilmvog deioft deen, Tavuagóus- 
vov &oyov. Plutarch. Sull, 44. 

9) Strabo p. 395. 
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Mitte des zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung lässt 
sich wenig | mehr entnehmen, als dass die Langen Mauern 
zu jener Zeit verfallen waren ` aber wir dürfen vermuthen, 
dass damals nur noch wenig von ihnen vorhanden war, da 
Pausanias die südliche Mauer nicht einmal erwähnt, wo er 
von Phaleron nach Athen geht, obgleich er sehr nahe an 
ihren Ueberresten vorbei kommen musste, sondern der Lan- 
gen Mauern erst bei seinen Bemerkungen über die Strasse 
aus dem Peiräeus nach Athen gedenkt, 1) welche vermuthlich 
damals unmittelbar an der Aussenseite der nördlichen Pei- 
räischen Mauer hin ging, seit aber die &oeimı« oder Trüm- 
mer, die er erwähnt, auf blosse eué oder Fundamente 
herabsanken , diesen Fundamenten selbst folgte. Spon be- 
hauptet im Jahr 1676, dass die Fundamente der Peiräischen 
Langen Mauer „fast den ganzen Weg“ vom Peiräeus nach 
Athen sichtbar waren;?) aber dies wird durch seinen Ge- 
fährten Wheler nicht vollkommen bestätigt, der nur angibt, 
dass die Fundamente an vielen Stellen zu sehn sind.3) Sie er- 
wähnen nur Eine Mauer und hatten offenbar die Ueberreste 
der südlichen oder Zwischenmauer nicht bemerkt. 4) 

Die Art, wie die südliche Mauer mit der Ringmauer von 
Phaleron verbunden war, gibt uns einigermassen die Mög- 
lichkeit zu denken, wie die nördliche Mauer | mit den Pei- 
räischen Werken verbunden war, und begründet die An- 
nahme, dass sich der Raum zwischen den Langen Mauern 
bei ihrem Ende gegen das Asty auf ähnliche Weise erwei- 
terte, wie dies auf der entgegengesetzten Seite der Fall ge- 
wesen zu sein scheint. Unter dieser Voraussetzung können 
die Langen Mauern an ihrem nordöstlichen Ende dem Grat 
der Hügel folgen, so dass sie die Mauern des Asty auf dem 
Hügel des Museion einerseits und bei der Pnyx anderseits 
berührten. Dieser Annahme ist der Umstand durchaus nicht 
entgegen, dass zahlreiche künstliche Vertiefungen auf diesen 
Höhen beweisen, sie seien zu einer Zeit von den Festungs- 


1) dvivrov Ö& én TIsıoaıng Zosiaug zën reıyav srw, & Kovwv vots- 
gov ts meög Kviðo vavuaziag ğvéstņnos. Pausan. Att. 2, 2. 

2) En revenant à Athènes on voit presque tout le long du chemin 
les fondemens de la muraille, qui joignoit le Pirée à la ville. Spon 
2 p. 136. 3) Travels p. 420. - 

4) Der Scholiast bemerkt zu den Worten dız wEcov reiyog (Plat. 
Gorg. p. 455. E.), dass diese Mauer noch zu seiner Zeit vorhanden 
war (&ygı vv stw év "Eiiddı), aber er versteht eine ganz andere 
Mauer; denn er setzt sie nach Munychia und sagt, dass sie diese Fe- 
stung auf der einen Seite mit dem Peiräeus, auf der andern mit Pha- 
leron verbinde. 
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werken der Stadt ausgeschlossen, zu einer andern darin ein- 
geschlossen gewesen ; indem einige derselben Grabkammern 
und Grabnischen sind, während andere Magazine, Cisternen, 
Sessel (#oövo:) oder Sitze von einfacherer Form, Funda- 
mente von Häusern, Kanälen, Kaminen und Mauern waren, 
in denen man Löcher zu Querbalken bemerkt. 

Es kann möglicher Weise in Frage kommen, ob diese 
Höhen damals zum Asty oder zu den Langen Mauern ge- 
hörten, als Thukydides, wo er die Zurüstungen zur Ver- 
theidigung von Athen im Anfang des Peloponnesischen Kriegs 
beschreibt, eine Berechnung anstellte über die Athenischen 
Streitkräfte und über die Länge des zu vertheidigenden 
Walles im ganzen Umfang des Asty, der Langen Mauern 
und der Hafenstadt. Obgleich nämlich die Fundamente der 
Mauern des Asty, die sich dem Grat der Hügel Pnyx und 
Museion entlang nachweisen lassen, wenig oder keinen 
Zweifel über diese Frage zuzulassen scheinen, so liesse sich 
doch einwenden, dass diese Fundamente, obgleich sie jetzt 
fast der einzige Theil der Ringmauer des Asty sind, der 
sich klar nachweisen lässt, zu den ältesten Werken von 
Athen gehören ; dass diese Mauer | seit dem Persischen 
Kriege nie wieder hergestellt worden sei; dass Themistokles, 
als er die Befestigungswerke Athens ein Jahr nach dem Rück- 
zug des Mardonios wieder errichtete, 5) alle Höhen südlich 
und westlich von Pnyx und Museion in die neue Ringmauer 
der Stadt (xUxAog rop &0Tsog) eingeschlossen zu haben scheine; 
und dass Pausanias, wenn die Mauer über das Museion bei 
ihm A doyeiog megißoAog heisst, diesen Umstand im Auge 
gehabt haben möge.) Zwei Betrachtungen scheinen diese 
Meinung zu begünstigen. 1) Dass vor der Zeit der dreissig 
Tyrannen das Bema der Pnyx eine Aussicht auf die See 
gehabt haben soll;7) denn obgleich dies mit der Pnyx in 
ihrer gegenwärtigen Lage, bei der Höhe des hinter ihr lie- 
genden Hügels, unvereinbar ist und nur erklärlich wird, 


5) Thukyd. 4, 89. 93. Plutarch. Themist. 19. Theopomp. ebend. 
Diodor. 11, 40. Demosth. g. Leptin. §. 73. 


6) Pausan. Attic. 25, 6. S. oben S. 124. Es kann seltsam scheinen, 
dass Pausanias das Museion als einen Hügel innerhalb des alten Um- 
fangs beschreibt (vzòç roð deyafov msgıßółov Adpog), wenn die Mauer 
sich über seinen Gipfel zog. Das Museion war jedoch ganz besonders 
der Platz, wo Musäos begraben sein sollte; auf dieser Stelle oder un- 
mittelbar dabei stand „das Denkmal des Syrers« (Philopappos), und 
dies war innerhalb der Mauer. 


7) Plutarch, Themist. 19. Siehe oben S. 134, 
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wenn man sich für die frühere Zeit nicht nur ein Bema, 
sondern einen ganzen Versammlungsplatz auf dem Gipfel des 
Hügels denkt, so verträgt sich dies doch mehr mit der 
Wahrscheinlichkeit, wenn man annimmt, dass die Stadtmauer 
auf der Pnyx, nachdem sie zugleich mit den andern Schutz- 
werken Athens von den Persern zerstört worden ear, 1 von 
Themistokles nicht wieder hergestellt wurde, da bei der An- 
nahme des Gegentheils der | Versammlungsort nicht in der 
Stadt, sondern ausserhalb der Mauern gewesen wäre. 2) Dass 
Demetrios, des Antigonos Sohn, im Jahr 298 v. Chr. das 
Museion befestigte und eine Besatzung hierher legte; 2) ein 
Umstand, der wahrscheinlicher wird, wenn keine Stadtmauer 
den Gipfel der Anhöhe kreuzte. A 

In der That ist indess keiner dieser Gründe von grossem 
Gewicht. Demetrios mag die Mauer als eine Seite seiner 
Festung benutzt und Plutarch eine ungegründete Ueberlie- 
ferung in Betreff der Pnyx wiederholt haben. Dagegen ha- 
ben wir einen gewichtigen Grund für die Annahme, dass 


1) Die fast gänzliche Zerstörung der Mauern Athens wird bezeugt 
von Herodot (9, 43) und Thukydides (1, 89). 

2) Plutarch. Demetr. 34. Pausan. Alt. 25, 6. 

3) Da die Langen Mauern schwerlich viel von geraden. Linien 
abwichen und diese Linien ohne Zweifel gemessen wurden, so geben 
sie das beste Mittel an die Hand, die Zahlen des Thukydides mit den 
wirklichen Entfernungen zu vergleichen. Für diesen Zweck ist die 
Phalerische Lange Mauer geeigneter, als die Peiräischen, da sich der 
Vereinigungspunkt der Phalerischen mit der Ringmauer von Phaleron 
genauer bestimmen lässt, als der der Peiräischen Langen Mauern mit 
der Ringmauer des Peiräeus. Der Umstand, dass ein Theil der Phale- 
rischen Mauer den Sumpf durchschnitt (Plut. Cimon. 13) zeigt, dass 
dieser ihrer geradlinigen Richtung nicht hinderlich war, und lässt wenig 
Zweifel übrig, dass sie einer geraden Linie sehr nahe kam. Nun fin- 
den wir, dass die Entfernung von dem Gipfel des Museion bis zu den 
Ueberresten der Ringmauer von Phaleron ziemlich genau 35 Stadien 
beträgt, 600 griechische oder 607 englische Fuss auf das Stadium ge- 
rechnet, eine Uebereinstimmung, welche mit ziemlicher Sicherheit nicht 
nur den Endpunkt der Phalerischen Mauer, sondern auch die Länge 
des von Thukydides angewendeten Stadiums erkennen lässt. 

Eine vierzeilige Inschrift, welche die Entfernung zwischen dem 
Hafen Peiräeus und dem Altar der zwölf Götter auf der Agorarangab 
und von Chandler (Inscr. Ant. xxv. p. 55) in einer Mauer nicht weit 
von dem muthmasslichen Standort des Altars gefunden wurde, stimmt 
mit den Zahlen des Thukydides und den wahren Entfernungen überein, 
wenn wir das oben angegebene Verhältniss des Stadiums zu dem engl. 
Fuss annehmen. Die Inschrift ist lückenhaft, aber in den drei ersten 
Zeilen von Böckh (Corp. Inser. Gr. Nr. 525) ergänzt worden, wie folgt: 

H mölıg Ëotnoév ue Boozoig urnweiov dAndEg, 
ëmt GUDEN uErgov KdoLmoglag 

Eorıv yọ tò ustačò Heu mods Zeie Brapén 
e Te T Foggorgdiong" y Arevog Grodtor, 
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die Langen Mauern bis zu der Mauer gerechnet werden 
müssen , welche den Grat von Museion und Pnyx kreuzt. 
Dieser ist, dass die Länge der Langen Mauern, wenn wir 
sie nur bis an das südwestliche Ende der Anhöhen gehn 
lassen, weit geringer ist, als die, welche ihnen Thukydides 
zuschreibt, während sie, wenn dieselben bis zum Gipfel des 
Museion reichten, ziemlich genau mit seiner Angabe über- 
einstimmt. 3) 

| Bei der Erforschung des Plans, der Verhältnisse und 
des Vertheidigungssystems der Peiräischen Halbinsel und der 
Langen Mauern leiten uns die Ueberreste der alten Mauern, 
aber nicht den gleichen Beistand finden wir bei einer ähn- 
lichen Untersuchung über das Asty selbst. Ueber den Grat 
der Hügel Pnyx und Museion lassen sich die Fundamente 
der Mauern und mehrerer Thürme deutlich nachweisen. 
Zwischen Museion und Enneakrunos lassen sich ebenfalls an 
vielen Stellen Spuren von Mauern erkennen. | Ihre Richtung 
auf der Südostseite ist bereits nachgewiesen worden. 4) 


Die Lücke in der letzten Zeile lässt sich ergänzen durch BEISKAIT 
oder TPEIZKAIT, oder IIENTEIIIT, oder EIITEIIIT, aber TPEIZ& 
ist die allein zulässige Lesart: denn die Länge der Peiräischen Langen 
Mauern betrug 40 Stadien, und die Entfernung ihres Endpunktes am 
Asty von dem Altar der zwölf Gölter auf der Agora, zusammengerech- 
net mit der Entfernung ( wenn eine war ) ihres Peiräischen Endpunkts 
vom Hafen, muss mehr als ein und weniger als fünf Stadien betragen 
haben. Dieses Dokument ist um so merkwürdiger , da es aus der Zeit 
des Thukydides ist, wo H und A gebraucht wurden, Saber noch nicht 
das XZ verdrängt hatte. Sie fällt also etwas vor die Arche des Eu- 
kleides, nach welcher die vier neuen Buchstaben in öffentlichen Do- 
kumenten regelmässig angewendet wurden. 


4) Wir erfahren von Vitruvius und Plinius, dass hier sowohl, als 
auf der dem Pentelikon zugekehrten Seite oder gegen ONO die Mauern 
des Asty aus Backsteinen aufgeführt waren. Nonnullis civitatibus et 
publica opera et privatas domos, etiam regias, e latere structas licet 
videre; et primum Athenis murum , qui spectat ad Hymettum montem 
et Pentelensem. Vitruv. 2, 8. Graeci, praeterquam ubi e silice fieri 
poterat structura, parietes lateritios praetulere. sunt enim aeterni, si 
ad perpendiculum fiant. de eo et publica opera et regias domos stru- 
xere: murum Athenis, qui ad montem Hymettum spectat; Patris etc. 
Plin. H. N. 35 §. 472. 


Obgleich aus Backsteinen, ruhte die Mauer dennoch vermuthlich 
auf einem steinernen Unterbau; dies war bei den Griechen nichts un- 
gewöhnliches, wie sich aus Xenophons Bericht über das Verfahren des 
Agesipolis zu Mantineia ergibt, der durch die noch vorhandenen Ruinen 
dieser Stadt bestätigt wird. Siehe Reisen in Morea 3 p. 69. 


Aus den angeführten Bemerkungen des Vitruvius und Plinius dür- 
fen wir vielleicht schliessen, dass die ganze Ringmauer des Asty, aus- 
genommen gegen Osten, durchaus aus Stein gebaut war. 
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Auf den Anhöhen nördlich von der Pnyx lassen sich ei- 
nige Fundamente nachweisen, welche in einer Linie liegen, 
die mit der der Ueberreste auf den Hügeln Museion und 
Pnyx so gut übereinstimmt, dass über die allgemeine Rich- 
tung der Mauern auf dieser Seite (der nordwestlichen ) wenig 
Zweifel übrig bleibt. Die Kreuzung dieser Linie mit der 
Strasse von Athen nach Eleusis gibt uns ziemlich genau die 
Lage des Dipylon; aber zwischen diesem Punkt und dem 
Ilissos, auf der ganzen Nordseite der Stadt, war ich nicht 
im Stande zu irgend einer befriedigenden Ansicht über die 
genaue Richtung der Ringmauer des Asty und über die Aus- 
dehnung der Stadt in diesem Quartiere zu gelangen. Dies 
ist indess kein gültiger Grund um das Zeugniss von Stuart 
und von Fauvel über diese Frage zu verwerfen, der | unge- 
fähr fünfzig Jahre nach jenem, während eines langen Auf- 
enthalts zu Athen, Musse genug hatte, die Oertlichkeit zu 
untersuchen. Beide, obwohl sie nicht genau mit einander 
übereinstimmen, glauben nicht nur die Mauern, sondern 
sogar die Lage mehrerer Thore auf dieser Seite des Ast 
mit genügender Sicherheit nachgewiesen zu haben. 1) We- 
nigstens ist gewiss, dass sich die Stadt auf der Nordseite 
nicht viel weiter erstreckt haben kann, als sie angeben , sonst 
würde sie einen Theil der Höhen des Lykabettos mit einge- 
schlossen haben. Nach der Linie Stuarts und Fauvels im 
Norden beträgt der Umfang des Asty ungefähr 20000 eng- 
lische Fuss, was höchstens 33 Stadien ausmacht, statt un- 
gefähr 47,2) woraus wir sehn, dass ein Beträchtliches auf 
die Biegungen der Wälle gerechnet werden muss, welche Thu- 
kydides natürlich mit in seine Berechnung zog, als er die 


I) Fauvel theilte seinen Plan von Athen Olivier mit, der ihn in dem 
Atlas seines „Voyage dans l'Empire Ottoman o veröffentlichte. Sowohl 
Stuarts als Fauvels Zeugniss über diese Mauerreste ist in den Plan von 
Athen eingetragen, der die gegenwärtige Ausgabe der Topographie von 
Athen begleitet. 


2) Wo Thukydides angibt, wie viel von der Ringmauer des Asty 
einer Besetzung bedürfe, nimmt er den zwischen den Langen Mauern 
gelegenen Theil aus (siehe oben S. 302 N. 2), ohne seine Länge zu er- 
wähnen; dies ergänzt der Scholiast durch eine ganz unglaubliche Zahl, 
17 Stadien. Genau lässt sich daher der Umfang nicht angeben, aber 
kaum kann die fehlende Anzahl von Stadien mehr als 4 gewesen sein. 


5) Dies ist genau die Anzahl von Stadien, die Thukydides als die 
Länge der Wälle angibt, die im Anfang des Peloponnesischen Kriegs 
der Besetzung bedurften, nämlich : 
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zum Schutz derselben erforderliche Anzahl von Männern 
untersuchte. 

Der ganze Umfang des Asty, der Langen Mauern und 
der Hafenstadt zusammengenommen beträgt ungefähr sie- 
benzehn englische Meilen oder 148 Stadien.3) Dies | ist sehr 
verschieden von den zweihundert Stadien, welche Dion Chry- 
sostomos als den Umfang desselben Raumes angibt ;‘) eine 
Schätzung, die um mehr als zwanzig Stadien selbst die 
Summe der Peripherien des Asty und der Peiräischen Städte, 
nach den Zahlen des Thukydides, übersteigt. Die Berech- 
nung des Dion Chrysostomos war also ohne Zweifel irrig. 
Dionysios von Halikarnass gibt an, dass der Umfang der 
Mauern Roms von Servius Tullius nicht viel grösser gewe- 
sen sei, als der des Asty von Athen ;5) und bei der Erzäh- 
lung von dem Angriff der Aequer und Volsker auf Rom, 
der ungefähr dreissig Jahre vor dem Peloponnesischen Kriege 
erfolgte, bemerkt er, dass der Umfang Roms, welches da- 
mals durch die Tiber begrenzt und auf dieser Seite nicht 
von Mauern geschützt war, dem des Asty gleich kam. 6) In 
der That finden wir bei einer Vergleichung der Durchmesser, 
wenn wir den des Asty zu | eilf Stadien annehmen und den 
von Rom nach der Entfernung zwischen der Tiberinsel und 
den Wällen jenseits der Bäder des Diocletian schätzen, die 
nach allgemeiner Ansicht die Linie der Ringmauer des Ser- 
vius anzeigen, in dieser letztern Entfernung einen Ueber- 
schuss von nicht mehr als zwei Stadien. 

Plutarchs Vergleichung des Umfangs von Syrakus mit 
dem von Athen ist nicht so genau,’) wenn er unter dem 
letztern den ganzen Umfang des Asty, der Langen Mauern 


Mauern des Asty ; S . E 43 Stadien. 
Die Langen Mauern x F x ` 75 - 
Die Hälfte des Peiräomunychischen Walles 30 - 


148 Stadien. 
Zu diesem Dienste waren 16,000 Mann verfügbar; jeder hatte also 
einen Raum 115 X T = 5 Fuss 7 Zoll (engl. ) breit zu vertheidigen. 

*) retro Ödtonosinv oraðiov stvar tyv meglusrgov tõv "dësen, tod 
Ilsıgautog cvvtiðsuévov nal ren Aude uésov teyðv mgòg tòv meglßoAov 
tod &orteos: Dion Chrysost. Orat. 6 p. 87. Morell. 

5) sl Ai tıg Bovinðein ustosiv erën narà tòv ’Admvaiov wóniov sén 
TEQLÉJOVTÆ Coen, od xoll rt Asian 6 ig “Pøuns dv oe gesin 
„vzłos. Antiq. Rom. 4, 13- 

a, rop megußölov tig m6Aewg ovrog év réi rörs yoóvo 6005 "Adnvalor 
rop &6reog d vtaiog, Antiq. Rom. 9, 68. 

7) Plutarch. Nic. 17. 
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und des Peiräeus verstand ; denn eine genaue militärische 
Vermessung von Syrakus, die während des letzten Kriegs 
vorgenommen wurde, zeigte, dass der Perimeter der Mauern, 
Neapolis mit eingerechnet, vierzehn englische Meilen oder 
122 Stadien betrug. 1 

Es ist kaum nötbig zu bemerken, dass diese Vergleichun- 
gen sich nur auf den Umfang der Städte, nicht auf den 
Flächeninhalt und den bewohnbaren Raum beziehn. Rom 
war kreisförmig , Syrakus dreieckig und Athen bestand aus 
zwei kreisförmigen Städten, die eine vier (engl.) Meilen 
lange Strasse verband, eine Figur, deren Oberfläche nicht 
mehr als den vierten Theil von der einer kreisförmigen Stadt 
gleichen Umfangs betrug. Als daher zu Rom in die Mauern 
Vorstädte von gleicher Ausdehnung aufgenommen wurden, 
war die Bevölkerung desselben grösser, als die von ganz 
Attika. | Athen, obwohl die volkreichste Stadt Griechen- 
lands, 2) hatte vermuthlich nie über 200,000 Einwohner. 3) 

DEMEN ATHENSs. Wenn Isokrates bemerkt, die Stadt 
sei in soot und das Land in önuo: eingetheilt, 3 so scheint 
fast darin zu liegen, dass keiner von den Attischen Demen 
innerhalb der Stadt gewesen sei. Aber es gibt hinreichende 
Beweise für das Gegentheil. Die Komä glichen demnach 
den Vierteln einer Stadt, die ausserdem in Gemeinden ge- 
theilt ist, und in Athen waren Komä um so nothwendiger, 
da einige von den städtischen Demen zum Theil ausserhalb 
der Mauern lagen. Es lässt sich indess mit Grund anneh- 
men, dass mehrere von den Komä dieselben Namen trugen, 
wie die Demen ; bei Melite und Kollytos mögen die Grenzen 
dieselben gewesen sein, aber für Diomeia und Kerameikos 
gilt dies nicht, denn sie lagen zum Theil innerhalb und zum 
Theil ausserhalb der Mauern. Mehrere von den xwgie oder 


1) Die 180 Stadien, die der Umfang von Syrakus nach Strabo (p. 
270) betrug, können nicht richtig sein, ausgenommen wenn man das 
Olympieion mit dazu nimmt. Dies Quartier war indess von der Stadt 
so entfernt, dass es nie auch nur mit den Vorstädten anders zusam- 
menhängen konnte, als durch eine Strasse längs der Hafenspitze. 

2) Thukyd. 1, 80. 2, 64. Xenoph. Hellen. 2. 3, 24. 

3) Siehe Anhang XXI. über die Bevölkerung von Attika und Athen, 

4) ÖusAowsvor sën uèv adi narà zeng. thv A8 zeigen natà Önwovg. 
Areopag. §- 46. [Wir können aus Thukydides und Photios (Lex. in 
Kounv) abnehmen, dass die xõuaı von Athen ursprünglich getrennte 
Dörfer um den Fuss der zéi herum waren und dass diese Orte ihre 
Namen als Quartiere behielten, als sie nach ihrer Vereinigung das Asty 
oder die untere Stadt bildeten. Koun bedeutete gewöhnlich eine Strasse 
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Distrikten Athens, welche Pausanias und andere Schriftstel- 
ler erwähnen, mögen mit den zoue des Isokrates zusam- 
menfallen; da wir aber über diese letztern keine Nachricht 
haben, auch nicht über ihre Anzahl, so können wir nur die 
Distrikte und Demen zu ordnen versuchen. 

Die Demen, welche sich ganz oder zum Theil innerhalb 
der Stadt befanden, waren of Ksgausig, ol Mekreig, oi Aug: 
weig,5) ot KoAAvreig, 6) of Kvdadnvausig ,!) ot Zxaußovidau. 3) 

| Obgleich das Wort Kerameikos oft die alte Agora im 
Allgemeinen bezeichnete, so gibt doch Pausanias Grund an- 
zunehmen, dass die Grenzen dieses Demos, wie sie év roig 
0g16uo0ig zig möAswg bestimmt waren, im Osten sich nicht 
weit über die Stoa Basileios hinaus erstreckten und dass das 
Hephästeion jenseits seiner Grenzen lag.?) Aus andern Zeug- 
nissen geht hervor, dass Melite die Makra Stoa, das He- 
phästeion und das Eurysakeion in sich fasste, die in der Nähe 
der Nordseite des Areiopagos lagen, sowie den Kolonos Ago- 
räos,10) der wahrscheinlich zu dieser Anhöhe selbst gehörte. 
Kerameikos und Melite grenzten demnach an einander. Dass 
Melite sich von da nordwärts erstreckte, so dass es das 
Theseion und dessen Umgebung in‘ sich schloss, macht die 
Gemeinschaft wahrscheinlich, in der bekanntlich Herakles 
und Theseus verehrt wurden. 11) Denn Melite sollte seinen 
Namen von einer Gemalin des Herakles haben, und enthielt 
sowohl den berühmtesten Tempel des Herakles in Athen, 
als das Denkmal des Melanippos, eines Sohnes des Theseus, 12) 
welches vermuthlich nicht weit vom Theseion war. Da ein 
Thor des Asty Melitides hiess, so können wir schliessen, 
dass sich der Demos über das Theseion hinaus bis zu den 
alten Mauern erstreckte, aber es scheint kein | äusseres Me- 
lite gegeben zu haben, da der Demos der Vorstadt, Koile, 


oder Nachbarschaft. Kounıng‘ ysirav' nuai yke zé &upoda. Phot. 
in Kountes.] 

5) Siehe oben S. 122, 161. 200 und Meursius de Pop. Atticae in vv. 

6) Siehe unten $. 316 N. 3. 4. 

7) Kvdad'nvaıov  Önuog év &oreı. Hesych. in v. Kvdadnvaıov‘ Önwog 
év Gre tig Tlavöiovidog gue: næhsiraı è nai Koödadov. Schol. in 
Plat. Sympos. 1. 

3) Siehe unten S. 317 N. 9. 

9) Siehe oben S. 85. 184. 

1°) Siehe oben S. 186. Kolovov — Melin yüg Zen żnsivo, øs v 
roig Ogıouolg yEygamıaı thg möAsog. Schol. Aristoph. Av. 998. 

11) Siehe oben 5. 125 und Anhang IX. 

12) Kleidemos bei Harpokr. in MsAavirzsıov. 
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an das Thor von Melite stiess, jenseits dessen die Strasse 
vu Ôr KolAng 6öög hiess, da sie durch den Demos Koile 
ging. 1) 

Da Kynosarges im Demos der Diomeer war und das 
Diomeische Thor dahin führte, so nahm Diomeia den nord- 
östlichen Theil des Asty ein und es gab ein inneres und ein 
äusseres Diomeia, wie es einen innern und äussern Kera- 
meikos gab. Das äussere Diomeia war indess nicht gross 
und scheint in der That nicht mehr als Kynosarges umfasst 
zu haben; denn letzteres grenzte an den Demos Alopeke, 
welcher nicht mehr als eilf bis zwölf Stadien von den Stadt- 
mauern entfernt war, 7 Kollytos grenzte an Melite, 3) und 
die Athenische Sage über die Aufnahme des Herakles zu 
Athen 4) scheint wenig Zweifel zu lassen, dass es auch an 
Diomeia grenzte, mit andern Worten, dass es zwischen Me- 
lite und Diomeia lag. Dies stimmt vollkommen mit den 
Worten des Rhetors überein, der Kollytos | in den Mittel- 
punkt der Stadt setzt. Obgleich die Strasse durch Kollytos 
als orevonog oder enge Gasse bezeichnet wird, so scheint 
sie doch auf der Agora angefangen5) und die Wohnungen 
dort sehr beliebt gewesen zu sein.6) Sie endigte vermuth- 
lich wie die Strassen von Melite, Kerameikos und Diomeia 


in ein Thor der Ringmauer des Asty. 


1) ore ÔÈ wvzod (Thucydidis ) cépoş mAnsiov av mvAov, v Zweiw 
eng "Arrınjg, © Kollm seistre . . . . moög yàg refe Merist ierg 
»arovusraıg Eoriv Ev Kolim tà voAovusve Eupen Anere, Marcellin. 
in Vita Thucyd. p. 11, 18.3, 30 Bkk. redenzaı di Kiuov ep Tod &orsog 
meonv ts ià Koling walsousvng odod. Herodot. 6, 103. Nach Mar- 
cellinus lag Herodot selbst hier, wie Kimon und Thukydides. 

2) Herodot. 5, 63. Aeschin. c. Timarch. §. 99. 

3) Strabo (p. 65) führt Kollytos ( KolAvrsig in den Inschriften) und 
Melite ais Plätze an, die bestimmte durch Säulen bezeichnete Grenzen 
hatten, auf deren einer Seite die Inschrift war Toözo uév ori Kollv- 
tóg, auf der andern roto è Meilen. 

4) Diomos war der Sohn des Kollytos und Herakles war ihm aus 
Dankbarkeit für die Gastfreundlichkeit gewogen, die Kollytos ihm er- 
wiesen hatte, Von den Meliteern zogen welche nach Diomeia und 
feierten Metageitnia zum Andenken an ihre Abstammung. Plutarch. 
de Exil. 6. 

5) orevomög erg mv Kolvrrög ovrw nalovusvog Zu TÒ weoairdrw THG 
nólsos, fügen nv Zenn Zeitungen. diyogäg è yosi rıumusvog. Himerios 
in Phot. Myriob. p. 1140 R. Wir haben gesehn (S. 162 N. 1 und S. 
316 N. 1), dass die Strasse durch den innern Kerameikos ĝọóuog und 
die von den Thoren von Melite durch die Vorstadt Koile 080g genannt 
wurde. 

6) ré dÄ es uù naromeiv S&oðsg ovðév otv” op? y&o "Adnvaioı 
n&vreg naromodsı KoAvrröv og? Kogivdıoı Kodvsıov oð? Tlırdvnv Ad- 
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Die Kvdadtmvaısig waren ein städtischer Demos, dessen 
grosse Bedeutung zahlreiche Inschriften sowohl als alte 
Schriftsteller zeigen. Der Name weist auf etwas Auszeich- 
nendes in der Lage des Demos hin. 7) Er nahm daher viel- 
leicht die Theseus- Stadt ein, 3) das heisst, die Akropolis 
nebst den Umgebungen derselben gegen Süd, Südost und 
Ost bis zur Enneakrunos und dem Hlissos, indem er gegen 
Norden an Diomeia grenzte., Es wäre noch | Raum genug 
im Süden und Südwesten des Asty für die Zxaußavidaı 
übrig, wenn dieser Demos innerhalb der Mauern lag. Diese 
Meinung gründet sich darauf, dass eine Strasse zu Athen in 
den Zxaußovidöcı erwähnt wird, die Myrmex nach einem 
Heros hiess, der für einen Sohn des Melanippos °) galt und 
nach Hesiod der Vater der Melite war, der Gemalin des 
Herakles, von welcher der Demos Melite seinen Namen 
hatte. 10) Wir müssen zugeben, dass diese Etymologie darauf 
führt, Skambonidä in die Nähe von Melite und dem Melan- 
ippeion zu setzen, aber wenn Kerameikos, Melite, Kolly- 
tos und Diomeia an einander grenzten und die ganze Nord- 
seite der Stadt einnahmen, so ist kein Platz für Skambonidä, 
ausser gegen Süden. *) 

Wir erfahren von Strabo, dass nach einigen Alterthums- 
forschern die Euböischen Städte Eretria und Histiäa nach 


»ovsg. Plutarch. de Exil. 6. Plutarch. Demosth. 11. Alciphron 1, 39. 
Kollytos war berühmt als Demos des Plato; auch wohnte dort Timon, 
der Menschenfeind ( Lucian. Timon. 7. 44). 

7) Kvdadnvalog‘ Evöofog ’Adnveiog. Hesych, ont, d. W. Siehe Mut. 
lers Dorier 2 p. 71. 

3) Ebenso waren die Eupatridä ursprünglich Bewohner der Stadt, 
und standen so im Gegensatz zu den yswpyoi oder der Bauersame. 
Etym. M. in Eöxargidaı. 

9) ’Adnvnow Ev Zuaußovıöov sre Mougunmog argamdg, dad gwos 
Mögunxog óvouægousvn. Hesych. unt. Mvgunxog dreumovs. Aristoph. 
Thesm. 106. Phot. Lex. in M. ġroænós. Hesych. unt. Mvouńzov odot. 

10) Phot. Lex. in Maien 

*) [Dass die Iuaußovideı in der Stadt oder ihren Vorstädten wa- 
ren, zeigen einige kürzlich entdeckte Inschriften (’”Egpnuseig "Aeyaıolo- 
aen 9, 10, 11), wo dieser Name mit dem andrer Demen verbunden 
wird, für welche eine solche Lage erwiesen ist, nämlich Melite, Kyda- 
thenäon , Kollytos, Koile, Agryle, Alopeke. Eine andere Inschrift aus 
der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts v. Chr. erwähnt die Agora 
der Skambonidä (Boeckh C. Inscr. Gr. 70); da dieser Marmor in der 
Nähe des Theseion gefunden wurde, so kann er die Meinung unter- 
stützen, dass Skambonidä an Melite grenzte. Und daher muss zugege- 
ben werden, dass, wiewohl ich auf dem Plane von Athen Skambonidä 
auf die Südseite der Stadt gesetzt habe, die Richtigkeit dieser Anord- 
nung in Frage kommen kann. ] 
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Attischen Demen benannt waren. 1) Für den Demos Histiäa 
zeugen sowohl Schriftsteller als Inschriften. An einer andern 
Stelle sagt der Geograph von Eretria, dass es „zu Athen 
sei, wo jetzt die Agora ist.“2) Da die Lage der Agora zur 
Zeit | des Strabo durch das noch vorhandene Thor derselben 
sicher bekannt ist, so gewinnen wir auf diese Weise einen 
städtischen Bezirk gerade da, wo ein Name zu fehlen scheint, 
um die yogi« oder Bezirke, welche die Akropolis umgaben, 
zu vervollständigen. An Eretria grenzten gegen Südost die 
Tripodes, jenseits der letztern gegen Westen lag Limnä, 
dann Museion, Pnyx, Areiopagos und der innere Keramei- 
kos, welcher die Westseite von Eretria wirklich oder beinahe 
berührte. Nach den eben angeführten Worten des Strabo 
könnte man glauben, dass Eretria sowohl ein Demos als ein 
Bezirk der Stadt war; da sich jedoch noch nichts gefunden 
hat, was diese Meinung bestätigte, und da Strabo zeigt, 
dass der Name des Euböischen Eretria von andern auf Tri- 
phylien im Peloponnes zurückgeführt worden sei, so können 
wir den Schluss ziehn, dass, wenn Eretria je ein Attischer 
Demos war, er in früher Zeit aufgehört hatte es zu sein. 
Dass Limnä ein Demos war, gibt der Scholiast des Kalli- 
machos an, aber er hat offenbar das Athenische Limnä mit 
dem Messenischen verwechselt. 

Tuore. Nicht mehr als neun Thore werden von alten 
Schriftstellern erwähnt, nämlich das Thriasische, sonst Di- 
pylon genannt, das Diomeische, das des Diochares, das von 
Melite, das Peiräische, das Acharnische, das Itonische, das 
der Reiter und das der Gräber. Aber es gab gewiss eine 
grössere Anzahl. Rechnen wir als das erste das Thor zwi- 
schen Museion und Pnyx, welches die Strasse der Langen 
Mauern endigte und dessen Name unbekannt ist, vielleicht 
aber das Munychische hiess, da es gerade nach der Muny- 
chischen Halbinsel führte, so war ein zweites ungefähr in 
der Mitte zwischen dem Gipfel des Museion und der En- 
neakrunos (das Itonische); ein drittes bei der Enneakrunos , 
zum Behuf eines bequemen Zugangs zu dem Brunnen (der 


1) Za 8 om’ ’Adnvalov dnomicdnvei pusi nv "Jerieue dré tod 
mn tõv "Torınkov, sde nal dré "Egsreuwv zën ` Eoérçiæv. Strabo 
p. 445. 

2) ’Egergikag © ei Ain dé Maxlorov sie Torpvhias dmomienvei 
pacıw im "Egergrios, oi Ò dré eëe "dënnen "Egergiag, A võv Zero 
&yopd. Strabo p. 447. 

3)... zeig ’Irwviaıg Sieg: mAnolov yko ant tõv nvlóv meog ti 
"Auooviöı ornin. Axioch. p. 365. A. Plutarch weicht von Pausanias 
in so fern ab, als er das Denkmal der Antiope in die Nähe des Tem- 
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Name unbekannt); ein viertes dem Stadion gegenüber (der 
Name unbekannt); | ein fünftes auf der Ostseite der Stadt, 
welches zum Lykeion führte (das Thor des Diochares); ein 
sechstes, das nach Kynosarges führte (das Diomeische); ein 
siebentes am Ende der Strasse Kollytos (der Name unbe- 
kannt); ein achtes auf der Nordseite der Stadt (das Achar- 
nische); ein neuntes am Ende der Strasse Melite (Melitides); 
das zehnte war Dipylon ; das eilfte das Peiräische Thor ; und 
Spuren eines zwölften finden sich in der Vertiefung auf der 
Nordseite des Pnyxhügels. 

Das einzige von den oben erwähnten Thoren, dessen Be- 
nennung einer Rechtfertigung bedarf, ist das Itonische. Dass 
das Itonische nach Phaleron führte, scheint aus einer Ver- 
gleichung des Anfangs des Platonischen Dialogs Axiochos 
mit einer Bemerkung des Pausanias hervorzugehn, der, in- 
dem er seinen Leser von Phaleron nach Athen führt, sagt, 
dass gerade innerhalb des Thores das Denkmal der Antiope 
stehe. Im Axiochos begegnet Sokrates, der durch ein Thor 
auf der Ostseite das Asty verlassen hatte, nicht weit von 
der Enneakrunos dem Kleinias und lässt sich von ihm be- 
reden, den Axiochos, den Vater des Kleinias, zu besuchen, 
der wegen Krankheit sein Haus bei dem Denkmal der Ama- 
zone, in der Nähe des Itonischen Thores, 3) nicht verlassen 
konnte, 

| Das zwölfte Thor in obiger Aufzählung, oder das, wel- 
ches in der Oeffnung zwischen Pnyx und Museion stand, 
war vielleicht das Reiterthor ("Irzaöss), indem es seinen 
Namen von der Reiterei erhielt, die durch dieses Thor nach 
dem Hippodromos gezogen sein mag; denn da die andern 
Uebungsplätze, das Lykeion und die Akademie, gegen Osten 
und Norden lagen, so war vermuthlich der Hippodromos 
auf der Westseite, wo allein die Umgebung der Stadt noch 
eine andere günstige Lage darbietet. Das siebente oder 
Zwischenthor auf der Nordostseite zwischen dem Diomeischen 
und Acharnischen war vielleicht das Eriäische, so genannt 
von den Zeie. wie man die Art von Gräbern nannte, in 


See Red 


pels der Ge Olympia setzt, welcher innerhalb des Peribolos des Olym- 
pieion war; aber es scheint nach Plutarch (Thes. 26 f.) eine Meinungs- 
verschiedenheit unter den Athenischen Alterthumsforschern über den 
Namen der Amazone geherrscht zu haben, die von Theseus erschlagen 
worden war. Einige nannten sie Antiope, andere Hippolyte, nach Pau- 
sanias war es Molpadia. Daher gaben ohne Zweifel die, welche das 
Denkmal bei dem Olympieion für das der Antiope hielten, dem Denkmal 
am Itonischen Thore irgend einen andern Namen. 
4) Xenoph. Hipparch. 3. Siehe oben S. 216 N. A. 
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denen der Leichnam samt seinen zsıumdıa in eine Vertiefung 
unter die Oberfläche der Erde gelegt wurde, die mit Stein- 
platten an den Seiten und Enden ausgelegt und auf gleiche 
Weise gedeckt war.!) Diese Art von Gräbern ist, da die 
Stelen fehlen, welche vor Alters die Stätte bezeichneten , 
äusserlich wenig oder gar nicht bemerkbar ; sie kommen in 
allen Theilen von Griechenland häufig vor, und viele der- 
selben sind auf der Nordseite von Athen ausgegraben worden. 

Diese zwölf Thore waren beinahe gleichweit von einan- 
der entfernt, mit Zwischenräumen von ungefähr 1500 F., 
ausgenommen zwischen dem Itonischen und dem ersten, oder 
dem Thore, welches ich das Munychische nannte. | Hier be- 
trägt der Zwischenraum das Doppelte von einigen der kür- 
zesten Entfernungen zwischen den andern Thoren und es 
lässt sich nicht daran denken, dass in diesem Zwischenraum 
noch ein andres Thor gestanden habe, da sich in diesem 
Theil der Peripherie die Mauern deutlich nachweisen lassen. 
Jedoch lässt sich diese Ausnahme von den gewöhnlichen 
Zwischenräumen zwischen den Thoren hinreichend erklären 
durch die steile und felsige Beschaffenheit des Museionhügels, 
die in der Linie, wo die Mauern ihn kreuzten, für ein Thor 
keine passende Stelle bot. 

Ausser den Hauptthoren gab es ohne Zweifel verschiedene 
kleine, zvAiösg, ähnlich dem des Panops, welches zwischen 
dem Diomeischen und dem des Diochares lag und von dem 
Fauvel einige Spuren bemerkte. 


L) ° Hoi sioiv. oi tépot. pasl di zeg Howorsg0v uèv maveag tovg 
túpovs ovrog dvoučćsoðaær, nar 2Euigerov O3 toùs un èv Duke zé otro- 
dounuare Eyovrag, dÄ Orav tà omuara sig yiv nararedi' vonder 
ò? nook nv &gav. Harpokr. unt. d. W. 


Anhang ll. 
Zu Seile 6. 


Ueber die Tyrrhenischen Peilasger. 


Die Befestigung der Akropolis.durch die Pelasger ist ei- 
nes der merkwürdigsten Ereignisse in der frühern Geschichte 
Athens. Woher sie kamen, ist ungewiss; aber der Beiname 
Tyrrhenisch oder Tyrsenisch, den Herodot und andere ihnen 
geben , kann uns zu der Ansicht führen, dass sie ein Theil 
der Pelasger waren, welche aus Etrurien vertrieben worden 
sein sollen. Denn Tyrrhener war der Name, den die Grie- 
chen stets den Bewohnern dieses Landes gaben. An die er- 
sten Pelasger, welche nach Athen kamen, schlossen sich 
bald nachher andre an, die von den Böotiern aus Böotien 
zu weichen gezwungen worden waren, als diese aus Arne . 
in Thessalien durch die aus Epiros kommenden Thessa- 
lier vertrieben wurden und in ihre ursprünglichen Wohn- 
sitze zurückkehrten. Nach ihrer Vertreibung aus Attika 
liessen sich die Tyrrhenischen Pelasger in Lemnos und Im- 
bros nieder, und sie waren die Tyrrhenischen Seeräuber , 
welche Dionysos nach der Sage in Delphine verwandelte und 
über die sich die früheste Nachricht im Homerischen Hymnos 
findet. Da die Pelasger zur Zeit des Trojanischen Kriegs 
schon zerstreut und als Nation vernichtet waren, so müssen 
wir ihre Akme in einer weit frühern Zeit suchen, und in 
Einklang damit scheint das allgemeine Zeugniss der Ge- 
schichte zu zeigen, dass vor der Ankunft der Phönikischen 
und Äegyptischen Kolonieen auf der Südostküste von Grie- 
chenland die Pelasger einen griechischen Stamm bildeten , 
der Buchstaben und Künste bereits aus derselben | Gegend 
durch Kleinasien erhalten und durch geistige Ueberlegenheit 
einen grossen Theil von Griechenland beherrscht hatte, der 
aber allmälig durch minder gebildete, aber kräftigere Stämme 
auf den Norden von Thessalien und einige Strecken von 
Makedonien und Epiros beschränkt worden war. Andere 
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zogen nach Italien, und zwar die des Peloponneses nach einer 
vorübergehenden Kolonisation der Westküste von Griechen- 
land, andere, indem sie über das Adriatische Meer nach Mittel- 
italien fuhren , wobin sie den Gebrauch des Alphabets brach- 
ten und wo sie viele feste Punkte nach der Weise ihrer 
Heimath anlegten. 1) Die zahlreichen Ueberreste der ur- 
sprünglichen oder erneuerten Gestalt dieser Festungen , be- 
sonders in Mittelitalien, zeugen für die lange Dauer eines 
gesellschaftlichen Zustandes in diesem Lande, der genau dem 
Pelasgischen oder frühesten Stande der Gesittung in Grie- 
chenland gleicht, als dieses Land in kleine unabhängige, in 
befestigten Städten wohnende Stämme zerfiel, die mit ein- 
ander bald im Kriege, bald verhündet waren. Den ersten 
Pelasgischen oder Griechischen Auswanderern folgten andere; 
aber nicht immer glückte es diesen, da Fuss zu fassen, wo 
sie wünschten, und manche von ihnen, oder ihre Nachkom- 
men sahen sich genöthigt, nach Griechenland zurückzukehren. 
Zu diesen gehörten die Pelasger, die nach Athen kamen. 
Schon vor dem Trojanischen Kriege waren die Pelasger so 
zerstreut, dass Name und Nation erloschen war, ausgenom- 
men in Thessalien und in einigen kleinen Strecken oder 
Städten von Epiros, Makedonien, Thrakien und Kleinasien.?) 

| Die Aehnlichkeit, um nicht zu sagen die Gleichheit, die 
sich sowohl in den Alphabeten, als in der ältesten Kriegs- 
baukunst Italiens und Griechenlands zeigt, gibt in ihrer Ver- 
bindung einen unzweifelhaften Beweis für die Wirklichkeit 
der Pelasgischen Wanderungen, ohne dass man der geschicht- 
lichen Ueberlieferung, die jedoch nicht mangelt, bedürfte. 
Ebenso bestimmt uns das Zeugniss der Denkmäler annähernd 
die Zeit jener Wanderungen; denn wir bemerken: 

1) Dass die Etruskischen, Oskischen, Samnitischen und 
Latinischen Buchstaben der ältesten Form der Griechischen 
ähnlich sind und dass sie zur Zeit ihrer Einführung in Ita- 
lien von der Rechten zur Linken geschrieben wurden, wie 


` 1 (Oenotrus) Quios möhtıg ungüg nal Guvegeig Ze) tos Zeg, Dorse 
ga Tols muhnoig TE0mog oy ig cvvýðns. Dionys. Antiq. Rom. 1, 12. 

?) Eine Neigung zu wandern, Kolonieen anzulegen und sich in klei- 
nen Gemeinen in fremden Ländern niederzulassen, war. vielleicht eine 
nothwendige Folge der geographischen Beschaffenheit des Heimatlandes 
der Griechen und seiner Lage zu den umliegenden Ländern. Die Pe- 
lasger des fünfzehnten Jahrhunderts brachten noch einmal die Wissen- 
schaften nach Italien. Seit dieser Zeit finden sich Griechen, die Han- 
del treiben und selten der Literatur fremd sind, in allen grossen Städten 
Europas und Asiens, selbst Amerikas, ohne der grössern Gemeinden 
zu gedenken, welche in die unmittelbar an die Türkei grenzenden 
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die Phönikischen und andere orientalische Schriftzeichen , 
während die Griechen in früher Zeit die entgegengesetzte 
Richtung anwendeten;3) wahrscheinlich schon vor Homers 
Zeit, obwohl wir kurze Dokumente noch in viel späterer Zeit 
von der Rechten zur Linken oder, als Uebergang, Bovorgo- 
nd6v geschrieben finden. 

2) Dass die alten Festungen Italiens, die dem Pelasgi- 
schen Zustande der Gesellschaft angehören, in ihrer Lage, 
ihrer Bauart und ihren Verhältnissen denen in Griechenland 
gleichen, die in den Zeiten vor dem Trojanischen Kriege 
gebaut waren, wie sich aus den noch vorhandenen Mauern 
vieler im Verzeichniss Homers genannten Plätze ergibt; da 
diese Plätze nach jenem Ereigniss ihre Bedeutung verloren, 
als sich allmälig eine neue Form der Gesellschaft in Grie- 
chenland bildete und als die wxgomoAiteı im Allgemeinen 
ihre Festungen verliessen und sich in grössere. Städte ver- 
einigten. 

3) Dass, obgleich in Italien die Pelasgische Sprache, 
oder älteste Form der Griechischen, die einheimischen Dia- 
lekte nicht verdrängte, doch die letzteren nebst dem Alpha- 
bet viele griechische Wörter aufnahmen und dass die Namen 
einer grossen Anzahl von Plätzen in Italien, deren Lage 
und Befestigung der Pelasgischen Weise in Griechenland ge- 
nau enfspricht, | griechischen Ursprung haben. 

4) Dass die Mythologie Italiens derjenigen Griechenlands 
sehr nahe stand, dass einige Götternamen dieselben waren, 
dass, wenn andre es nicht waren, die gleiche Art von Un- 
ähnlichkeit in verschiedenen Theilen von Griechenland vor- 
kam, und dass sogar die Heroen ltaliens im Allgemeinen 
Griechischen Ursprungs waren. 

Unter den Völkerschaften Italiens, die aus der Pelasgi- 
schen Wanderung Nutzen zogen, erlangten die Etrusker durch 
ihre Bundesverfassung und die Weisheit ihrer Einrichtungen 
eine viel grössere und dauerndere Macht als die andern alle. 


Länder flüchteten und daselbst ihren dauernden Aufenthalt nahmen. 
In London waren die Griechen am zahlreichsten unter der Regierung 
Karls des Zweiten, als die Griechenstrasse, Soho, von ihnen ihren 
Namen erhielt, Unter dem Schutze dieses Königs und seines Bruders, 
des Herzogs von York, und von diesen Herren sowohl, als von Comp- 
ton, dem Bischof von London, und andern Prälaten durch Schenkungen 
unterstützt, bauten sie eine noch vorhandene Kirche, mit einer Grie- 
chischen Inschrift, welche diese Umstände bezeugt. 

d Eine Phrygische Schriftprobe aus dem siebenten Jahrhundert v. 
Chr. auf einem Felsen bei Nakoleia geht von der Linken zur Rechten. 
Siehe Journal of a Tour in Asia Minor S. 21. 
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Noch vor der Gründung Roms hatten sie in allen Handar- 
beiten, die den Alten bekannt waren, grosse Geschicklich- 
keit erreicht und in den nachahmenden Künsten eine der 
alten Griechischen wenig nachstehende Schule gebildet, die 
der Griechischen aufs äusserste glich, obgleich sie sich wie- 
der von ihr wie eine vom ursprünglichen Stamme lang ge- 
trennte Familie unterschied. Kurz, Etrurien war beinahe 
in demselben Zustand, wie die Monarchien und Bundesstaa- 
ten Griechenlands, als im neunten und achten Jahrhundert 
v. Chr. die Ueberfülle der Bevölkerung in Griechenland zu 
Auswanderungen nach allen umliegenden Ländern drängte. 
Da sie Reichthum, Seemacht und in verschiedenen Künsten 
Geck Männer mit sich brachten, so fanden sie keine 

chwierigkeit, an der Küste Italiens bis nach Etrurien hin- 
auf Land zu erhalten, einen Theil Etruriens selbst und das 
Binnenland bis nach Rom hin mit inbegriffen. In einigen 
Fällen wählten sie unbewohnte Plätze am Meere, aber häu- 
figer erweiterten sich durch sie die Grenzen von Plätzen, 
bei deren Bewohnern sie die verwandten Sitten fanden, wie 
sie von den Pelasgern eingeführt worden waren. 

Die zahlreichen Vasen mit griechischen Inschriften, welche 
kürzlich in den päbstlichen Staaten innerhalb des alten Tyr- 
rheniens entdeckt worden sind, sind Zeugnisse für diese 
spätern Griechischen Wanderungen, die nicht weniger be- 
friedigend sind, als es für die ältern oder Pelasgischen die 
Alphabete, die Namen von Orten " und Gottheiten, und die 
Festungen waren. Auf einigen Vasen von alter Zeichnung 
finden sich | Inschriften, welche mit den Buchstaben geschrie- 
ben sind, die in Griechenland im achten, siebenten und sechsten 
Jahrhundert v. Chr. im Gebrauch waren; auf andern sind In- 
schriften mit Buchstaben, die genau den im fünften Jahr- 
hundert üblichen gleichen ; aber Vasen aus späterer Zeit mit 
griechischer Inschrift sind sehr selten, was mit dem Umstand 
übereinstimmt, dass die griechischen Kolonieen in Etrurien 
damals zu sinken anfingen, indem die Niederlage der Tyr- 


*) [Für den Griechischen oder Pelasgischen Ursprung vieler Etruri- 
schen Städte lassen sich besonders die Namen von Pisa und Volaterrä 
anführen, zwei benachbarte Städte Etruriens, die beide auf das Ge- 
biet von Elis im Peloponnes zurückgeführt werden können. Volaterrä, 
mit Etruskischen Buchstaben auf den Münzen FEAAQPT geschrieben, 
war im Hellenischen "Eidrosın , der Name einer Stadt in Thesprotia, 
die von Pelasgern aus Eleia gegründet worden war (Strabo p. 324. 
Demosth. 7 §. 32). Pisa war die Hauptstadt des ganzen, westlich von 
Arkadien gelegenen Landes, als Pelops in die Halbinsel einwanderte, 
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rhenischen Flotte durch Hiero im J. 474 v. Chr. wabrschein- 
lich das Ende jenes Wohlstandes und der Seemacht war, 
welche die Etrurier hauptsächlich den griechischen Koloni- 
sten verdankten, die sich unter ihnen niedergelassen hatten. 
Die Figuren auf den Vasen und andern in Etrurien gefun- 
denen Geräthschaften, sowohl die von Griechischem als die 
von Etruskischem Stil, zeigen, dass die, welche sie ver- 
fertigten, und die Bewohner von Griechenland dieselbe My- 
thologie und denselben Kultus hatten; viele derselben sind 
Darstellungen aus den Gedichten Homers oder den Sagen 
Griechenlands zu beiden Seiten des Isthmos. Aehnliche Vasen 
mit griechischen Schriftzeichen sind in Veji, Agylla und 
andern alten Orten um Rom gefunden worden, nebst zahl- 
reichen Gegenständen des täglichen Lebens, die denen von 
Griechenland sehr gleichen und wenig Zweifel lassen, dass 
während der Kindheit Roms die griechische Sprache den 
feiner gesitteten Verkehr in jenem Lande vermittelte. 1) Dies 
war also Griechisch, bevor es Römisch wurde, und hätte 
bis auf den heutigen Tag so bleiben können, wenn dies 
nicht die Entwicklung der Römischen Herrschaft und die 
Ausbildung der Lateinischen Sprache verhindert hätte. 
Unter den zahlreichen Vasen, welche auf der Stätte alter 
Orte im Römischen Gebiete gefunden worden sind, haben 
die von Vulci die merkwürdigste Aehnlichkeit mit Atheni- 
schen Denkmälern,, in Mundart und Form der Schriftzeichen, 
wie in den dargestellten Gegenständen und den Namen der 
darauf genannten Künstler. Dies führt daher zu der An- 
nahme, dass "04x:0v ?) von Attika aus gegründet wurde oder 
eine Kolonie aufnahm, zu derselben Zeit, wo Damaratos 
seine Korinthier nach dem benachbarten Tarquinii führte. | 
Da die Staatsmänner Athens immer darauf bedacht waren , 
Mittel gegen die steigende Zahl und steigende Armuth der 
Bürger von Athen ausfindig zu machen, so ist leicht zu be- 
greifen, dass bei dem leichten und sichern Schiffsverkehr 
zwischen Athen und fremden Ländern viele der Töpferei , 


be 

die nachher seinen Namen trug; im Anfang des achten Jahrhunderts 
v. Chr. war es in sinkendem Zustand und bald nach dem Anfang des 
sechsten erloschen ; wir dürfen daher mit Sicherheit die Niederlassung, 
welche den Namen Pisa in Etrurien einführte, mehrere Jahrhunderte 
vor den Trojanischen Krieg setzen. ] 


!) Dionys, Antiq. Rom. 1, 89. 4, 26. 


Si i H D * DH D D 
“) Dies scheint nach Polybios (bei Stephan. s- V.) die griechische 
Form des Namens gewesen zu sein- 
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einer in Attika einheimischen Kunst, erfahrne Bürger ver- 
anlasst worden sein mögen, die Mutterstadt zu verlassen, 
um ihren Beruf mit grösserem Vortheil in den Kolonieen aus- 
zuüben. Diesem Umstande schreibt man am natürlichsten 
die grosse Aehnlichkeit der Vasen von Vulci und Athen zu; 
denn es ist beinahe ungereimt anzunehmen, dass eine schwere 
und zerbrechliche Waare in grosser Ausdehnung ein Gegen- 
stand überseeischen Handels gewesen sei, da sich das Ma- 
terial dazu an jedem Orte fand und es nur geschickter Ar- 
beiter bedurfte, um die Verfertigung zu leiten. 

Einige Schriftsteller, alte sowohl als neuere, leiten die 
ursprüngliche Gesittung Etruriens aus Lydien, andre aus 
Aegypten, andere aus Palästina ab. Es ist nicht unmöglich, 
dass eine solche Wanderung aus Lydien, wie Herodot sie 
berichtet, wirklich Statt gefunden habe ` aber da man an- 
nimmt, dass die Einwanderer im vierzehnten Jahrhundert 
v. Chr. zur See aus Lydien gekommen seien, als der See- 
verkehr zwischen Griechenland und Italien, wie wir aus der 
Odyssee des Homer schliessen können, nichts sehr gewöhn- 
liches war, so konnte die Menschenzahl bei einer solchen 
Kolonie nicht sehr bedeutend sein, und sie reichte in keiner 
Weise hin, einen grossen Theil Italiens umzugestalten, oder 
die grosse Aehnlichkeit zu erklären, die zwischen Griechen 
und Etruskern in Religion, Mythologie, Sitten und bürger- 
lichen Einrichtungen bestand. Noch weniger lässt sich den- 
ken, dass diese Eigenthümlichkeiten aus Aegypten herrühr- 
ten; denn obgleich sich gelegentlich einige Aehnlichkeit zwi- 
schen der Kunst und Mythologie von Etrurien und Aegypten 
bemerken lässt, so stehn in dieser Beziehung Griechenland und 
Aegypten im gleichen Verhältniss. Es erklärt sich dies aus einem 
gewissen Grade von Verwandtschaft zwischen allen Religionen 
der alten Welt, und in der Kunst durch die Uebereinstim- 
mung in den Wirkungen allgemeiner Grundsätze. Grössere 
Aehnlichkeit zeigt sich erst nach der Besetzung Aegyptens 
durch die Griechen. Nach dieser Zeit | wurde der Verkehr 
zwischen Aegypten und Italien lebhaft, und der Geschmack 
an ägyptlischer Kunst verbreitete sich in Italien in weit grös- 
serm Masse, als dies jemals in Griechenland der Fall ge- 
wesen war. 1 

Wenn auch die Griechen ursprünglich einen Theil ihrer 
Mythologie aus Aegypten erhalten haben mögen, so waren 


1) Pompeii zeigt, dass lange vor Hadrians Zeit Aegyptische Gemein- 
den mit ihren Tempeln, Gottheiten, Penaten, Hieroglyphen und andern 
Rigenthümlichkeiten in Italien eingebürgert waren. 
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sie doch nicht die Schüler dieses Landes in den zeichnenden 
Künsten. Sieben Jahrhunderte, nachdem die Aegyptische 
Kunst ihren Scheitelpunkt erreicht hatte, waren die Bild- 
hauer von Korinth und Sikyon nicht über die rohesten Dar- 
stellungen des thierischen Lebens hinausgekommen. Ihre Bau- 
kunst näherte sich zwar dem Zustand, welcher der regel- 
rechte Dorische wurde; aber obgleich dieser Kunstzweig 
früher, als irgend ein anderer zur Vollkommenheit gelangte, 
so konnte doch auch er keine Hülfe aus Aegypten erhalten 
haben, da er deutlich auf Holzkonstruktion zurückgeht, wäh- 
rend er in Acgypten in dem Felsensaume des überschwemm- 
ten Landes seinen Ursprung hatte. 

Auch Phönikischer Ursprung kann der Etruskischen Ge- 
sittung nicht zugeschrieben werden; man darf sich nicht auf 
den frühen ‘und ausgedehnten Seehandel der Phönikier be- 
rufen, denn das von den Etruskern und andern Bewohnern 
Italiens, die eine Literatur hatten , gebrauchte Alphabet war 
nicht Phönikisch, sondern Griechisch. Wohl stammte es von 
dem Phönikischen, aber unterscheidet sich deutlich als dieje- 
nige Umbildung desselben, die in sehr früher Zeit in Klein- 
asien und Griechenland üblich war. Man hat Versuche ge- 
macht, Pelasgisches Mauerwerk von Etruskischem zu unter- 
scheiden, aber in der That findet sich jede Spielart dieser 
Arbeit, die in Italien vorhanden ist, auch in Griechenland. 
Ein Theil der Mauern von Mykenä gleicht in der Arbeit genau 
denen von Volaterrae und Faesulae. So bequem eine genaue 
Eintheilung und Unterscheidung der verschiedenen Arten von 
altem Mauerwerk , die in Griechenland vorkommen, für den 
Reisenden, der sie beschreiben soll, sein würde, so gibt es 
ausser Pelasgisch nur Einen alten Namen, der sich mit Si- 
cherheit auf eine bestimmte Art griechischen Mauerwerks 
anwenden lässt, da der Schriftsteller, der sie beschreibt , 
ein noch vorhandenes Beispiel derselben anführt. | Pausanias 
gibt genau an, dass die Mauern von Tiryns, welche von 
den aus Asien kommenden Kyklopen gebaut sein sollten, 
aus grossen rohen Stücken bestanden, deren Zwischenräume 
mit kleinern Steinen ausgefüllt seien. Jeden Stein zu be- 
hauen und seinem Nachbar anzupassen, statt unbehauene 
Massen über einander zu häufen, war eine natürliche Ver- 
besserung des Kyklopischen Verfahrens, und diese Verbesserung 
dürfen wir den Pelasgern zuschreiben. An verschiedenen 
Orten und zu verschiedenen Zeiten war die so entstandene 
Pelasgische Weise mehr oder weniger unregelmässig in der 
Form der Steine, mehr oder weniger vollkommen in ihrer 
Fügung, und näherte sich mehr oder weniger einem System 
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regelmässiger Lagen, bis zuletzt nach der Zeit Alexanders 
des Grossen gleiche horizontale Lagen die herrschende Art 
zu bauen wurden. Das Eigenthümliche der Pelasger oder 
alten Baumeister Griechenlands und Italiens ist eine 8 bis 
12 Fuss dicke Mauer, deren Inneres roh aus Steinen und 
Kitt gebaut ist, aber deren beide Seiten aus grossen unver- 
kitteten Massen zusammengesetzt sind, die zuweilen so lie- 
gen, dass sie beinahe, aber nie vollkommen gleiche hori- 
zontale Lagen bilden, häufiger aus dreieckigen, viereckigen 
und vieleckigen Steinen bestehn, die genau an einander pas- 
sen, so dass von Lagen wenig und bisweilen in der ganzen 
Mauer gar nichts zu sehen ist. Obgleich die Pelasger die 
Flankenvertheidigung nicht vernachlässigten, so scheinen sie 
doch nie eine regelmässige Reihe von Thürmen , in gleichen 
oder fast gleichen Entfernungen, gebaut zu haben. Dies 
wurde nach dem sechsten Jahrhundert v. Chr. in Griechen- 
land das gewöhnliche Verfahren , als Festungen auf ebenerem 
Grund gebaut waren, als die Pelasger gewöhnlich wählten. 
Ihre Plätze wurden gemeiniglich rauhe Hügel, die nur an 
einzelnen Stellen zugänglich waren, wo die Seitenvertheidi- 
gung sich auf die Schwingungen des Bodens gründen liess 
und weniger grosser Thürme oder Bastionen auf den schwa- 
chen Punkten bedurfte. 

Siehe Homer 1l. 2, 681. 840. 10, 429. Od. 19, 177. 
Herodotos 1, 56. 2, 51. 5, 26. 6, 137. 7, 42. 8, 44. Thu- 
kyd. 1, 3. 2, 17. 4, 109. Strabo p. 218 und f. Dionysius 
Antiquitates Romanae 1. 2. Lanzi, Saggio di lingua Etrusca. 
Micali, Storia degli antichi popoli Italiani. Raoul Rochette, 
Histoire des Colonies Greeques, 1. Larcher, H. d’Herodote, 
7. Marsh, Horae Pelasgicae. Inghirami, Monumenti Etruschi. 
Vermiglioli, Iscrizioni Perugine. Wachsmuth, Hellenische 
Alterthumskunde. Niebuhr, Römische Geschichte 1. Thirl- 
wall, History of Greece, 1. Millingen, Transactions of the 
Royal Society of Literature, 2. Fynes Clinton, Fasti Hel- 
lenici, 3. 
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Seite 10. 


lieber den Schatz auf der Akropolis im Jahr 
431 v. Chr. 


In diesem Jahre erstattete Perikles den Athenern folgen- 
den Bericht: 

Vagasiv TE Eu£Aeve TQOGLÓVTOY uèv ESaxooiov TÜARVTV 
og ml tÒ mohd gógov Kart Evurvrov Gd av Evuudyav Ti) 
nőhet &vev TS Čing xgocóðov, Uragyovıov Ò Zu e Gogo. 
zéit Zei TOTE dgyvgiov gunn Earıöyıhiov takavrav (zà 
yàg nheiota TgLaxociov Garodioure wvgia &y&vero, dp Gu 
Ze TE TE noonVAnıe NG gomöAEmS DE olnodounuere 
ai Ze Horidauev ECH yogis Ö& yovolov čöńuov xal 
čoyvgíov EV TE neng iðiors xa Önuosiors xal 00« isà 
nun "sai TE T&G MOUTQG vei rode Gmgnec xa oxõha Judd 
sei gf rt TOLOVTÓTQOTOV , ovx EAd060v0g av d TMEVTOXOGLOV 
ahdvrow. Ze ds wei Ta Èn TOV dien Lego mgooELiwEL 
xonueaTe ovx öAlya, oig Zgoda gútoúçş, nal nv enn Zësig- 
povrat "ërem, xat mteig zig, VE0d Tolg TEQIMELUEVOLG "gou: 
Glo" Grieg d &yov TÒ pahua TEOOLG«HOVTE, zeAavre 
otaðuðv yovõiov ánėpðov, xal TEQLÆLQETÒV svar Baren, xoy- 
Ggutvovg te Zil Georugie Za xonvan un Ziégge dGurueere- 
6700 meh, !) 

Daraus ergibt sich, dass der ganze Schatz auf der Akro- 
polis, über den Perikles für die Staatsbedürfnisse | verfügen 
zu können glaubte, ungefähr zwölftausend Talente betrug ; 
denn das Gold an der Bildsäule der Athene im Parthenon, 
welches nach Philochoros nicht weniger, als 44 Talente 
wog?) (die Angabe des Diodor, der von 50 spricht, ver- 
dient schwerlich Berücksichtigung), war an Werth fünfhun- 
dert Silbertalenten gleich. Demosthenes scheint daher. be- 
scheiden gewesen zu sein, wenn er sagt, dass die Athener 
während der fünfundvierzig Jahre ihres Uebergewichts in 


') Thukyd. 2, 13. 
?) Bei dem Schol. zu Aristoph. Pac. 604. 
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Griechenland, mehr als zehntausend Talente auf die Akro- 
polis brachten. 1) 

Die Steuer, die den Schatz von 9700 Talenten gepräg- 
ten Geldes bildete, war ein Ersatz für die thätige Theilnahme , 
die die Staaten an dem Kriege gegen Persien nehmen soll- 
ten, und wurde den verbündeten Städten zuerst von Ari- 
steides im Jahr 477 v. Chr. aufgelegt, wesshalb sie 6 ¿r 
’Agıoreidov pógoş hiess. Sie wurde im Tempel des Apollo 
zu Delos niedergelegt, und man nahm davon vermuthlich , 
wie die Kriegsbedürfnisse es erforderten. Der jährliche Be- 
trag war 460 Talente; Perikles steigerte ihn auf 600 und 
brachte den Schatz unter dem Vorwand, dass er zu Athen 
sicherer vor den Barbaren sein würde, nach der Akropolis, 
die von da an die Schatzkammer der Verbündeten wurde. 
Während des Peloponnesischen Kriegs wurde der Tribut bis 
auf 900, 1200 und sogar 1300 Talente erhöht.?2) Weder 
das Jahr, in welchem der jährliche Betrag auf 600 stieg, 
noch das, in welchem die Kasse von Delos nach Athen ge- 
bracht wurde, lässt sich mit Genauigkeit ermitteln; aber wir 
dürfen annehmen, dass diese Massregeln beinahe gleichzei- 
tig waren. Da nun letztere schon zu Aristeides Lebzeiten 
in Aussicht gestellt worden zu sein scheint,3) so wird sie 
nicht lange nach seinem Tode im Jahr 468 v. Chr. zur Aus- 
führung gekommen sein, um die Zeit, als Perikles zuerst 
zu Ansehn gelangte, der allein immer für diesen kühnen 
Angriff auf die Freiheit und das Eigenthum der verbünde- 
ten Städte gepriesen oder getadelt worden zu sein scheint. 
Isckrates, welcher das Maximum des Bundesschatzes in run- 
der Summe zu 10000 | Talenten angibt,“ bemerkt an einer 
andern Stelle, dass die von Perikles zusammengebrachte 
Summe 8000 Talente betrug, yweis von isgõv, 5) ‚das will 
sagen, ausser dem Geld, welches von Delos gebracht worden 
war und demnach ungefähr 2000 Talente betrug. Es ist 
kaum nothwendig, den nachlässigen Diodor zu beachten, 
welcher sagt, dass der von Delos gebrachte Schatz sich auf 
8000 Talente belief, und dem Perikles die Angabe in den 
Mund legt, dass der jährliche 90905 beim Anfang des Pe- 
loponnesischen Krieges 460 Talente betragen habe. 6) 

Da der Delische Schatz sowohl, als das, was in Athen 


1) mévte Aën xal Terragdnovze Zen zen "Einen no&av bnovrav, melo 
d d ige raAavra Sie tùw dingomoim dvmyayov. Olynth. 3 $. 24. 
regt ovvrds. $. 26. 

2) Andocid. e, Alcib. $. 11. Aeschin. de f. leg. e 175. Plutarch. 
Aristid. 24. 25. Pericl. 12. 16. 
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dazu kam, aus dem bestand, was jährlich nach Abzug aller 
Kosten, welche die Athener für die Nationalvertheidigung 
unter ihrer Hegemonie berechneten, von der Steuer übrig 
blieb, so könnten wir erwarten, in beiden Perioden beinahe 
die gleiche Durchschnittssumme der jährlichen Ausgabe zu 
finden, da sich die Flotte während der ganzen Zeit gewöhn- 
lich auf 250 Trieren belief. Und in der That scheint der 
Unterschied nicht sehr gross gewesen zu sein; denn wenn 
2000 oder, wenn wir diese Zahl aus Thukydides mit blos- 
ser Rücksicht auf das geprägte Geld berichtigen, 1900 Ta- 
lente die Erübrigungen bei einer Einnahme von 460 Talen- 
ten in zehn Jahren waren, und 8000 oder mit einer ähn- 
lichen Verbesserung 7800 die Erübrigungen bei einer Ein- 
nahme von 600 Talenten in zweiundzwanzig Jahren (das 
Jahr 445 als das angenommen, wo die Erübrigungen auf- 
hörten und man davon zu nehmen anfing), so betrug der 
Durchschnitt der jährlichen Ausgabe in der ersten Periode 
270 Talente und in der spätern 246, indem der Unterschied 
vielleicht den Hülfsquellen zuzuschreiben ist, welche die vor- 
theilhaften Feldzüge des Kimon eröffneten. Es ist erfreulich 
zu bemerken, dass diese annähernde Gleichheit im Durch- 
schnitt der Jahresausgabe sowohl mit der frühern Vermu- 
thung über die Zeit der Versetzung des Delischen Schatzes 
und der Erhöhung der Steuer, als auch mit der Annahme 
übereinstimmt, dass der Schatz seinen grössten Bestand vor 
dem J. 444 erreicht hatte, wo Perikles unbeschränkte Macht 
erlangte und den Schatz ohne Rückhalt für die Verschöne- 
rung Athens zu verschwenden anfıng. 


| Anhang M. 


Ucber die Kosten der Bauten des Perikles. 


Von den fünf Gebäuden, auf welche sich der Ruhm des 
Perikles und seiner Rathgeber in Kunstsachen gründet, wa- 


3) Theophrast bei Plutarch. Arist. 25. 
11 De pace $. 69. 

5) $. 126. 

6) Diodor. 12, 38. 40. 
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ren nicht mehr als drei vollendet, als der Peloponnesische 
Krieg die Fortsetzung aller solchen Werke unterbrach. Von 
den zwei unvollendeten, dem Erechtheion und dem mysti- 
schen Tempel zu Eleusis, war das erstere vermuthlich be- 
deutend vorgerückt, als der Krieg ausbrach. Da der Eleu- 
sinische Tempel grosse religiöse Bedeutung hatte, so mag 
er schon vor der Verwaltung des Perikles in brauchbaren 
Stand gesetzt worden sein, aber dass er langsam vorrückte, 
während die gressen Gebäude der Akropolis sich erhoben , 
und noch im Anfang des Krieges unvollendet war, wird so- 
wohl dadurch erwiesen, dass er ausser Iktinos drei Bau- 
meister nach einander hatte, als durch den Umstand, dass 
seine äussere Säulenhalle erst etwa 150 Jahre nachher von 
Philon gebaut wurde, einem fünften Baumeister, der zu die- 
sem Zweck angestellt worden war.!) Das Odeion war das 
älteste von den fünf Gebäuden. Der Komiker Kratinos nennt 
den Perikles mit Beziehung auf dessen eigenthümliche Schä- 
delbildung und zugleich auf seine Macht einen meerzwiebel- 
köpüigen Zeus, mit seinem Odeion auf dem Haupt, da die- 
ses Odeion durch sein spitziges Dach berühmt war.?) 

| Kratinos spielt zugleich auf den Ostrakismos des Thu- 
kydides, des Sohnes des Melesias, an, in Folge dessen Pe- 
rikles zu ungetheilter Macht gelangt war. Daraus ergibt 
sich, dass das Odeion schon im Jahr 444 v. Chr. vollendet 
war, als Thukydides verbannt wurde. Da wir überdies von 
Plutarch erfahren, dass die Partei des Thukydides dem Pe- 
rikles vorwarf, dass er den Schatz der Verbündeten auf 
seine Bauten verwende, so zeigt sich, dass er schon, als 
er das Odeion aufführte, anfıng aus ihm zu nehmen. 

Der Parthenon war das nächste in der Reihe; er wurde 
vollendet im Jahr 433/. Im folgenden Jahr wurden die 
Propyläen angefangen und in fünf Jahren vollendet, nam- 
lich im Jahr vor dem Anfang des Peloponnesischen Krieges.) 
Nicht so leicht ist es zu bestimmen, wenn der Parthenon 


EI 


1) Strabo p. 395. Vitruv. 7 in praef. Plutarch. Pericl. 43. 
2 d 0xvor&palog Zeug däi mooGégyETOL 
TTsvınaeng, tóðsiov émi rof noaviov 
yav, Eneıön tovorouxov magoiystar. 
Cratin. ap. Plutarch. Pericl. 13. 

3) Philochoros bei d. Schol. zu Aristoph. Pax 604. Philochoros und 
Heliodoros bei Harpokrat, u. Suid. in DUoosdiee raöre. Palmer. Exer- 
cit. p, 746. Corsini Fasti Attici III p 217. Sillig. Catal. Artif. in Phi- 
dias. Mueller de Phidiae vita et operibus p. 35 not. 1. 

4) Plutarch berührt die Schnelligkeit, mit welcher die Werke des 
Pheidias ausgeführt wurden, Perici. 13, 
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angefangen, als wenn er vollendet wurde. Aller Wahrschein- 
lichkeit vach wurde er bald nach dem Rückzug der Perser 
beschlossen. Damals gelobte man, da die grosse Beschützerin 
der Athener noch keinen Tempel hatte, ihr einen &xarou- 
edog vóg, und es mag sogar der Grund gelegt worden sein, 
aber die Ausführung blieb verschoben , bis Perikles Energie, 
der ein reicher. Schatz zu Gebote stand, dem Genius des 
Pheidias freien Spielraum schaffte. Die Harmonie und Ue- 
bereinstimmung aller Theile unter einander zeigen hinläng- 
lich, dass das Werk fast ganz unter dem Einfluss eines und 
desselben umfassender Geistes ausgeführt wurde. Demnach 
ist die Erbauung und Vollendung des Parthenon fast ganz 
in die acht Jahre zwischen 446 und 437 v. Chr. zu setzen 3 

Wir haben kein bestimmtes Zeugniss über die Kosten 
eines der grossen Werke des Perikles, die Propyläen aus- 
genommen, deren Kosten nach Heliodoros Angabe , des Ver- 
fassers eines Werkes über ! die Akropolis, 2012 Talente be- 
trugen.5) Hierin stimmt er sehr genau mit Diodor überein, 
welcher bemerkt, dass 4000 Talente auf die Propyläen und 
die Belagerung von Potidäa verwendet worden seien; 6) denn 
die letztere verursachte, wie wir von Thukydides erfahren, 
eine Ausgabe von 2000 Talenten.’ Obgleich wir nun aber 
aus dem Zusammentreffen dieser Zeugnisse schliessen kön- 
nen, dass zur Zeit jener Schriftsteller eine solche Meinung 
über die Kosten der Propyläen herrschte, so ist doch sehr 
schwer zu glauben, dass sie richtig gewesen sei. Weder 
Philochoros, ein Attischer Geschichtschreiber, der nur ein 
Jahrhundert nach der Zeit des Perikles lebte, noch Plutarch, 
der in seinen Nachforschungen über die Bauten des Perikles 
fleissig gewesen zu sein scheint, geben irgend etwas über 
die Kosten der Propyläen an, obgleich sie im Namen des 
Baumeisters und in der Länge der zu der Ausführung ge- 
brauchten Zeit übereinstimmen.) 2012 Talente, oder auch 
nur 2000, sind zu viel, sowohl an und für sich, als im 


5) megt òè Ton ITgomviaiov zig duoonólsos wg émi Eóðvuivovs če- 
yoOvToS olnodoweiv no&evro ’Admveior, Mvnsırldovg dpyırsntovodvrog, 
@hroı TE Iërogtoeg xal Brlöyogog Ev tů terory. "Hlıodwgog Ò év e 
megi this APývnow dngomölsog us? Bronge nat reted gene" év Freoı uèv 
nivre navrehög Ebenomdn, vahavıa ZE dvylóðn ðgia óða, mevre 
d mölug Enoinoev, Öt ov els rin dxgomolıw eisiecıw. Harpokrat. in 
Tags dia taðtæ: Das gleiche Citat aus Heliodoros findet sich bei 
Suidas und in Photii Lex. unter IT. t. 

ë) Diodor. 12, 40. 

7) Thukyd, 2, 70. 

8) Plutarch. Periel: 13. 


334 Anhang 3. 464. 


Verhältniss zu dem ganzen Betrage, der auf die berühmten 
Gebäude des Perikles verwendet worden sein kann. 
Zweitausend Talente enthielten ein Quantum Silber, das 
nach unserm jetzigen Curs, wie wir unten sehn werden, 
einer Summe von 460000 Pfund Sterling gleichkommt , und 
waren im Stande, über zwei bis drei mal so viel Arbeit und 
Geschicklichkeit zu gebieten, als sich für dieselbe Summe 
heutzutage erreichen lässt. Wenn die Propyläen 2000 Ta- 
lente gekostet hätten, so würde der Parthenon den doppel- 
ten Betrag, und alle Bauten zusammen nicht weniger als acht 
bis neun tausend Talente erfordert haben. Eine solche Summe 
hätten die Finanzen Athens während der vierzehn bis fünf- 
zehn Jahre, in denen die Gebäude | in Arbeit waren, un- 
möglich aufbringen können, da die jährlichen Einkünfte von 
Athen zu jener Zeit, auswärtige und einheimische, nicht 
mehr als Eintausend Talente betrugen,t) eine Summe, welche 
kaum für die wachsenden Bedürfnisse des Staates hinreichte. 
Als Gegenstände der Ausgaben lassen sich anführen die öf- 
fentlichen Vergnügungen, die heiligen Schauspiele, die Schen- 
kungen an das Volk, die Vollendung der Langen Mauern, 
die kleinern Bauten und die allgemeine Ausschmückung der 
Stadt und des Peiräeus, die Wiederherstellung einiger der 
zerstörten Tempel in Attika, namentlich derer von Rhamnus 
und Sunion, eine Flotte, die von zweihundert auf dreihun- 
dert Trieren gestiegen war,?) der Abfall von Euböa. und 
Megara nebst den feindseligen Bewegungen der Peloponne- 
sier bei jener Gelegenheit, die Feldzüge nach dem Cherso- 
nes und dem Pontos, der samische Krieg, welcher allein 


KE 


1) Xenoph. Anab. 7. 1, 27. Da die Bundessteuer zu derselben Zeit 
600 betrug (Thukyd. 2, 13. Plut. Aristid. 24), so ergibt sich aus Xe- 
nophon, dass das eigene Einkommen 400 betrug. Neun Jahre später, 
in der Mitte des Peloponnesischen Krieges, als nicht weniger als 1000 
Städte im Bande waren und Tribut zahlten (sĉsív ye nöltız yilar, ei 
võv ré @P000v uv dmdyovsıw. Aristoph. Vesp. 707), erreichte das 
gesammte Einkommen beinahe 2000 Talente (Aristoph. Vesp, 661) und 
der gogog 1300 (Plut. Aristid. 24). Die einheimische Einnahme war 
demnach auf beinahe 700 Talente gestiegen. Dass diese Zahlen nicht 
für eine blosse poetische Uebertreibung genommen werden dürfen, 
scheint aus der Genauigkeit hervorzugehn, mit welcher Aristophanes 
die einzelnen Artikel der Einkünfte angegeben hat: > 

nal gro uw Lénger pavlog, uù) Yrpoıg dÄ dré %8t06s, 

tòv pógov nulv amd tõv noksov Evilnpönv tòv meooovr« ` 

x&w Tovrov TÈ TÉN yweig, sei tç molls Enaroozdg, 

mgvravein, ETOL , dyogdg, Auvag, mioðods xal Önuomgare 

tovtov nimowue ralayr' Eyyog ðıoyihiæ ylyveraı num. 

Aristoph. Vesp. 657 ff, 
?) Bei Salamis hatten die Athener 180 Trieren (Herodot, 8, 44); 
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1000 bis 1200 Talente aufzehrte, die Kolonien nach Thu- 
rioi, Amphipolis und Sinope, die Vollendung der Festungs- 
werke des Peiräeus, der Bau der mittleren | Langen Mauer 
(tò Are uEoov reiyog), und endlich die Vorbereitungen für 
jenen Kampf‘, dessen Grösse man vollkommen voraussah.3) 
Es scheint daher klar, dass, als Perikles seine grossen 
Bauten anfıng, er auch zugleich auf den in der Akropolis 
verwahrten Bundesschatz zu greifen anfing, und da dies 
die Hauptbeschuldigung war, welche seine Gegner vor dem 
Jahr 444 v. Chr. wider ihn geltend machten,*) so war es 
vermuthlich im vorhergehenden Jahre, dass der Schatz sein 
Maximum von 9700 Talenten erreicht hatte und zu schwin- 
den begann. Als daher Perikles in seiner Rede an die Athe- 
ner im Anfang des Peloponnesischen Krieges angab, dass von 
den 9700 Talenten 3700 auf die Propyläen und andre Ge- 
bäude und auf den Feldzug nach Potidäa5) verwendet wor- 
den seien, so meinte er alle die grossen Gebäude, welche 
Plutarch besonders aufzählt, das Odeion, den Parthenon, 
den mystischen Tempel von Eleusis und die Propyläen; 
wozu wir noch das Erechtheion zählen können, bis der Bau 
desselben durch den Krieg unterbrochen wurde. Plutarch, 
der offenbar über diesen Gegenstand gut unterrichtet war, 
scheint deutlich anzugeben, dass die Ausgaben für die Bau- 
ten des Kimon aus seinem Privatvermögen und aus der 
Beute seines glücklichen Feldzuges gegen die Perser, die 
für die Bauten des Perikles aber aus dem Bundesschatze 
bestritten. wurden. Die grössere Bedeutung, welche die 
Worte des Thukydides oder vielmehr des Perikles den Pro- 


m HOLE En 


bei der Belagerung von Samos allein, im Jahr 440 v. Chr., wurden 
290 gebraucht (Thukyd. 1, 116. Isoer. sol dvrıdöceog §. 111). Neun 
Jahre späler, beim Beginn des Peloponnesischen Krieges, belief sich 
die Flotte auf "00 Trieren (Thukyd. 2, 13). 

3) Tbukyd. 1, 1. 102. 41% f. 2, 21. Corn. Nep. Timoth. 1. Diodor. 
11, 88. 12, 5. 27. 32. Pausan. Eliac. o 23, 3. Vit. X. Oratt. in Lysia. 
Dionys. de Lysia p. 453. Plin. H. N. 12 $. 18. Plutarch. Pericl. 6. 19. 
20. Polit. Praecept. 15. - Ein besonderer Beweis für die grössen Aus- 

aben des Staates in der hier berührten Periode findet sich bei Plutarch, 

der erzählt, dass Perikles mehrere Jahre nach einander jährlich ein 
Uebungsgeschwader von 60 Trieren ausschickte, um die Bürger im 
Seewesen zu unterrichten, und dasselbe acht Monate lang besoldete. 
Da bald nachher ein Talent als die gewöhnliche monatliche Ausgabe 
für eine im Dienst gegen den Feind befindliche Triere gerechnet wurde, 
so muss dieses Uebungsgeschwader eine jährliche Ausgabe von nicht 
viel weniger als 300 Talenten erfordert haben, was mehr war , als’ der 
Durchschnitt der Jahresausgabe aus dem Bundesschatze. 

+) Plutarch Pericl. 16. 

5) Siehe oben $. 329. 
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pyläen verleihen, eg TMoombAcıe sei zéie | olxodounuere) 
erklärt sich daher wohl aus ihrer späteren Erbauung und 
der Neuheit und Kühnheit ihres Planes, welche dieselben 
verhältnissmässig theurer machten als die andern Gebäude. 
Dies war geeignet, dieselben für den Augenblick zum Ge- 
genstand grösserer Theilnahme für das Volk zu machen als 
irgend eines der andern. 

Wo Thukydides die Uebergabe von Potidäa berichtet, 
bemerkt er, dass die ganze Belagerung 2000 Talente geko- 
stet habe U Wenn wir daher den Theil dieser 2000 Talente, 
der ausgegeben war, als 3700 Talente auf die Belagerung 
und die ‚Bauten zusammen verwendet worden waren, in 
wahrscheinlicher Weise berechnen können, zo werden wir 
eine ziemlich richtige Werthung der Gesammtkosten für die 
Werke des Perikles erhalten. 

Im ersten Jahr des Peloponnesischen Krieges, achtzig 
Tage vor der Sommersonnenwende, hatte die Belagerung 
noch nicht sechs Monate gewährt.?) Perikles erstattete den 
Athenern seinen finanziellen Bericht, als Archidamos an der 
Spitze der Lakedämonier vom Isthmos gegen Attika heran- 
zog.?) Wenn wir daher die Zeit in Betrachtung ziehn, die 
mit der Sammlung der vereinigten Streitkräfte auf dem 
Isthmos vor jenem Zuge verstrich, und die auf die Bela- 
gerung von Oeno& verwendete Zeit, zwischen jenem Zug 
und der Sommersonnenwende, wo Archidamos in die Ebene 
von Athen einrückte, so können wir nicht viel fehlen, wenn 
wir den Schluss ziehn, dass die Rede des Perikles über die 
Finanzen etwa vierzig Tage vor der Sommersonnenwende 
gehalten wurde und dass die Belagerung damals sieben Mo- 
nate gedauert hatte. Die Belagerung endigte gegen die Mitte 
des zweiten Winters und dauerte folglich im Ganzen sieben 
und zwanzig Monate. 


D Thukyd. 2, 70. 

2) Thukyd. 2, 2. 19. 

3) Thukyd. 2, 13. 

4) Thukyd. 3, 17. Der gewöhnliche Sold des Hopliten war vier 
Obolen; daher rergwßorigsıw und rergmßoAov Blog für das Leben eines 
Soldaten. Aber dies war nur der woĝóg, zu welchem eine Kornration 
oırng&sıov kam, die bisweilen in Geld bezahlt wurde, wie es bei dem 
Feldzug von Potidäa der Fall gewesen zu sein scheint, während sie 
offenbar mit grösserem Gewinn für die Mannszucht der Staat lieferte. 
Demgemäss finden wir, dass der Zug nach Syrakus von oıraywy& nAoi« 
begleitet war (Thukyd. 6, 30). Im neunzehnten Jahr des Peloponne- 
sischen Krieges wurde eine Schaar Thrakischer Peltasten der Mann 
für eine Drachme den Tag gedungen ( Thukyd. 7, 27); diese erhielten 
vermuthlich keinen weitern Beitrag für die Beköstigung. 
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Das einschliessende Landheer bestand aus 3000 Hopliten 
mit eben so vielen úrņyoćræı oder leichtbewaffneten Dienern. 
Jeder Hoplit hatte zwei Drachmen des Tages für sich und 
seinen Diener. A Die Kosten des Belagerungsheeres waren 
demnach folgende: 

| 6000 Mann während 27 Monaten, Tal. v. 6000 Drachm. 
30 Drachmen der Mann monatlich A 810 

Zu dieser Summe müssen die Kosten für das Korps un- 
ter Phormio hinzugerechnet werden, welches nicht lange 
nach dem Anfang der Blokade von Athen abgesendet wurde 
und das, nachdem es die Einschliessung von Potidäa gegen 
die Halbinsel Pallene vollendet und eine Mauer auf dieser 
Seite aufgeführt hatte, gelegentlich Streifzüge gegen die Ghal- 
kidier und Bottiäer unternahm. Da dieses Korps im darauf 
folgenden Herbst nicht in Makedonien war) (es war ver- 
muthlich zur Zeit des Einfalls der Lakedämonier in Attika 
im Frühling zurückgezogen worden), so wurde es ungefähr 
sechs Monate gegen Potidäa verwendet. Es bestand aus 
1600 Hopliten,6) die auf gleichem Fuss bezahlt wurden 
wie die 3000;7) die Kosten für dieses Korps betrugen dem- 


ch: 
3200 Mann während 6 Monaten, 30 Drach- Talente. 
men der Mann monatlich - e ; 96 
dies zu den 810 Talenten gerechnet gibt 
als Gesammtausgabe für das belagernde 


Landheer i ! R 906 
dies abgezogen von e n= 2000 
bleibt e i i 1094 


für die Blokade zur See und die gelegentlichen Züge und 
Operationen gegen Potidäa. Da Thukydides bemerkt,3) dass 
im ersten Jahre des Krieges die Athener 250 Trieren in 
der See hatten, 100 | in den Attischen Gewässern von Eu- 
böa bis Salamis, 100 um den Peloponnes, und 50 vor Po- 
tidäa und an andern Orten, so können wir 25 auf die Blo- 
kade von Potidäa rechnen, welches damals die bedeutendste 
Unternehmung nach aussen war. Da der Geschichtschreiber 
ferner bemerkt ,?) dass alle Schiffsmannschaften auf gleichem 
Fuss bezahlt wurden, wie die Landtruppen, so können wir 


SE ii E SE 


$) Thukyd. 2, 31. 
ë) Thuk. 1, 64. 


E 
3) Ebend. ` 
9) 7 
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den Sold der Seeleute zu einer Drachme täglich anschlagen, 1) 
und da die Mannschaft der Athenischen Schiffe gewöhnlich 
aus fünfzig Seesoldaten und 150 Ruderern bestand,?) so 
können wir schliessen , dass die monatliche Ausgabe für jede 
Triere ungefähr ein Talent war. 3) 

Die Kosten der bleibenden Seemacht von Potidäa waren 


wahrscheinlich: Talente. 
für 25 Trieren, jede monatlich ein Talent 
in 27 Monaten ; 675 


für einige kleinere Schiffe, deren Kosten de- 
nen für drei Trieren etwa gleich gekom- 
men sein mögen- . ; ; ; } 81 


756. 
| Hiezu kommt die Ausgabe für die Schiffe bei Phormios 
Heer, denn aus den Worten des Thukydides ergibt sich , 
dass Schiffe 4) dabei waren. Berechnet man die Ausgabe 
für sie nach demselben Verhältniss za den Kosten für 
die Truppen selbst, in welchem die für die permanente 
Seemacht zu den Kosten für die dreitausend Hopliten 
stand, so erhalten wir als Ausgabe für die Seemacht 


des Phormio etwa 2 ; ; d ? 90 
gibt für den ganzen Seedienst . ; . ` 846 
dies addiert zu den Kosten für den Landdienst 906 
gibt eine. Totalsumme von : e . 1752 
als die Kosten der Belagerung von Potidäa. 

Diese Summe abgezogen von s : . 2000 


bleibt è i à 3 3 ; . 248 
für. die Kosten von zwei Feldzügen gegen Potidäa. Der 


1) Thukydides gibt zu verstehn, dass der Sold der Seeleute bei Po- 
tidäa ungewöhnlich hoch war. Ebenso galt der Peloponnesische See- 
mann für sehr gut bezahlt, als er im zwanzigsten Jahr des Kriegs eine 
Drachme täglich von Tissaphernes. erhielt (Thukyd. 8, 29. 45). Der ge- 
wöhnliche tägliche Sold der Athenischen Seeleute war dreiObolen (Thukyd. 
8, 45. Xenoph. Helen. 1. 5, 7). Die der berühmten Triere Paralos 
erhielten vier Obolen (Harpokr. in. II&e«Aos). Aber dazu kam die Korn- 
ration, die zur Zeit des Demosthenes, als der Medimnos fünf Drach- 
men kostete (c. Phorm. $. 39), zehn Drachmen monatlich gerechnet 
wurde oder zwei Obolen den Tag, sowohl für den Soldaten als für 
den Seemann (Demosth. Philipp. 1 $. 28. c. Polyel. $. 10. 2%... Wenn 
derselbe Redner den Sold des Seemanns zu 30 Drachmen monatlich 
berechnet (de coron. trierarch. $. 11), so dürfen wir annehmen, dass 
das orzno£sıov inbegriffen ist. 

2) Siehe Mémoires de l'Académie des Inscriptions XXXVIII p. 559. 

3) Dies war die Summe, welche Lysander den Kyros zu bewegen 
suchte jeder. der Lakedämonischen Trieren zu bewilligen; aber. Kyros 
wollte sich nur dazu verstehn, den täglichen Sold jedes Mannes von 
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erste fällt in den Sommer vor dem Beginn des Pelopon- 
nesischen Krieges, wo die Schlacht von Potidäa geliefert , 
wo die Mauer quer über den Isthmos gebaut, und wo 3000 
Hopliten und 70 Schiffe verwendet wurden. 5) Der letztere 
fand im zweiten Sommer des Krieges statt, als Hagnon mit 
4000 Hopliten vierzig Tage lang vor Potidäa lag, und es 
mit Maschinen belagerte.*) Wenn wir bei letzterem Zuge 
dasselbe Verhältniss von Schiffen annehmen, wie bei dem ersten 
(und es war ungefähr das Durchschnittsverhältniss von Trie- 
ren und Soldaten bei den Unternehmungen der Athener zur 
Seel"), so können wir rechnen, dass Hagnon | von etwa 90 
Schiffen begleitet war. Nach der Erzählung des Thukydides 
ist es nicht wahrscheinlich, dass die Unternehmung gegen 
Potidäa im Jahr vor dem Anfang des Peloponnesischen Krieges 
viel länger oder kürzer dauerte als die unter Hagnon im 
zweiten Jahre des Krieges. Die 248 Talente also, mit denen 
beide bestritten wurden, lassen sich unter die zwei nach 
dem Verhältniss ihrer Landkräfte, oder von drei zu vier 


vertheilen, also: Talente. 
für den ersten Zug . , : $ ` 106 
für den Hagnons e e 142 


Es ist zu bemerken , dass diese Summe von 142 Talenten 
beinahe hinreichte, die Kosten des Zuges des Hagnon zu 
bestreiten, wenn wir annehmen, dass sie aus 90 Schiffen 
und 4000 Hopliten bestand, und die Kosten für die ersteren 
zu einem Talent im Monat, und den Sold der letztern auf dem 
Lande zu einer Drachme täglich rechnen; denn so betrugen 
die Kosten für 90 Schiffe in vierzig Tagen 120 Talente, 
und die für 4000 Hopliten in der gleichen Zeit 26 Talente. 


den gewöhnlichen drei Obolen auf vier zu erhöhen (Xenoph. Hellen. 1. 
5, 5. Plutarch. Lysand. 4.), nämlich den Sold an Geld (0009 Eraorog 
Ziefea aoyverov), das oırne&oıov nicht mitbegriffen. Siehe Demosth. e. 
Polycl. §. 10. 

4) Thukyd. 1, 64. 

5) Thukyd. 1, 61 f. 

6) Thukyd. 2, 58. 

7) Es lässt sich in diesem Punkt keine strenge Gleichmässigkeit er- 
warten, da das Verhältniss der Seemacht zur Landmacht grossentheils 
von den besondern Umständen bei jedem Feldzug abhing. In dem der 
Korinthier gegen die Korkyräer, vier Jahre vor dem Anfang des Pe- 
loponnesischen Krieges, wurden 2000 Hopliten in 75 Schiffe eingeschifft 
(Thukyd. 1, 29). Bei dem Zuge nach den Küsten des Peloponneses 
unter Perikles Anführung, im zweiten Jahre des Kriegs, wurden 4090 
Hopliten auf hundert Schiffe gesetzt (Thukyd. 2, 56). Bei einer von 
Nikias befehligten Unternehmung, im siebenten Jahre, wurden 2000 
Hopliten auf 80 Schiffe gebracht (Thukyd, 4, 42). 
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Vorstehender Berechnung zufolge waren die Kosten der 
Belagerung von Potidäa in den sieben Monaten vor Er- 
öffnung des Krieges und vor der Rede des Perikles über die 


Finanzen Athens folgende: Talente. 
1. Kosten der Unternehmung vor der Blo- 
kade j ; 106 


2. Kosten des Korps unter Phormio (96 + 90) 186 
3. 7/7 der Kosten für die ganze Blokade 

d. h. von 1752 Talenten ; ; 2 455 
Summe Wen 

oder in runder Zahl 750 
Wenn wir diese Summe von 3700 Talenten abziehn, so 
haben wir 2950 Talente als die Kosten für die Bauten des 

Perikles. 
| Es wäre wünschenswerth ausmitteln zu können, welcher 
Theil dieser Summe auf das bewundernswürdigste dieser 
Bauwerke, den Parthenon, verwendet worden sei; aber es 
gibt kein Mittel über diesen Punkt zu irgend einer Sicher- 
heit zu gelangen. Jedoch lässt sich nicht wohl denken, dass 
weniger als zwei Drittel der ganzen Summe für das Odeion, 
die Propyläen und für den Tempel von Eleusis und das 
Erechtheion, so weit die beiden letztern gebaut waren, als 
Perikles den Athenern seinen Finanzbericht erstattete, hin- 
gereicht haben sollte; 1000 Talente scheinen daher das höch- 
ste, was wir in runder Summe für den Parthenon annehmen 
dürfen. Der Tempel zu Delphi, der mit Ausnahme der 
Fronte, die von Parischem Marmor war, aus dem Stein, 
der x@00g hiess, gebaut und mit Metopen von Bildhauerar- 
beit geschmückt war, kostete zwischen 300 und 400 Talenten!); 
aber der Abstand zwischen dieser Summe und 1000 Talenten 
wird durch den während der 60 Jahre zwischen dem Bau 
des Delpkischen und Athenischen Tempels bedeutend gesun- 
kenen Werth des Silbers beträchtlich vermindert; das Uebrige 
erklärt sich hinlänglich durch die höhere Pracht des Par- 
thenon. 

Ueber welche Summe von Arbeit und Kunst 1000 Talente 
im Verhältniss zu unserer Zeit gebieten konnten, lässt sich 
wohl nicht genau ausmitteln; aber eine annähernde Bestim- 
mung ergibt sich, wenn wir erwägen : I. das Quantum Silber , 


1) Herodot. 2, 180. 5, 62. Eurip. Ion. 190. 

2). Es sollen ein oder zwei Exemplare des Dekadrachmon entdeckt 
worden sein; dies würde die Zahl der Athenischen $Silbermünzen auf. 
dreizehn steigern. In Gold gab es den Stater oder das Didrachmon 
und ein oder zwei kleine Münzen. 
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das ein Talent enthielt, und 11. den Preis einiger Lebens- 
bedürfnisse zu Athen in der Perikleischen Zeit. 

1. Da die reichen Bergwerke von Laurion das Silber 
zum wichtigsten aller Erzeugnisse von Attika gemacht hatten, 
so verwendeten die Athener auf das Prägen ihres Geldes 
besondre Sorgfalt; im Laufe der vier Jahrhunderte, in denen 
die Minen vorzüglich im Gang waren, vermehrte es sich zu 
einer ungeheuren Masse, und in der Handelswelt erlangte 
es einen Ruf, den es durch seine Reinheit und unwandel- 
bare Genauigkeit seines Gehaltes wohl verdiente. Zum 
Grunde lag die Drachme; aber auch der Obolos oder der 
sechste Theil der Drachme diente als Einheit und aus den 
Zweitheilungen nnd Verzwiefachungen dieser beiden entstanden 
zwölf verschiedene Münzbenennungen, von | welchen sieben 
von der Drachme und fünf vom Obolos gebildet waren, 
indem die kleinste der Viertelsobolos war, der weniger als 
drei Gran Troy wog, und die grösste das Achtdrachmenstück,, 
welches beinahe 540 Gran wog.?) Das Didrachmon und 
Oktodrachmon sind am seltensten, das Tetradrachmon das 
gewöhnlichste. Die Mine enthielt 100 Drachmen und das 
Talent 60 Minen; aber dies waren nur eingebildete Münzen. 
Es gibt drei Arten das genaue Gewicht der Drachme zu 
finden: 1. Dadurch dass wir eine grosse Anzahl von Attischen 
Drachmen und Tetradrachmen wägen, indem wir die am besten 
erhaltenen auswählen und die meisten von den breiten Te- 
tradrachmen ausschliessen, von denen bei weitem der grösste 
Theil jünger als das Zeitalter Alexanders ist; denn diese 
Tetradrachmen mit sehr wenigen merkwürdigen Ausnahmen 
von Uebergewicht sind gewöhnlich zu leicht,3) wenn man sie 
mit ältern Münzen vergleicht, zum Theil vielleicht in Folge 
der grössern Abnutzung der breiteren Oberfläche. 

2. Dadurch dass wir die am besten erhaltenen Makedo- 
nischen Münzen wägen, besonders die goldenen Statere oder 
Didrachmen von Philippos und Alexander, da der Makedo- 
nische Münzfuss der gleiche war wie der Athenische. 

3. Vermittelst des Verhältnisses der Attischen Drachme 
zum Römischen Pfund. 

Mr. Burgon, in dessen reicher Sammlung sich viele 
Philippe und Alexander von Gold und Silber, sowie Athe- 


3) Weil Payne Knight eine grosse Anzahl von solchen bei seiner 
Berechnung des Durchschnitisgewichts der Drachme zuliess, bestimmte 
er das Gewicht derselben auf 65 Gran Troy. Payne Knight, Prolego- 
= ~ Homerum §. 56. Böckhs Staatshaushaltung der Athener 1. 
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nische Drachmen und Tetradrachmen von bester Erhaltung 
finden, hat aus diesen und dem Gewichte ähnlicher Münzen 
in der Hunterschen Sammlung und im Britischen Museum 
im Durchschnitt 66 bis 661% Gran Troy als Gewicht für 
die Drachme gefunden, ohne irgend eine Zugabe für die 
Abnutzung. 1) Obgleich nun diese | bei den am besten er- 
haltenen Exemplaren sehr gering sein mag, so dürfen wir 
doch wohl nach einer Einwirkung von 22 Jahrhunderten 
etwas zugeben und 66, Gran scheint daher eher unter dem 
Gewicht der Drachme während der Zeiten zu sein, wo die 
Attischen Silberbergwerke am ergiebigsten waren und wo 
die Athener in Bezug auf das Gewicht ihrer Drachme und 
der Vielfachen und Unterabtheilungen derselben am gewissen- 
haftesten waren. 

Eine Vergleichung der Drachme mit dem Römischen 
Pfund gibt über 67 Gran als Gewicht der Drachme. Antiochos 
machte sich in seinem Vertrag mit den Römern anheischig , 
seinen Tribut in Attischen Talenten zu 80 römischen librae 
oder Pfunden zu zahlen.?2) Das römische Pfund wog nach 
Raper?) 5040 Gran Troy, oder nach Letronne 3 6160 Fran- 
zösische Gran oder vielmehr 6154,5) gleich 5045 Troy. 


Nimmt man das Mittel 504212, so war die Drachme in 
Gran Troy gleich ee = 577/0. Ferner finden wir 
bei Galeno 6) die Bemerkung, dass die Attische Mine 16 


und das römische Pfund 12 römische Unzen enthielt. Die 
Drachme war demnach der 100ste Theil von a et, 


was dasselbe Resultat gibt. 


1) Von sieben Didrachmen von Philippos und Alexander in meiner 
eignen Sammlung wiegt der leichteste 131°/4, der schwerste 133\/, Gran. 

2) un &larrov Ò niro tò talavrov urov "Poucinav oydonmovre. 
Polyb. 22, 26. talentum ne minus pondo octoginta Romanis ponderibus 
pendat. Liv. 38, 38. 

3) Philos. Transact. 61 p. 462. 

4) Consid. sur les monnaies Grecques et Romaines. Paris, 1817. 

5) Siehe p. 7. 

6) S. bei H. Stephan. Lex. in Append. p. 215. A. 

7) 34 8. 39. 

3) Das Attische Trockenmass war der w£öıuvog, getheilt in äxrsig 
oder Sechstel, von denen jeder acht yoivızsg hielt. Der Medimnos war 
gleich sechs Römischen modii (Corn. Nep. Attic. 2. Cicero in Verr. 2,3 
$. 110.) Plinius, der (H. N. 13,7 g. 66) das Gewicht des Modius 
von verschiedenen Weizenarten angibt, bemerkt, dass von dem in Ita- 
lien eingeführten der Gallische und der aus dem Thrakischen Chersones 
der Jeichteste war, und dass der Modius desselben zwanzig librae wog. 
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Aus Demosthenes Rede gegen Phormio,’) die um 335 
v. Chr. gehalten wurde, erfahren wir, dass der gewöhnliche 
Preis des Medimnos Weizens zu jener Zeit 5 Drachmen 
war. äi | Im Zeitalter des Solon war er Eine Drachme ge- 
wesen.?) Um das Jahr 435 kostete der Hekteus Mebl zwei 
Obolen 12) oder der Medimnos zwei Drachmen. Um 393 
v. Chr. kostete der Hekteus Weizen (rvo@v) drei Obolen, +!) 
oder drei Drachmen der Medimnos. Dies Verhältniss der 
Preise verdient um so mehr bemerkt zu werden, da der 
Preis des Korns zu Athen durch die freie Einfuhr gewöhn- 
lich auf gleicher Höhe gehalten wurde und da sich das 
allmälıge Steigen hinlänglich aus der Vermehrung des Sil- 
bers in Griechenland erklärt, die durch die Bergwerke oder 
die Plünderung der heiligen Schätze zu Delphi und an an- 
deren Orten herbeigeführt wurde. 

Um diese Zeit waren vier Obolen, gleich sechs Pence 
Silber unseres jetzigen Geldes [171/, Kreuzer Rheinisch], 
der Lohn für die gemeinste Art von Arbeit, sowie der eines 
Fusssoldaten, der aber in Griechenland, wie heutzutage 
in Europa, gewöhnlich noch etwa halb so viel für Beköstigung 
erhielt. Man hat berechnet, dass zur Zeit des Perikles 
eine Athenische Familie von vier Personen bei strengem 
Haushalt jährlich mit 500 Drachmen ‚12) gleich etwa 20 Pfund 
Silber unsers jetzigen Geldes, leben konnte. Unter diesen 
Umständen dürfen wir schwerlich annehmen, dass 1000 
Talente, gleich 230000 Pfund Silber, nicht im Stande gewesen 
sein sollten, soviel Kunst und Arbeit zu erkaufen, als diese 
Summe zwei und dreifach genommen heutzutage. (1838. ) 


Von Theophrast (Hist. Plant. 8, 8.) erfahren wir, dass der Weizen von 
Attika nicht mehr als %/; von dem Nahrungsstofl des Böotischen enthielt, 
den Plinius als die allerbeste Sorte betrachtet. Wir dürfen daher an- 
nehmen, dass der Attische Weizen in Güte und Gewicht ungefähr dem 
aus dem Chersonesos gleich war, dessen Boden dem Attischen sehr 
ähnlich ist. Wir können also nicht viel fehlen, wenn wir das Gewicht 
des Attischen Medimnos zu 120 librae rechnen, was, die libra zu 
50422 Gran, gleich ist 105 Pfund Troy oder etwa 86 Pfund avoir du- 
pois. Suidas (unter d. W. Meöıuvov) sagt zwar, dass der Medimnos 
gleich war 108 Airoaı, aber sein Zeugniss kann nicht mit dem des Pli- 
nius gleich gestellt werden und die Airg« seiner Zeit kann von der 
Römischen libra der Zeit des Plinius verschieden gewesen sein. 


9) Plutarch. Sol. 23. 

t0) Plutarch. de Anim. (rang, 10. Stob. Serm. 95. 
1t) Aristoph. Eccl. 380. 543. = ` 

'?) Boeckhs Staatshaush. d. Ath. 4 S. 420 ff. 
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Ueber die verschiedenen Schriftsteller, die Pau- 
sanias hiessen. 


Die Annahme, dass Pausanias von Magnesia, der die 
egunynoıs 'EAAGÖdog schrieb, und der von Stephanos als Ver- 
fasser eines Werkes über Syrien angeführte derselbe sei. 
beruht auf folgenden Gründen : 

1. Es gab in. Lydien eine Ueberlieferung, dass Askalos, 
Sohn des Hymenäos und Bruder des Tantalos , eine Kolonie 
von da nach Syrien geführt habe, wo er Askalon gegründet 
und nach sich benannt habe.t) 

2. Nach Pausanias, dem Periegeten von Griechenland, 
war Tantalos aus Magnesia, woraus sich ergibt, dass die 
Unternehmung des Askalos von dieser Stadt ausging. 

3. Stephanos erwähnt einen Pausanias, der über die 
Kolonien seiner Vaterstadt geschrieben und Askalon darin als 
eine derselben bezeichnet hatte 2 Daraus scheint zu folgen , 
dass Pausanias von Magnesia der Verfasser dieses Werkes 
gewesen sei. 

| Ferner: J. Tzetzes und J. Malala sowohl als Stephanos 
erwähnen einen Pausanias, der ein Werk schrieb über die 
Gründung von Antiochien (Avrıoysiag xrióig), was mit der 
Erwähnung von Antiochien, Orontes und Daphne bei dem 
Periegeten übereinstimmt; ebenso passt der Artikel Aög0g 
bei Stephanos zu seiner Erwähnung einiger der bedeutend- 


1) Eardog év terory Avdıanav gg, ötre Tovrarog vel ” Acnalog 
naidss "Tusvalov' zé è "Aonalov dré "Anıauod Tod Avdav Pasılewg 
aigedevra orgarnyöv sis Zugieg orgarsüseı, sagt zogen Lguoheig 
nólw „ricer, v dp «vtoù ovrmg üvóugss. ré oe zi Nuéiege (von 
Damaskos) év terory iorogig. Stephan. in ’AondAov. X 

?) Ueggauies A8 v r tùs margldog airod ntios Jg gece 
xælel, NdE yọpov: "ée, ’Acnalmviraı, AImgısig, ‘Pagavssrau. Ste- 
phan. in Jong, — Beide Artikel sind aus dem ursprünglichen Werke 
des Stephanos, aber auch der Auszug des Hermolaos (in 4®goç) ver- 
dient erwähnt zu werden als Bestätigung für den Namen Pausanias, den 
einige Kritiker bezweifelt haben. 

3) I. Tzetz. 7, 118. I. Malal. Chronogr. p- 86. Stephan. in Zeien: 
xoßnAog. Indem Malala den Pausanias berichtigt und behauptet, dass 
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sten Plätze in Judaea. Malala nennt den Pausanias yọovo- 
yo&čøoş, was sich mit den Stellen bei Tzetzes und Stephanos 
zu dem Beweise vereinigt, dass das Werk über Syrien 
hauptsächlich geschichtlich war.3) 

Pausanias von Caesarea am Berg Argaeos schrieb gi 
ovvrakewg, negl mooßlyučtrov, xat čregæ. Philostratos redet 
von ihm als einem Sophisten und Rhetor, der die Kap- 
padokische Abkunft durch seine Sprache verrieth. Er war 
Schüler des Herodes Atticus, Zeitgenosse des Sophisten 
Aristeides, hielt sich lange in Rom auf, und starb daselbst 
in vorgerücktem Alter.‘) 

Ein dritter Pausanias aus Damaskos wird von Konstan- 
tinos Porphyrogennetos unter die Geschichtschreiber gezählt 
(eV lorogiav yeygaporsg), zusammen mit Strabon, Menippos 
und Skylax.5) Er scheint derselbe zu sein, den Galen den 
Syrischen Sophisten (xò zig Zugiec 6ogıorag) nennt, der 
ihn zu Rom von einem paralytischen Uebel der Finger 
heilte.6) 

Ein vierter Pausanias war ein Lakedämonischer isrogıxög, 
der Lakonische Jahrbücher und Werke über die Feste von 
Lakonien, über den Hellespont und über die | Amphiktyonen 
schrieb.) Einen andern Pausanias erwähnen Arrian und 
Aelian als Verfasser eines Werkes über Taktik A der offen- 
bar drei oder vier Jahrhunderte vor dem Periegeten von 
Griechenland lebte; und Photios sowohl als der Scholiast 
des Thukydides den Verfasser eines Attischen Lexikons,?) 
welches der erstere lobt und Eustathios oft anführt. 

Verschieden von allen diesen war vermuthlich der Pau- 
sanias, den Diogenes Laertios im Leben des Herakleitos 
(9 $- 15.) unter den Schriftstellern nennt, welche das Werk 
des Herakleitos msọ} YVoswg erläutert hatten; denn dieser 
Pausanias wurde von andern Schriftstellern desselben Namens 
als IIavoaviag 6 since "Hoaxksırıörng unterschieden. 


Antiochia von Seleukos nicht nach seinem Vater, sondern nach seinem 
Sohn Antiochos benannt worden sei, fügt er hinzu: moAA& Ai nal @ll« 
d avrög Vopwrarog TTavsaviag moımrındg ovvsygdapero‘ wo das Adver- 
bium nicht unpassend den Styl der geschichtlichen Erzählungen des 
Pausanias beschreibt. 

4) Philostrat. Sophist. 2, 13. Suid. unter TTavoavieg. Eudokia un- 
ter II. in Villoison Anecd. Gr. 1, p. 353. 

5) De Them. 1, 2, 

6) Galen. de locis affectis 3, 14. 
S "ee in IIavoaviag. Eudok. unter IT. bei Villoison, Anecd. Gr. 

p- 0. 

8) Arrian. Tactic. p A Blancard. Aelian. Tactic. 1, 

?) Phot. Myriobib. p; 322. Schol. Thukyd. 6, 28. 
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Beschreibung Athens von einem Griechen des fünf- 
zehnten Jahrhunderts. 


Folgenden Auszug aus der Handschrift eines ungenannten 
Neugriechen in der Kaiserlichen Bibliothek zu Wien ver- 
danke ich dem Professor K. O. Müller in Göttingen. Die 
Erwähnung eines Herzogs von Athen und des Parthenon 
als einer Kirche der Panagia zeigt, dass er vor der Besitz- 
nahme durch die Türken schrieb, aber, wie Müller nach 
der Handschrift urtheilt, nicht vor dem fünfzehnten Jahr- 
hundert. 

„Bibliothecae Caesareae Vindobonensis Cod. Theolog. 
Graecus CCLI p. 29 hanc continet Athenarum descriptionem 
ex medio aevo: 

Iloórn 7 ’Anaönula èv yogi rou BaoıAınav* Öevrion 4 
Rieterani) sie zoue ’AumsAonnnovg‘?) teitov ré Tod Hiéreoog 
dıdaoxahsiov sig To Tlaowdsioıov‘ Teragrov tò Tod Doivté- 
Aov èv Zoe to Nurrlo.) meuntov ré Tod Aioðógov rinsiov 
tovtov. Zurée de tg mxóhews Gol ré dıdanonAsiov Tod Sorok- 
tovg, Zu © sie vgl of Avöosg xat ol &veuor lorogıawsvor 3 
werd ðúow Òè rovrov loravran d maAcrın Tod OsuororAtovg. 
xal mAmsiov tovtov slow oi Acumooi olxoı | TOD mokeučgyov. 
 ioravraı d rg aydauara Tod Aiðg Zithe tovtov. Üvrıngvg 
dE tovtov Zo Bouóg, sig Zu tapis dEwodvrar ol TAYLON- 
tiotal xal 'Okvumoı‘ dv © porrõvreg ol 6NTogss rode Zen. 
Tapiovg Aöyovg dvepivosxov. ward ğoxtov Òè tovtov Örig- 
yev Ù gebei «yoga zig TORES , eig Av d amooroAog Dihin- 
705 TOV Agentperte EBUNNOEV. vda vrÄoyov xat ol Aaurgol 
oixoı pvAns tùs TMavôioviðog .5) xar è ré vóriov wEgog Gorüo1s 


1) Eleatica philosophorum secta. 

2) Pagus Ambelokipi. 

3) Hymettium, puto. 

4) Aperte Andronici Cyrrhestae horologium Socratis dicit scholam. 
5) Haec opinio fluxisse videtur ex titulo: &8o&ev t Tavõiovið: poli, 
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Ö1öwoxeAsiov ron Kaum @YLAoaopwv nat Amolov Cotton 
TÖV rot, 

Deinde dicit scriptor, extra acropolin esse etiam dıda- 
6xckeiov Sophoclis. Hinc versus meridiem Areopagum. Hinc 
versus Orientem palatia Cleonidis et Miltiadis. Prope diöe- 
oxæhetov Aristotelis. 

"Tnegde Ap tovtov, pergit, iorevraı dvo xioveç` wei eig 
uèv TÒV ČVOTOMKÒOV Gros TÒ TÅG Auge pakua, sig dë 
TÒ Övaınov, ron Hossıd@vog' udov dé Tobrov Acyovow Stot 
xote I‘ oọyóvng nepaki Evdov novßovuAuiov SLöngod' Zort dé 
sel gel ëmton vis, jwegog URQURQLTIROV ` vringug d TodTov 
"ode weonußgiev Greng deeg Leton Aeyöuevov rop "Aguoro- 
pavovg' xal avorolıra gou Torere 6 Abyvog tod Anuo- 
oëinuone, 6) 

Prope, deinde scribit, fuisse Thucydidis aedes et Solo- 
nis, et alteram ¢yoọčv, et Alcmaeonis domum, et maximum 
Bakaveiov. 

Hinc, pergit, moös voTov À ueyain Gong TÕE mókewg" 
xat teuévy mAsioTe dëtéuugre og Tg Ging voridog‘ Oe ode 
WË KA lorogmvrau Evvennaldsno ‚avöges _ [Lacuna] — 
tòv Eva i ¿ðioxov. xel ÖTÑOKE nal TÒ BaoıAınov Aovroöv, èv 
o POH usyav BasıÄa de marayov gouen Vüiiagen Evda 
xat O rop Mmoagyov_ get lorara di natà Guerolëe Toto 
AUCO weyiorn x«l @gwle,T) sio è Ta óvóuara ’Aögıuevod 
xat Glugiec, 

| Deinde narrat de oe BaoıAı#o puleris columnis instructo; 
quem x11. reges aedificasse scribit. 8) Hinc ad meridiem versus 
esse ol%0v Bacihxóv, in quo ó ðové convivia celebret. Deinde 
’Evvsdxgovvov cum templo Junonis, nune tů @soróxæ conse- 
crato. Versus orientem esse Theatrum Athenarum, id ha- 
bere 1. uiAıov v Gegrinert. duosque introitus versus Sep- 
tentrionem et Meridiem, et centum &evag circulares. In- 
structum esse candido marmore. Apud portam orientalem 
esse aliam dyogav. et duo ayoyodg böarog a Julio Caesare 
structos. Alium &yoyov esse versus portam borealem, a 
Theseo structum. 

In Acropoli esse parvum duö«oxeAsiov musicorum. Huie 
oppositum esse magnum Palatium, candido marmore factum, 
inauralum, quo Stoici et Epicurei commeaverint. Tegl òè 


= 


Corp. Inscr. Graec. n. 243, 

ê) Iam tum igitur lucerna Demosthenis dicebatur Lysicratis monu- 
u. 

7) Arens Hadriani. 

8) Olympium templum, puto. 
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Tod vov (pergit) tis @sountogog, öv Wxodoundev Arxohlðg 
ual EvAoyog éx Ovöuer dyvaoıw veð, Ze oürwg‘ "Eech 
vaog Zootusneerog xal svpúywgog, habet muros candido mar- 
more structos et ferro et plumbo vinctos; et circa eos co- 
lumnas maximas, quarum capitula zig grüue goivıxog ornata 
esse, et supra has trabes candido marmore factas. <1) 

K. O. MurrreR. 

Das Zeugniss des Griechen steht hier dem des Pere Babin 
entgegen, der angibt, dass der Parthenon unter den Christen 
eine Kirche der heiligen Sophia gewesen sei. Die Türken 
bezeugen dasselbe, und sie haben dieselbe Ueberlieferung 
über einige Moscheen zu Saloniki und an andern Orten, 
welche vor der Eroberung’ Kirchen gewesen waren. In 
diesen Fällen, wie bei der Heil. Sophie zu Konstantinopel, 
setzen die Türken eine Ehre darcin den Namen beizubehal- 
ten, weil er ein Andenken an die Eroberung ist und keine 
dem Mahomedanischen Giauben widersprechende Bedeutung 
in sich trägt. Die Griechen dagegen zogen, wie sie mehr in 
Bilderdienst verfielen, und besonders nach der Einführung 
von Gemälden, die ®sounyrog vor. Zu | Athen war es 
natürlich, dass die Kirche zuerst der "Ayi« Zogpie geweiht 
wurde, da Athene eine Personifikation der göttlichen Weis- 
heit war. 

Aehnliche Veränderungen traten bei der Vertilgung des 
Heidenthums gewöhnlich ein. Der Gründer von Konstantinopel 
weihte, als er selbst übertrat, der “Ayi Zogia einen heidnischen 
Tempel, besserte ihn aus, erweiterte ihn und deckte ihn mit ei- 
nem hölzernen Dach, während er vorher ein Pantheon gewesen 
zu sein scheint, da er eine grosse Anzahl von Bildern heid- 
nischer Gottheiten und römischer Kaiser enthielt, die bis 
auf die Zahl 427 angewachsen waren, als Justinian seine 
neue Kirche der Heil. Sophie auf derselben Stelle baute 
und die Statuen durch die Stadt zerstreute.2) 


mm dl s 


1) Haec ad Parthenonem pertinere, apertum. 
?) Anon. de Antiq. Constant. bei Banduri 1 p. 13. Codin. de Orig. 
Const. p. 8. Paris. 


Anhang VL 


Seite 120 und 219. 


Ueber einige auf die Verehrung der Erde und 
andrer unterirdischen Gottheiten zu Athen be- 
zügliche Denkmäler. 


Zu den so y9övıor gehörten Dionysos, Hermes und 
Poseidon, der in seiner Eigenschaft als unterirdische Gott- 
heit der Pluto der Lateinischen Mythologie war. Zu Athen 
war I, die Erde, die Kybele des Asiatischen Griechenlands , 
die vorzüglichste unter ihnen, und mit ihr verbunden war 
Anuneng XAon. Im Jahr 1759 wurde im Stadion ein Marmor 
gefunden und nach Venedig gebracht, wo er bis auf die 
neueste Zeit zu der Sammlung Nani gehörte. Eine Abbildung 
erschien in den Monumenta Peloponnesia von Paciaudi 1 p. 207 
und Millins Gallerie Mythol. pl. LXXXI. No. 327. Eine 
Inschrift in Buchstaben, die offenbar nicht viel jünger sind 
als Eukleides Arche, nimmt die Breite der Stele ein zwischen 
zwei Reliefdarstellungen,, auf deren oberer die Figuren einen 
kleineren Massstab haben als auf der unteren; wie auf einer 
ähnlichen Tafel, die in dem Felsen eines Steinbruchs auf 
Paros ausgehauen ist, welches als Ionische Insel Athen in 
seiner Mythologie geglichen haben mag. Siehe eine Zeich- 
nung der letztern in Stuarts Athen 4, 4 pl. 5. und eine Be- 
schreibung derselben in den Travels in Northern Greece 3 p. 91. 
Eine dritte Stele derselben Art, die nahe bei der Akropolis 
von Athen gefunden wurde, ist im Museum Worsleianum 
abgebildet 2 pl. 9. Diese letzte war vermuthlich ein ġváðnņua 
in einer der Grotten in den Felsen der Akropolis. Der 
Gegenstand ist hier einfacher behandelt als auf den zwei 
andern Denkmälern: | Drei Nymphen werden von einem 
jungen Mann (Zyung zëéuoc?) zu einem kolossalen Diony- 
soskopf geführt; auf der entgegengesetzten Seite sitzt Pan 
in den Wolken; darüber und darunter sind viele Verehrer 
in kleinerem Massstab, vor ihnen ein Schaf, das gewöhnliche 
Opfer für die Demeter Chloe (Eupolis bei dem Schol. zu 
Soph. Oed. Colon. 1600). Auf den zwei andern Denkmälern 
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stellt die untere Abtheilung die Gäa sitzend dar. Auf der 
Tafel im Parischen Steinbruch ist sie von vielen andern 
Figuren begleitet, aber auf der Stele aus dem Panathenäischen 
Stadion nur von Demeter, die neben ihr steht und zwei 
Fackeln trägt. Gäa hat eine Frucht in der Hand. Gäa 
und Demeter hatten dieselbe Stellung in einem Tempel der 
Demeter zu Paträ, auch einer ionischen Stadt («ürn uèv xal 
o maig otor, tò A5 &yakua ege Tig Zoe zeäiuenon, Pausan. 
Achaic. 21,4). Ihnen gegenüber erscheint auf dem Denkmal 
aus dem Athenischen Stadion ein Mann, der ein Pferd gegen 
einen Altar in der Mitte führt, zum Zeichen, dass das 
Pferd als Opfer oder wenigstens als Weihgeschenk für die 
Gottheiten des heiligen Ortes bestimmt war.t) Pausanias er- 
zählt, dass Pferde in die Deine geworfen wurden, einen 
Strudel an der Küste von Argolis (siehe Travels in the 
Morea 2 p. 480), zu Ehren des Poseidon. Der volksthüm- 
lichste Theil des Kultus der Erdgottheiten war der des Pan 
und der Nymphen, die über Flüsse, Quellen und Höhlen 
gesetzt waren, und sie scheinen viele Heiligthümer im Thale 
des Ilissos gehabt zu haben. Die Inschrift auf dem im 
Stadion gefundenen Denkmal lautet wie folgt: 

Oi aAvvig Nvugaıs süsausvor čvéðeoav xal Osos zeg. 

Zwoyooag Zwxungov, Zuxvmoog Zwayógov, OuAhog Asvae. 

Zwxodrng TloAvagarovg, ’Amoklopavns Evmogiovog, Xo- 

Giogrgoorog, 

Mée, Mvggivng, Zaeiec., Zwoıyevng, Midas. 

| Paciaudi und Böckh (Corp. Inscr. Gr. 455) vermuthen, 
diese mAvveig (att. wAvvng ) seien eine Gesellschaft von lotores 
oder balneatores gewesen, Personen, welche die Badenden 
bedienten. Der erstere führt eine Inschrift von Arezzo an, 
welche bezeugt, dass es vor Alters in Aretium ein Collegium 
lotorum gab, und nimmt an, es seien in der Nähe des 
Stadium zum Gebrauch der Athleten warme Bäder gewesen. 
Aber Bäder waren in Griechenland mit den Gymnasien ver- 
bunden. Sie standen gewöhnlich unter Herakles, nicht der 
Nymphen, Schutz, und es gibt kein Zeugniss, dass die 
Stadien auf gleiche Weise versehn waren, Auch kommt 
kein Beispiel von of mAvveig in der Bedeutung vor, die man 


1) Ein Altar und ein Opferschwein sind ähnlich gestellt auf der 
untern Abtheilung einer Stele zu Rom, deren obere Abtheilung drei 
Suleviae mit zwei Begleitern enthält. Siehe Fabretti de Aquaeduct. diss. 
2. Die Dreizahl fand sich bei vielen weiblichen Gottheiten. Auch die 
Musen waren vor Alters drei, Pausan. Boot, 29,2. Plutarch. quæst. 
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angenommen hat, während sich der gewöhnliche Gebrauch 
des Wortes zu Athen aus dem Ausdruck zé IlAvvrigia er- 
gibt, einem Fest, das für die Reinigung der Gewänder der 
Athene Polias eingesetzt war. Dies ex voto bezieht sich 
als», wie Hr. Wordsworth vermuthet,2) wahrscheinlich auf 
einen Gebrauch, wie ihn die Athenischen Frauen noch heut- 
zutage haben, an den Ilissos zu gehn um Linnen zu waschen. 
Eine Gesellschaft von Wäschern scheint das Denkmal den 
Nymphen des Ilissos errichtet und es in einer Grotte an 
den Ufern des Flusses in der Nähe des Stadion aufgestellt 
zu haben. Der niedrige Stand der Personen passt in der 
That zu beiden Annahmen. Keiner war ein Attischer Bürger. 
Die beiden ersten scheinen aus Kypros gewesen su sein, 
wo Namen auf «yög«g gewöhnlich waren, dann folgen drei 
andre Metöken; die übrigen sechs waren Sklaven. Manes 
und Midas waren gewöhnliche Namen für Menschen dieser 
Art, 3) und noch mehr Sosias. 


|Anhang VI. 


Seite 122. 


Ueber verschiedene Gebäude und Plätze zu Athen. 


Mehrere sind in andern Theilen dieses Werks schon 
erwähnt, und nur sehr wenige sind übrig, deren Lage 
sich bestimmen lässt. Fangen wir mit diesen an. Im Ke- 
ramischen Öögöuog, der von dem Dipylon nach dem Mittel- 
punkt der Stadt führte und auf beiden Seiten von Bazärs 
und öffentlichen Gebäuden begrenzt war, zeigte sich zuerst 
das Rathhaus der Handwerker (rò zeyvırav BovAsvriguov) , 
welches ganz nahe am Thore stand (meg« Tas tod Kegausı- 
sot mUARS où xóggw av Gezieal A) Die Reiter, welche Phi- 


sympos. 9,14. 
2?) Athens and Attica p. 160 Note. 
3) Strabo p. 304. 
*) Philostr, Sophist. 2. 8 $. 2, 
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lostratos hier erwähnt, können Reiterstatuen oder vielleicht 
ein den ’Inzeig gehöriges Gebäude gewesen sein. In derselben 
grossen Strasse standen vermuthlich die Stoa des Attalos 
und neben ihr vielleicht die kolossalen Statuen des Attalos!) 
und Eumenes, welche nachher Inschriften zu Ehren des 
Antonius erhielten.?) 

in dem Quartiere Melite befand sich ausser den Tempeln 
des Herakles Alexikakos und der Artemis Aristobule 3) das 
Haus des Phokion. Plutarch beschreibt es als zu seiner Zeit 
noch vorhanden, klein und einfach , aber mit Kupferziegeln 
gedeckt (yaAncig Asmioı »exooumuevn).‘) Hier war auch ein 
Tempel oder Heroon des Melanippos, Sohnes des Theseus ‚5) 
und der Ort für die Proben der Tragischen Schauspieler, 
das Haus der Meliteer (ô MeAırtov olxog) 6) genannt. Hinter 
dem Prytaneion war ein Platz, der die Hungerebene (Auwoö 
xeĝiov)T) hiess. 

Es gab viele Palästren in Athen. Erwähnt werden die des 
Lykurgos, Sohnes des Lykophron 8 des Taureas 21 des Si- 
byrtios 10) und des Hippokrates. 11) Plato im Lysis erwähnt 
eine neue Palästra, welche nahe bei der Quelle des Panops 
war. 12) 

Auch die Bäder (B«Acvsi«) waren zahlreich. Sie glichen 
vermuthlich den Bädern der Türken, die den Gebrauch der- 
selben von dem besiegten Volke annahmen; nur von Einem 
ist die Lage bekannt. Es war bei der Statue des Anthe- 
mokritos, die aussen am Dipylon stand.13) 4żoyaæı oder Plätze, 
wo sich die Armen bei kaltem Wetter wärmen und die 
Nacht zubringen konnten, sollen noch zahlreicher gewesen 


1) Athen. 5. 13 p. 212, F. 

2) Plutarch. Anton. 60. Als sie zur Zeit der Schlacht bei Actium 
herunter geworfen worden waren (siehe oben S. 250), galt es für ein 
Vorzeichen vom Sturze des Antonius, und die alten Inschriften wurden 
vermuthlich hergestellt. 

3) Siehe oben S. 122, 

4) Plutarch. Phoc. 18. 

5) Asklepiades und Kleidemos bei Harpokr. in Meluvinnsıov. 

6) Hesych. und Phot. Lex. in Meiırewv olxog. 

) Hesych, in v. Zenob. Prov. 4, 93. 
) Vit. X. Oratt. in Lycurg. 
) Plat. Charmid. p. 153. A. Lucian. Parasit. 43. 

10) Plutarch. Alcib, 3. 

1t) Vit. X. Oratt. in Isocrat. 

12) Plat, Lys. p. 203. A. 

13) Isaeos bei Harpokr. in ’Av$suongırog. Siehe oben S. 164 N. 1. 
Die Lage erklärt sich, nach einer Bemerkung des Athenaeos (1, 14 p. 
18. B), dass vor Alters Bäder innerhalb der Mauern nicht gestattet 
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sein.14) Von den Athenischen Aere höherer Art, Versamm- 
lungsörtern für Unterhaltung und Geschäfte, die schon-in 
Homers Zeit in Griechenland üblich waren, haben wir keine 
besondern Nachrichten, aber wir dürfen wohl annehmen, 
dass sie zu Athen zahlreich waren. 

Die Agora war in Märkte, Strassen und Säulenhallen 
getheilt, die ihren Namen meist von den darin verkauften 
Gegenständen erhielten. So gab-es eine Grad ron dApIrav 
oder gro | dAgpırömwäıg 15) (Mehlmarkt), eine «yoga yvvaı- 
xel 16) oder Buden für Frauenbedürfnisse, eine dyoga@ orsi- 
oonwAıs oder ineriörwi:g!T) (für den Verkauf von fertigen 
Kleidungsstücken), eine «yoga IyYvözwäıg1®) (Fischmarkt). 
Noch andere Agorä oder Abtheilungen der Agora hiessen 
Glen: dyogé, &yog& ‚Agysiov, ayoga Keguønraov.1) Der letzte 
von diesen Plätzen, welcher durch den Handel mit gestohl- 
nen Waaren berüchtigt war, lag in der Nähe der He- 
liäa,20) über deren Lage oben eine Vermuthung aufgestellt 
worden jet. 21 Die verschiedenen Märkte für die Lebens- 
mittel wurden gewöhnlich durch den Namen jedes Gegen- 
standes mit dem Vorwort sie angezeigt, z. H. eig TOV im- 
xovg der Pferdemarkt, sig roúyov die Garküchen, sie rg 
ueöxövie der Ort, wo Eselsfleisch verkauft wurde. Eig rà 
uou, eig rag yúro«g, sig t 6x0000«, Sie ré xgóuuvæ, Sie 
TÈ QUATE, zig TÖV zegin TVQÓV, Sie T nugve, sie TA 
vie u. s. w. waren die Benennungen verschiedener Theile 
der Agora, wo Salben, Töpferwaaren, Knoblauch, Zwie- 
beln, Wohlgerüche, Käse, Wallnüsse, Aepfel u s. w. ver- 
kauft wurden. Die Buchläden hiessen PıßAuodnauı.22) Die 


waren. So war dies vielleicht eines der ältesten Bäder Athens. 

14) 360 nach Proklos (zu Hesiod. Op. 491). 

15) Aristoph. Eccles. 682. Der Dichter meint hier wahrscheinlich 
eine Stoa dieses Namens im Peiräeus; aber man kann mit Sicherheit 
annehmen, dass andere zu demselben Zwecke im Asty waren. 

15) J, Poll. 10, 18. Theophr. Charact. 2. 

17) J. Poll. 7, 78. 

13) Vit. X. Oratt. in Hyperid.. 

19) Hesych. unt: d. W. Bekkers Anecd. Gr. p. 212. Aus dem Sophi- 
sten Aristeides (1 p. 27 Ddf.) ergibt sich, dass die Zen ġyoo& auch 
tò tris Adnväs učçoç hiess und zu allen Arten von Geschäften diente. 

20) Hesych. in Ay. See, Eustath., in Od. RB? K. 552. 

21) S, oben S. 259. 

22) J. Poll. 7, 214. 9, 47. 40, 18. Theophr. Char. 14. — Die 
Abtheilungen eines Bazär in Griechenland sind fast ganz noch so 
hezeichnet, wie sie Julius Pollux für den Esswaarenmarkt des alten 
l then beschreibt, Derselbe Gebrauch des Vorworts und mit wenigen 
eichten Verderbnissen dieselben Wörter sind gewöhnlich noch beibe- 


23 
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xurAoı waren runde Gebäude auf der Agora;') in einem 
derselben wurden Sklaven verkauft,2) in einem andern Fleisch 
und Fische 231 in einem andern Gefässe.‘) 

| Einige Strassen Athens erhielten ihre Namen von den 
Handwerkern, die ihr Gewerbe in denselben trieben. So 
hiess eine ù ron EguopAvpiov, die Strasse der Verfertiger 
von Hermen>) oder steinernen Köpfen auf einer viereckigen 
Stele, die zu Athen ausserordentlich häufig waren; eine 
andre 7 av xıßoronoıov, oder die Strasse der Schreiner. 8 
Einige Strassen hatten ihre Namen von Gottheiten (die der 
Hestia ist bereits erwähnt worden); 7) andre von den Demen 
und Districten , wie Kollytos, Tripodes. Auch hrauchte man 
Zahlen, um sie zu unterscheiden. J. Pollux erwähnt ý reirn 
6Vun8) oder die dritte Strasse. 

Von Heiligthümern , die Pausanias nicht erwähnt, finden 
sich folgende: Ein Tempel der Horen (rò Zeg Zenén 1. 
in welchem ein Altar des Dionysos "Ooëuoe und einer der 
Nymphen war; 2) ein Heiligthum des Demos und der Chariten 
(tò reusvog tod Amuov x«l töv Xugirov ), in welchem eine 
eherne Statue des Hyrkanos, des Oberpriesters und Ethnarchen 
der Juden stand; 10) ein Tempel der Demeter Acheia oder 
Gephyräa; 11) ré isgọòv Mnvvrod "Howxitovg, ein Tempel des 
Herakles Menytes, den Sophokles errichtet hatte. Den Bei- 
namen Menytes hatte der Gott, weil er dem Dichter im 


halten. Zrd »xoouuddır, or& nagvdın, or& gdonde, Gr ii, gr 
yhogò tvel führt die Reisenden so gut zu den Buden für Zwiebeln, 
Wallnüsse, Knoblauch, Aepfel und frischen Käse in einer neuen grie- 
chischen Stadt, als es die von Pollux erwähnten Ausdrücke im alten 
Athen gethan hätten. 

L) Menander bei Harpokr. in Kóxło:. Hesych., Suid. in K. 

2) J. Poll. 7, 11. 

3) Schol. Aristoph Eq. 137. 

4) Alexis bei J. Poll. 10, 18. 

5) Platon Sympos. p. 245. A. Plutarch. de Gen. Socratis 10. 

6) Plutarch. ebend. 

7) Siehe oben S. 185 N. 5. 

8) J. Poll. 9, 38. 

9) Philochor. bei Athen. 2, 2 p. 38. C. 

10) Joseph. Antiq. Jud. 14, S. Nach den Athenern gab es nur zwei 
Horen und zwei Chariten; die erstern hiessen Thallo und Karpo, die 
letztern Auxo. und Hegemone (Pausan. Boeot. 35, 1). Sokrates scheint 
bei seinen Statuen der Chariten in den Propyläen die ’ErsörAsioı For: 
rss von Orchomenos, die drei waren, vor Augen gehabt zu haben. 

tt) Herodot, 5, 55. Aristoph. Acharn. 709. Hesych. in Ayaic. Etym. 
M. in "Ayslo. 

12) Schol. Sophocl. in vita. Cicero de Divin. 1, 25. Hesych. in 
Mnvvrns. 

13) Demosth. g. Konon $. 8. 
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Traume den Platz gezeigt hatte, wo eine goldene Krone 
oder Patera verborgen sei, die aus einem der Heiligthümer 
des Herakles entwendet und für deren Entdeckung vom 
Volk ein Talent versprochen worden war. 12 Das Pherre- 
phaltion oder Heiligthum der Persephone war auf der Agora, 
nicht sehr weit von dem Leokorion.'!3) Ferner gab es Heilig- 
thümer der Artemis Avoi&wvog,1*) der Aphrodite visvoog, des 
Eros mit | demselben Beinamen, des Hermes piðvororýg,15) und 
des Hermes Hegemonios oder Blindenführers.16) Jede Phratria 
hatte einen Versammlungsort, Phratrion genannt, welcher 
eine Statue des Zeus Phratrios enthielt und dazu diente, 
unter den y&vn der goargie eine freundschaftliche Verbindung 
zu erhalten.1T) | 
Altäre von Gottheiten und Heroa oder Denkmäler und 
geweihte Orte alter Athenischer Heroen fanden sich in allen 
Theilen der Stadt. Es werden folgende erwähnt: Der Altar 
des Eudanemos bei dem Metroon und dem Aufgang in die 
Akropolis; 18) das Grabmal des Solon, ein wenig innerhalb 
der Stadtmauern, nahe bei einem der Thore; 19) das Temenos 
des Acakos auf der Agora.20) Auch gab es Heroa des He- 
sychos, des Aegeus, des Phorbas 21) (in der Nähe der Her- 
menstrasse), des Stephanephoros ‚22) des - Kalamites ‚23) des 
Sokrates,2*) und des Aristomachos, der gewöhnlich ó ieroög 
hess, 291 Altar und Bildsäule des Zeus Agoräos 26) waren ver- 


14) Schol. in Apollon. Rhod. 1 v. 288. 

15) Demosth. c. Neaer. §. 39. Harpokrat. in piðvororhs. 

16) Schol, Aristoph. Plut, 1160. 

77) J. Poll. 1, 24. 3, 52 

15) Arrian. de Exped. Alex. 3, 16. Kudanemos, sonst Angelos, war 
ein Sohn des Poseidon. Hesych. in Evödvsuog. Pausan. AChaic. 4, 6. 

19) Aelian. Var. Hist. 8, 16. 

20) Herodot. 5, 89. Plutarch. Thes. 10: Hesych. in Alaxovreior. 

21, Andokid. über d. Myster. $. 62. Andron und Hellan. bei Harpokrat. 
in Booßavrsiov. Phorbas, König der Kureten, ein andrer Sohn des Po- 
seidon, wurde von Erechtheus getödtet. 

"71 Stephanephoros war ein Sohn des Herakles. Hellanikos bei Har- 
pokr. und Suid. unt. d. W. 

23) Demosth, de Cor. $. 129. Apollon. in vit. Aeschin. 

24) Die des Aegeus, Sokrates und Hesychos sind schon erwähnt. 
Siehe S. 104. 130 N. 1. S. 257. 

[Unter den Gebäuden von Athen hätte das Poleterion, der Versamm- 
lungsort der zehn Poleten, nicht ausgelassen werden sollen. Isaeos bei 
Harpokr. in [IoAnrei zei noAntneıov. Ueber die Poleten s. Anhang XX.] 

25) Demosth. de f. leg. $. 249 mit d. Schol. Hesych. in ’Iareög. 
Apollon, in yit. Aeschin. 


EN Aeschyl. Eumen. 973. Eurip. Heracl. 70. Hesych. in Ayoorxiog 
Bekkers Anecd. Gr. p. 338. i ats ` da 
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muthlich in der alten Agora. Ueber die Lage des Altars 
des Anteros, der ein Weihgeschenk der Metöken war, oder 
des Amphilochos, die beide bei Pausanias vorkommen jt) 
wissen wir nichts. Altäre des Zeus, Hermes, Herakles und 
andrer Gottheiten fanden sich an der Thür jedes Privat- 
hauses. 

In der Nähe des Theseustempels war das Horkomosion , 
so genannt, weil der Vertrag zwischen Theseus und den | 
Amazonen daselbst beschworen wurde.2) Das Amazoneion 
scheint in derselben Gegend gewesen zu sein; denn als die 
Amazonen zum Angriff auf die Akropolis auf dem Areiopagos 
ihre Stellung nahmen, so stand ihr rechter Flügel nach der Sage 
an der Pnyx, und der linke bei dem Amazoneion, das zur 
Zeit des Plutarch noch vorhanden war.3) Wir haben schon 
gesehn, dass Plutarch von einem Platz spricht, der Hepta- 
chalkon hiess, in der Nähe der Mauern zwischen dem Pei- 
räischen und dem Heiligen Thore.*) Das Meticheion oder 
Metiocheion, das seinen Namen von dem Architekten und 
Rhetor erhielt, der es baute, war einer von den Gerichts- 
höfen Athens.5) ` Das Thesmophoreion war ein ovoatrıov, 
wo die Frauen, welche Thesmophoriazusen hiessen, wohnten 
und speisten, während sie sich einer besonderen Unterweisung 
unterwarfen, um die heiligen Gebräuche der Thesmophoren 
(Demeter und Persephone) bei der Feier beobachten zu 
können.6) Es ist ungewiss, wo das doyvooxomsiov 7) oder 
die Münze lag; aber in einem Staat, der durch sein Sil- 
bergeld so berühmt war wie Athen, muss es ein Gebäude 


1) Attic: 30, 1. 34, 2; 

2) Plutarch. Thes. 27. 

3) Aeschyl. Eumen. 685. Plutarch. Thes. 27. Stephan. und Suid. 
in "Aua&oveiov. 

4) Plutarch. Sall. 14. 

5) J. Poll. 8, 4214. Hesych. in Mntigov téusvogs: Phot. Lex. in Mny- 
tioysiov und Mnrioyog. Bekker Anecd. Gr. p. 309, wo wir mit Pho- 
tius lesen sollten önzogog son OT tà Pilzıora ovußovisvoavrwov. Denn 
dieser Metiochos war ohne Zweifel jener Freund des Perikles, der sich 
in alles mischte und von dem der Komiker sagte: 

Mnrtioyog uèv zé sroarnyei, Mnriogog A5 zug dëode , 
Mnriogog & &grovg nont, Mnrtioyog ÔÈ z&ryıra, 
Mnrziogog è navre ost, Mnriogog © olumesrau. 

bei Plutarch. Polit. Praecept. 15. 

6) Hesych. in ITovravsiov. Meurs. Attic. Lect. 4, 24. 

7) Antiphon bei Harpokrat. unt. d. W. 

$) Aus einer Athenischen Inschrift (Boeckh. Corp. Inscr, Gr. 123), 
verglichen mit Harpokration und Hesychios (in "Agyvooxonsiov, Srs- 
pavnpogog), ergibt sich, dass das Heroon des Stephanephoros in der 
Münze war, und vielleicht, dass die Münze selbst das Haus des Ste- 


491. Verschiedene Gebäude Athens. 357 


von grosser Bedeutung gewesen sein.3) Der yoavoòs war 
ein Gebäude, in welchem Bilder (dyaAuer«) und anderes 
heilige Eigenthum verwahrt war. 7 

| Verschiedene Amthäuser (doyeie) sind schon erwähnt 
worden.10) Das Lykeion enthielt die Geschäftsräume des Po- 
lemarchen oder dritten Archon.11) Das Parasition war ein 
doysiov, wo die Parasiten, die ursprünglich eine ehrenvolle 
Stellung hatten, die Erstlinge des heiligen Korns niederleg- 
ten.12) Das Gégeëoon oder vyu war eine tiefe Grube, in 
welche die eingeschlossen wurden, die zum Tode verurtheilt 
waren; 13) daher der Ausdruck A Ze) ee sodbyuarı für den 
Scharfrichter.14) Die ö£«igsoıg war ein Platz, wo Lasten nie- 
dergelegt wurden.15) Das Denkmal, welches "Innov «al xógns 
hiess, erinnerte an die Grausamkeit eines Athenischen Archon, 
Hippomenes, der seine Tochter Leimone von einem Pferd 
zerreissen liess.16) Blaute war ein Platz, wo ein Schuhmacher 
einen hölzernen Leisten (PAabrn) geweiht hatte.17) 

Unter der grossen Zahl von Statuen, welche die Agora 
zierten, finden wir die Namen des Phokion, Diphilos, Be- 
risades, Satyros, Gorgippos, Demades und «Chabrias.13) Die 
Statuen des Demades wurden alle zerstört. Chabrias war 
knieend dargestellt, den Speer gesenkt und den Schild auf 
den Knieen, da dies die Stellung war, in welche er seine 
Phalanx sich werfen liess , als sie durch diese neue und un- 
erwartete Bewegung einem Angriff der Lakedämonier unter 
Agesilaos bei Theben begegnete. 1?) 
= Da jede Phyle, ggergie., yevog, &pavog und Familie 


phanephoros hiess. Aus Hellanikos (bei Harpokr. und Suid. in reg.) 
scheint auch zu folgen, dass dieser der Astysche Stephanephoros hiess, 
zum Unterschied von einem andern, und dass folglich die Münze in 
dem Asty war. 

9) Hesych. in On6avoos- 

10) Siehe oben S, 79 N. 6. S. 177. 

4) Hesych. in ’ErıLvxıov. 

12) J, Poll. 6, 35. Athen. 6, 6 p. 235. B. 

13) Harpokr., Stephan., Hesych., Suid. unt. Beoeäoog, Harpokr. in 
”"Oovyue. Nach dem Scholiasten des Aristophanes (Plut.431) war es eine 
tiefe Grube mit Haken an den Seiten. Die Gesandten des Dareios sollen 
in das Barathron geworfen worden sein, um die Erde und das Wasser 
zu suchen, das sie als Zeichen der Unterwerfung verlangten. 

14) J. Poll. 8, 71. _Dinarch c. Demosth. $. 62. Lycurg. c. Leocrat. 
$. 121. 

15) Etymol. Mag. in "Rëeioserg, 

16) Heraclid. de Polit. 4. Suid. in Innousvng und Deg inrov. 

17) J. Poll. 7, 22. Hesych. in v. 

!3) Siehe Meursius Ceram. Gem. 16. 

1) Corn, Nep, Chabr. 4. 
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ihre Schutzgottheit hatte, der Statuen und Altäre errichtet 
wurden, so können wir uns die unzählige Menge denken, 
| die es zu Athen von solchen gegeben haben muss. Jede 
hatte einen Beinamen nach der Familie oder nach einem mit 
dem Kultus verbundenen besondern Umstand. Ueber einige 
dieser Benennungen siehe Meursius Athenae Atticae l. 2. c. 
13. 14. 

Nach der Zeit Alexanders wurden auf Beschluss des 
Volkes errichtete Statuen so häufig, dass die Agora mit ihnen 
angefüllt war. Meursius hat in seinem Ceramicus Geminus 
(p. 16.) die Namen von vielen gesammelt und die Zeugnisse, 
auf denen sie beruhen. 

Deinarchos und Plutarch zeigen die grosse Anzahl eherner 
Statuen, welche oft dem Günstling des Tages errichtet wur- 
den, und die Leichtigkeit, mit der man sie umwarf und 
einschmolz, wenn die Volksgunst ihren Gegenstand wechselte. 1) 

Unter den Plätzen in und bei Athen, deren Namen be- 
kannt sind, aber deren Lage ungewiss ist, mögen erwähnt 
werden die ay&Auorog méro«,?) der Hügel ZixsAle, der von 
Suidas als ein dreischenklicher Hügel (Tg16xeAng A0pog) be- 
schrieben wird ` 2 Trigla, ein Platz, wo eine Statue der He- 
kate Triglathena stand, welcher der Rothbart (o reiyA«) 
geopfert wurde, dia Tod Örouatog olnssörnte, toiuogpos yo 
ý %eög;*) Kykloboros, ein Waldbach, der bisweilen mit gros- 
sem Getös daher stürzte. 5) 

Demosthenes behauptet in der dritten Olynthischen Rede 
($. 29.), dass mehrere Wohnhäuser in Athen die Bauten 
des Perikles an Pracht übertrafen; was, obwohl es eine 
redneriche | Uebertreibung sein mag, doch einigen Grund 
gehabt haben muss. Die Strassen waren zu derselben Zeit 
krumm und eng a 


t) Dinarch. e. Demosth. §. 42. 43. Plutarch. Polit. Praecept. 27. 

2) "AyeAaorog' d un age yékoræ Zmırndeiog nal d otvyvóg. Eorı Ök nal 
niroa ’Adıvnoıw ovto leyouswy. Bekker Anecd. Gr. p. 337. Nach He- 
sychios unt. d. W. hiess der Felsen so, weil Demeter auf ihm sass, als sie 
ihre Tochter suchte. [Apollodoros sagt (1. 5 §. 1), dass die "Angie: 
orog zéro nahe bei der Quelle Kallichoron zu Eleusis war (s. Pausan. 
Attic. 38, 6). Aber es gab eine andre dyeiuorog méro nach dem 
Scholiasten des Aristophanes (Eq. 785), auf welcher Theseus sass, 
ehe er in die Unterwelt hinabstieg (¿ore A8 xal dysiuorog TETEE ae: 
Aovusvn ragà toig Admveloıg, Omov nadlonı pact OnsEa wellovre a- 
taßaivew Sie Aðov' OFsev nal rodvoua t méto): Diese «yeAuorog 
zërger scheint demnach das ywgíov oder den Platz in Athen bezeichnet 
zu haben, wo nach Pausanias Theseus und Peirithoos übereinkamen , 
nach Sparta und Thesprotia zu ziehn, und der, wie wir oben gesehn 
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Julius Pollux gibt eine Vorstellung von mehreren Haupt- 
punkten Athens, indem er verschiedene Bestandtheile einer 
Stadt aufzählt: zéie ðè Hien sel groe) xat Zoéuo Kal otoa- 
roue xal gorte xal Ageuuergie nat ëëegeelrte xal mardo- 
yoyız, & xı PwAsovg w@vöuadov. 9, 44. Die Spaziergänge 
(repinero,) waren Zu oro& ù) dooum A Gigs, 10, 57. 


| Anhang VIIL 


Seite 124. 
Ueber das Denkmal des Philopappos. 


Das Denkmal des Philopappos war in der Fronte ein 
wenig concav. Die Sehne der Curve war ungefähr dreissig 
Fuss lang. Vorn hatte es drei Nischen zwischen vier Pila- 
stern; die Mittelnische war weiter als die zwei auf den Seiten, 
concay und oben halbkreisförmig; die andern waren vier- 
eckig. Die sitzende Figur in der Mittelnische war offenbar 
die des Mannes, dem das Denkmal errichtet war. Eine In- 
schrift unter der Nische zeigt, dass er Philopappos hiess, 
ein Sohn des Epiphanes, ein Attischer Bürger aus dem Demos 
Besa ( DiAönanmog ’Erupdvovg Byoxievs). Zur Rechten dieser 
Statue sass ein König Antiochos, Sohn eines Königs Antio- 
chos, wie wir aus der Inschrift unter ihm erfahren (BaoıAsvg 
’Avrioyog BaoıAkog ’Avzıöyov). In der Nische auf der andern 


haben (S. 92. 198), in dem Asty war zwischen dem Prytaneion und 
Olympieion, nahe bei den Tempeln des Sarapis und der Eileithyia. Vgl. 
Pausan. Attic. 18, 5. Apollod. 2. 5 $. 12. Plutarch. Thes. 31.) 

3) Vielleicht der untere oder westliche Felsen des Lykabettos, denn 
da dieser Hügel nahe an den Mauern ist und einen Theil der Nord- 
seite der Stadt beherrscht, so erklärt seine Lage das Dodonäische Ora- 
kel, welches den Athenern rieth, Sikelia zu besetzen. Pausanias er- 
wähnt es unter andern verderblichen Beispielen von der Zweideutigkeit 
der Orakel. ’Adnvaloıg Ò? uavreuun Alen in Aodóvns Zınsliov olsi- 
gew: d ÔÈ où done zig noAewg d Zinehle Aöpog Eoriv où ueyag. Pau- 
san. Arcad. 11, 6. 

4) Athen. 7, 21 p. 325. D. Eustath. in Il. T. 71. 

S Schol. Aristoph. Eq. 137. Acharn. 381. Plutarch. Polit. Praecept. 9. 

) Dicaearch. p. 8 Hudson. 
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Seite sass Seleukos Nikator (Baoihevg Séhsvxog ’Antıoyov 
Ninarog). Auf dem Pilaster zur Rechten des Philopappos 
von Besa ist die Inschrift: c(aius) tres c(aii) r (ilius ) 
FAB(iä), ANTIOCHUS PHILOPAPPUS, COS. FRATER ARVALIS, 
ALLECTUS INTER PRETORIOS AB IMP (eratore | CÆSARE NERVA 
TRAJANO OPTUMO GERMANICO DACICO. Auf dem zur Linken 
des Philopappos stand: Baoıkedg ’Avrloyog Bilönanmog, Ba- 
oun ’Eripavovg, eo ’Avrıoyov. Zwischen den Nischen und 
der Basis des Denkmals, in einer besondern Abtheilung, ist 
en haut relief der Triumph eines römischen Imperators dar- 
gestellt; ähnlich wie auf dem Bogen des Titus zu Rom. 

Der noch vorhandene Theil des Denkmals besteht aus 
der mittleren und östlichen Nische mit Ueberbleibseln der 
zwei Pilaster auf dieser Seite. Die Statuen in den Nischen 
sind noch vorhanden, aber ohne Kopf und sonst beschädigt; 
die Figuren des Triumphs in der untern Abtheilung sind 
nicht viel besser erhalten. Obgleich das Denkmal so nahe 
an der Mauer stand, so war doch die Rückseite nicht ohne 
Verzierung. Hinter der grossen Nische sind Ueberreste von 
zwei Pilastern vorhanden.!) 

Das Denkmal des Philopappos scheint nach Spon und 
Wheler im Jahr 1676 beinahe in demselben Zustand ge- 
wesen zu sein, wie es jetzt ist; und wir verdanken dem 
Cyriacus von Ankona, der Athen zwei Jahrhunderte früher 
besuchte, die Kenntniss der fehlenden Theile des Denkmals. 
Stuart fand im Jahr 1751 zwei Statuen auf dem Boden am 
Fuss des Hügels unter dem Denkmal, welche dem Styl 
nach offenbar dazu gehört hatten. Diese Statuen waren im 
Jahre 1785 weggeführt und sind jetzt wahrscheinlich in ir- 
gend einer Sammlung, wo ihr Ursprung vergessen sein mag. 
Stuart kannte das Ms. des Cyriacus, das sich in der Bibliothek 
Barberini zu Rom befindet, nicht; aber aus dem, was er 
sah, schloss er mit Recht, dass die zwei Statuen oben auf 
den zwei Pilastern standen und die Personen darstellten, 
deren Namen auf den Pilastern unter denselben geschrieben 
sind. 

Wir erfahren von Josephus, dass im vierten Jahr des 
Vespasian (72 n. Chr.) Samosata, die Hauptstadt von Kom- 
magene von Paetus erobert wurde, dem Vespasian die Ver- 
waltung von Syrien überlassen hatte. Antiochos, der König 


1) Kinnard nimmt an, dass hier irgend ein Denkmal zu Ehren des 
Epiphanes, des Vaters der Philopappi, gestanden habe. 

2) Wenn wir die Titel Dacicus und Parthicus auf die zwei Triumphe 
des Trajan beziehn, so wären es die Jahre 105 und 115 statt 101 und 
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von Kommagene, floh mit Gemalin und Tochter nach Kil- 
kien; aber seine Söhne Epiphanes und Kallinikos hielten 
eine kurze Zeit mit den Waffen Stand und kämpften sogar 
mit Glück gegen die Römer, aber zuletzt, da sie von ihren 
Soldaten verlassen worden waren, | gingen sie über den 
Euphrat in das Gebiet des Vologeses, Königs von Parthien. 
Vespasian zeigte keine Empfindlichkeit gegen sie, sondern 
erlaubte sowohl dem Vater als den Söhnen nach Rom zu 
ziehn, wo er sie mit Auszeichnung behandelte. Die In- 
schriften scheinen zu zeigen, dass Philopappos von Besa und 
König Antiochos Philopappos Söhne des Epiphanes waren 
und den Namen Philopappos aus Achtung vor dem Gross- 
vater, dem letzten wirklichen König ihrer Familie, ange- 
nommen hatten. Der Name ist vielen Beinamen jener Tage 
ähnlich, wie Philometor und Philoromäos. Während der 
eine von den Brüdern die republikanische Einfachheit eines 
Attischen Bürgers zur Schau trug, hing der andre an dem 
leeren Königstitel, den er demzufolge auch seinem Vater 
Epiphanes beilegte. Was die Lateinische Inschrift betrifft, 
so bin ich geneigt mit Stuart zu glauben, dass sie einem 
Sohne des Kallinikos galt; er kann kein Bruder des Titular- 
königs Antiochos Philopappos gewesen sein, da ihre zwei 
Griechischen Namen dieselben sind; aber aus eben diesem 
Grunde war er vermuthlich ein Geschwisterkind. Das Cai 
filius zeigt, dass sowohl sein Vater als er selbst Römische 
Bürger waren, und es ergibt sich, dass sie in die Fabische 
Tribus und die Julische Familie eingeschrieben waren. 

Aus der Lateinischen Inschrift erfahren wir beinahe das 
Datum des Denkmals. Trajan heisst Dacicus und nicht Par- 
thieus, welcher Beiname, wenn der Senat ihn schon damals 
ihm ertheilt gehabt hätte, nicht weggelassen worden wäre, 
besonders da auf dem Pilaster genug Raum dazu war. Das 
Denkmal wurde also zwischen den Jahren 101 und 1082?) der 
christlichen Zeitrechnung errichtet. Da Josephus angibt, 
dass Epiphanes im Jahr 72 jung war, so muss sein Sohn 
Philopappos im mittleren Alter gestorben sein, und das 
Denkmal wurde vermuthlich von seinem überlebenden Bruder 
und Vetter errichtet, die vielleicht diesen Umstand dadurch 
ausdrücken wollten , dass ihre eigenen Statuen standen , wäh- 
rend die andern sassen. Die | Abhandlung des Plutarch „wie 


108. Den Beinamen Optumus erhielt Traian schon im Jahr 99, obgleich 
er auf Inschriften bis gegen das Ende seiner Regierung sich nur selten 
findet. Aber Philopappos wollte vermuthlich früh seinem Gönner Ehre 
erweisen. 
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ein Schmeichler von einem Freund zu unterscheiden sei“ 
ist an Antiochos Philopappos gerichtet, und an einer andern 
Stelle erwähnt er einen BaoıAsdg DıAömazog, der mit grosser 
Freigebigkeit das Amt eines Agonotheten und das eines Cho- 
regen für alle Phylen bei einem besondern Anlass bekleidet 
habe.!) Der Titel und die zwei Namen passen zu der Person, 
deren Statue zur Linken des Philopappos von Besa stand. 
Aber es ist möglich, dass Plutarch zwei Personen meint, 
und dass eine Philopappos von Besa war, der zu Athen 
unter dem Namen des Königs Philopappos bekannt gewesen 
sein mag, obgleich er Attischer Bürger war; denn vermuthlich 
in dieser Eigenschaft bekleidete er die von Plutarch erwähnten 
Aemter. Die Pracht des Denkmals und seine Lage inner- 
halb der Stadt an einem der ehrenvollsten und am meisten 
in die Augen fallenden Plätze beweisen, dass es einem 
Manne galt, der die besondere Gunst der Athener erlangt 
hatte. 150 Jahre früher hatten sie nicht gestattet den Kon- 
sularen M. Claudius Marcellus, der zu Athen von einem 
seiner Begleiter getödtet worden war , innerhalb der Mauern 
zu begraben, sondern ihm in der Akademie ein Denkmal 
errichtet.2) 


| Anhang IX. 
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Theseion oder Tempel des Theseus. 


Acht Jahrhunderte nach dem Tode des Theseus ergriff 
die Athener plötzlich Scham über die Undankbarkeit ihrer Vor- 
fahren gegen diesen grossen Wohlthäter, die ihn zu gewaltsamem 
Tode in fremdem Lande aus Athen vertrieben hatten. Man 


1) Quaest. Sympos. 1, 10. x A 

2) Ab Atheniensibus locum sepulturae intra urbem ut darent impe- 
trare non potui, quod religione se impediri dicerent; neque tamen id 
antea cuiquam concesserant. Servius Sulpicius Rufus M. Ciceroni in den 
Epist. ad Div. 4, 12. V. Ep. ad Attic. 43, 10. 

3) Thukyd. 4, 98. Plutarch. Thes. 35. 36. Cimon 8. Diodor. Sie. 
A. 62. 11, 60. Pausan. Attic. 17, 6. Lacon. 3, 6. Plutarch und 
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wollte seinen Schatten bei Marathon gegen die Meder käm- 
pfen gesehn haben, und die Pythia, die man um Rath fragte, 

rieth, seine Gebeine nach Athen zu holen und ihn als 
Heros zu ehren. Kimon, Miltiades Sohn, der etwa sieben 

Jahre vorher Skyros unterworfen und kolonisiert hatte, wurde 

nach dieser Insel geschickt, um die Ueberreste aufzusuchen. 

Gebeine eines grossen Körpers wurden gefunden, daneben 

eine Lanzenspitze und ein Schwert von Erz. Man erkannte 

sie als die des Theseus, und Kimon brachte sie nach dem 

Peiräeus. Die Athener empfingen sie in feierlichem Aufzug 

und mit Opfern und begruben sie auf einer Anhöhe in Mitten 

des Asty. Dies geschah unter dem Archon Apsephion, 

Ap v. Chr.3) Demnach wurde der noch vorhandene Tem- 
pel, der sich über dem Grabe erhob, wenn wir für den 

Bau fünf Jahre rechnen, um das Jahr 465 v. Chr. vollendet. 

An Heiligkeit kam keiner ihm gleich, ausser dem Tempel der 
Athene auf der Akropolis und dem Eleusinion.‘) Sein hei- 

liger Bezirk | war so gross, dass er bisweilen als militäri- 
scher Sammelplatz diente,) und hatte die Rechte eines Asyls ,6) ` 
wodurch er zum Gefängniss für die wurde, die vor der Ge- 

rechtigkeit flohen. ’) 

Der Tempel schaut ungefähr 80 südlich von Ost. Es ist 
ein Hexastylon zeointegov mit 13 Säulen auf den Seiten, 
104 F. lang und 45 F. breit, auf der obern von zwei 
Stufen, die den Säulenfuss bilden. Er besteht aus, einem 
on#Ög oder cella, die einen Prodomos oder ein Prothyräon 
gegen Osten und einen Opisthodomos oder Posticum gegen 
Westen hat. Diese waren von dem Gange des Peristyls 
nur durch zwei Säulen und vielleicht ein Geländer getrennt, 
welches die Säulen unter einander und mit den Antae am 
Ende der Verlängerung der Gellamauern verbunden haben 
mag. Der Prodomos war tiefer als der Opisthodomos und 
auch sein Abstand von der Fronte des Tempels grösser; 
denn die Summe dieser Dimensionen beträgt bei dem Pronaos 
33 F. und bei dem Posticum 27 F. Der Gang zu beiden 
Seiten des Tempels ist nur 6 F. breit. Die 34 Säulen des 
Peristyls so wie die vier in den zwei Vorhallen sind an der Basis 


Pausanias sind ungenau, wenn sie die Eroberung der Insel mit der 
Aufsuchung der Gebeine verbinden. 

4) Plutarch. de Exil, 17. 

5) Thukyd. 6, 61. 
. 9) Diodor, Sie. 4, 62. Plutarch. Thes, 36. Hesych., Etymol. Magn. 
in Onosiov, 

7) Etymol. ebend. und unt: @nosióronp. 
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beinahe 3 F. 4 Z. im Durchmesser und fast 19 F. hoch, 
mit einem Intercolumnium von 5 F. 4 Z., ausgenommen 
in den Ecken , wo, wie bei der Dorischen Ordnung gewöhn- 
lich, der Zwischenraum kleiner ist, um die Triglyphen in 
die Ecke zu bringen und zugleich das Auge nicht durch 
die Ungleicheit der Metopen zu beleidigen. Wie Höhe des 
Tempels vom Grunde des Säulenfusses bis zur Spitze des 
Giebelfelds ist 331% F. 

Die östliche Fronte des Tempels, wie sie schon durch 
die grössere Tiefe des Pronaos angezeigt ist, wird noch mehr 
durch die Skulptur hervorgehoben. Nur im östlichen Gie- 
belfeld finden sich im Marmor Spuren von metallenen Be- 
festigungen für Statuen, und nur die zehn Metopen der öst- 
lichen Fronte nebst den vier | angrenzenden auf beiden Sei- 
ten sind mit Figuren verziert, während alle andern glatt 
waren.!) Aber noch war kein Dorischer Tempel gebaut 
worden, weder in Griechenland noch in den Kolonieen , wo 
man Bildhauerarbeit angewendet hätte, um den ganzen Fries 
des Peristyls, noch viel weniger, um den der Cella zu schmü- 
ken. Es war Pheidias der Ruhm vorbehalten, keinen Theil 
ohne Verzierung durch Arbeit en relief zu lassen und zu- 
gleich beide Giebelfelder mit Statuen zu füllen, so dass bei 
seinem grossen Werke, dem Parthenon, sich die zwei Fron- 
ten und zwei Seiten des Tempels in Bezug auf Pracht nicht 
unterschieden. im Theseion war, wie nach Pausanias im 
Tempel des Zeus zu Olympia, die Cella mit einem Fries 
von Bildhauerarbeit über den Säulen und Anten des Prodo- 
mos und Opisthodomos geschmückt. Im Theseion erstreckt 
er sich über die ganze Breite der Cella und des Ganges und 
ist mehr als 38 F. lang. 

Als das Theseion in eine Christliche Kirche verwandelt 
wurde, wurden die zwei innern Säulen des Pronaos ent- 
fernt, um dem Altar und seiner halbkreisförmigen Einfrie- 
digung, wie sie in Griechischen Kirchen üblich ist, Platz zu 
machen. Zu gleicher Zeit wurde eine grosse Thür in die 
Mauer gebrochen, welche die Cella vom Opisthodomos trennt. 
Als Athen von den Türken eingenommen wurde, die gewohnt 
waren in die Kirchen zu reiten, wurde diese Thür geschlossen 
und eine kleinere in der südlichen Mauer gemacht. Das 
Dach der Cella ist ganz neu und der grössere Theil des 


1) Es ist nicht unmöglich, dass der Kontrast dieser letztern mit den 
Reliefs der am östlichen Ende durch gemalte Figuren vermindert wurde, 
und dass das westliche Giebelfeld Figuren von Thon füllten. 

2) Philochoros bei Plut. Thes. 35. Zwei andere waren in den Lan- 
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alten Balken- und Deckenwerks des Peristyls fehlt. Sonst 
ist der Tempel vollständig, obgleich die Skulpturen durch 
Zeit und Gewalt sehr gelitten haben und einige von den 
Blöcken, welche die Säulen bilden, vermuthlich durch Erd- 
beben aus ihrer Linie gerückt sind. Das Gebäude ist ganz 
aus Pentelischem Marmor und steht auf einem künstlichen 
Grunde, der aus grossen viereckigen Blöcken von | gewöhn- 
lichem Kalkstein gebildet ist. An der Nordwestecke des 
Tempels, wo der Hügel, auf dem der Tempel steht, steil 
ist, werden sechs Lagen des Unterbaues sichtbar, da hier die 
Bildung des Bodens leicht eine Untergrabung durch Bäche 
herbeiführen konnte. 

Das Theseion war nicht nur das Grabmal und Heroon 
des Theseus, sondern es war auch ein Ehrendenkmal für 
Herakles, den Verwandten, Freund und Gefährten des The- 
seus, der ihn aus den Fesseln des Königs der Molosser Ai- 
doneus befreit hatte, wesshalb auch Theseus den Herakles 
von Theben mit nach Athen gebracht haben sollte, damit er 
von dem Morde seiner Kinder gereinigt würde. Theseus 
theilte nicht nur sein Vermögen mit Herakles, sondern über- 
liess ihm auch alle heiligen Plätze, welche die Athener dem 
Theseus geweiht hatten, indem er alle Theseien in Attika , mit 
Ausnahme von vier, in Herakleien verwandelte.?2) Der ra- 
sende Herakles des Euripides, der gleich dem Tempel selbst 
den Zweck gehabt zu haben scheint, die Tugenden der zwei 
Helden vereint zu feiern, lässt Theseus dem Herakles ver- 
sprechen, dass die Athener ihn durch Werke der Bildhauerei 
ehren sollten, was sich unter andern auch auf die Verzie- 
rungen dieses Gebäudes zu beziehen schent. 2 

| Wenn es vollkommen mit der Athenischen Ueberlieferung 
übereinstimmte, die Thaten des Herakles mit denen des The- 
seus vereint für die Skulpturen des Theseions zu wählen, so 
entsprach es derselben nicht minder, die augenfälligere Lage 
denen des Herakles zu geben, da Theseus ihm die ersten 
Ehren seines Vaterlandes abgetreten hatte. Demgemäss be- 
ziehen sich alle Metopen an der Fronte des Tempels, die 
sich erklären lassen, auf die Thaten des Herakles und alle 
auf den zwei Seiten, die zu erkennen sind, auf die Thaten 
des Theseus. 

Da die grossen Thaten des Herakles weit zahlreicher 


gen Mauern und im Peiräeus. Siehe oben $. 279 und 299. Das dritte 
war in Kolonos. Pausan. Attic. 30, 4. 


3) Eurip. Herc: 1323 fl. 
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waren als die Metopen der Fronte, so musste der Künstler 
zehn auswählen.!) Diese waren, von Süden angefangen , 
1. Herakles und der Löwe von Nemea, 2. Herakles und 
Iolaos im Kampfe mit der Hydra, 3. Herakles wie er den 
Hirsch von Keryneia zähmt, 4. Herakles und der Eryman- 
thische Eber, 2) | 5. Herakles mit einem von den Rössen des 
Diomedes , Königs von Thrakien, 6. Herakles und Kerberos; 
7. sehr beschädigt, aber wahrscheinlich Herakles wie er der 
Hippolyte den Gürtel des Ares entreisst, 8. Herakles, wie 
er den Kyknos erschlagen, 3) 9. Herakles und Antäos, dessen 
Mutter Gäa dabei steht und beide Arme ausstreckt, in einer 
Stellung wie sie auf Griechischen Vasen häufig vorkommt, 
10. Herakles empfängt von einer der Hesperidischen Nym- 
phen einen Apfel. 

Von den vier Metopen auf der Südseite mit Bildhauer- 
arbeit stellt die erste von der Ecke den Theseus und den 
Minotauros dar, die zweite Theseus und den Marathonischen 
Stier, die dritte Theseus und Pityokamptes, die vierte viel- 
leicht Theseus und Prokrustes. Die erste auf der Nordseite 
ist vielleicht Theseus und Korynetes,*) die zweite Theseus 
und Kerkyon, die dritte Theseus und Skiron, die vierte 
Theseus und die Krommyonische Sau. 

Die Skulpturen über dem Prodomos und Opisthodemos 
des Theseion sind in viel höherem Relief als der Fries des 
Parthenon , und obgleich sie gegenwärtig grösstentheils sehr 


1) Die zwölf Arbeiten des Herakles waren die Erfindung einer spä- 
tern Zeit, indem sie in Zahl sowohl als geheimer mythologischer Be- 
deutung zu den zwölf Göttern, den zwölf Monaten und den zwölf Zei- 
chen des Thierkreises in Bezug traten. Apollodoros, der die sogenann- 
ten zwölf Thaten des Herakles nebst andern, welche z«&gseyx heissen, 
beschrieben hat, bemerkt, dass vor Alters nur zehn waren, und zehn 
ist auch die Zahl der im rasenden Herakles des Euripides beschriebe- 
nen. Es sind indess nicht die gleichen wie die am Theseion, sondern 
folgende: 4. Herakles tödtet den Löwen von Nemea; 2. besiegt die 
Kentauren des Berges Pelion; 3. tödtet die Hirschkuh der Artemis; 4, zähmt 
die-Rosse des Diomedes; 5. tödtet Kyknos; 6. tödtet den Drachen der 
Hesperiden; 7. nimmt dem Atlas die Last des Himmels ab; 8. besiegt 
die Amazonen und bringt den Gürtel der Hippolyte nach Mykenä; 
9. tödtet die Lernäische Hydra; 10. tödtel Geryon, den dreileibigen 
Hirten von Erytheia. Es liegt daher am Tage, dass sich im fünften 
Jahrhundert v. Chr. Künstler und. Dichter berechtigt glaubten, unter 
den Thaten des Herakles zu wählen, wenn sie diejenigen feierten, die 
sie als seine zehn Hauptwerke betrachtet zu sehn wünschten. 

2) Stuart hielt diesen für den Kretischen Stier; aber der Umriss des 
Hintertheils des Thiers ist der eines Ebers und nicht eines Stiers, wie 
sich aus der Vergleichung des Stieres und der Sau ergibt, die derselbe 
Künstler in den Metopen, die sich auf die Arbeiten des Theseus be- 
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beschädigt sind, so ist doch offenbar, dass wenigstens die 
am Prodomos jenen Fries an Verdienst und Vollkommen- 
heit übertrafen. Da Mikon, welcher die Mauern dieses 
Tempels malte, so gut Bildhauer als Maler war, so ist aller 
Grund vorhanden anzunehmen, dass | nicht nur seine Zeich- 
nungen zum Grund lagen, sondern dass, da sie nicht sehr 
zahlreich waren, die besten alle von seiner eigenen Hand 
vollendet wurden; wenigstens ist dies weit wahrscheinlicher, 
als dass die Bildhauerarbeiten des Parthenon von Pheidias 
selbst ausgeführt worden seien. Offenbar verwendete der 
Künstler auf die Ausführung eine Sorgfalt, die im Verhält- 
niss zu der Höhe des Reliefs stand, und zu dem Schutze ge- 
gen das Wetter, den diesen inneren Friesen ihre geschirmte 
Lage gab. Ihre Vollkommenheit war indessen gewisser 
Massen die Ursache ihres gegenwärtigen unvollkommenen 
Zustandes, da das hohe Relief den Aberglauben und die 
muthwillige Gewaltthätigkeit der Barbaren, die über 350 Jahre 
im Besitz derselben waren, weit mehr zu Beschädigungen 
anreizle. 

Wir haben gesehn, dass die zehn Metopen der Fronte 
den Thaten des Herakles gewidmet waren und dass acht we- 
niger in die Augen fallende sich auf die des Theseus be- 
zogen. Auf gleiche Weise, sehn wir, stellt der Fries über 
den Säulen und Antae auf der Rückseite des Gebäudes 
eine von den berühmtesten Thaten aus dem Leben des The- 


ziehn, darstellte. Ueberdies findet sich das Gefäss, auf welches He- 
rakles den einen Fuss setzt, gewöhnlich auf den Darstellungen des 
Herakles und des Erymanthischen Ebers; es bezieht sich auf die Ge- 
schichte mit Eurystheus, der sich in ein Gefäss verbarg, als Herakles 
den Eber heimbrachte. Daher sieht man oft auf alten Denkmälern 
den Kopf des Eurystheus aus dem Gefäss hervorsehn, während He- 
rakles darüber steht, gerade wie es hier dargestellt ist. 


3) Von dieser Metope ist, obgleich sie sehr beschädigt ist, doch die 
Zeichnung dentlich. Der Kampf mit Kyknos war der berühmteste von 
den wovouegicı des Herakles. Er war in einer Gruppe auf der Akro- 
polis dargestellt (siehe oben S. 117) und in Relief am Throne des 
Amykläischen Apollon. Pausan. Lacon. 18, 6. 


4) Diese und die frühere Metope stellen einen Sieger dar, der auf 
dem gestürzten Gegner steht; aber keines von den Attributen, die frü- 
her die Personen unterschieden haben mögen, ist jetzt zu erkennen. 
Da man indess gewöhnlich acht Arbeiten des Theseus annahm ( Hygin. 
fab. 38), und da sechs von den acht Metopen hinlänglich erhalten sind, 
um die einzelnen Thaten zu erkennen, welche sie darstellten, so lässt 
sich kaum bezweifeln, dass die übrigen zwei die Niederlage des Kory- 
netes und Prokrustes darstellten , obgleich es ungewiss sein mag, wel- 
che von beiden der ersten und welche der letztern galt. 
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seus dar, seinen Kampf mit den Kentauren. Es lässt sich 
daher annehmen, dass sich die entsprechende Stelle des Pro- 
naos auf Thaten des Herakles bezog. Diese Darstellung, 
die 38 F. lang ist, wird durch zwei Gruppen, jede von 
drei Figuren, die auf Felsen sitzen und einander ansehn, in 
drei ungleiche Theile geschieden. Die drei, welche sich 
nicht weit vom südlichen Ende befinden, sind eine männ- 
liche und zwei weibliche Personen; die Gruppe gegen Nor- 
den, die aber der Mitte des Frieses näher ist, besteht aus 
einer weiblichen Figur, die zwischen zwei männlichen sitzt.t) 
Es kann kein Zweifel sein, dass diese Figuren, die, ob- 
gleich sie sitzen, doch eben so hoch sind als die stehenden, 
Gottheiten vorstellen sollen, wie die ähnlichen Figuren auf 
dem Fries des Parthenon , und dass die Felsen die des Olym- 
pos sind. Die Zerstörung der Köpfe | und des grössten Theils 
der ursprünglichen Oberfläche nebst dem Verlust der metalle- 
nen oder farbigen Zugaben, vermittelst deren die alten Künst- 
ler jeden Zweifel über die Personen, die sie darstellen woll- 
ten, entfernten, machen es jetzt unmöglich, allen diesen 
Gottheiten Namen zuzuweisen; es scheint indess hinlänglich 
sicher, dass die südliche Gruppe aus Zeus, Hera und Athene 
besteht, da sie in dieser Ordnung sitzen und da die zwei 
ersteren sich, wie es scheint, auf Skepter stützen, während 
die dritte einen Helm trägt. Die Felsmassen, mit denen 
alle Kämpfer auf der einen Seite im Haupttreffen bewaffnet 
sind, und die grossen Verhältnisse von zwei Figuren, die 
todt dargestellt sind, lassen wenig Zweifel, dass der Gegen- 
stand der Darstellung der in der Kunst Athens so oft vor- 
kommende, die Gigantomachie oder Empörung der Riesen, 
war, die ganze Berge gegen die Götter geschleudert haben 
und hauptsächlich durch den Beistand des Herakles über- 
wunden worden sein sollten.?2) Die Schwierigkeiten dieses 
Gegenstandes, von denen einige nicht geringer sind, als die, 
welche von zwei andern bei den Athenern gewöhnlichen 
Darstellungen, den fabelhaften Kämpfen mit den Amazonen 
und mit den Kentauren, unzertremnlich sind, hat der Künst- 
ler mit bewundernswerther Geschicklichkeit überwunden. 
Da der ganze 38 F. lange Fries einem einzigen Gegen- 
stand gewidmet war, so lässt sich die Darstellung, wie die 


t) Siehe die Zeichnungen von Pars in Stuarts Alterthümern von 
Athen 3,1 Pl. 15 ff., oder die Abgüsse der Originale im Britischen Mu- 
seum, y d | > Ke 

2) toig 6: Hsoig Aoyıov nv und Aren èv undra rou Tıyavrov úno- 
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an den Giebelfeldern des Parthenon, als ein grosses glypti- 
sches Gemälde betrachten, das um so richtiger war, da seine 
Wirkung in manchem Detail durch metallne Zuthaten und 
Malerei erhöht wurde. Sie bestand aus 29 Figuren. Die 
Anordnung des Gegenstandes beruhte hauptsächlich auf der 
Stellung des Königs der Götter und Menschen. Indem 
sich der Künstler ihn auf dem Gipfel des Olympos sitzend 
vorstellte, dem sich die Giganten | nie nahen durften, ist 
er nahe am südlichen Ende des Frieses, und hinter dem Berge 
bleibt nur eine Episode übrig, die, wiewohl wichtig für den 
Plan des Ganzen urd mit der Haupthandlung verbunden, 
doch untergeordnet ist und für sich besteht. 

Um dagegen zu zeigen, dass die Giganten die niedrigeren 
Anhöhen des Berges erstiegen hatten, auf denen Gottheiten, 
an Rang unter den dreien auf dem Gipfel, ihren Sitz hatten, 
waren diese näher dem Mittelpunkte des Frieses als dem 
nördlichen Ende dargestellt, damit sich der Kampf auf bei- 
den Seiten von ihnen zeigen könnte. Sehr deutlich be- 
weisen dies die zwei jungen Krieger ihnen zunächst auf der 
Nordseite, die hinter ihnen vorbei marschiren, um die Schlacht 
auf der andern Seite zu erreichen, wie vorzüglich daraus 
EE dass der Berg einen Theil ihrer Schilde ver- 

eckt, 

Der olfenbare Mangel an Symmetrie in der Stellung der 
zwei Göttergruppen im Verhältniss zu der ganzen Skulptur 
widersprach dem Geschmack der Alten nicht. In der That 
ist die Wirkung so angenehmer und weit poelischer, als wenn 
die zwei Göttergruppen vom Mittelpunkt gleich weit entfernt 
wären. Zeus war gegen das südliche, nicht gegen das nörd- 
liche Ende zu gestellt, damit seine Streiter, indem sie gegen 
die Riesen auf den untern Theilen des Berges vorrückten, 
dem Beschauer ihre rechte Seite zukehren möchten. Dies 
aber stellte die Giganten in den Hintergrund, verschaffte 
der Thätigkeit der rechten Arme ihrer Gegner höhern Effekt, 
setzte den Künstler in den Stand, die Schilde der letztern 
in geringerer Erhebung über die niedrigste Oberfläche dar- 
zustellen, und machte es im Allgemeinen ihm leichter, sie als 
Kämpfer darzustellen, die die Oberhand gewinnen. Da diese 
Krieger auf der Seite der Götter mit Schilden bewaffnet sind, 


Joer Sivasta, Gvuuayoðvros A Augeot rivos vehevrjosw : <. Zeig 
er: ` RHoesiäe A5 oúuuagov Sr ’Aynvüs Emenallonro . . -~ mevrag Gi 
Hogg Erögsygev. Apollod. 71.68. 1. 2. Vgl. Pindar. Nem. 1, 102. 
Apollod. 2, 7 8.1. Diodor. 4, 15. Sil. Ital, 17, 650. 
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so können wir nicht anstehn zu glauben, dass sie Schwer- 
ter in der Rechten hatten, obgleich nicht eine einzige rechte 
Hand erhalten ist. 

Da Mikon seine gigantischen Kämpfer nicht durch ihre 
Grösse auszeichnen konnte, ohne seine Götter und Heroen 
herabzusetzen,, so zeigt sich nur in den todten Figuren ein 
bedeutender Unterschied; | obgleich sich annehmen lässt, 
dass wo immer ein nahe liegender Kontrast war, dieser her- 
vorgehoben wurde. Wirklich zeigt sich dies an der Figur 
des einzigen Riesen, der hinlänglich erhalten ist, um eine 
Vergleichung zuzulassen, nämlich der dritten Figur vom 
Südende des Frieses , die einen jungen Riesen auf den Knieen 
vorstellt. Es lässt sich an ihm eine grössere Fülle des Ge- 
sichts und der Glieder wahrnehmen, als an den Figuren 
seiner ebenfalls jungen Gegner. Der einzige Punkt der Dar- 
stellung, bei dem der Bildhauer auf die Einbildungskraft des 
Beschauers im Widerspruch mit seinen Sinnen gerechnet hat, 
sind die menschlichen Gestalten, die Felsen fassen und schleu- 
dern, von denen ihre Hände nur einen kleinen Theil zu 
decken im Stande sind; aber dies war eine von dem Gegen- 
stand unzertrennliche Schwierigkeit. 

Da die griechischen Bildhauer und Maler den Mythologen 
nur selten knechtisch folgten, so können wir keine genaue 
Uebereinstimmung zwischen Mikon und Apollodoros erwarten, 
dem einzigen vorhandenen Schriftsteller, der in die Einzel- 
heiten des Gigantenkampfs eingetreten ist und der wahr- 
scheinlich den alten Dichtern folgte. Bei ihm hat Zeus 
mehrere der aufrührerischen Riesen mit dem Blitz erschla- 
gen, Herakles sie alle mit seinen Pfeilen durchbohrt, und 
Athene !) sowohl als Hekate, Artemis und die Moiren nehmen 
an der Schlacht Theil. Hier aber ist Zeus ein ruhiger Zu- 
schauer; man sieht ausser den sitzenden Gottheiten keine 
weiblichen Personen, und niemand schiesst mit dem Bogen, 
was in der That in der Bildhauerei gegen Waffen, wie die 
Giganten sie führten, beinahe lächerlich gewesen wäre. Der 
Bogen des Herakles, ohne dessen Hülfe, wie es hiess, 


1) Siehe auch Pausan. Arcad. 47, 1. 

2) Apollod. 1, 6 8. 1. 2. Nach Diodor (4, 15) und dem Scholiasten 
zu Pindar Nem. 1, 100 war Dionysos so gut als Herakles ein nuiseog, 
von einer sterblichen Mutter geboren, ohne deren Beistand, wie die 
Moiren erklärten, die Götter nicht siegen konnten. Siehe anch Euri- 
pides Bacchae 540. 

3) Pind. Pyth. 8, 15. Nach Apollodor von Herakles und Zeus. 

*) S, Homer Il. 5, 845. 
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keiner von den Giganten getödtet werden konnte, scheint 
demnach ganz weggelassen worden zu sein. 

Von männlichen Gottheiten sollen Apollon, Dionysos, 
Hermes , Hephästos und Poseidon gegen die Riesen gekämpft 
haben.?2) Porphyrion sollte | von Apollon getödtet worden 
sein,3) Dionysos den Eurytos mit dem Thyrsos erschlagen, 
Hermes über Hippolytos durch den Helm des Hades ("Aiöog 
#vv&n) gesiegt haben, der ihn unsichtbar machte; A Klytios 
sollte von Hephästos mit glühenden Eisenmassen erschlagen 
worden sein, Polybotes von Poseidon, der die Insel Nisyros 
auf ihn schleuderte, die er von Kos abgerissen hatte, Typhon 
von Zeus, der ihn unter den Aetna vergrub.5) Einige Gott- 
heiten waren vermuthlich nach diesen Sagen gekennzeichnet, 
andere durch die gewöhnlichen Merkmale; aber der gegen- 
wärtige Zustand des Denkmals ist von der Art, dass nichts 
Bu als Vermuthungen für die Erklärung sich beibringen 
assen. 

Das Hauptireffen zerfällt indess in fünf Zweikämpfe. Das 
Kämpferpaar zunächst an Zeus besteht aus einem Krieger 
mit Schild und Helmbusch, aber sonst nackt, und einem 
Riesen, der mit seiner Rechten einen Stein schleudert und 
der einzige von den Giganten ist, an dem sich irgend eine 
Bekleidung zeigt. Ihm zunächst steht ein nackter Krieger 
über einem hingestreckten Riesen. Das dritte Kämpferpaar 
besteht, abweichend von den andern, aus einem Giganten 
im Süden seines Gegners, von welchem nur noch die Büste 
mit dem linken Arm, der Schild und die Ghlamys übrig 
sind. Dann kommen die zwei oben erwähnten Krieger, die 
gegen Norden marschiren und hinter den drei sitzenden 
Gottheiten vorbei gehn, jenseits deren der vierte Zweikampf 
erscheint. Hier nehmen wir einen Kämpfer wahr, der grösser, 
breiter und muskulöser ist į als die vorhergehenden, undsin 
heftiger Bewegung. Er trägt eine lange fliegende Chlamys, 
die die ganze Figur vorn nackt lässt. Der Gigant ihm gegen- 
über schleudert mit jeder Hand einen ungeheuren Felsen; 
eine von diesen Massen stösst der Gegner mit der Linken zu- 


5) Apollod. LL Nach Strabon (np. 489) und Stephanos von Byz., 
der dem Strabo folgt, brach Poseidon Nisyros von Kos mit dem Drei- 
zack ab und bedeckte den Riesen mit der neuen Insel. Eine Statue 
des Poseidon in der Strasse, die vom Peiräischen Thor nach dem Ke- 
rameikos führte, stellte ihn dar, wie er seinen Dreizack gegen Polybo- 
tes schleudert, Siebe oben S, 75 f. In derselben Stellung sieht man 


Poseidon auf den Münzen von Posidonia und andern Orten. [Siehe auch 
Suidas in Nievgog,) 
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rück, während sein rechter Arm so gerade ausgestreckt ist, 
dass er die Vorstellung erweckt, der Todesstoss , den er zu 
versetzen im Begriff ist, werde mit irgend einem Wurfge- 
schoss geführt. Vom letzten Paar gegen Norden sind nur 
die Büste und der linke Oberschenkel des kämpfenden Gottes 
erhalten; vom linken Arm sieht man, dass er einen Felsen 
fasst. Die Büste zeigt gleiche Beschaffenheit der Muskeln, 
wie der schon erwähnte Kämpfer. Er scheint bereits einen 
Giganten getödtet zu haben, der hingestreckt vor ihm da- 
liegt, und mit einem andern handgemein geworden zu sein, 
der mit jeder Hand einen Felsen schleudert. 

Vielleicht ist dies Poseidon, der mit einem andern Gi- 
ganten‘ kämpft, nachdem er Polybotes erschlagen hat. Der 
Felsen in seiner Linken mag die Insel vorstellen, mit der er 
den Riesen bedeckte, und seine Rechte mag mit dem Drei- 
zack bewaffnet gewesen sein.) Dann war der vierte viel- 
leicht Hephästos, der glühendes Eisen auf Klytios schleu- 
dert (Kivrıov Beien wvögoıg); der dritte Dionysos, der 
zweite Apollon, dessen Ueberlegenheit dadurch ausgedrückt 
sein mag, dass er den Polytion bereits getödtet hat; 
und die Figur zunächst an Zeus mag Hermes sein mit 
dem Helm des Hades. Aber wo war Herakles, wird man 
fragen, da diese Darstellung eigens bestimmt war, eine That 
desselben zu verherrlichen? Ihm war vermuthlich die süd- 
liche Abtheilung der ganzen Darstellung vorbehalten, wo 
man zwischen dem Südende des Frieses und der auf dem 
Olympos sitzenden Athene fünf Gestalten sieht. Die ersten 
vom Ende sind zwei junge mit Chlamys und Schild versehene 
Krieger, der erste mit blossem Kopfe, der zweite mit einem 
Helm ohne Busch und beide gegen Norden marschirend wie 
die zwei in der Nähe der untern Gottheiten. Ihnen zunächst 
folgt der schon erwähnte knieende Gigant, hinter welchem 
ein Krieger mit Chlamys und Helmbusch dem Riesen | die 
Arme auf den Rücken bindet. Zwischen ihm und Athene 
ist noch ein junger nackter Krieger ohne Helm übrig, der 
aber einen Riemen am linken Arm hat, welcher zeigt, dass auch 
ein Schild da war. Er schreitet nordwärts, wendet sich 
aber plötzlich, um den Kampf in seinem Rücken zu sehn, 
und streckt den rechten Arm aus, wie um dem Sieger gegen 
den sich sträubenden Feind beizustehn. Wahrscheinlich 


1) So ist die Handlung auf einer Vulcischen Vase dargestellt, die 
ich besitze; aber der Dreizack ist dort nicht gegen einen frischen Geg- 
ner gerichtet, sondern gegen den niedergestreckten Polybotes. 
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wird hier Herakles dargestellt, wie er den von ihm über- 
wundenen Alkyoneus bindet. Der Beistand, den Athene 
dem Herakles bei allen seinen Unternehmungen leistete und 
besonders bei dem Kampfe mit diesem Riesen, mag für den 
Künstler ein Grund gewesen sein, die Handlung in die Nähe 
der Athene zu setzen, obgleich er aus andern nahen Gründen 
genöthigt war, ihr Gesicht der Haupthandiung zuzukehren. 
Auch war ein Grund vorhanden, diesen Vorgang von der 
übrigen Handlung zu trennen. Herakles, von dem wir an- 
nehmen dürfen, dass er schon alle Riesen mit seinen Pfei- 
len verwundet habe, konnte seinen besondern Gegner Al- 
kyoneus nicht bezwingen, bevor er ihn (auf Athenes Rath) 
aus der Halbinsel Pallene vertrieben hatte, wo derselbe, 
so oft er zu Boden stürzte, von seiner Mutter Gäa wieder 
belebt wurde.?2) Herakles sichert sich jetzt gegen jeden 
fernern Widerstand, indem er ihn wie einen Gefangenen 
auf die gewohnte Art bindet. 
Auf der Nordseite der Darstellung hinter der Götter- 
gruppe und jenseits des vierten und fünften Kämpferpaares, 
wird das Ende des Frieses von fünf Figuren eingenommen, 
die offenbar bestimmt sind, der gleichen Anzahl, welche 
bei der Handlung des Herakles auf der andern Seite vor- 
kommen, zu entsprechen und mit diesen zusammen die Mitte 
der ganzen Darstellung hervorzuheben. Von den Köpfen 
dieser aller ist nur Einer erhalten, eben so nur Ein Bein. In 
ihren anmuthigen Haltungen, wie sie an der Handlung unbethei- 
ligtsind oder sich erst vorbereiten, gleichen sie denen am west- 
lichen Fries des Parthenon und sollten vielleicht einige unter- 
geordnete Olympier | oder auch die noch nicht ins Treffen 
gerufenen Begleiter des Dionysos vorstellen. Der südlichste, 
ein nackter junger Krieger mit einem Schild, kehrt das Ge- 
sicht dem Zuschauer zu; der zweite ist ein Jüngling mit 
gegürteter Chlamys , der seinen linken Arm auf dem Nacken 
einer ältern Gestalt ruhn lässt, von der nichts übrig ist, als 
die Büste, die Füsse und die am Rücken hängende Chlamys. 
Der vierte ist in eine Chlamys gehüllt , welche sowohl den 
linken Arm als die rechte Hand bedeckt. Der nördlichste 
ist ein junger Krieger mit gegürteter Chlamys und geschlos- 
senem Helm, der sich vorwärts beugt und seinen rechten 
Arm gegen sein linkes Bein ausstreckt, das auf einer Er- 


à ?) veée Ai (Aleyoneus) ém} zig Tig vëiion veðáinsto: "Adnvag A 
vmodenevng, Ze zig TleAAnvng slAnvoev odrén . ndnsivog uèv optog Zer- 
Avta. Apollod, 4, 6 8. 1. 
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höhung steht. Diese Gestalt, die nach Stuarts Vermuthung 
eine Trophee errichtete, befestigte vielmehr vermuthlich eine 
xvnuig am Beine, eine Handlung, die auf Gemmen und Vasen 
häufig dargestellt ist. 

in dem Kampfe der Kentauren und Lapithen, der den 
Gegenstand des Frieses am Posticum bildet, unterscheiden 
wir den Theseus als den einzigen, der seinen Gegner ge- 
tödtet hat. In einem Gemälde, welches eine von den Mauern 
der Cella schmückte,1) hatte ihn Mikon auf dieselbe Weise 
ausgezeichnet. Auch Käneus erkennen wir, dem Poseidon 
es verliehn hatte, dass Waffen ihn nicht verwunden konnten, 
der aber von den Felsen und Bäumen erdrückt wurde, 
welche die Kentauren auf ibn häuften. $ 

Saxa (rabesque super totosque involvite montes ; 
— — — — et erit pro vulnere pondus. 
Ovid. Metam. 12, 507. 
Käneus ist dargestellt, wie er halb schon in die Erde ver- 
sunken ist, während eine ungeheure Felsmasse über seinem 
Haupte schwebt und auf jeder Seite von einem Kentauren 
gehalten wird.?) - 

Alle Skulpturen des Theseion, sowohl an den Metopen 
als an den Friesen, waren gemalt, und noch jetzt zeigen 
sich Reste von Farben. Spuren von erz- und goldfarbigen 
Waffen, von blauem Himmel und von blauer, grüner und 
rother Bekleidung sind noch jetzt deutlich sichtbar. Gemal- 
tes Blätterwerk und eben solche | Maeander sieht man am 
innern Kranzleisten des Peristyls und gemalte Sterne an den 
Decken. Aehnliche gemalte Verzierungen finden sich im 
Parthenon, im Panhellenion auf Aegina und in mehrern 
andern Tempeln. 

Die drei Gemälde, welche die drei innern Wände des 
Theseion zierten, bezogen sich auf die Thaten des Theseus. 
Der Stucco, auf dem sie gemalt waren, ist noch sichtbar 
und zeigt, dass jedes Gemälde die ganze Wand deckte, vom 
Dach bis zwei Fuss neun Zoll vom Boden. Auf einer Wand 
war die Schlacht der Athener gegen die Amazonen darge- 


— gege 2 


1) Siehe oben S. 89, 

2) Denselben Gegenstand sieht man auf dem Fries des Phigalischen 
Tempels, der sich jetzt im Britischen Museum befindet. 

3) Siehe oben S. 89 f. 

4) Siehe oben S. 94. 

5) Aristot. Polit. 5, 11. Namque Athenis Antistates et Gallaeschros 
et Antimachides et Porinos architecti Pisistrato aedem Iovi Olympio 
facienti fundamenta constituerunt: post mortem autem eius propter in- 
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stellt, auf einer zweiten der Kampf der Kentauren und La- 
pithen, in welchem Theseus allein bereits einen Kentauren 
erlegt hatte, während der Kanıpf zwischen den übrigen 
gleich stand. Das Gemälde auf der dritten Wand stellte eine 
That des Theseus in Kreta dar.3) Aus der geringern Be- 
deutung dieses letzten Gegenstandes wird es wahrscheinlich , 
dass sich dieses Gemälde auf der westlichen Wand befand, 
der schmalsten von den dreien. 


| Anhang X. 


Seite 125. 


Ueber den Tempel des Zeus Olympios (OAvunusiov , 
Olympium ). 


Die Athener fingen sehr früh an, dem Zeus Olympios 
einen Tempel zu bauen. Deukalion soll zuerst den Grund 
gelegt haben.‘) Um das Jahr 530 v. Chr. wurde von vier 
Baumeistern, die Peisistratos angestellt hatte, ein Tempel 
angefangen.) Ihr Plan war grossartig und. vermuthlich 
Ionisch, da dies in Attika die volksthümliche Ordnung war; 
und daher war auch vielleicht der Tempel zuletzt Korinthisch , 
da diese Ordnung in der That eine verzierte lonische ist. Der 
Bau scheint unter den Peisistratiden bedeutend vorgerückt 
zu sein; denn, obgleich das Gebäude von den Persern Scha- 
den gelitten haben muss, so wurde doch wenigstens die Cella 
kurz nach ihrem Abzug in brauchbaren Stand gesetzt, wenn 


terpellationem reipublicae incepta reliquerunt. Itaque circiter annis 
ducentis (350 ?) post, Antiochus rex, cum in id opus impensam esset 
pollicitus, cellae magnitudinem: et columnarum circa dipteron colloca- 
tionem, epistyliorumque et caeterorum ornamentorum ad symmetriam-dis- 
tributionem magna solertia scientiaque summa civis Romanus Cossu- 
tius nobiliter est architectatus. — — — In asty vero Olympium, amplo 
modulorum comparatu, Corinthiis symmetriis et proportionibus, uti 
supra scriptum est, architectandum Cossutius suscepisse memoratur. 
Vitruv. 7 praef. a 15. 
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es wahr ist, dass es eine der frühesten Arbeiten des Pheidias 
war, diesen | Tempel mit Malereien zu schmücken.!) Dass 
er in der Blüthezeit des Staates unvollendet war, scheint 
ein Gegenstand allgemeinen Bedauerns gewesen zu sein.?) 
Um das Jahr 174 v. Chr. stellte Antiochos Epiphanes einen 
Römischen Baumeister, Namens Cossutius, an, um den Bau 
fortzusetzen ,3) und aus Vitruv erhellt, dass sein Plan bis 
zur Vollendung des Gebäudes befolgt wurde. Bei dem Tode 
des Antiochos, im Jahr 164 v. Chr., wurde der Bau unter- 
brochen. Acht und siebenzig Jahre später nahm Sulla einige 
Säulen mit fort, die zum Olympieion gehörten, vermuthlich 
solche, die die Architekten des Peisistratos vorgearbeitet hatten, 
und benutzte sie für den Gapitolinischen Tempel zu Rom.*) 
Das Werk wurde erst unter Augustus wieder aufgenommen, 
wo die mit ihm verbündeten oder ihm unterworfenen Könige 
und Staaten es unternahmen, den Bau auf gemeinschaftliche 
Kosten zu vollenden.’) Aber die Ehre, den Plan des Cossu- 
tius vollständig auszuführen, den Tempel zu weihen und die 
Statue des Gottes aufzurichten, war Hadrian vorbehalten, 
drei Jahrhunderte, nachdem Antiochos den Ausbau begonnen und 
650 Jahre, nachdem ‘Peisistratos den Grund gelegt hatte.6) 
| Wir sehn aus den noch vorhandenen Trümmern, dass 
der Tempel aus einer Cella bestand, die ein Peristyl um- 
gab, welches zehn Säulen in der Fronte und zwanzig auf 
den Seiten hatte; und dass das Peristyl, welches auf den 
Seiten doppelt war und auf den Fronten drei Reihen hatte, 
drei Säulen ungerechnet, die auf beiden Fronten an der 
Cella zwischen Anten standen, im Ganzen aus 120 Säulen 
bestand, von denen sechszehn, 61% F. im Durchmesser über 
der Basis und über 60 F. hoch, mit ihren Architraven noch 
stehn; dreizehn an der südöstlichen Ecke und die übrigen drei, 
welche zu der innern Reihe der Südseite gehörten, nicht weit 


1) Plin. HN 35, Se 54. 

2) Plutarch. Solon. 32. Lucian. Icaromenip. 24. 

3) dv A8 rei moög tg mölsıg Zogierg nal Taig Moog tovg Fsoùg ti- 
uais mdvrag vmegeßerre (Antiochus) vote Peßaoılevaoreg‘ zoteg ð Za 
tiş renumgoıto Eu re od nag "Adrveloig Olvunısiov. Athen. 5, pn. 
194. A. magnificentiae vero (Antiochi) in Deos vel Jovis Olympii tem- 
plum Athenis unum in terris inchoatum pro magnitudine Dei potest testis 
esse. Liv. 41, 20. Antiochus Epiphanes qui. Athenis Olympieum in- 
choavit: Vell. Patere. 1, 10. trò Orúumiov, onse ńutelès narslımev d 
dueësle (vielleicht "Avriogog) BacıRevg. Strabo p. 396. "Olvurıov, Nut- 
telèg gin, nardnmingıv ð yov (ix) tyv rie obtodonieg Vnroypaphv. 
Dicaearch, Vit. Gr. p. 8. Hudson. 

^) Athenis templum lovis Olympii, ex quo Sulla Capitolinis aedibus 
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von der südwestlichen Ecke. Eine siebzehnte Säule, die zu 
der westlichen Fronte gehörte, stand bis gegen das Jahr 
1760, wo sie auf Befehl des Türkischen Statthalters wegge- 
nommen wurde, um im Bazár eine neue Moschee zu bauen. 7 
Die ganze Länge des Gebäudes betrug 359 F., die Breite 
173 F. Livius bemerkt sehr richtig, indem er vielleicht 
die Worte des Polybios übersetzt, dass das Olympium unum 
in terris inchoatum pro magnitudine dei sei; inchoatum, weil 
es weder in der Zeit, von der er spricht, noch in seiner 
eigenen vollendet war; unum, weil es alle anderen Tempel 
des Zeus an Grösse übertraf; denn obgleich seine Länge bei 
gleicher Breite einige Fuss weniger beträgt als die des Tem- 
pels zu Agrigent, so war doch der letztere nicht einmal ein 
Peripteron, sondern hatte Halbsäulen und war noch un- 
vollendet, als ihn die Karthager zerstörten.) Eher lässt sich 
der Tempel zu Selinus, ein Dipteron, vergleichen; aber 
sein Verhältniss ist nur 331 zu 161 F., und auch er wurde 
nie vollendet, wie die zum Theil unvollendete Kannelierung 
zeigt. Von den drei grossen Mustern der Architektur in 
Marmor, die Vitruv neben dem Olympieion zu Athen nennt, 
war der Tempel von Ephesos unter allen der grösste, wenn 
die Angabe des Plinius richtig ist, dass sein Verhältniss 425 
zu 220 F. gewesen sei;?) denn noch hat sich keine Spur 
dieses | grossen Gebäudes aufgefunden, um seine Angabe zu 
bestätigen oder zu widerlegen. Aber die zwei andern sind 
noch vorhanden und hinlänglich erhalten, um sie mit dem 
Olympieion von Athen vergleichen zu können. Dies sind 
der Tempel des Apollon Didymeus zu Branchidä bei Miletos, 
der 304 F. lang und 165 breit war, und die mystische Cella 
von Eleusis, die 217 zu 178 F. hatte. Der erstere wurde 
nie vollendet; und dies ist in der That das gewöhnliche Schick- 
sal solcher ungeheuren Unternehmungen. Perikles und Phei- 


advexerat columnas. Plin. Nat. Hist. 36, 6 8. 45. S. oben S, 28 f. 

5) Reges amici atque socii et singuli in suo quisque regno. Caesa- 
reas urbes condiderunt, et cuncti simul aedem Iovis Olympii Athenis 
antiquitus inchoatam perficere communi sumptu destinaverunt. Sueton. 
August. 60. 

6) Hadrianus ..... ad Orientem profectus per Athenas iter fecit 
atque opera, quae apud Athenienses coeperat, dedicavit, ut Iovis. Olym- 
pii aedem et aram sibi. Spartian. Hadrian. 13. ’Adgıavög è rd re Ohvu- 
mmm tò Ev Aivas, év d nal wörög Bonet, EEemolnoe nal Ögdnovre Ze 
wurd dnd 'Ivõiag xomoðivtæ dvšðnņusv. Dion Cass. 69, 16. 

7) Stuart Antiq. of Athens II, 2. Chandler Travels in Greece 13. 

8) Diodor. 13, 82. 

°) Plin. H. N. 36, 14 $. 95. 
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dias urtheilten richtiger. Indem sie sich auf mässigere Ver- 
hältnisse beschränkten, liessen sich Brauchbarkeit und Kunst- 
vollendung eher erreichen, und unübertroffene Werke, von 
weit längerer Dauer als jene ungeheuren Bauten, wurden 
in wenig Jahren vollendet. ! 

Die Ostseite des Peribolos, die sich etwa zwanzig Fuss 
über die gegenwärtige Bodenfläche erhebt, zeigt, dass keine 
Stufen in der Mitte dieser Seite einen Zugang zum Tem- 
pel bildeten, und lässt uns schliessen, dass, obgleich dies 
ohne Zweifel die Fronte des Tempels war, sich dennoch der 
Eingang, wie bei dem Parthenon, im Westen befand, Das Thor 
des Hadrian bildete einen Eingang zum Peribolos in der Nord- 
westecke und bot dem Zuschauer die gleiche Art von Ansicht, 
die er beim Heraustreten aus den Propyläen vom Parthenon 
hatte. In beiden Fällen erfreute das Auge, indem es zu- 
gleich eine Fronte und eine Seite des Gebäudes erblickte, 
eine ergreifendere Ansicht jener prächtigen Gebäude, als es 
bei einem Zugang unmittelbar zur Fronte der Fall gewesen 
wäre. Einen ähnlichen Zugang hatten die Tempel der Athene 
zu Sunion und Priene und das Panhellenion auf Aegina. 


| Anhang XI. 


Seite 13% f, 
Ueber die Pnyx. 


Die Pnyx war eine künstliche Plateform auf der Nord- 
ostseite einer der felsigen Höhen, die Athen im Westen um- 
gaben; längs dem Grat derselben lässt sich noch jetzt die 
alte Ringmauer des Asty nachweisen. Die Gestalt der Plate- 
form unterscheidet sich von einem Kreisausschnitt von etwa 
155 Grad nur dadurch, dass die den Winkel bildenden 
Halbmesser ungefähr 200 F. lang waren, während die Ent- 
fernung vom Winkel bis zur Mitte der Curve etwa 240 F. 
betrug. Auf dieser letztern Seite oder gegen die Agora 
hin war die Plateform von einem Unterbau begrenzt, der 


1) ër dung meög To Aidw Plutarch. Solon. 25. Sechs Jahrhunderte 
früher findet sich derselbe Ausdruck in der Umgangssprache bei Ari- 
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in der Mitte, oder seinem höchsten Theil, etwa sechszehn 
Fuss hoch ist und aus gewaltigen, meist viereckigen Blöcken 
von verschiedener Grösse besteht. Auf der entgegengesetzten 
Seite bildete die Grenze der Plateform eine verticale Aus- 
höhlung im Felsen, die in den best erhaltenen Theilen zwischen 
zwölf und fünfzehn Fuss hoch ist. Der Fuss dieser Mauer 
neigt sich gegen den Winkel des Ausschnitts und zeigt so, 
dass ursprünglich. die ganze Plateform sich gegen diesen 
Punkt als ihren Mittelpunkt neigte, indem sich offenbar der 
Bau so am besten für eine Versammlung eignete, welche 
stehend oder sitzend einen Redner hörte, der vom Winkel- 
punkt aus sprach. In diesem Winkel erhob sich das berühmte 
Pux oder die Rednerbühne, oft der Stein (ô Aio) genannt, 1 
Es war ein viereckiger | Vorsprung des Felsens, elf Fuss 
breit, auf einer mit Stufen versehenen Basis. Der oberste 
Theil ist abgebrochen; jetzt beträgt die Höhe etwa zwanzig 
Fuss. Zur Rechten und Linken des Redners führte eine 
Reihe von Stufen zu der Höhe des Bema und von hinten 
zwei oder drei Stufen aus einem eingeschlossenen Raume; 
in welchem mehrere Kammern in den Felsen gehauen sind, 
deren Bestimmung ohne Zweifel mit der der Pnyx selbst im Zu- 
sammenhang stand. Die Felswand, in der sie ausgehauen 
waren und die höher ist als irgend ein andrer Theil der Pnyx, 
war von einem grossen, vorspringenden Winkel der Ring- 
mauer des Asty eingeschlossen, und im Osten davon näherte 
sich ein. zurückweichender Winkel bis auf 180 Fuss dieser 
Seite der Pnyx. Die Fläche der Plateform war im Stande, 
sieben bis acht tausend Menschen zu fassen, auf jeden drei 
Fuss im Geviert gerechnet; fünf bis sieben tausend scheint 
nach den alten Schriftstellern die grösste Anzahl zu sein, die 
jemals versammelt war.?2) Sonst wäre es schwer zu begrei- 
fen, warum nicht das Theater, welches später der gewöhn- 
liche Ort für grössere Versammlungen war, der Pnyx schon 
früher vorgezogen worden wäre, da die entfernteren Zuhörer 
hier viel weniger vortheilhaft gestellt waren, um den Redner 
zu hören, als im Theater. Um ihnen von der Rednerbühne 
der Pnyx aus verständlich zu werden, bedurfte es unstreitig 
der höchsten Anstrengung des Redners; und wir dürfen 
uns nicht wundern, dass Demosthenes es nöthig fand, seine 
Stimme stärker zu machen, um zum Sprechen in der Pnyx 
tauglich zu werden, 


stophanes. Siehe oben S. 133, 
?) Thukyd. 8, 72. Demosth. c. Timocrat. §. 45. c. Neaer. $. 89. 
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In einer anziehenden Einleitung zu einer seiner philo- 
sophischen Schriften bezeichnet Cicero, indem er seine Kennt- 
niss der Topographie von Athen zeigt, die Pnyx, wiewohl 
ohne sie zu nennen, als eines der Denkmäler Athens, wel- 
ches wegen alter Erinnerungen besondere Aufmerksamkeit 
verdiene. Tum Piso, — quid Lucius noster? in- 
quit, an eum locum libenter invisit, ubi De- 
mosthenes et Æschines inter se decertare soliti 
sunt? — Et ille, guum erubuisset, Noli, inquit, 
ex me quærere, qui in Phalericum etiam de- 
scenderim, quo in loco ad fluctum aiunt decla- 
mare solitum Demosthenem, ut fremitum assue- 
sceret voce vincere. — — id quidem infinitum est 
in hac urbe: quacunque enim ingredimur, in ali- 
quam historiam vestigium ponimus. 1) 

Man hat verschiedene Ableitungen des Wortes Pnyx ge- 
geben, — von der Menge der Rathgeber, oder der ver- 
sammelten Bürger, oder der Sitze (mag& rò wuxvoVoHeaL txel 
toù PBovAsvrag, nagok cd eeuegoier To mide en èx- 
#Aıvovrov Enzioe duftoelore, xò Tod 2ueuotgfte, tòv Öykov, 
and toù Eege, taig Kadedocıg), oder von der genauen 
Verbindung und Festigkeit der Steine, aus denen die Pnyx 
gebaut war (ig ron Aidwv muxvörntog), oder von der Erd- 
fläche der Plateform,, die durch den nach oben wirkenden 
Druck der massiven Steine unter ihr verdichtet war (mv- 
xvovusvn), oder von den zahlreichen Wohnungen um die- 
selbe (örı mue dorı meot aurnv oixyuara).?) 

Die Pnyx scheint dem Zeus geheiligt oder unter seinem 
Schutz gewesen zu sein. In der künstlichen Felswand zu 
beiden Seiten des Bema sind Nischen, unterhalb deren eine 
Ausgrabung verschiedene Weihgeschenke an den höchsten 
Zeus (Aù Öyloro) zu Tage förderte, die sich gegenwärtig 
im Britischen Museum befinden, No. 209 f. 


1) Cicero de fin. 5, 2 $. 5. 

2) Schol. in Aristoph. Thesm. 658. Eq. 42. Schol. in Demosth. de 
Cor. $. 55. _ Kleidemos bei Harpokr. in Toni Phot. Lex. in Ilvavn. 
Suidas, Etym. Magn. und Phot. Lex. in Ivó. Bekkers Anecd. Gr. 
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Ueber die Grösse des Dionysichen Theaters. 


Die ursprüngliche Grenze dieses grossen Baues in der Höhe 
ist deutlich; aber in welcher Ausdehnung er in das Thal 
hinabstieg , lässt sich jetzt nicht mehr nachweisen. Wenn, 
wie es bei den grossen Theatern, die sich an Felsenhöhen 
anlehnen, gewöhnlich der Fall ist, die Mitte der cavea im 
Felsen ausgehauen war, so würde vermuthlich eine Ausgra- 
bung einen Theil derselben ans Licht bringen und uns ein 
Mittel an die Hand geben, die Grösse des Theaters zu be- 
urtheilen und zu entscheiden, ob eine Stelle im Gastmal 
des Platon buchstäblich zu verstehn sei, die zu zeigen scheint, 
dass das Theater mehr als dreissigtausend Zuschauer fassen 
konnte. Sokrates vergleicht ironisch seine eigenen unschein- 
baren Bestrebungen 1) mit dem glänzenden Erfolg derjenigen 
des jungen Agathon, dessen Trauerspiel den Preis erhalten 
und ihm die Ehre verschafft hatte, als Chorege zu opfern, 
und fügt hinzu: Deine Weisheit, Agathon, zeigte 
sich vor mehr als drei Myriaden Hellenen.?) In- 
dessen finden wir, dass das Wort rgı5uVgıoı zu Athen nicht 
selten die Gesammtheit der Attischen Bürger bezeichnete. 
So sagt Herodot (5, 97), dass Aristagoras dreissigtausend 
Athener (Teıöuvelovg ’Admveiovg) betrog, und Aristophanes 
gebraucht die | Worte ziio d tọrouvoiow’) ganz in dem- 
selben Sinne; so dass Plato vielleicht nur dem Sokrates eine 
gewöhnliche Redensart in den Mund gelegt hat, ohne die 
Zahl der im Theater wirklich anwesenden Zuschauer be- 
stimmen zu wollen. 

Auf der andern Seite ist es nicht unmöglich, dass das 
Theater zu Athen in gewissen Fällen die Gesammtheit der 


1) copia .... Nun... dugpioßnensınog Bonsg dvag ofge, p. 175. E. 
7) Eslaus nal tnpavie Lyevero moony Ev dor zë "Eileen 
TREOV N rëreugeioug, 
3) Eccles. 1434. 
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Attischen Bürger in sich fassen sollte und demgemäss ge- 
baut wurde. Dies wird noch wahrscheinlicher, wenn man 
bedenkt, dass das Theater zu Athen vermuthlich wenigstens 
eben so geräumig war, als irgend eines in Griechenland, 
und die Ausdehnung einiger noch vorhandenen berechnet. 
Unter diesen sind das Theater im Hieron von Epidauros 
und das zu Dramissus in Epeiros die einzigen in Griechen- 
land, die hinlänglich erhalten sind, um eine genaue Schätzung 
ihrer Grosse möglich zu machen. Das Epidaurische Theater 
hatte, als es vollständig war, einen Durchmesser von etwa 
400 F. und enthielt 57 Sitzreihen in zwei Abtheilungen, 
die durch ein dıdtoue (praecinclio) oder einen 12 F. breiten 
Gang getrennt waren; 37 Reihen in der untern, 20 in der 
obern Abtheilung.t) Ein zweiter Gang scheint, wie in Grie- 
chischen Theatern gewöhnlich, hinter den obersten Bänken 
herumgegangen zu sein. In der untern Abtheilung betrug 
der Durchmesser der untersten Sitzreihe 66 F., der der 
obersten 250 F. Rechnet man auf jeden Zuschauer 15 Zoll 2 
so konnte diese Abtheilung 7326 Zuschauer fassen , nämlich: 
66 + 250 
2 
1,25 

Die obere Abtheilung, deren unterste Sitzreihe einen 
Durchmesser von 276 F., die oberste von 372 F. hatte, 
würde nach ähnlicher | Rechnungsweise 8160 Zuschauer, 
das ganze Theater also etwa 15500 gefasst haben. Diese 
Berechnung setzt aber voraus, dass die cavea genau einen 
Halbkreis gebildet habe, während sie offenbar an beiden En- 
den über den Halbkreis hinaus verlängert war. Auch die zwei 
Gänge konnten, zu Stehplätzen benutzt, so viel Personen fassen, 
als zwei oder drei der höchsten Sitzreihen. Dies wäre 
mehr als hinreichend, um den Ausfall zu decken, der für 
den Raum, den 14 Scalae in der untern und 23 in der obern 
Abtheilung einnahmen, in Anschlag gebracht werden muss. 
Wir können daher annehmen, dass das Theater, wenn es 
nöthig war, zwischen 17 und 18000 Personen fassen konnte. 


x LA 
= — X 37 = 7326. 


!) Dies sind die Zahlen in Donaldsons Plan im Supplement zu den 
Antiquities of Athens p. 51. In der Expedition de la Morée 2 pl. 
79 sind 39 Reihen in der untern und 20 in der obern Abtheilung. 

2) 14 Zoll ist die gewöhnlich von neuern Architekten angenommene 
Breite. Iu einem der Theater von Pompeii findet sich eine Breite von 
15/2 Zoll. 

3) Dies ist die Breite im Theater von Epidauros, dem Werke des 
Polykleitos; aber in Argos und in einigen andern Fällen war sie nicht 
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Da das Theater zu Dramissus in Epeiros- vollständiger 
erhalten ist, als irgend eines in Griechenland, so würde es 
eine noch genauere Berechnung möglich machen, wenn nicht 
die Blöcke, die die verschiedenen Sitzreihen bilden, an 
vielen Stellen so verrückt wären, dass es äusserst schwie- 
rig ist, die genaue Anzahl der Reihen zu bestimmen. Wie- 
derholte Untersuchungen lassen sie mich auf etwa fünfund- 
sechszig schätzen. Angenommen, dass das Theater ein ge- 
nauer Halbkreis war — und viel mehr kann es nicht gewe- 
sen sein — so ergibt sich, dass es etwa 21000 Menschen 
fassen konnte, da seine unterste Bank 80 Fuss, die oberste 


430 F. im Durchmesser hatte: 
BO 
en ` x 65 = 20800. 
1,25 

Da eine oberste Sitzreihe von 400 F. im Durchmesser 
500 Zuschauer fassen kann und jede neue Reihe darüber 
eine noch grössere Zahl, so würden nur sechszehn Reihen 
mehr als in dem Epirotischen Theater nöthig sein, um 30000 
voll zu machen, und nicht so viele, wenn der Bogen des 
Theaters grösser als ein Halbkreis war. Dass ein verlän- 
gerter Halbkreis gewöhnlich war, beweisen zahlreiche Bei- 
spiele, und da das Epirotische Theater einem Platze gehörte, 
dessen alter Name nicht einmal bekannt ist, so dürfen wir 
annehmen, dass die Theater mancher Hauptstaaten von Grie- 
chenland eine grössere Anzahl von Sitzreihen hatten. Letzteres 
bezeugen in der That die Ueberreste des Theaters von Argos 
hinreichend. Zwei Fuss | 8 Zoll als Breite oder Tiefe jeder 
Sitzreihe gerechnet,?) enthielt ein Theater, bei dem der 
ganze Durchmesser 500 F. und der Durchmesser der Or- 
chestra oder der untersten Sitzreihe 80 Fuss betrug, acht- 
zig Sitzreihen, die, wenn sie Halbkreise waren, 29000 Zu- 
schauer fassen konnten; denn nach der frühern Weise er- 
halten wir 


0 
kni x 1,57 


Ta ASS 3 — 29120. 
en x 80 = 2 


Zeen 


so gross, und jene ist grösser als das Maximum, welches Vitruv (5, 6) 
annahm. Gradus spectaculorum, ubi subsellia componantur, ne minus 
alti sint palmopede, ne plus pede et digitis sex; latitudines eorum ne 
plus pedes duos semis, ne minus pedes duo constituantur. Die Höhe 
der Sitze im Theater von Epidauros und gewöhnlich ist etwa 1 F. 4 Z. 
Zu Side in Pamphylien war bei gleicher Höhe die Breite nur 2 Fuss. 
S. Beauforts Caramania p. 152. 
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Folglich konnte ein Theater von kleinerem Durchmesser 
ebenso geräumig Sein, wenn es ein verlängerter Haibkreis 
war, was nach den vorhandenen Spuren die Form des Dio- 
nysischen Theaters zu Athen gewesen zu sein scheint. 

Im Theater von Argos sieht man noch 70 in den Felsen 
gehauene Sitzreihen, und die Abdachung, die sie einnehmen, 
ist 237 F. lang.!) In Athen ist der Abhang, vom Gipfel 
bis zu der Vertiefung unten, die höher sein mag als die 
alte Orchestra, etwa 300 F. lang, so dass das Theater von 
Athen 80 Sitzreihen gehabt haben mag; und wenn die 
Masse von Mauerwerk, die in Stuarts Plan angegeben ist, 
zu der Stützmauer des westlichen Flügels gehörte, so kann 
es nicht viel unter 500 F. im Durchmesser gewesen sein. 


| Anhang XI 


Zu den Seiten 148 und 205. 


Ueber die Versorgung. Athens mit Wasser. 


Da die Enneakrunos die einzige Süsswasserquelle in Athen 
war — denn sogar das Wasser aus dem tiefsten Brunnen 
ist nicht ohne Salzgehalt —, so wäre es interessant zu ent- 
decken, auf welche Weise die Athener mit dem ersten 
Lebensbedürfnisse versorgt wurden. Unmöglich reichten die 
salzigen Quellen für ihre Bäder und die mannigfachen andern 
Bedürfnisse grosser Städte aus. Da die Wasserleitungen 
der Griechen rechtwinklichte Rinnen waren, die man im 
Felsen aushaute oder aus festem Mauerwerk verfertigte und 
mit grösseren oder kleineren Umwegen, wie es gerade nöthig 
war, um den erforderlichen Fall zu erhalten, dem Boden 
entlang fortleitete, so geschah es öfters, dass einige Theile 
unter und einige etwas über der Oberfläche lagen. Jene 
mögen noch verborgen sein; aber die letztern sind zerstört 
oder verfallen. Daher sind die Wasserleitungen, mit denen 


D Zu Argos gehört. die unterste in den Fels gehauene Sitzreihe zu 
einer Curve, die einen Durchmesser von 180 Fuss hat; wenn demnach 
die Orchestra: nicht weit grössere Verhältnisse hatte als gewöhnlich, 
so waren etwa noch 20 Sitzreihen unter der untersten jetzt vorhan- 
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ohne Zweifel alle Hauptstädte von- Griechenland versehn 
waren, nur selten jetzt noch nachzuweisen. Zu Syrakus 
ist die Wasserleitung, die zwölf Meilen lang war, am besten 
erhalten. Einige Ueberreste von andern, die auf gleiche 
Weise gebildet sind, sieht man in Argos, Pharsalos, De- 
metrias und an einigen andern alten Stätten von Griechenland. 
Das neue Athen wurde ver nicht vielen Jahren, und wird viel- 
leicht jetzt noch aus zwei Behältern mit Wasser versorgt, 
die sich nahe bei der Vereinigung des Eridanos mit dem Ilissos 
befinden. Von diesen Behältern erhielt der eine sein Wasser 
aus einer | unterirdischen Leitung vom Fuss des Berges Hy- 
meltos, der andere aus einer der Quellen des Kephissos 
am Fuss des Pentelikon. Diese Leitung, die sich im Norden 
von Ambelökipo nachweisen lässt, wenn man von da über 
Kato Marusi nach Kifisia geht, wo eine Reihe von Löchern 
einem tief im Boden liegenden Kanal Luft gibt, ist vielleicht 
ein Werk republikanischer Zeiten, welches sich erhalten 
hat, während von dem prunkenden aber weniger alten 
Werke des Hadrian nichts übrig ist, als ein Paar Stücke 
der Bogen. Eines von diesen namentlich sieht man etwa 
halbwegs zwischen Athen und Kifisia, am nördlichen Ende 
der Anhöhen, die sich nordöstlich von Patissiä erstrecken. 
Es scheinen sich bier zwei Zweige der Wasserleitung ver- 
einigt zu haben, die aus zwei oder mehr Quellen der Bäche 
Wasser herbeileiteten, welche vom Parnes, Pentelikon und 
dem dazwischen liegenden Grat herabkommen und den Ke- 
pbissos bilden. Die Ableitung des Wassers des Eridanos und 
die verminderte Vegetation des Hymettos, eine natürliche Folge 
von der Nachbarschaft einer grossen Stadt, mögen es er- 
klären, dass der llissos jetzt wasserlos ist, während er zu 
Platons Zeiten ganz anders gewesen zu sein scheint, der ihn 
SI e kühlen, selbst im Sommer fliessenden Bach schil- 
ert. 

Solon gab ein Gesetz, dass niemand aus einem Brunnen 
Wasser schöpfen sollte, der mehr als vier Stadien von ihm ent- 
fernt wohne, ausgenommen, wenn er einen eigenen Brunnen 
zehn Faden ( ögyviei) tief gegraben und kein Wasser gefunden 
habe, in welchem Falle er täglich ein bestimmtes Mass aus 
einem benachbarten Brunnen holen durfte.3) Aus der erwähnten 
Entfernung scheint zu erhellen, dass das Gesetz mehr für At- 


denen, also im Ganzen wenigstens neunzig. 
2) Plat, Phaedr. p. 230 B. 
3) Plutarch. Sol. 23, 
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tika als für Athen galt, so dass sogar in jener Zeit die 
Stadt eine Wasserleitung gehabt haben mag. Dreihundert 
Jahre später nennt Dikäarch Athen sehr trocken und was- 
serarn; !) aber auch dies galt wohl mehr von der zg als 
von der die, oder, wenn von der letztern, mehr von 
ihrem natürlichen als von ihrem wirklichen Zustand. | Konvaı?) 
waren lange vor jener Zeit so zahlreich gewesen, dass sie 
nur durch Leitungen aus entfernten Quellen mit Wasser 
versehn worden sein können. Wo die Künste so gepflegt 
wurden, konnte die Hydragogik sich kaum in einem sehr 
unvollkommenen Zustande befinden, besonders wo ein dur- 
stiger Boden und eine dichte Bevölkerung, die sich viel mit 
Landbau beschäftigte, Bewässerung nötbig machte. _Aristo- 
teles empfiehlt in seinem idealen Staate, den wir für ein 
verbessertes Athen anschn können, grosse Behälter für Re- 
genwasser anzulegen. 3) Themistokles hatte das Amt die 
Versorgung der Kanäle mit Wasser zu beaufsichtigen und 
diejenigen zu entdecken, welche sie auf regelwidrige Weise 
entleerten.*) Die gleiche Nothwendigkeit hat die Erhaltung 
dieses Gebrauchs bis auf unsere Zeit veranlasst. In allen 
Theilen von Attika, wo Bewässerung Statt findet, werden 
Leitungen aus den Flüssen angelegt oder Privatbehälter ge- 
baut und Wasser aus ihnen verkauft; die Zeit, während de- 
ren jedes Grundstück zum Wasserzug berechtigt ist, ist 
genau bestimmt, und ein Beamter sieht nach, dass man die 
Bestimmungen hält. Aristoteles weist in seiner Republik 
dem Oberaufseher der Brunnen (&rtıueAneng xonvov) densel- 
ben Rang an, wie den Aufsehern der Häfen und Befesti- 
gungswerke.®) 


1) Dikaearchos Piog ‘Eli. p S Huds. 

2) Konvn‘ nnyn, vog áyðyıuov. Hesych. 

3) Aristot. Polit, 7, 11. 

4) dëdren èniorárng, sigdv roùe Öpnemusvovg tò vw nal mægoys- 
tevoautæç. Plutarch, Themist. 31. Dieser Beamte scheint xoývægyos 
genannt worden zu sein und bisweilen xonvopvAa&. Konvayyn (nenv- 
gern?) deyn Zi tg Emuuehsiog vöarog. Hesych. Konvopvied‘ deyn 
tig Adnunsw. Phot. Lex. 

5) Pol. 6, 8. 7, 11. 
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Ueber die Propyläen. 


Von den 168 Fuss, die den natürlichen Eingang der 
Akropolis ausmachten, nahm 58 Fuss in der Mitte der grosse 
künstliche Eingang ein; das übrige bildete zwei Flügel, 
welche vorn 26 Fuss vor die Fronte der grossen Säulenreihe des 
Eingangs vorsprangen. Das Mittelgebäude erhielt gleich an- 
dern derselben Art seinen Namen Propyläen ‚!) weil es einen 
Vorhof zu den fünf Thoren oder Thüren bildete, durch die 
man in die Burg hineintrat 2) und die noch vorhanden sind. Auf 
der Ostseite hatten diese Thore eine zweite Vorhalle, etwa 
halb so tief als die westliche. Die Mauer, durch welche 
die Thüren gebrochen waren, stand ungefähr fünfzig Fuss 
hinter der Fronte der künstlichen Oeflnung des Hügels, 
und diese selbst lag einige Fuss hinter dem natürlichen Ein- 
gang. 

Dieser prächtige Bau war ganz aus Pentelisckem Mar- 
mor aufgeführt. Jedes der beiden Propyläen bestand aus 
einer Fronte von sechs kannelirten Dorischen Säulen, -die 
ein Giebelfeld trugen. Die Säulen sind 41⁄2 F. im Durch- 
messer und fast 29 F. hoch; das Intercolumnium ist in der 
Mitte ditriglyph, indem man hier dreizehn F. für den Fahr- 
weg offen liess; aber auf beiden Seiten sinkt es auf 7 F. 
herab. Die Spuren des Fahrweges mit den Gleisen im Fel- 
sen sind noch vorhanden. Die westliche Vorhalle war | 43 F. 
tief und hatte ein Dach, das von sechs lonischen Säulen 
getragen war, die in zwei Reihen standen und so die Halle 
in drei Räume theilten. Obgleich diese Säulen nur drei 
Fuss im Durchmesser an der Basis haben, waren sie doch, 
das Kapitäl eingerechnet, beinahe 34 F. hoch, indem ihre 


Lë gewöhnlichen Leben umfasste dieser Name auch die zwei 
Flügel. 

?) Heliodoros bei Harpokr. in TToomvAnı« rare. Siehe oben S. 333 
KS = 
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Architrave mit dem Fries der Dorischen Säulenreihe in glei- 
cher Flucht stehn. Die Decke lag auf Steinbalken, die auf 
den Seitenmauern und auf den Architraven der zwei Toni- 
schen Säulenreihen ruhten; es waren also drei Lagen solcher 
Balken in der ganzen Breite des Propyläon. Die Balken, 
welche die Seitenflügel deckten, waren 22 F. lang, die des 
mittleren Raumes 17 F., mit verhältnissmässiger Breite und 
Dicke. Solche Massen, die man zum Dache eines Gebäu- 
des, das auf einem steilen Hügel stand, emporgehoben hatte 
und die eine geschmackvoll verzierte und gemalte Decke trugen, 
entschuldigen es wohl, dass Pausanias ihrer erwähnt) ob- 
gleich er über eben so grosse und zahlreichere Massen im 
Parthenon schweigt; denn der weite Raum innerhalb dieses 
Propyläon, der nur durch die sechs Säulen unterbrochen 
war, gab einen vortheilbaftern Anblick der Decke, als man 
in der Säulenhalle eines Peripteros erhalten konnte. 


t) Tà è IMonvicıe Jon Asvnod cy doot Eysı gei nósuo Hai 
ueyedreı av Joy ugor ye Euod nooeige. Altic. 22, 4. — Vom ganzen 
Dach, das Giebelfeld einbegriffen, haben wir den derög mYOTVUAKLOg zu 
verstehn, der spriehwörtlich geworden zu sein scheint. Bekker Anecd. 
Gr. p. 202. 348. — Einen Begriff von der Schönheit und Pracht der 
grossen Vorhalle der Propyläien kann man sich bilden, wenn man die 
Kupfertafeln von dem Eleusinischen Propyläon in den Inedited Anti- 
quities of Altica besieht; denn dieses Gebäude scheint in Plan und Ver- 
hältnissen fast ganz das Abbild der Athenischen Propyläen gewesen zu 
sein. Revelt (in Stuarts Antiquities of Athens II. 5 Pl. 4) entstellt die 
schönen Ionischen Säulen, wenn er ihnen eine hohe viereckige Basis 
gibt; man hat jetzt entdeckt, dass ihre Basis der der Säulen im Eleu- 
sinischen Propyläon glich. Auch die Kapitäle unterschieden sich dem- 
nach vermuthlich nicht sehr von denen im letztern. Schon Spon, der 
dieses Gebäude doch nur so flüchtig in Augenschein nahm und nicht 
einmal wahrnahm, dass es die Propyläen seien, hatte bemerkt, dass 
die Säulen Ionische seien: „Il est d'ordre Dorique par dehors, mais 
les colonnes qui Je soutiennent par dedans, sont Joniques, parce 
qu’etant plus hautes de toute l'épaisseur de l’architrave pour en soutenir 
le lambris, la proportion de l’ordre Ionique, qui fait la colonne plus 
haute que le Dorique, lui convenoit mieux.“ Tome 2 p. 81. 
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Ueber den Tempel der Nike. 


Die Kimonische oder südliche Mauer der Akropolis en- 
digte gegen Westen in eine Art von Bollwerk, dessen west- 
liche Mauer, wie schon erwähnt wurde, mit der Kimonischen 
Mauer einen rechten Winkel bildete und an deren Fuss sich. 
in der Mauer selbst, zwei Nischen befanden, welche ich für 
das Adyton des Tempels der Gäa und Demeter erklärt 
habe.!; Gegen Norden bildet diese westliche Mauer einen 
Winkel von 109 Grad mit der nördlichen Mauer des Boll- 
werks, die mit der dritten oder untersten Stufe des südlichen 
Flügels der Propyläen in einer Linie liegt. Die westliche 
Mauer ist etwa 35 F. lang und 29 F. hoch, bei dem Adyton; 
die nördliche ist 30 F. lang, und nimmt, da sie auf einem 
Abhange steht, vom nordwestlichen Winkel des Bollwerks an 
bis zum Fuss der Propyläen an Höhe ab. Längs dem Fusse 
derselben befindet sich eine Treppe, die von der Grundfläche 
des Gäatempels zu den Propyläen hinaufstieg und oben durch 
eine Seitentreppe zu einer Plateform auf dem Bollwerk 
führte , auf welcher der Tempel der Nike stand, ganz nahe 
am westlichen Rande und nordwestlichen Winkel der Plate- 
form. Dieser Tempel war wie die andern öffentlichen Ge- 
bäude Athens aus Pentelischem Marmor gebaut; er erhebt 
sich auf einem Säulenfuss von drei | Stufen und ist von Ost 
nach West 27 F. lang, mit einer Breite von 18 Fuss. Zwi- 
schen ihm und der südlichen Mauer ist ein Raum von un- 
gefähr 13 Fuss und auf der Nordseite ein dreieckiger , dessen 
grösste Breite weniger als 6 F. betrug. Da dieses Bollwerk 
am Ende der Kimonischen Mauer der einzige Theil der 
Ringmauer der Burg war, der einem Thurme glich, mit 
Ausnahme eines kleineren Vorsprungs auf der Nordostseite; 
so scheint es gewöhnlich 6 múgyoçş genannt worden zu sein, 
denn eine Statue der Hekate Trimorphos von Alkamenes , 


1) Siehe oben S. 219. 
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die neben dem Tempel der Nike stand, hatte den Beiname 
Epipyrgidia.t) 

Der Tempel der Nike war von der Gattung, die Am- 
phiprostylos Tetrastylos hiess, welche vier Säulen auf jeder 
Fronte der Cella und: keine an den Seiten hatte. Die Ord- 
nung war fonisch und die Säulen mit Einschluss von Basis 
und Kapitäl 131% F. hoch und 1 F. 10 Z. im Durchmesser 
über der Basis. Die äussere Länge der Cella war 16 Fuss, 
die Höhe des Gebälks 3 F. 9 Z., die ganze Höhe des Tem- 
pels bis zur Spitze des Giebels mit Einschluss des Säulen- 
fusses 23 F. 

Die Hauptverzierung des Gebäudes bildete der 1 F. 6 Z. 
hohe Zophoros oder Fries, der sich um die ganze Aussen- 
seite des Gebäudes zog und in einer Art von Relief, wel- 
ches höher war als das an der Cella des Parthenon und dem 
der Hyperthyra des Theseion glich, verschiedene Vorgänge 
darstellte, die, wie wir annehmen dürfen, für einen Tempel 
passten, in welchem Athene in ihrer Eigenschaft als sieg- 
reiche Göttin oder vielmehr als Nike selbst (Nisy ’49nv&)2) 
verehrt und in einer Statue dargestellt wurde, die | einen 
Granatapfel, das Sinnbild des Ueberflusses, in der Rechten 
und in der Linken einen Helm, das Zeichen kriegerischer 
Tapferkeit, trug.?) 

Von den vier zum Friese gehörigen Marmorplatten, die 
-sich jetzt im Britischen Museum befinden A sind zwei 6 F. 
1 Z., die andern 6 F. 8. Z. lang. Erstere stellen in fort- 
laufender Zeichnung eine Schlacht zwischen Griechen und 
Persern dar, welche letztere sich durch halbmondförmige 
Schilde und lange weite Kleider unterscheiden. Die andern 
zwei Platten stellen eine Schlacht dar, in welcher die Krieger 
beider Seiten zu Fuss sind und sich durch grosse runde 
Schilde und Helme als Griechische Hopliten zu erkennen 
geben, obgleich sie mit dichterischer Freiheit nackt oder nur 
mit einer kleinen Chlamys oder einem kurzen Chiton be- 
kleidet dargestellt sind. 


1) Adnmwerng Ö8 (Zuel Öoxsiv) garg dyahuara "Badeug toia Emoinse 
mgooszöuEva dAANAOLG , Au Admvaioı nahodow "Erımvgyidiav. Sornue Ò? 
næg eng Antégov Niung tòv veov. Pausan., Corinih. 30, 2. 

2) 7 dm ën Grenzen Aen, duolog di zegin, ovx Zroäunnog TAG 
Niung striv, dA öuavvwog. Aristid. Orat. in Minerv. p. 29 Steph. 
Zen xal ý Anyè Nian mogosayogsverai‘ vouigouśvns y wvrng moks- 
wë nal poovrrınng čnókovðov du sim xal ré thv visyv avti vvérs- 
Da‘ tò yo éupgóvos molsuriv vırnrınov. Etymol. M. in Nian. [Soph. 
Philoct. 134. Eurip. Ion. 1529.) 

3) Niun "Jung, Avuoðgyos év ro negi rue Tegsiwg. Ori A8 Ninne 
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Bei der Ausgrabung vom Jahr 1835, welche die Ueber- 
reste des Tempels ans Licht brachte, wurden auch die übrigen 
Bestandtheile des Frieses zum grössern Theile entdeckt. Die 
der Ostseite stimmen zu den Worten Spons, der, indem er 
an der Fronte des Tempels vorbeiging, bemerkte, dass die 
Reliefs des Frieses eine sitzende Figur darstellten, vor 
und hinter welcher neun bis zehn stehende wä 
ren,5) Aber in der Wirklichkeit waren nicht weniger als 
28 oder 30 Figuren auf dieser Fronte und etwa 140 am 
ganzen Friese. Diese haben. durch die Zeit und die Bar- 
baren, die kaum irgend einen Kopf gelassen haben, so ge- 
litten, dass aus einer Untersuchung derselben kein befrie- 
digender Schluss gezogen werden kann, besonders da unsere 
Nachrichten über den Athenischen Mythos von der Nike zu 
dürflig und unsicher sind, um bet der Erklärung viel zu hel- 
fen. Alles, was wir wissen, ist, dass sie als Nisy ’A9nw&, 
oder als dasselbe Wesen mit Athene selbst, unbellügelt dar- 
gestellt wurde, und wir dürfen annehmen, dass diese Statue, 
die bei den Schriftstellern, die sie erwähnen, ein éógvov 
heisst,6) entweder älter war als der vorhandene Tempel | 
und vielleicht zu einem frühern auf derselben Stelle gehört 
hatte, oder einer ältern Figur mit den nämlichen Attributen 
nachgebildet war. In spätern Zeiten wurde Nike als ein 
junges Mädchen mit grossen goldenen Flügeln dargestellt. 

o beschrieb sie Aristophanes im fünften Jahrhundert v. Chr 7 
und so stellte sie Pheidias auf der Hand des Zeus zu Olym- 
pia und der Athene Nixngpögog im Parthenon dar. Die un- 
geflügelte Nike wurde indess immer noch verehrt, denn Ka- 
lamis verfertigte in derselben Zeit eine Nachbildung der 
Athenischen Statue, wie sie Heliodor beschreibt, für die 
Mantineer, die sie bei Gelegenheit eines Sieges zu Olympia 
neben einer Athene aufstellten, welche von dem Volke von 
Elis geweiht und von Nikodamos aus Mänalos verfertigt 
worden war, der die Göttin mit Helm und Aegis dargestellt 
hatte. 8 Vielleicht nahm der Athenische Mythos an, dass 


Adnväs davov Antegov čyov Ze uèv zë ërëië Goin, Zu A8 rf Stegen 
vüdrgg, Eriudro nag Adnvaioıg, ÖsönAmnev 'Hiıodweog 6 zsgmneie Èv 
zmuoeiem NEEL "Angonölsog. Suid. in v. S. auch Harpokr. unt, d. W. 

1) Siehe oben $, 231 f. 

5) Siehe oben S. : 31. 

5) Heliodoros bei Harpokr., Suid. 1. 1., Pausan. Eliac. pr. 26, 5. 
"1 wörina Nimm neroreı mregbyow ygvoaiv. Av. 574. veoreginöv tò 
tùv Nimm nal rén "Egore enregwohe:. Schol. zu d. St. 
"1 Pausan, Rliac. pr. 26, 5. Es war ein Tempel der Athene Nike 
(teo0v Adnv&g nglovuivng Ninn) in der Akropolis von Megara, nahe 
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Nike Flügel erhalten habe, als sie in den Olympos aufge- 
nommen wurde. Dass die spätere Nike geflügelt war und die 
frühere ohne Flügel, wird gewisser Massen durch die Fabel 
bestätigt, nach welcher die Flügel des Eros der Nike gegeben 
wurden, als jener von den Göttern aus dem Olympos ver- 
trieben wurde.) Als es gebräuchlich wurde, Darstellungen 
der Nike in Malerei, Bildhauerei und Poesie mit Flügeln zu 
versehn, nahm die Nike der Akropolis natürlicher Weise den 
unterscheidenden Beinamen &rxregog an. 

Was das Alter des Niketempels betrifft, so können wir 
kaum irren, wenn wir ihn für gleichzeitig halten mit der 
Mauer, auf der er steht; denn die zwei Werke scheinen 
zum Theil auf einander berechnet zu sein. Da ein Tempel 
in dieser | Lage der allgemeinen Zerstörung, welche die Per- 
ser auf der Akropolis anrichteten, nicht leicht entgehn 
konnte, so können die vorhandenen Ueberreste nicht älter 
sein als der Persische Krieg; überdies würde ihr Stil das be- 
deutend höhere Alter nicht rechtfertigen, welches eine sol- 
che Annahme vorausseizte. Auf der andern Seite wird un- 
ter den Bauten des Perikles kein Tempel der Nike erwähnt. 
Er lässt sich daher mit Sicherheit dem Kimon zuschreiben , 
der die Mauer baute, auf welcher der noch vorhandene 
Tempel steht. Da er aus der Beute seiner glücklichen Feld- 
züge gebaut war, so könnte man erwarten, seine Siege auf dem 
Fries abgebildet zu finden ; aber nichts deutet auf eine solche 
Bestimmung. Da die Schlacht am Eurymedon, Kimons 
grösster Sieg, zum Theil eine Seeschlacht war, so würde 
vermuthlich irgend etwas diesen Umstand angedeutet haben, 
wenn jene That gemeint gewesen wäre, und ebenso auch 
den Umstand, dass Schiffe und Krieger der Griechen Asiens 
bei diesem Anlass mit den Persern verbündet waren, wäh- 
rend in dem Theile des Frieses, auf welchem Reiter er- 
scheinen, die Gegner der Griechen, sowohl zu Fuss als zu 
Pferd, alles behoste Meder sind, wie die in der Poikile.?) 
Die demokratische Eifersucht der Athener, die sich um diese 
Zeit in einigen starken Beispielen zeigte, würde dem Kimon 
schwerlich eine so entschiedene und unmittelbare Ehre be- 


bei dem Tempel der Athene; aber Pausanias hat die Statue nicht be- 
schrieben. Attic 42, A. 


3 D ~ H {4 
1) ANOKOYEVTSES QÜTOÙ TÈ ESO, 
[a + 
Duer un ëtt "ode TÒV OVQAVÒV Gil, 
~ 3 x 2 D ~ [4 
sde avrov Epvyadsvoav wg Nudg "gro" 


531. Tempel der Nike. 393. 


willigt haben, wie die Darstellung seiner Siege auf einem 
neuen Tempel; und es war für die Dichter und Künstler 
jener Tage, wie zu allen Zeiten, gewöhnlicher, Gegenstände 
zu wählen, welche ihr Alter poetisch zu machen half. Die 
erhaltenen Theile des Frieses, die zu Athen sind, sollen, 
verglichen mit denen im Britischen Museum, zeigen, dass 
beide Langseiten von Reitergefechten eingenommen wurden 
und dass nur die Westseite einen Kampf von Hopliten dar- 
stellte.) Vielleicht stellte eine Langseite die Schlacht von 
Marathon , die andere die Schlacht von Platää dar. Aber 
| der schlechte Zustand der. Skulpturen und der Verlust 
jener unterscheidenden Kennzeichen von Metall oder Marmor, 
die der Beschädigung am meisten ausgesetzt waren, machen 
es bei diesem Tempel noch schwieriger, als bei dem Par- 
thenon und Theseion, die Absicht des Künstlers zu erkennen. 
In dem Kampfe der Hopliten an der Westseite kann nur 
die Art der Rüstung zu irgend einer begründeten Ansicht 
über, den Gegenstand führen. 

Es ist bereits angegeben worden, dass die westliche 
Mauer des Unterbaues, der die Plateform des Niketempels 
trägt, an der Nord- und Westseite einen Kranzleisten von 
Pentelischem Marmor trug‘) Dieser Kranzleisten lief längs 
der nördlichen Mauer fort und kann als ein Theil der Ver- 
zierungen des Niketempels betrachtet werden. Die Aus- 
grabungen von 1835 haben zu der weitern Entdeckung ge- 
führt, dass sich längs der Nordseite über dem Kranzleisten 
ein 3 F. 4 Z. hohes Geländer befand, welches sich von der 
Nordwestecke der Plateform bis zu der Seitentreppe er- 
streckte, die an dem östlichen Ende der nördlichen Mauer 
auf die Plateform des Niketempels führte. Von da lief dieses 
Geländer bis zur Nordostecke des Tempels fort. So sicherte 
es die Plateform gegen einen Feind, der im Besitz des Grun- 
des vor den Propyläen war, und bildete für die eine Brust- 
wehr, die von dieser Seite der Plateform den Aufgang zu 
den Propyläen auf der unbeschildeten Seite der Angreifen- 
den beherrschten, ebenso wie die Westseite des Bollwerks 
den Seitenzugang von Süden bei dem Tempel der Gäa und 


tag Oé neeguyag üg siye cth Niy pogeiv 
!dooav. 
Aristophanes bei Athen. 13, 2 p. 563. B. 
2) braccatis illita Medis Persius 3, 53. 
3) Ross, Akropolis v. Athen 1 p. 13. 
+) Siehe oben §, 218. 
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Demeter beherrschte. Zugleich diente dieses Geländer als 
Verzierung für den Niketenpel, da es aus Marmorplatten be- 
stand, auf deren Aussenseite sich geflügelte Siegesgötlinnen 
in haut-relief befanden. Zwei von ihnen, die einen wüthen- 
den Stier zu bezwingen suchen, lassen einen allegorischen 
Sinn dieser Darstellungen an dem Geländer vermuthen; aber 
die aufgefundenen Theile sind so zerbrochen und mangel- 
haft, dass sich über den ganzen Plan noch kein Schluss bil- 
den lässt. | Die einzelnen Marmorplatten, welche das Ge- 
länder ausmachten, waren an das Mauerwerk darunter mit 
metallenen. Zapfen und auf den Seiten an einander durch 
Klammern befestigt, so dass das Ganze leicht weggenommen 
werden konnte. Auf ihm scheint sich ein metallenes Stab- 
geländer befunden zu haben. Ein gleiches war vermuthlich 
auch längs dem Rand der westlichen Mauer. 


Anhang XVI. 


Seite 243. 
Ueber den Parthenon. 


L Von den glyptischen Verzierungen des Par- 
thenon. 


1. Von den Statuen in den «sro: oder Giebelfeldern. 


Wann das östliche Giebelfeld des Parthenon in den 
Zustand versetzt worden sei, in welchem Garrey, der von 
M. de Nointel im Jahr 1674 angestellte Künstler, es zeich- 
nete, ist ganz ungewiss; die kürzlich (1837) gemachten Aus- 
grabungen um den Parthenon haben keine Ueberreste der 


1) Von Numm 91 bis und mit 98. Die Nummern 9% und 97 bestehn 
aus je zwei Figuren. 

2) Den bekleideten Torso (Numm. 96 des Brit. Mus.) sah Carrey 
nicht, da er auf der Plateform des Giebelfeldes lag. 

3) Folgende Zeilen- aus dem Homerischen Hymnos auf Athene (28, 
A f.), verglichen mit vielen Zeichnungen auf Thongefässen und andern 
Denkmälern, dienen zu zeigen, wie diese mythologische Begebenheit 


bisweilen dargestellt wurde: 
— — — — FUN wördg Eyeivoro untist Zeug 
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Mittelfiguren an das Licht gebracht, und so werden wir zu 
der Meinung geführt, dass ihr Verlust, mag ihn nun Plün- 
derung, bilderzerstörende Wuth, ein Erdbeben oder ein ur- 
sprünglicher Mangel, der den Fall dieses Theils des Baues 
verursachte, herbeigeführt haben, in sehr frühe Zeit fällt. 
Wäre unter den aus Griechenland fortgeschafften Statuen in 
Rom oder Constantinopel eine kolossale Gruppe gewesen, 
welche die Geburt der Athene darstellte, so hätte sich ver- 
muthlich irgend eine Spur davon in den Lateinischen oder 
Byzantinischen Schriftstellern gefunden. 

Es muss daher immer zweifelhaft bleiben, welche Personen 
die acht Stücke dieses Giebelfelds darstellten, die sich jetzt 
im Britischen Museum befinden i) und | mit Ausnahme des 
Verlustes zweier Köpfe noch beinahe in demselben Zustand 
sind, wie ihn die Zeichnungen von Carrey zeigen.2) Da 
der ganze mittlere Theil der Darstellung fehlt und wir obne 
Andeutung aus dem Alterthum über die Art sind, wie 
Pheidias den Hauptgegenstand behandelte,3) so sind wir da- 
rauf beschränkt, nach den untergeordneten Figuren darüber 
zu urtheilen, indem uns nur unzureichende Nachrichten über 
Athenische Mythologie unterstützen, wie sie sich aus den 
alten Schriftstellern sammeln lassen. Ueberdies sind diese 
Figuren so zerbrochen und beschädigt, dass bei dem grösseren 
Theile derselben von dem ursprünglichen Charakter wenig 
übrig ist, ausgenommen der des Geschlechtes. 

Folgendes ist die Vermuthung des Ritters Bröndsted: 

„Im östlichen Giebelfelde (einem Bilde des Weltalls ) 
sass Zeus auf seinem Throne; er selbst in der Mitte, zwischen 
Morgen und Abend (Aufgang und Untergang, Tag und Nacht, 
Anfang und Ende), von genethlischen Schicksalsgottheiten : 
den drei Horen und den drei Parzen mit dem gütigen Glücke 
(der «ya®n Túzņ), und von geburthelfenden Göttern: Ahro- 
dite- Urania und Eileithyia, Hephästos und Prometheus, Ares 
und Hermes umgeben, und gebar aus seinem Haupte die 
göttliche Tochter, welche sich, hoch erhebend und strahlend 


Geuvng Ze nepuls, molsunıa reis Zrorgex., 

Zove, maupavroovra ` csfas A Eye mavrag OvWvrag 
Gäengrone` d dé zogen Aude Alyıoyoıo 

ECOVUEVOG oégegen dr ÜTAVÉTOLO nagNvoV, 

celos dëtt: &uovra: usyag Ò Zsi/ifre "Okvumog 
dsvov Und Boiung yAuvusmıdog‘ dupi A yalı 
ousgðakéov laynoev ` &uıundn A Zoe movrog 

wuuası noQpvooot nurdusvog‘ Faysro $ Binz 
EEamivng. 
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in goldenen Waffen, als höchstes Wunder der Schöpfung , 
über dem | sitzenden Vater, zur oberen Höhe des Giebels 
emporschwang.“!) 

„Sie (Nacht und Tagi) hatten beide gleichsam ihren, in 
der Attischen Religion begründeten Trabanten; denn so wie 
Atropos, die auf der Schoos der Lachesis zurückgelehnte 
Figur, dem Wagen der Nacht sich zuwendete, so war auch 
der Blick des altattischen Lieblings des Tags oder des Mor- 
gens, nämlich Kephalos, ganz auf den aus dem östlichen 
Oceane emporsteigenden Wagen des Tags gerichtet. «2) 

Wenn wir dieser geistreichen Vermuthung folgen, deren 
Feinheit und Einfachheit sich nicht läugnen lässt und deren 
Wahrscheinlichkeit der Urheber durch alte Zeugnisse ge- 
schickt unterstützt hat, so sind die Namen der verschiedenen 
Figuren die, bei welchen auf der Tafel der Anfangsbuch- 
stabe B hinzugesetzt ist. Der Buchstabe V bezeichnet die 
Ansicht Viscontis über dieselben Figuren. 

Ueber die Statuen des westlichen Giebelfeldes zu ur- 
theilen ` haben wir bessere Hülfsmittel, da die Gruppe, mit 
Ausnahme der Rosse der Amphitrite, zur Zeit Garreys bei- 
nahe vollständig war. Bessere Belehrung als die, welche 
seine Zeichnungen uns geben, je zu erhalten, ist wenig 
Hoffnung vorhanden, da eine neue Ausgrabung auf dieser 
Seite des Parthenon nur einen Theil einer kolossalen Büste 
zu Tage gefördert hat, die man für einen Theil des Poseidon 
hält, nebst dem Rumpf und rechten Bein der männlichen 
Figur, die nach der Zeichnung von Carrey die letzte gegen 
die Südecke des Giebelfeldes war. 

Wir erfahren von Apollodor, dass die Sage vom Kampf 
des Poseidon und der Athene auf zwei verschiedene Arten 
erzählt wurde. Nach der einen Gestalt derselben legte Ke- 
krops, der regierende Fürst, vor den zwölf zu Gericht 
sitzenden Göttern Zeugniss ab, dass er Athenen den Oel- 
baum des Pandroseion habe pflanzen sehn. Nach dem andern 
Mythos war nicht nur Kekrops, sondern auch seine Nach- 
folger Kranaos und Erechtheus gegenwärtig ,3) so dass der 


1) Reisen und Untersuchungen in Griechenland. Buch 2, Vorrede 
p. XI f. 

2) Ebend. Anmerk. 3. 

3) yevouevng ÔÈ Egidog dupoiv meol rie young "dën xai Tlooeı- 
Sne Zuel dog Zes zgzde orev, ovg, wg eimdv rives, Kingona na 
Koavaov, oŭ? Fostiüée , ëeoie Ai rodg Ömösne, zei tovtov dınakov- 
tov d yoga tg ATs Engisn, Kingomog uagTvensKvVrog, dr nNEÕTOV 
nv Zeien Epürsvoev. Apollod. 3. 14 8. 1. e 

Da Apoliodor in den Attischen Sagen hauptsächlich dem Philochoros 
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Streit während oder nach der Regierung dieses letzten | 
vorgelallen sein musste. Pheidias folgte letzterer Annahme, 
oder dachte sich wenigstens die Götter unsichtbar, indem 
er die von Athene beschützten Attischen Könige auf ihre 
. Seite und die Begleiter des Poseidon auf die andre stellte. 
Neben dem Wagen Athenes stand Erechtheus oder Eri- 
chthonios, welchem die Göttin die Kunst gelehrt hatte die 
Pferde an den Wagen zu spannen. Jenseits des Wagens 
folgten die drei Töchter des Kekrops mit seinem Sohn Ery- 
sichthon und zwischen den zwei männlichen Figuren zur Lin- 
ken der Agraulos war offenbar noch eine andere, welche durch 
den Sturz des über ihr befindlichen Theiles des Kranzleistens 
umgeworfen wurde 3 Wenn die zur Rechten der Agraulos 
sitzende männliche Figur Kekrops war, so waren die zwei 
übrigen vermuthlich seine Nachfolger Amphiktyon und Kra- 
naos. Ich bin geneigt, Pandrosos Athenen zunächst zu stel- 
len, weil sie von den Töchtern des Kekrops die begünstigt- 
ste war und einen Tempel unter demselben Dach mit der 
Göttin halte. 

In der südlichen Hälfte des Giebelfeldes bedürfen nur 
die vier letzten Namen auf der beigegebenen Tafel eine Be- 
merkung. Die erste dieser Gestalten ist sehr ungewiss, viel- 
leicht war es Euryte, deren Sohn Halirrhothios von Ares 
erschlagen worden sein sollte, weil er der Alkippe, des Ares 
und der Agraulos Tochter, Gewalt angeihan, weswegen Po- 
seidon, Halirrhothios Vater, den Ares vor den auf dem 
Areiopagos versammelten zwölf Göttern gerichtlich belangte.5) 
Eine Lücke in der Zeichnung į Carreys nach der zuletzt er- 
wähnten Figur scheint die Annahme zu bestätigen, dass 
zwischen ihr und dem Ende des Giebelfeldes noch drei Fi- 
guren waren. Diese drei Figuren waren vermuthlich Ke- 
phissos, Ilissos und Kallirrhoe, da Poseidon als Gott der 
Gewässer ein olfenbares Recht hatte alle Flüsse und Quellen 
Athens in seinem Gefolge zu haben. Den Ilissos habe ich 
der Kalirrhoe zunächst gesetzt, weil in der Wirklichkeit der 
Fluss der Quelle benachbart war und weil Kephissos ver- 


folgte (Philoch. frg. ed. Lenz et Siebelis p. 7), so war die von Apol- 
lodor. gewählte Gestalt der Sage vermuthlich die des Philochoros. Der- 
selben folgt Ovid Metam. 6, 70. Kallimachos (Schol. zu Il. 17, 54) 
scheint eine von beiden erwähnten verschiedene Gestalt des Mythos 


apgenommen zu haben; denn er macht Kekrops' zum regierenden Für- 
sten und einzigen Richter. 


4) Stuarts Alt. v. Athen 2 Pl. IX. 
5) Apollod. 3. 14 8. 2. 
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muthlich dem Mittelpunkt näher war, nicht nur als grösserer 
Fluss, sondern auch wegen seiner grösseren Bedeutung in 
der Attischen Mythologie, die sich dadurch erweist, dass er 
von den Dichtern ausschliesslich erwähnt wird.!) 


2 Von den Metopen des Parthenon. 


Metopen, oder Skulpturen en haut-relief in den Räumen 
zwischen den Triglyphen am äussern Friese des Peristyls, 
waren vierzehn auf jeder Fronte und 32 auf jeder Lang- 
seite des Tempels. Die gegen die Mitte der zwei Langseiten 
wurden alle durch die Explosion von 1687 herabgeworfen; die 
der zwei Fronten sind noch an ihren Plätzen. Bei ihrer un- 
geschützten Lage und der Höhe des Reliefs, in welchem 
sich einige Theile ganz von der Grundfläche ablösen, waren 
diese Werke der Beschädigung durch muthwillige Rohheit 
und durch die Wirkungen des Wetters vorzüglich ausge- 
setzt. indessen waren die Metopen der Südseite aus schwer 
zu erklärender Ursache besser als die andern weggekommen , 
was wohl der Grund ist,. wesshalb Carrey, als der Tempel 
vollständig erhalten war, die zweiunddreissig Metopen dieser 
Seite zeichnete, keine aber von den drei andern Seiten. 

Aus ähnlichem Grunde glaubte Spon, dass auf allen Me- 
topen Kentauren oder Pferde seien.) Auch Stuart und | 
Revett hatten sich, fast ein Jahrhundert später und nach 
einem Aufenthalt von drei Jahren, keine viel richtigere An- 
sicht über die Metopen des Parthenon gebildet, wie aus 
ihrer Wiederherstellung der westlichen Fronte hervorgeht, 
in welcher die Metopen als Kentauromachieen dargestellt 
sind, obgleich selbst jetzt noch, ausgenommen die siebente 
und achte vom Südende, von allen genug vorhanden ist, 
um zu zeigen, dass auch nicht Eine einen Kentauren enthielt. 
Chandler war im Betreff der Metopen in demselben Irrthum 
befangen. Obgleich Mangel an Beobachtung hauptsächlich 
diese irrigen Vorstellungen veranlasste, so lassen sie sich 
doch zum Theil auch aus dem Umstand erklären, dass die 
Zeichnungen von Carrey damals nicht bekannt, und fast 
alle damals in den Trümmern vorhandenen Metopen schlecht 


1) Siehe Wordsworths Athens and Attica p. 161. 

2) En dehors de la galerie regnent aussi, tout autour sur la frise, 
des cartouches, oü se voyent des figures de demi-bosse, qui domptent 
des chevaux ou qui combattent avec des Centaures: mais elles sont la 
plupart mutilées. Spon 2 p. 85. Wheler (S. 361) scheint noch etwas 
anderes als Pferde bemerkt zu haben; denn er nahm irriger Weise die 
Metopen der Südseite des Tempels für die Weihgeschenke des Attalos 
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erhalten waren, ausgenommen die der Südseite, welche alle 
Figuren von Kentauren enthalten. Unter diesen Umständen 
darf man sich nicht wundern, dass sich bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts der Irrthum erhielt, durch den unter 
der Annahme, dass derselbe Gegenstand zweiundneunzig 
Mal wiederholt worden sei, die Metopen beinahe zu einer 
bedeutungslosen Verzierung herabgewürdigt wurden. 

Seit dieser Zeit haben die Zeichnungen von Carrey A 
die Künstler des Lord Elgin und die Beobachtungen von 
Reisenden die Wahrheit zu Tage gefördert, und obgleich 
über die Metopen der Nordseite zwischen der dritten und vier- 
undzwanzigsten, da Carrey diese Seite des Peristyls nicht 
berücksichtigte, bei der spätern Zerstörung des Tempels nur 
sehr wenig bekannt ist, können wir doch jetzt eine beschrei- 
bende Aufzählung | der andern geben und über die Gegen- 
stände von vielen Vermuthungen aufstellen. 

Da die Mannigfaltigkeit dieser Werke und die Schön- 
heit, die noch aus den Ueberresten hervorleuchtet, einen 
neuen und überraschenden Beweis für die bewundernswerthe 
Geschicklichkeit und Erfindungsgabe der Athenischen Bild- 
hauer liefern, so würde es für Künstler und Gelehrte gleich 
wichtig sein, die Absichten des Pheidias bei der Wahl und 
Anordnung der Gegenstände zu erkennen. Aber ihre Er- 
klärung bietet grosse Sckwierigkeiten, die zum Theil in 
unserer mangelhaften Kenntniss der Mythologie Athens, vor- 
züglich aber in dem schadhaften Zustand der Mehrzahl der 
vorhandenen Metopen, in der Unvollkommenheit der Car- 
reyschen Zeichnungen von denen der Südseite, und in dem 
Mangel aller Kunde über zehn von den Metopen der Nord- 
seite ihren Grund haben. So entbehren wir jener Mittel 
der Vergleichung , die bei der Erklärung alter Denkmäler 
die sicherste Führung bieten, und haben nur eine sehr un- 
vollkommene Vorstellung von den Grundsätzen, nach welchen 
Pheidias diese grosse Kette mythologischer Verzierungen bil- 
dete. Die Kentauromachieen zeigen, dass die Gegenstände 
zum Theil aus den fabelhaften Kriegen der Athener genommen 
waren, und begründen die Annahme, dass auch die Kämpfe 


auf der südlichen Mauer der Akropolis. 

3) Diese werthvollen, obgleich unvollkommenen, Skizzen kamen im 
J. 1770 in den Besitz der Königlichen Bibliothek von Paris, blieben 
aber bis 1797 verlegt oder übersehn; erst 1811 wurden sie geordnet 
und in einen Folioband, Nro. 616 des Cabinet des Estampes, vereinigt. 


Einige Jabre später wurde dem Britischen Museum ein Facsimile ge. 
schenkt. L 
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mit den Amazonen nicht fehlten, und überhaupt keine von 
den berühmtesten Begebenheiten aus der mythischen Periode 
der Attischen Geschichte. Auch dürfen wir vorausselzen, 
dass sich die grossen Thaten und Erfindungen der Athene 
selbst, sowie die Heldenthaten der Heroen, die sich unter 
ihrem Schutze unsterblich machten , ebenfalls darunter be- 
fanden, und so haben uns die Dichter nur wenig grosse 
Thaten der Art überliefert, die nicht den Gegenstand einer 
Metope des Parthenon gebildet haben könnten, da nichts 
Grosses ohne die Hülfe Athenes zu Stande kam 1 

Die Metopen der östlichen Fronte scheinen den Thaten 
der Athene selbst und der vorzüglichsten | Heroen anzuge- 
hören, und die Behandlung fast dieselbe zu sein, wie wir 
sie häufig in den Zeichnungen auf den Thongefässen aus 
Athen finden. Die erste Metope, von Süden begonnen, stellt 
einen Heros dar, im Begriff seinen gefallenen Gegner, der 
eine Löwenhaut trägt, zu tödten. 2. Eine männliche Figur 
im Kampf mit einer andern, die einen Bogen hält; zwischen 
ihnen ein Panther. 3. Ein Heros, der einen Schild trägt, 
im Begriff einen bärtigen Gegner zu erschlagen. 4. Athene 
Gigantophontis, hinter ihr eine andere Figur. 5. Eine Frau 
auf einem Zweigespann, vielleicht Athene als Erfinderin der 
Wagen für den Krieg und die Rennbahn. 6. Ein Heros, 
vielleicht Herakles, der eine bärtige Figur erlegt; hinter ihm 
Felsen. 7. Athene, die den Pegasos für Bellerophon bän- 
digt. 8. Ein Heros in Waffen greift eine sitzende bärtige 
Figur an. 9. Herakles mit dem gestohlenen Dreifuss wird 
von Apollon ergriffen. 10. Eine Frau auf einem Zweige- 
spann. 11. Theseus befreit einen Athener von dem Mino- 
tauros. 12. Athene Gigantophontis. 13. Ein gewaffneter 
Heros im Begriff einen gefallenen Gegner zu erschlagen. 
14. Ein aus dem Wasser sich erhebendes Zweigespann; bei 
den Rädern zwei Fische. Die männlichen Figuren sind ent- 
weder nackt oder eine Chlamys hängt lose über die Arme: 
die weiblichen sind im vollen Peplos und dem yırav oradrog. 


2), Adıväg myovulvng oVvölv nórotre avdewroıg Nurgrjen, ovð av 
noa&ovoi rote yonoròv oŭðèv &vev tig dën Aristid. Orat. in Minerv. 
1 p. 24 Steph. 

5) Bröndsted , entdeckte in der Königl. Bibliothek zu Paris (Cabinet 
des Estampes 804—808) Zeichnungen von mehreren Metopen des Par- 
thenon, die keiner andern als der nördlichen Seite des Peristyls ange- 
hört haben können. Neun stellen Kentauren dar, und die zehnte zeigt 
einen jungen Mann und eine junge Frau. Durch eine Vergleichung der 
einen von den neun mit einer Metope, die im ten Band von Stuarts 
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Auf. der nördlichen Langseite sind noch drei Metopen 
am östlichen Ende und neun am westlichen an ihrer Stelle. 
Nur wenig lässt sich an ihnen erkennen, ausser dass 
sie «meist weibliche Figuren darstellen; vielleicht mögen 
mehrere dem Kampfe der Athener mit den Amazonen an- 
gehören, gleichwie die entgegengesetzte Seite des Tempels 
sich hauptsächlich auf den andern grossen fabelhaften Kampf 
der Athener mit den Kentauren bezog. Bei dieser Vermu- 
thung ist es merkwürdig, dass nach einer ‚neuerdings ge- 
machten Entdeckung neun von den Metopen dieser Seite, 
welche durch die Explosion heruntergeworfen wurden, Ken- 
tauren vorstellten?) und | so von der allgemeinen Bestimmung 
der Metopen dieser Seite Ausnahmen bildeten , so dass sie eine 
ähnliche Wirkung hervorbrachien, wie die neun der ent- 
gegengeselzten Seile, welche von dem allgemeinen Gegenstand 
dieser Seite Ausnahmen bildeten. 

Von den vorhandenen Metopen der Nordseite sind die 
sechsundzwanzigste und dreissigste von Osten an ganz ver- 
dorben. Folgende sind die merkwürdigsten: die 25ste, die 
zwei weibliche Figuren vor einem Altar darstellt; die 29ste, 
welche den alten Zeichnungen von Bellerophon gleicht, wie 
er den Pegasos tränkt.3) Die letzte am westlichen Ende, die 
sehr schön und gut erhalten ist, stellt eine bekleidete Frau 
vor, die mit beiden Händen einen ‚grossen Schleier hält 
und vor einer auf einem Felsen sitzenden bekleideten Figur 
steht. 

Auf der Südseite ist nur noch Eine Metope, die äusser- 
ste gegen Westen, an ihrer Stelle; alle andern, die der Ex- 
plosion entgingen, sind weggeschafft , fünfzehn nach London 
und eine (die zehnte vom westlichen Ende) nach Paris. 
Alle Metopen auf dieser Seite bezogen sich auf den Kampf 
mit den Kentauren, ausgenommen die neun von der 13ten 
bis zur 21sten vom westlichen Ende. Nur die Zeichnungen 
von Carrey geben uns von ihnen Kunde, No. 13 stellte 
eine Frau dar, die ihren rechten Arm in die Höbe hält, 


e 


Antiquities of Athens bekannt gemacht ist, ergibt sich, dass das Denk- 
mal, von welchem die zwei Zeichnungen genommen wurden, ein und 
dasselbe sei und dass Stuart eine Metope der Nordseite sah und zeich- 
nete, welche natürlich zu seiner Zeit nicht an ihrer Stelle sein konnte, 
obgleich die französische Zeichnung sowohl dieser als der neun andern 
vor der venetianischen Belagerung gemacht sein mag, als noch alle an 
ihrer Stelle waren. Siehe Bröndsted Reisen und Untersuch. p. 277 f. 
°) Bellerophon sollte die Amazonen bekriegt haben. Il, 6, 186. 
Pind. Ol. 43, 87, Apollod. 2, 3 §. 2, 


26 
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und eine männliche Figur, die bekleidet ist, aber den oberen 
Theil des Gewands abgestreift hat und in Gestalt eines Sackes 
in beiden Händen hält. 14. Ein Mann hält mit beiden Hän- 
den seine Chlamys, und eine Frau, die neben ihm steht, 
sieht in eine Schachtel, die sie in der Linken hat, während ` 
die Rechte den Deckel hält. 15. Eine bekleidete Figur , die 
ein Zweigespann leitet. 16. Ein siegender | Kämpfer mit 
seinem fallenden Gegner. 17. Ein nackter Mann, nur mit 
einer Chlamys auf dem linken Arm, und eine zurück weichende 
Frau, die etwas in beiden Händen hält. 18. Zwei weib- 
liche Figuren in starker Bewegung, offenbar laufend; eine 
kleinere Figur, auf der einen Seite, bewegt sich nicht. 
19. Zwei weibliche Figuren, wie es scheint im Gespräch; 
beide wie gewöhnlich bis zu den Füssen bekleidet, eine 
mit einem Schleier. 20. Eine Frau rollt eine Schriftrolle 
auf; eine andere mit einer geschlossenen Rolle in der Rechten 
weicht zurück. 21. Zwei Frauen, eine von ihnen oben 
nackt, bekränzt eine kleine Statue auf einer Säule, die 
zwischen ihnen steht.?) 

Auf der westlichen Fronte sind, wie schon bemerkt, die 
Tte und 8te vom Südende unkenntlich; aber aus den andern 
ergibt sich, dass die Gegenstände in regelmässigem Wech- 
sel ein Reiter mit einem zu Boden geworfenen Fussgänger 
und zwei Kämpfer zu Fuss waren; die ungeraden Zahlen 
(von Süden angefangen) waren die letztern, die geraden 
die Reiter. Diese Symmetrie und Gleichförmigkeit machen 
es wahrscheinlich, dass die ganze Fronte sich auf die krie- 
gerischen Thaten der Athener bezog.?) 

Unter jeder Metope der östlichen Fronte sieht man im 
Architrav viereckige Löcher, welche nachher mit Stücken 
von Marmor ausgefüllt worden sind. Diese Löcher dienten 


1) Bröndsted gibt folgende Erklärungen dieser Metopen (p. 207—261): 
13. Demeter und Triptolemos. 14. Epimetheus und Pandora, 15, Ere- 
chtheus ‘Hvioyog. 16. Erechtheus siegt über Eumolpos. 17. Erechtheus, der 
eine Kanephoros unterrichtet hat. 18. Herse, Agraulos und Pandrosos. 
49. Themis oder Telete, welche die Pandrosos unterrichtet. 20. Prie- 
sterinnen der Demeter mit den heiligen Schriftrollen, die sich auf das 
Fest der Thesmophorien vorbereiten, 21. Die Statue der Artemis Brau- 
ronia oder der Eileithyia; zu ihrer Rechten eine Priesteria, auf der- 
andern Seite eine Asyaig, die ihren Kopfschmuck und ihr Gewand weiht, 

2) Die lange Kleidung des besiegten Fussgängers in Nro. 1 und sein 
Schild in Nro. 5 sind barbarisch und , wie es scheint, orientalisch. 

3) roð ð? ën ’Olvunig vod zig dai rav xióvov negiðeovons børns 
narà tò Zurée domiösg slolv Eniygvoor, wie nal suosi doud, dng 
nua orearnyod Pouxiov Mouuiov. Pausan. Eliac. o. 10, 2. — Ein 
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zur Befestigung von Schilden, deren Plätze noch durch 
Kreise im Marmor bezeichnet sind, wo die rothe Oxydation , 
die sich über das ganze Gebäude verbreitet, schwächer ist 
als rings um sie. Diese Schilde, deren Durchmesser bei- 
nahe der Breite der | Triglyphen gleich kam, bildeten eine 
schöne Bereicherung des Frieses. Aehnliche, nur grössere 
Vertiefungen sieht man auf der westlichen Fronte, jedoch 
nur über jeder Säule, und kleinere auf der Nord- und Süd- 
seite, die vermuthlich alle für ähnliche Verzierungen be- 
stimmt waren. Wir erfahren aus Pausanias, dass der Tem- 
el des Zeus zu Olympia mit vergoldeten Schilden geschmückt 
war,3) und der zu Delphi mit goldenen,‘) und dass der 
Tyrann Lachares, als er vor Demetrios Poliorketes aus Athen 
floh, nebst einem Theil des Goldes von der Statue der Athene 
die goldenen Schilde von der Akropolis mit sich fortnahın.5) 


3. Von der Darstellung in bas-relief, welche die Mauer der Cella 
(onrög) des Parthenon auf der Aussenseite krönt. 


Der Fries, der die Aussenseite der Cella und. ihrer 
zwei Vorhallen krönte, stellte den Zug nach dem Parthenon 
an dem grossen vierjährigen Feste der grossen Panathenäen 
dar. Obgleich Pheidias diesen Gegenstand in einer Weise 
behandelte, die in vieler Beziehung poetisch und ideal ist, 
so lässt sich doch kaum bezweifeln, dass die Darstellung 
sowohl im Allgemeinen als im Einzelnen genau den Zug 
wiedergibt, wie er in der Wirklichkeit Statt fand. Nur über 
der westlichen Vorhalle ist das Werk noch an seiner Stelle; 
| aber aus den vor der Explosion, die das Gebäude zerstörte, 
gemachten Zeichnungen von Carrey, verglichen mit den 
Zeichnungen und Abgüssen der noch vorhandenen Stücke 
und mit den Originalen, die aus den Trümmern gerettet 


.u_—_—_ 


und Zwanzig wäre genau die Zahl für die Fronte eines Hexastylos, un- 
ter jedem Triglyph und Metopon einen Schild gerechnet. Freilich schei- 
nen sich die Worte des Pausanias auf das ganze Peristyl zu beziehn, 
aber dann würde es schwer sein, den 21sten Schild unterzubringen. 


H goio dë Zi røv Znrerniien yovoč, Admvaioı gët rde domidug 
dno tov &0y0ov rop éy Jegen: daääsgeen, Pausan. Phocic. 19, 3. — 
Erbeutete Waffen waren ein gewöhnliches Weihgeschenk. Alexander 
der Grosse sandte nach der Schlacht am Granikos 300 Persische Rü- 
stungen in den Tempel der Athene auf der Akropolis von Athen, Ar- 
rian. de Exp. Alex. 1, 16. 


5% Aagzkons .. -- - čomiðas $E dngomölsng zesin yovoğs nal ege 
TNS N tò yuku Tor megrwiperòv dnoövong véounn etc. Pausan. 
Attic. zs 9. 
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wurden und sich jetzt im Britischen Museum befinden, ! 
können wir uns, obgleich ungefähr zwei Fünftel fehlen, 
eine ziemlich genaue Vorstellung von dem Ganzen bilden. 
Der Zug rückt in zwei parallelen Reihen von Westen nach 
Osten vor, die eine längs der nördlichen, die andere längs 
der Südseite des Tempels, bewegt sich um die zwei Ecken 
der östlichen Fronte einander entgegen und trifft in der 
Mitte dieser Fronte zusammen. Daher bewegen sich die 
Figuren des südlichen Frieses nach der Rechten des Be- 
schauers, die der Nordseite nach seiner Linken, die des 
östlichen Frieses gegen das Südende nach der Rechten 
des Beschauers und die gegen das Nordende nach seiner 
Linken. 

Gegen die Mitte der östlichen Seite?) sitzen zwölf Gott- 
heiten, die ihre Grösse und die ihnen gegebenen Stühle als 
solche bezeichnen.?) Sechs schauen nach Süden der Spitze 
der südlichen Reihe des Zuges entgegen; die andern sechs 
nach Norden, also der Spitze der nördlichen Reihe entgegen. 
Die ersten sechs sind von den letzten darch fünf stehende 
Figuren getrennt, welche die Mitte des östlichen Frieses 
einnehmen und folglich den Mittelpunkt der ganzen Dar- 
stellung bilden. Die Mittelfigur ist die Priesterin der Athene, 
wie sie im Begriff ist, vom Haupte’ einer der Arrhephoren 
die unbekannte Last zu nehmen, die diese aus dem Tempel 
der Aphrodite Zu Knmoıg gebracht hat. Hinter dieser ist die 
zweite Arrhbephoros mit einer ähnlichen Last auf dem | 
Kopfe.4) Die Jugend der Arrhephoren, die nie über eilf 
Jahre alt waren ‚5) wird durch ihre kleine Gestalt in Vergleich 
mit der der Priesterin gut bezeichnet. Zunächst der letztern 
steht der Archon BaoıAsbg, oder König des Kultus, der sich 
nach der entgegengesetzten Seite wendet und aus den Hän- 
den eines Knaben den Peplos in Empfang nimmt.®) 

Es ist sehr schwierig, bei mehreren von den zwölf sitzen- 


(D Von Originalen besitzt das Britische Museum 249 Fuss, von Ab- 
güssen 76 Fuss. 

2) Der östliche Fries, links beim Eingang in den Elginsaal, ist 
N. 17 bis und mit 25 bezeichnet. 

3) Auf gleiche Weise sind auf dem innern Fries des Pronaos des 
Theseion die sitzenden Gottheiten so hoch als die andern Figuren, die 
stehen. 

4) Visconti vermuthet eine Fackel in der Linken der ersten Arrhe- 
phoros und eine unentfaltete Rolle in der der zweiten; aber beides ist 
zweifelhaft. Jenes war "vielleicht nichts weiter als ein Stab, um die 
Bürde zu stützen, den die Priesterin jetzt im Begriff ist in die Linke 
zu nehmen. 
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den Gestalten die Absicht des Athenischen Künstlers zu er- 
kennen. Zwei Umstände bewirken dies, welche auch bei 
mehrern andern Figuren, sowohl des Frieses, als der Me- 
topen und Giebelfelder eintreten. Erstens ergibt sich aus 
den Skulpturen des Parthenon , dass die Symbole und At- 
tribute, durch welche sich die verschiedenen Gottheiten bei 
den spätern Griechen und Römern unterschieden, im Peri- 
kleischen Zeitalter nicht sehr gebräuchlich waren. Ein seiner 
Religion so kundiges Volk, wie die Athener, erkannte jede 
Gottheit hinreichend am allgemeinen ‚Ausdruck des Gesichts, 
der Gestalt und Stellung; während für uns, die wir mit 
vielen Einzelnheiten der Attischen Mythologie unbekannt sind, 
solche Andeutungen nicht immer hinreichen, besonders da 
die Türken die Köpfe vieler Figuren absichtlich entstellt ha- 
ben, so dass die Gesichtszüge bei fast allen verwischt sind. 
Zweitens waren viele Attribute und kleinere Eigenthümlich- 
keiten der Figuren durch metallene Verzierungen und mit 
Hülfe von Farben angegeben. Von jenen zeigen sich die 
Spuren in zahlreichen runden Löchern, die an vielen Stellen 
in den Steinen sichtbar sind , und in den Ueberbleibseln eherner 
Klammern in einigen dieser Löcher. Diese metallenen Bei- 
werke waren natürlich die ersten Dinge, welche durch Zeit 
und Plünderung litten. 

| Da es sieben männliche und fünf weibliche Gottheiten 
sind, so ist klar, dass sie nicht die gewöhnlich so genannten 
Zwölf Götter vorstellen, die zur Hälfte männlichen, zur 
Hälfte weiblichen Geschlechts sind. Von den sechs gegen 
Süden oder die Linke des Beschauers gerichteten Gottheiten 
können wir kaum Bedenken tragen anzunehmen, dass die 
erste Zeus sei, der auf einem mit einer Sphinx verzierten 
Stuhle sitzt und ein Scepter hält, 2. Hera, die ihren Schleier 
aufbebt und Zeus ansieht, und neben der ihre Tochter Hebe 
steht "1 3. Ares ruhend, da das Ende seines Speeres an 


en En 


5) Siehe oben S. 116 N. 2. 

6) Ich kann den Namen des Amtes, das dieser Knabe bekleidete, 
in keinem alten Schriftsteller finden. 

7) Visconti hat diese Figuren Athene und geflügelte Nike genannt. 
Es ist indess sehr glaublich, dass Athene, der zu Ehren die Feier Statt 
fand und an deren Tempel sie dargestellt wurde, nicht unter diesen 
Gottheiten war. Ueberdies ist der Schleier das gewöhnliche Attribut 
der Hera, selten oder nie der Athene. Dies, verbunden mit dem Platz 
der Göttin an der Seite des Zeus, lässt wenig Zweifel, dass diese Fi- 
gur Hera sein sollte. Unter andern Beispielen von Hebes Verbindung 
mit Hera lässt sich das Heräon bei Mykenä, der berühmteste Tempel 
der Hera in Griechenland, anführen, wo Pausanias (Corinth. 17, 5) 


406 Anhang 16. 550. 


seiner Ferse erscheint; !) 4. Demeter mit einer Fackel; 5. Diese 
Figur sollte, glaube ich, Dionysos vorstellen, indem seine 
erhobene Linke auf dem Thyrsos wie auf einem Scepter 
ruht und er zwischen Demeter und Hermes sitzt, mit denen 
er als eine der Erdgoitheiten in Verbindung steht. Denn 
es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 6. den Hermes 
mit dem Petasos in der Hand vorstellte.?2) Die Lage | der 
Finger und ein Loch zwischen dem Daumen und Zeigefinger 
scheinen gegründete Beweise, dass früher auch ein eherner 
caduceus in seiner Hand war. 

Von den sechs Gottheiten, die gegen Norden oder die 
Rechte des Beschauers sehn, sind nur zwei im Britischen 
Museum; von diesen lehnt sich die männliche auf einen 
Knotenstock,, in der Weise, wie Asklepios gewöhnlich dar- 
gestellt wird; am rechten Arm der weiblichen war irgend 
etwas von bedeutender Grösse befestigt.3) Ueber die andern 
vier lässt sich schwer urtheilen, da wir nur die Abbildungen 
von Carrey besitzen, und einen Abguss der letzten, den 
Graf Choiseul Gouffier besorgt hat. Ich bin daher nicht 
im Stande der Vermuthung Viscontis eine bessere entgegen- 
zustellen. Er nimmt an, dass sie Poseidon, dessen Sohn 
Theseus, Agraulos und Pandrosos vorstellen, und dass der 
neben der letzten stehende Knabe der junge Erechtheus 
sei. 


eine Statue der Hebe als neben der sitzenden Statue der Hera stehend 
beschreibt. Visconti scheint dadurch irre geführt worden zu sein, dass 
er den Schleier der Hebe, den sie mit ihrem linken Arm aufhebt, für 
einen Flügel nahm. In der Voraussetzung dann, dass eine geflügelte 
Figur nur Nike sein könne, folgerte er, dass die sitzende Figur daneben 
Athene sein müsse. Wenn ein Flügel da war, was that der linke 
Arm? Es lässt sich weder annehmen, dass der Arm auf dem Flügel 
ruhte, noch dass er ihn stützte. 

1) Visconti hielt dies für Triptolemos, obgleich er genau dieselbe 
Stellung der Figur bei einem Ares der Villa Ludovisi wiedererkannte; 
die Ueberreste des Speers scheint er nicht bemerkt zu haben. Me- 
moire p. 54. Ares wurde wie Herakles häufig von seinen Thaten aus- 
ruhend dargestellt; also begünstigt die Haltung dieser Figur die Mei- 
nung, dass es Ares gewesen sei. 

2) Die fünfte und sechste Eigur hielt Visconti für die Dioskuren; 
aber abgesehn von dem Petasos des Hermes sind die zwei Figuren 
offenbar von verschiedenem Alter, was bei den Zwillingsbrüdern nicht 
der Fall sein könnte. Vom Kopf der fünften Figur ist genug erhalten, 
um zu unterscheiden, Jass sie bärtig war, und der Körper ist breiter 
und muskulöser als der der sechsten. 

3) Visconti, der zuerst diese Figuren als Asklepios und Hygieia er- 
klärte, führt als Beweis etwas auf dem linken Arm der weiblichen Figur 
an, was er für eine Schlange hält; aber dies ist zu klein für diese Begleiterin 
der Hygieia, die gewöhnlich grosse Verhältnisse hat; und aus drei in 
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Vor den sechs südwärts gewendeten Gottheiten stehn 
sechs Beamte, die sich mit einander unterhalten; einige lehnen 
sich auf Stäbe, vermuthlich Abzeichen ihres Amtes.) Der 
Zug wird durch eilf Jungfrauen eröffnet, von denen einige 
trompetenförmige Geräthe tragen, andere Gefässe von der 
Art, die Hydriae iessen, Durch diese erweisen sich diese 
Figuren als Töchter der Metöken; der trompetenförmige Ge- 
genstand mag daher ein zusammengelegter Schirm (6%#.&0&10v ) 
sein, welchen die Metökentöchter ebenfalls bei diesem Zuge 
zu tragen verpflichtet waren. | Die fünf letzten scheinen nach 
Carreys Zeichnungen grosse runde Schalen getragen zu ha- 
ben. Sie erstrecken sich bis zur südöstlichen Ecke mit Aus- 
nahme der letzten Figur, die ein Beamter war,5) der sich 
nach dem Theil des Zuges, der ihm folgt, umsieht. Er 
steht zwischen dem Ende des Frauenzuges und den Opfer- 
stieren, mit denen der südliche Fries anfängt.) Einige von 
diesen Opferthieren gehen ruhig daher; andere sträuben sich 
gegen die kräftigen Anstrengungen der Männer zu Fuss, die 
sie begleiten und deren Gewänder in Unordnung gerathen 
sind. 7 Diesen zunächst kamen Frauen ‚3) wie sich aus Carreys 
Zeichnungen ergibt, und unter ihnen vier mit viereckigen 
Geräthen, vielleicht die dipgopögoı oder Trägerinnen von 
Klappstühlen, die Töchter von Metöken waren. Dann folgte 
ein Zug von Bürgern, von denen die ältesten vielleicht die 


den rechten Arm, die rechte Seite und den Sessel gebohrten Löchern 
ist es klar, dass das unterscheidende metallene Beiwerk sich auf die- 
ser Seite befand. 

*) Die bei diesem Feste betheiligten Beamten waren die Archonten , 
die vouopviansg, pvloßaoıleig und xjounsg soi tg opge, Die er- 
sten waren nach Pollux (8, 94) mit einer weissen Kopfbinde (oroopio 
łevzð ) geschmückt, und an mehreren von den Beamten auf dem Friese 
erscheint eine Binde. Ueber die angegebenen Namen siehe J. Pollux 
3, 55. 8, 103. 111. 10, 191. Philochoros bei Harpokrat. in Kavnpooot. 
Hesych. in Kevnpogo:, Toreıaviösg. Harpokr., Hesych., Suid. in Zve- 
pnpögoı. Suid., Hesych., Etym. M. in Sipeog, Aıpoopógo:. Hesych., 
Etym. M. in ®«4Aopogoı. Aristeph. Vesp. 542. Suid. in Nouopúkaæxes, 
Ans Kryopõvros. Hesych. in ®vAoßasılig, und die verschiedenen 
Zeugnisse über die ganze Sache in Meursii Panathenaea 20 — 25 und 
Visconti Memoire p. 48 f. 

$) Diese bildet eine einzelne Figur am Ende von Nro. 90, auf der 
Rückseite desselben Steines, auf dessen südlicher Seite die Opferthiere 
anfangen. 

6) Nach dem Scholiasten des Aristophanes (Nub. 386) sandten die 
Pflanzstädte bei diesem Anlass Opferstiere. 

7) Nro. 85 bis 90 der Elginschen Sammlung. 

8) Nro. 83 der Elginschen Sammlung ist ein Fragment von diesem 
Theile des Zuges, 
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PeAAopogoı waren,1) obgleich sich keine Spur von Zweigen 
in ihren Händen, von denen dieser Name kam, wahrnehmen 
lässt. Dann folgten Viergespanne,2) von denen Carrey acht 
gezeichnet hat; von fünfen befinden sich Bruchstücke in der 
Elginschen Sammlung.) Auf die Wagen folgten Reiter ‚*) 
die, wie aus den Zeichnungen von Carrey erhellt, bis zur 
Südwestecke reichen, wo den letzten Reiter ein Fussgänger 
begleitet. Mit Ausnahme einiger wenigen, die ein | eng an- 
liegender Panzer bedeckt, sind alle Reiter mehr oder weniger 
mit einem leichten Ueberwurf bekleidet; einige haben einen 
enganliegenden Helm; aber der grössere Theil ist barhäuptig. 
Einige tragen Stiefeln, andere haben nackte Beine und Füsse. 
In Carreys Zeichnungen haben einige den breitrandigen nie- 
drigen Hut, welcher der Arkadische pileus hiess;5) aber 
keiner von diesen ist in der Elginschen Sammlung. 

Vor den sechs Gottheiten, die nach Norden sehn, stehn 
sechs Beamte in verschiedenen Stellungen; wie auf der an- 
dern Seite, stützen sich auch hier einige auf Stäbe. Ein sieben- 
ter trägt etwas in beiden Händen, vielleicht das Tegdn Sean 
mit den Opfergeräthschaften, 6) das er im Begriff ist an zwei 
Kanephoren abzugeben, die er ansieht und zu unlerweisen 
scheint. Zwischen ihnen und dem nächsten Frauenpaare 
steht ein achter Beamter, in gleicher Richtung und Beschäf- 
tigung wie der siebente, aber ohne dass etwas in seinen 


I) Selbst diese wurden, wie Xenophon (Sympos. 4, 17) erzählt, bei 
dieser Gelegenheit wegen ihrer Schönheit gewählt; ein bemerkens- 
werthes Beispiel von der Aufmerksamkeit, welche die Athener dem 
Prineip schenkten, das sie zu so wunderbarem Erfolge in der Kunst 
führte. 

2) Hippodromien oder Wagen- und Pferderennen hatten am dritten 
Tage der Panathenäen Statt. Aristoph. Pac. 890. Xenoph. Sympos. 
1, 2. Diogen. Babyl. bei Athen. 4, 19 p. 168. F. Hegesandros bei 
Athen. 4, 19 p. 167. F. J. Poll. 8, 93. 

3) Nro. 78 bis 82 der Elginschen Sammlung. 

s) Von diesem Theil des Zuges sind ungefähr 70 Fuss in der El- 
ginschen Sammlung, von Nro. 62 bis und mit Nro. 77. 

5) Nach Visconti war es ein Thessalischer pileus; aber die Athener 
scheinen ihn den Arkadischen genannt zu haben; ¿zést o "Doc. 
öns Agnddı niro ein nepaiıv guten, wg év dog Hegovg eine AT- 
ane, Philostr. Sophist. 2, 5. Er findet sich auf einigen der ältesten 
Vasen aus Etrurien und Grossgriechenland sowohl, als aus Griechen- 
land selbst, und stammte vielleicht von den Pelasgern, von denen Ar- 
kader und Thessaler ihren Ursprung und die Italer viele ihrer Gebräuche 
ableiteten. j 

D ed meög zën Vvoiav. Philochor. ap. Harpocr. in Kavnpoegoı. Tò 
navodv núgect Haug yov nal otéuua nal udyæigav. Aristoph. Pac. 948. 
rò navoŭðv' wi; ugæig Zu, Platon Com. ap. Schol. Arist. ibid. 
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Händen zu sehn ist.) Von da an gehn die Frauen einzeln ; 
die fünfte hat ein einer grossen 'verzierten patera ähnliches 
Gefäss in der Hand; $) die sechste und siebente halten zwi- 
schen sich ein grosses candelabrum oder ähnliches Geräthe; 
dann‘ folgen zwei einzelne mit Vasen und zwei einzelne mit 
paterae;) nach diesen schlossen zwei andere , einzeln ge- 
bende, die letzte mit einer patera, die Ostseite des Frieses 
an der Nordostecke ab.10) Dies halte ich für den Zug der 
Töchter vornehmer Bürger. 

| Die Nordseite begann wie die südliche mit Öpferthie- 
ren,if) denen ox«pnpogoı oder Metöken folgten mit Tragen 
voll von Brotlaiben und andern Opfergaben.!?) Nach diesen 
kamen drei Askophoren oder Männer mit Weinschläuchen 
auf den Schultern, vier 13) Flötenspieler, vier Männer mit 
grossen Dioten, von denen sich der letzte bückt, um das 
Gefäss aufzuheben; 14) dann vier Kitharspieler, auf welche 
ein Haufen von Männern. zu Fuss folgt. Vielleicht war es 
ein Chor, der unter anderm die Homerischen Gedichte 
sang.15) Zunächst folgten Viergespanne ähnlich denen auf 
der Südseite.16) Von da bis zum Ende der Nordseite folgt 
ein Zug von Epheben zu Pferd,t7) mit derselben bewunderns- 
würdigen Verschiedenheit in Stellung, Tracht und Anordnung 
der Gewänder, wie bei den Reitern auf dem südlichen Friese. 
Unter den letzten Figuren sind zwei abgesessene Reiter; dem 


a 

7) Poseidon, Theseus, Agraulos, Pandrosos und Erechtheus finden 
sich nur in Carreys Zeichnungen; die acht Beamten sind auf Nro. 20, 
24, 22, 23 der Elginschen Sammlung; die letzte Nummer ist ein Ab- 
guss eines Originals im Pariser Museum. 

8) Nach Carreys Zeichnungen. 

2) Nro. 24 der Elginschen Sammlung. 

10) Nach den Zeichnungen von Stuart und Carrey. 

It) Carreys Zeichnungen. 

12) Einer von diesen und ein Stück eines andern sind auf Nro. 25 
der Elginschen Sammlung. s 

.5) Visconti sagt drei; aber auf Carreys Zeichnungen, welche jetzt 
allein Auskunft geben, sind deutlich vier. 

14) Dieser Theil des Frieses ist neuerdings entdeckt worden; Carrey 
hatte in seiner Zeichnung der letzten Figur das Ansehn eines Knaben, 
der ein Schwein führt, gegeben. 

15) Garreys Zeichnungen, wo die Männer von ungleichem Alter 
scheinen: 

t6) Nro. 26 bis 34 der Elginschen Sammlung. Visconti irrte , indem 
er einigen Wagen zwei und andern drei Pferde gab. Auf beiden Sei- 
ten des Tempels sind die Wagen Viergespanne. Auf jedem ist ein 
Wagenlenker, und jedem zur Seite ein Mann zu Fuss. Ein Hoplit ist 
entweder auf dem Wagen oder geht neben demselben. 

17) Nro. 32 bis 45 der Elginschen Sammlung. 
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letzten geht ein Knabe zu Fuss zur Seite, der die letzte 
Figur an der Nordwestecke ist. Auf gleiche Weise endete 
der Zug der Reiter an dem Westende der Südseite mit der 
Figur eines Mannes zu Fuss. 

Auf dem westlichen Friese sehn die Figuren gegen 
Norden oder die Linke des Beschauers, so dass dieser Theil 
‘als eine Fortsetzung der nördlichen Reihe des Zuges zu be- 
trachten ist. Gleich dem anstossenden Ende der Nordseite 
besteht er zum Theil aus abgesessenen Reitern und scheint 
die Nachhut des Zuges darstellen zu sollen, wo die Einzel- 
nen sich | noch nicht in Reihen geordnet hatten. Einige 
sind dargesteilt, wie sie ihre Halbstiefeln anziehn, andere, 
wie sie ihre Zügel zurecht machen; andere sind eben im 
Begriff auf die Pferde zu steigen, während andere mit ihren 
Pferden zu thun haben, die durchgehn wollen. Ein Beamter!) 
an der Nordwestecke scheint diesen Theil des Zuges zu be- 
aufsichtigen, der an der Südwestecke mit einem Fussgänger 
endet, der seine Chlamys in die Höhe hält. Der westliche 
Fries unterscheidet sich von den andern dadurch, dass die 
Figuren desselben im Ganzen mehr von einander getrennt 
sind. 


11. Einige weitere Fragen in Bezug auf den 
Parthenon. 


Es gibt mehrere Untersuchungen über den Parthenon , 
die sowohl für die Geschichte Athens als für die Künste 
Interesse haben und über welche die Meinungen noch mehr 
oder weniger getheilt sind. 

Erste Frage. Gabes einenälteren Parthenon? 

Gegen eine solche Annahme lassen sich das Sullschweigen 
des ganzen Alterthums und die Worte oder vielmehr ein 
einzelnes Wort des Herodot anführen, der erzählt, dass die 
Perser, als sie das erste Mal in die Akropolis eindrangen, 
dieselbe in Brand steckten, nachdem sie den Tempel {rò 
igg6v) geplündert, als wäre nur Einer gewesen. Indessen 
lassen sich mehrere wichtige Gründe für die Annahme bei- 


1) Diese Figur, die sich auf der Rückseite des äussersten Steins der 
Nordseite befindet, ist mit diesem Theil des Frieses erhalten worden 
und befindet sich auf Nro. 46 der Elginschen Sammlung. 


2) Zone di pe naraonsvdonsan, dıd rodro Inniy singe, 
Suid. in Imzie Aën, Daher wurde sie bisweilen dargestellt, wie sie 
mit dem Pferde aus dem Haupte des Zeus hervorspringt. Bekker Anecd. 
Gr. p. 350. 
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bringen, dass zu jener Zeit ein zweiter Tempel der Athene 
vorhanden war. 

Im Parthenon wurde die Göttin in ihrer Eigenschaft als 
Aug mag®evog oder Nixn verehrt, als die unüberwindliche 
Kriegsgöttin, und als ’49p& Inzie , die das Pferd bändigte 
und an den Wagen schirrte, ein Hauptpunkt in der alten 
Kriegführung.?2) Als Athene Polias war sie die Siegerin über 
Poseidon in dem Streit um die dexynysoi« von Attika, | 
die Pflanzerin des Oelbaums, die Lehrerin des Ackerbaues 
und anderer Künste des Friedens, die Erscheinung göttlicher 
Weisheit und die Schützerin der Stadt. Diese zwei ver- 
schiedenen Charaktere lassen zugleich vermuthen, dass es 
schon in früher Zeit zwei Tempel der Athene gab; auch ist 
es nicht wahrscheinlich, dass, während Korinth, Sparta, 
Argos, Aegina, Syrakus und viele andere Städte grosse Tem- 
pel der Athene hatten, Athen sich mit dem der Polias be- 
gnügt haben sollte, welcher nur einen Theil eines andern 
Gottheiten geheiligten Gebäudes ausmachte. 

Ich habe schon auf einige sehr alte Säulenstücke aufmerk- 
sam gemacht, die in die nördliche Mauer der Akropolis 
eingefügt sind und vermuthlich zur Zeit der Ausbesserungen 
dorthin kamen, die dem Persischen Kriege folgten.3) Sie 
gehörten offenbar zu irgend einem zerstörten Gebäude von 
grossen Verhältnissen auf dem Hügel, da kaum zu glauben 
ist, dass sie zu einem solchen Zwecke von unten so hoch 
hinau! geschafft worden seien. Es ist daher nicht unwahr- 
scheinlich, dass dies die Säulen des ältern Parthenon waren, 
das etwa im siebenten Jahrhundert erbaut worden sein mag 
(denn die Arbeit daran kann schwerlich einer frühern Zeit 
angehören), zu einer Zeit, wo der Kekropische Hügel lange 
aufgehört hatte eine Polis zu sein, was er bei der Gründung 
des Erechtheions war, und wo sich demnach auf dem höch- 
sten Theil der Burg und des geheiligten Bezirkes ein Raum 
fand, der sich für einen grossen Tempel eignete. Die Säulen 
in der nördlichen Mauer waren zum Theil canneliert und im 
Durchmesser von denen des noch vorhandenen Parthenon 
nicht sehr verschieden.‘) Ein Grammatiker behauptet, dass 


3) Siehe oben S. 225. 

4) Mit Mühe kletterte ich an der Mauer in die Höhe und mass eine 
der Auskehlungen. Sie betrug 11,3 Zoll. Nun können wir annehmen, 
dass 20 solche Auskehlungen da waren, da die Abweichungen von dieser 
Zahl in der Dorischen Ordnung selten sind und zwanzig die Zahl so- 
wohl im Parthenon als in den ältern Tempeln von Korinth, Syrakus 
und Aegina ist: Die Säulen in der Mauer der Akropolis hatten also 
wahrscheinlich einen Durchmesser von mehr als 6 Fuss. 
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der &xeroumedog Ilegdevov fünfzig Fuss grösser war als der 
Tempel, den die Perser verbrannten; t) | woraus zu folgen 
scheint, dass eine Seite des von den Persern verbrannten 
Gebäudes fünfzig Fuss mass. Es könnte nun vernünftig 
scheinen, diese Bemerkung auf das Erechtheion zu beziehn , 
da die Kunde von der Verbrennung desselben durch die Sage 
von dem Oelbaum, wie sie Herodot und andre erzählt haben , 
allgemein geworden war; aber dann ist sie offenbar irrig, 
da kein Mass des Erechtheion fünfzig Fuss beträgt. Fast 
ebenso wenig kann sie auf die Länge eines frühern Par- 
thenon gehn, da dies den Tempel zu klein machen würde. 
Jene Worte des Hesychios konnten sich also nur auf die 
Breite eines frühern Parthenon beziehn; und man wird fin- 
den, dass ein Hexastylon mit dreizehn Säulen auf der Seite, 
von gleichem Durchmesser wie die des noch vorhandenen 
Parthenon, und mit einem Intercolumnium von demselben 
Verhältniss, ziemlich nahe an fünfzig Fuss kürzer wäre auf 
der Seite als jener Tempel.?2) Dass der ältere Parthenon , 
wenn es ein solches Gebäude gab, ein Hexastylon war, kann 
kaum einem Zweifel unterliegen, da der neue Parthenon das 
einzige bekannte Beispiel von einem Dorischen Oktastylon 
ist, das von Selinus ausgenommen, welches aus noch späterer 
Zeit ist.) 


Frage 2. Ueber die Abtheilungen des onxög 


oder der Cella. 


Das dem Parthenon gegebene Beiwort Enaroumedog H zeigl, 
dass eines seiner Hauptverhältnisse hundert | Griechische Fuss 
mass. Dass es die Breite war, würde auch ohne das Zeug- 
niss des Tempels selbst schon die Betrachtung lehren, dass 


I) Ererdunsdog' veds Zu tù "Anoonolsı Tlugdevar, naraonsvacheis 
ind Admveiov, usilov tod Zumonodtvrog uno rev Ilsgsav nosi mev- 
týxovtæ. Hesych., in v. ; 

2) Obgleich hier dreizehn Säulen angenommen sind, weil bei dem 
Theseion, dem Parthenon und dem Olympieion die Langseiten die dop- 
pelte Zahl der Säulen auf der Fronte plus Eine haben, so war doch 
eine gerade Zahl auf den Langseiten im Stil der Kolonien, der dem ältern 
oder wahren Dorischen glich, gewöhnlicher. Da aber das Intercolum- 
nium bei dem letztern gewöhnlich kleiner war als in den Athenischen 
Tempeln , so möchte dasselbe Ergebniss herauskommen , wenn wir vier- 
zehn Säulen auf den Seiten des ältern Parthenon annehmen, 

3) Eine Ausgrabung, die auf der Südseite des Parthenon im Jahr 
1836 bis zu einer Tiefe von mehr als zwanzig Fuss unter der Ober- 
fläche gemacht wurde, brachte die Quadern eines frühern Gebäudes 
an den Tag, welches auf demselben Platze stand, einen Pferdekopf in 
einem Stil, der die Mitte hält zwischen dem von Aegina und dem des 
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man die Griechischen Tempel nach der Zahl der Säulen in 
der Fronte, nicht nach der auf den Langseiten nannte. Durch 
die Breite des Parthenon bestimmte Stuart die Länge des 
Attischen Fusses. Indem er die Länge der untersten Stufe 
des Säulenfusses in der Fronte mit ihrer Länge auf der Seite 
verglich, fand er sie incommensurabel; ebensowenig liessen 
sich die Frontlänge und die Seitenlänge der zweiten Stufe 
durch einander messen. Aber die dritte Stufe, auf der die 
Säuler des Peristyls stehn, mass 101 F. 1,7 Z. Englisch in 
der Breite und 227 F. 7,05 Z. in der Länge; Zahlen, die 
dem Verhältniss von 100 zu 225 so nahe stehn, dass, wenn das 
grössere Mass einen Viertelszoll weniger betrüge, es für dieses 
Verhältniss zu klein gewesen sein würde. Das Mass der 
Fronte gibt einen Attischen Fuss von 12,137 Londner Zoll, 
das Seitenmass einen von 12,138, das Mittel 12,1375. Der Rö- 
mische Fuss stand nach Plinius zum Attischen im Verhältniss von 
600 zu 625°) oder 24 zu 25, was, das angegebene Mass des 
Attischen Fusses vorausgesetzt, eine Länge von 11,652 Engl. 
Zollen gibt. In eiüem Aufsatz in den Philosophical Trans- 
actions für das Jahr 1760 kam der Verfasser Matthias Raper, 
welcher die alten Angaben über die Länge des Römischen 
Fusses mit allen vorhandenen Römischen Denkmälern , die 
Licht auf diesen Gegenstand werfen, verglichen hatte, zu dem 
Schlusse, dass vor der Regierung des Titus der Römische 
Fuss gleich war 0,970 + des Londner Fusses oder | 11,64 Zoll, 
und dass er unter Severus und Diocletian 0,965 — desselben 
oder 11,58 Zoll betrug. Obgleich Stuart seine Beobachtungen 
am Parthenon vor dem Jahr 1760 machte, so wurde doch der 
auf diesen Tempel bezügliche Band erst 1788 herausgegeben, 
und Raper scheint seine Entdeckung nicht gekannt zu haben. 


Parthenon, Stücke von Säulen, Triglyphen, Kapitälen und Reliefs, und 
zahlreiche Ueberreste von Arbeiten in Bronze, Thon und Marmor. Es 


fand sich, dass die Kimonische Mauer achtzehn bis acht und zwanzig 
Fuss dick sei. 


í) ròv uèv yo inaröumedov Ilugdevova Karlıngdrng sloyétero nal 
’Inzivos. Plutarch. Pericl. 13. d òè rõv Aðnvaeiov Önuog olnodoumv tòv 
narouneðov (sc. vdv), Plutarch. Cat. Maj. 5. MTaodrevavsg tnartóunse- 
dor, voria rein, veðv olxoı, Ipomiiwıe. Plutarch. de Glor. Athen. 7. 


5) Plin. H. N. 2, 21 $. 85. Indem Plinius die Zahl 600 gebraucht, 
zeigt er, dass er sein Verhältniss der Länge des Griechischen Stadion 
in Römischen Fuss entnahm, was genau 8 Stadien auf die Römische 
Meile von 5000 Fuss gibt; und dies war nach Strabon (p. 322) die ge- 
wöhnliche Berechnung (œg of moAoi Aoyikovraı). Einige weitere Be- 
merkungen über diesen Gegenstand siehe im Journal of the R. Geo- 
graphical Society IX p. 1. 
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Ein so merkwürdiges Zusammentreffen beweist hinläng- 
lich, was die Erbauer des Parthenon bei der Breite der ober- 
sten Stufe des Säulenfusses wollten, welche den Massstab 
für das ganze Gebäude gab. Es ist ziemlich unnöthig auf 
eine Erklärung aufmerksam zu machen, die man nach einem 
alten Alterthumsforscher bisweilen für das Wort &xaröunsdog 
aufstellte, nämlich dass der Parthenon diesen Beinamen nicht 
von seinen Massen, sondern von der Harmonie seiner Verhält- 
nisse erhalten habe.!) Wenn je &xaröumsdog die Bedeutung 
von EVOUDWUOG, sUuwergog hatte, so entstand sie vermuthlich 
daher, dass Hundert Fuss ein Lieblingsmass bei den Griechen 
war für Tempel, Bauten, und Werke jeder Art. 

| Einige in Marmor gegrabene Urkunden der Schatzmei- 
ster dieses Tempels, die unter seinen Trümmern gefunden 
worden sind, nennen ausser dem Opisthodomos drei verschie- 
dene Abtheilungen desselben, IIpovnıov, "Exaröumedov und 
ITeg®evov.?) Dass das westliche Gemach der Cella der Opi- 
sthodomos oder das berühmte Schatzhaus der Athener war. 
kann keinem Zweifel unterliegen, wenn "wir einige von den 
alten Zeugnissen vergleichen, die seiner erwähnen.?) Hier 
wurde der Ertrag der öffentlichen Einkünfte in geprägtem 


1) Enaróunsðov. Avioögyog êv ra dmıiygapoutvo "Anoloyıowög av 
mertoAitsvrar. ò Ilaodsvov dad Tıvwv “"Enaröumsdog Zuelsteog ià ndAkog 
nal evovduienr, od ðı& weyehog, wg Meel d Kaliorgarog Zu ré 
negl Zënsen, Harpokrat. unt. d. W. Suidas ont d. W. wiederholt 
diese Bemerkung des Menekles. Das Gard uo zeigt indess, dass dies 
nicht die gewöhnliche Erklärung des Wortes war. Zwei andere Lexika 
verstehn es vom Parthenon in seinem natürlichen Sinne, obgleich die 
Verfasser derselben abgeschmackter Weise den Parthenon zu einem Vier- 
eck machen. ‘Exaröunsdov vss gori vis Auge on Enarov En mú- 
ong nAsvgdg' ðı& Tonro yo Wvoudshn" naAodcı ye aurov rıveg Tag- 
enne, Bekker Anecd. Gr. p. 247. Etymol. M. unt. ‘Exaröunsdov. 
Auch bei den Geschichtschreibern kann &xeroureöog keinen andern Sinn 
haben als hundert Fuss in der Länge oder Breite. Als die Thebäer 
im fünften Jahr des Peloponnesischen Krieges Platäa zerstörten (427 
v. Chr.), benutzten sie das Baumaterial der Stadt zu zwei Gebäuden, 
von denen das eine 200 Fuss im Geviert hatte, mit Gemächern rings 
herum, oben und unten (zareyayıov ÖLenociwv oda» zort, nönAo 
olnnnara Zou xútroðsv nal Avadev. Karayayıom — EsVoÖoysiov, mav- 
doxsiov,. Etym. M. in xardivue und zegin Es scheint einem jetzigen 
Kan geglichen zu haben); das andre war ein Tempel der Hera, aus 
Stein, von 100 Fuss (veòv Erxarounsdov Aldıvov). Thukyd. 3, 68. — 
Ferner roinoav ÔÈ nvo &uorounsöov Homer I. 23, 164. Gë Erarou- 
aide r£guova in einer Thessalischen Inschrift. Siehe Traveis in Nor- 
thern Greece IV p. 405. 

2) Boeckh C. Insc. Gr. Nro. 137—142. 

3) ò olnog d ömoðev Tod veo rs dënne otro naltiza, Zu © dms- 
tid?evro t yoruare. Harpokr. unt. ’OrıoPodouog. — deigo Tod ven 
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Geld, in Barren oder andern werthvollen Gegenständen nie- 
dergelegt; hier wurden die Pfandbriefe derer aufbewahrt, die 
dem Athenischen Schatze schuldeten, und vermuthlich waren 
Verzeichnisse des hier aufbewahrten Eigenthums in Marmor 
eingegraben, ähnlich denen, die von den Weihgeschenken 
der | Göttin "selbst aufgefunden worden sind, die einen eigenen 
von dem Staatsschatz im Opisthodomos verschiedenen Schatz 
hatte, A Halten wir diesen Umstand mit der Wichtigkeit , 

die der Opisthodomos als Staatsschatzhaus hatte, und mit 
den Worten des Scholiasten ÖimAodg roiyog Eywv Hooav zu- 
sammen, so werden wir zu der Annahme geleitet, dass keine 
unmittelbare Verbindung zwischen den zwei grossen Abthei- 
lungen der Cella des Parthenon Statt fand. 

Die drei Unterabtheilungen des Vordertheils der Cella 
scheinen folgende gewesen zu sein: 

1. Ein Geländer entlang dem Fusse der Säulen des öst- 
lichen Prothyräon trennte dies von dem Gang des Pronaos 
und bildete das IIgovyıov, das zuweilen im Gegensatz zu dem 
"Orı6H6douog auch TIgöödouog genannt wurde. 

2. Eine ähnliche Schranke innerhalb des östlichen oder 
grossen Gemaches der Cella theilte es in das Exaröumsdov 


zung #ahovuevns TIoAuadog Adnväg dımkoög Toiyog ; ëyov Stoen , Omov nv 
FnoavgopvAdaıov, ensiön Ta zouara &v co omiodoðóuw ČTÉXELTO' WE- 
gos Aë ori tåg dnoonölsog, via nV ICH onıodev Tod ts AFN- 
væg væoð. Schol. Aristoph. Plut. 1193. rò Omıoder mavrog olumuerrog ` 

Adnvaioı d rò rauısiov av Jegen Zei den, ër) nv Onıchev Tod isgoù 
uns ’A9nväg. Etymol. Magn. unt ’Orıc9odowos. S. auch Suid. unt. d. 
W. Bekker Anecd. Gr. p. 286. Eines dieser Zeugnisse verbindet den 
Opisthodomos mit dem Tempel der Polias und die andern lassen uns 
über diese Frage im Zweifel; aber Plutarch zeigt deutlich, dass er ein 
Theil des Parthenon war. Er erzählt, dass die Athener in einem Ueber- 
mass von Schmeichelei dem Demetrios Poliorketes im Opisthodomos 
des Parthenon als einem Gaste der Göttin Wohnung gaben, während 
sein Leben so unregelmässig gewesen sei, dass er für eine ‚Jungfrau 
keineswegs ein passender Gast war. rëm y&ọ ómoóðouov toð lIwgðs- 
võvos denen ege Eleng: none diaızav siye, zng "Adınväs, heyo- 
uevng KE n~? Eevißsıv «tóv, og mávv nósuov Bëuon ovð oe 
naodEvw nedag &7 1670 Yusvovze. Plutarch. Demetr. 23. 

Wenn wir das IloAı&öog bei dem Scholiasten des Aristophanes. ver- 
bessern, so ist seine Beschreibung des Opisthodomos , obgleich seltsam 
ausgedrückt, richtig, da dieses Gemach aus der Cella durch zwei gleich- 
laufende Queermauern gebildet wurde und eine úg oder eine einzige 
grosse Thür hatte. Ueber die gegenseitige Lage des Heiligthums des 
Zeus Polieus und des omıgdodowuog zig soŭ, wie sie Aristophanes Plut. 
1192 andeutet, siehe oben S. 250 N. 1. 

*) Siehe Böckh Staatshaushaltung der Athener I p. 215. Corp. Inscr. 
Gr. 1 p. 176 f. Einige von den in diesen Inschriften erwähnten Ar- 
tikeln waren vielleicht uneingelöste Pfänder für geborgte Gelder. 
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und den II«otsvov. Denn diese Namen scheinen, obgleich beide 
für das östliche Gemach der Cella passen (der erste, weil es 
ungefähr hundert Fuss lang ist, der zweite, weil es das Ge- 
mach der Göttin war), in engerem Sinne zwei besondere 
Theile des Gemaches bezeichnet zu haben, so dass der Par- 
thenon der Theil war, in welchem die Statue stand, und 
das Hekatompedon der übrige oder östliche Theil des Ge- 
machs. So scheint das Wort I«gðsvòv dreierlei bedeutet 
zu haben : den ganzen Tempel, das östliche Gemach der Cella, 
und den westlichen Theil des östlichen Gemachs der Cella. 
Bei jeder andern Voraussetzung wäre es schwer , einige. von 
den Inschriften zu erklären, die auf der Stelle gefunden 
worden sind. Da keine Hindeutung auf das posticum als 
ein besonderes Gemach vorkommt, obgleich Spuren beweisen, 
dass es durch ein Geländer von dem westlichen Gang ge- 
trennt war, so müssen wir annehmen, dass es nichts als 
ein Prothyräon des Schatzhauses war, zu dem es gehörte. 
| Prodomos und Hekatompedon waren mit Gemälden ge- 
schmückt; aber da die Werke von Polemon und Heliodoros ver- 
loren sind, so wissen wir nichts von ihnen, ausgenommen, 
dass der Prodomos zum Theil von Protogenes aus Kaunos ge- 
malt war ,1) und dass im Hekatompedon Gemälde des Themi- 
stokles und Heliodoros waren.?2) Im Pronaos und Posticum 
war genug Raum für Weihgeschenke wie Statuen , und vermuth- 
lich waren diese in Römischen Zeiten in grosser Zahl vorhanden. 


Frage 3. War ein Theil des Dachs des Parthe- 
non, zwischen der Statue und der östlichen 
Thür, hypäthral d. h. von einer Oeffnung in 
die freie Luft durchbrochen? 


Stuart kam zu einer bejahenden Entscheidung und mei- 


!) quidam (Protogenem) et naves pinzisse usque ad quinquagesimum 
anmum; argumentum esse, quod, cum Athenis celeberrimo loco Minervae 
delubri propylaeon pingeret, ubi fecit nobilem Paralum et Ammoniada , 
quam quidam Nausicaam vocant, adjecerit parvulas naves longas in üs, 
quae pictores parerga appellant, ut appareret, a quibus initiis ad arcem 
ostentationis opera sua pervenissent. Plih. H. N. 35, 10 g. 101. Die 
Ammonias war eine von den fünf heiligen Trieren, so genannt, weil 
sie Weihgeschenke an Zeus Ammon überbrachte. Diese Triere wurde 
erst nach der Zeit Alexanders geweiht, wie die Antigonis und Ptole- 
mais; früher waren nur zwei heilige Trieren, die Salaminia oder Delia 
und die Paralos. (Demosth. 21 g. 171. Etym. M. unt. TI«oakos.) Ein 
anderer Gegenstand der Gemälde im Prodomos des Parthenon war 
nach Philostratos im Leben des Apollonios von Tyana (2, 10) der Fel- 
sen Aornos und das Öjyue oder der Spalt, welcher, wie man sagle, 
die Vögel, die darüber hinflogen, anzog. 
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stens ist man ihm gefolgt; aber Wilkins3) ist der Ansicht, dass 
alle Tempel, ausser die Dekastyle, ganz geschlossen waren 
und nur durch die Thüre Licht erhielten. In der That schei- 
nen zu diesem Zweck die Thüren alter Tempel im Allge- 
meinen von grossen Verhältnissen gewesen zu sein, und es 
ist schwer zu glauben, dass die Griechen sich ohne die äusser- 
ste Noth sollten entschlossen haben, dem äussern Aussehn 
ihrer Tempel zu schaden, was eine Oeffnung im | Dach un- 
streitig zur Folge gehabt hätte. Auf der andern Seite sind 
einige gewichtige Gründe für die Annahme, dass der Par- 
thenon und mehrere andere Tempel von ähnlichen Verhältnissen 
so gebaut waren. Vitruv führt als Beispiel eines Hypäthros 
einen Oktastylos zu Athen an; hier aber war der Parthenon 
der einzige Oktastylos, von dem wir Nachricht haben , der 
überdies eines der charakteristischen Kennzeichen dieses Vi- 
truvischen Hypäthros hatte, nämlich eine obere Reihe von 
innern Säulen, zwischen denen und den Mauern ein Gang 
war gleich dem des Peristyls.‘) 

Der einzige bedeutende Einwurf gegen dieses Zeugniss 
des Vitruv ist die offenbare Ungereimtheit, den -Hypäthros 
auf Dekastyle zu beschränken und dann einen Oktastylos 
als Beispiel anzuführen. Aber solche Versehen kommen 
bei technischen Ausdrücken, die zur Klassification gebraucht 
werden, bisweilen vor. Ueberdies lassen sich diese theore- 
tischen Betrachtungen des Vitruv selten auf die Baukunst 
der Griechen anwenden, die sich nie durch solche allgemeine 
Regeln Fesseln anlegen liessen. Aehnlich sind die Definitio- 
nen vom Peripteros und Dipteros. Von Jenem sagt er, er 
habe sechs Säulen in der Fronte und dem Posticum , von 
diesem, er habe acht; indem er in beiden Fällen das erst 
in zweiter Linie folgen lässt, was das Hauptunterscheidungs- 


2) Siehe S. 111 N. 6. 

3) Prolusiones Architectonicae p 85 £ 

4) Hypaethros vero decastylos est in pronao et postico: reliqna omnia 
eadem habet quae dipteros, sed interiore parte columnas in altitudine 
duplices, remotas a parietibus ad circuitionem ut porticus peristyliorum: 
medium autem sub divo est sine tecto, aditusque valvarum ex utraque 
parte in pronao et postico. Huius autem exemplar Romae non est, sed 
Athenis octastylos et in templo Olympio. Vitruv. 3, 2 §. 8. 

Es ist etwas zweifelhaft, ob Vitruv mit den letzten Worten den Tem- 
pel des Zeus Olympios zu Athen oder zu Olympia meinte. Die Worte 
sind der letztern Erklärung günstiger; auf der andern Seite aber war 
das Athenische Olympion ein vollständiges Beispiel seines Hypäthros. 
Einige Herausgeber des Vitruv haben diese Frage beseitigt, indem sie 


Olympio in ovis Olympii änderten, aber ohne hinreichenden Grund: 
Siehe Wilkins Prolus. Archit. p. 96. 
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zeichen jeder Klasse war, und wonach die Tempel gewöhn- 
lich eingetheilt wurden. 

Dass der Hexastylos in Delphi ein Hypäthros war, wird 
durch einen von Justin 1 berichteten Umstand fast zur Ge- 
wissheit erhoben; auch ist es nicht | leicht , mit dem or«io» 
des mystischen Tempels von Eleusis irgend einen andern Sinn 
zu verbinden.?2) Es scheint in der That ein gewöhnlicher 
Gebrauch bei den Griechen und Römern gewesen zu sein, 
einen Theil des Innern der Gebäude hypäthral zu machen, 
wie sich aus den impluvia der Privathäuser schliessen lässt. 
Wir dürfen vielleicht auf das Pantheon zu Rom und sogar 
die Kirche des heiligen Grabes zu Jerusalem hinweisen : beide 
waren oben offen, indem sie diese Einrichtung von einer 
in alten Tempeln nicht seltenen Erscheinung entlehnten. Was 
den Gebrauch von Lampen betrifft, den Wilkins als einen 
sichern Beweis für die gewöhnliche Dunkelheit der Tempel 
ansieht, so entstand er vermuthlich aus der in früheren Zeiten 
durchgängigen Bauart der Tempel, welche in allen kleineren 
fortwährend Lampen nöthig machte. Wenn sie in Tempeln 
gebraucht -wurden, die auf natürlichem Wege erleuchtet 
waren, so konnte dies nur in Folge eines religiösen Ge- 
brauchs geschehn, welcher bis auf den heutigen Tag bei den 
Christen der Griechischen und Römischen Kirche in den Tag 
und Nacht vor Heiligenbildern brennenden Lampen fortdauert. 

Angenommen dass im Parthenon ein hypaethrum gewesen 
sei, so gibt es nur eine Stelle, wo es sein konnte. In dem 
Tempel zu Olympia —/ von welchem wir annehmen dürfen, 
dass er dem Parthenon in der innern Anordnung geglichen 
habe, da er gleichzeitig, in der ganzen Art des Baues ihm ähn- 
lich, und mit einer Statue aus Gold und Elfenbein geschmückt 


!) Als Brennus im Begriff war, den Tempel von Delphi zu plündern , 
ermunterten die Priester das Volk zum Widerstand durch die Behaup- 
tung, dass sie Apollon selbst durch die Oeflnung des Daches in seinen 
Tempel kommen gesehn hätten: advenisse deum clamant, eumque se 
vidisse desilientem in templum per culminis aperta fastigia. Justin. 24, 8. 

2) Drei Baumeister waren nach einander bei der Erbauung dieses 
Tempels beschäftigt. Koröbos richtete die untern Säulen und ihre 
epistylia auf, Metagenes die Gallerie (dıdfou«) und die obern Säulen ; 
und Xenokles vollendete das Dach mit einer Oeflnung, die über dem 
Anaktoron war. tò di omalov mi tod "Avanrögov Zevonkijs Ò Xohæg- 
ysdg &nogdpwoe. Plutarch. Pericl. 13. 

3) Er war, 5agt Strabon, im Vergleich zu dem Tempel so gross, dass 
er auf die Zuschauer den Eindruck machte, er werde, wenn er sich 
von seinem Sitz erheben wollte, das Dach aufheben (àv doäde yévn- 
ro Zueegrde, dmooreydosiv tòv geen. Strabon p. 353). 
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war, die derselbe grosse Künstler verfertigt hatte — war 
die Statue unter dem Dach.?) Es ist in der That undenkbar , 
dass so ausgezeichnete Werke wie die des Pheidias | unter frei- 
em Himmel gelassen oder nur durch einen horizontalen Schirm 
geschützt worden sein sollten. Das Hypäthron kann daher 
nur etwa in der Mitte zwischen der Statue und der Thür, 
oder gerade da gewesen sein, wo eine genaue Untersuchung 
des Bodens eine Vertiefung in demselben entdeckt hat A 
die vielleicht zu einem eompluvium bestimmt war, in wel- 
chem das durch das Hypäthron herabfallende Regenwasser 
gesammelt wurde, Den Zweck deutet Pausanias an, wo er 
an der entsprechenden Stelle des Bodens des Olympischen 
Tempels einen Oelbehälter von schwarzem Stein beschreibt , 
der mit einem erhöhten Rande von Parischem Marmor um- 
geben war. Zu Olympia war bei der sumpfigen Beschaffenheit 
der Altis zur Erhaltung des Elfenbeins Oel erforderlich. 
Auf der Akropolis von Athen fand man aus dem entgegen- 
gesetzten Grunde Wasser und dessen Ausdünstung dienlich.°) 
Die Vertiefung, im Boden des Parthenon scheint demnach 
zum Sammeln des Wassers bestimmt gewesen zu sein.$) 


Frage A Mit der vorbergehenden Frage hängt 
eine Untersuchung über die Beschaffenheit 
und Bestimmung des Peplos der Athene zu- 
sammen. 


Es war bei den Griechen Sitte, die rohen Holzbilder , 
welche, abgesehn von den blossen Steinsäulen, die frühesten 
Formen ihrer Götterbilder waren, mit Gewändern zu umhül- 
ien. Da alle alten Darstellungen der Athene, sowohl der 
Friedens- als der Kriegsgöftin, | ihr die gewöhnlichen weib- 


el Kinnairds Ausgabe vou Stuarts Ant. of Ath. II p. 39 Note a. 

5) Osov d roð Zödpovg Zoriv čungocðsv roð dydiuerog, toüro où 
Leg, uélavı è narsonevaoraı To Lido. negde A8 év uno tòv ué- 
hava Aen Tagiov nonnis, Zone svor tò Zeie tÒ Euysoutvo. Zero 
yo TÖ Čyúłuvri srw év Olvutig ovupigov, uail Äoën sti TO dein. 
yov un yiveodau zo &lepavrı PAcdßog ði To EAmösg te" Alrsog. Zu dngo- 
méin ÔÈ TH Adnveiov nv nahovuernv lagðivov ovx Zou, Vew È 
zò Ze rov Eltpavra ogsloðv stw’ &re ée odtuggde zig dngomölsog 
obong dré ré &yav ðynlóv, tò Gelee EAkpavrog nenomusvov Dëeg xa? 
Ö06609 än e rof PÕæroçş model. Pausan. El. o 11,5. 

= Der Platz der grossen Statue wurde von Cockerell auf gleiche 
Weise bestimmt, indem er eine viereckige Stelle des Bodens bemerkte, 
die aus einem von dem übrigen Boden verschiedenen Steine besteht 
und genau die Masse der Basis der Statue angibt. Bröndsted Reiser 
und Unters. in Gr. 2 p. 293 f. 
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lichen Gewänder, einen den Oberleib bedeckenden rirkog 
und einen gır@v roðýons d. h. ein langes weites Kleid darunter , 
welches bis auf die Füsse reicht, geben , so können wir kein 
Bedenken tragen anzunehmen, dass dies die Bekleidung der 
hölzernen Statue der Athene Polias war und dass diese das 
ursprüngliche Muster der Bekleidung war, die die Statuen 
der Göttin in Elferbein, Erz und Marmor schmückte. Das 
jährliche Waschen dieser Gewänder veranlasste die Plynteria, 
ein am 24sten Thargelion gefeiertes Fest, wo die entkleidete 
"Statue durch eine Decke den Blicken entzogen und der Tem- 
pel mit einer Schranke von Seilen umgeben wurde. Der 
Tag gehörte zu den dies intausti.!; Es ist leicht möglich , 
dass in spätern Zeiten die Gewänder der Polias öfter ge- 
wechselt wurden als früher und dass das Waschen zuletzt 
eine blosse Ceremonie war, welche indess kein Theil der 
kleinern Panathenäen gewesen sein kann, da sie vier Tage 
nach diesem Feste Statt fand.?) 

Der Peplos, welcher an den grössern Panathenäen in 
feierlichem Aufzug herumgetragen wurde, war kein weib- 
liches Kleidungsstück irgend einer Art, sondern ein grosses 
wollenes Tuch, in welches Figuren gestickt oder gewoben 
waren, welche die Gigantomachieen der Götter oder die 
Kriegsthaten der Athene oder Wagenrennen darstellten, oft 


1) aire A8 od ’Alnıßıadov Auumodg sUnusgoÖvVrog dredgwrrev Evlovs 
Dumg ò Tod xadóðov nuıgög' 7 ye učog naremisvoerv, Eöodro tà Hin: 
zuge zf sg, Zoe dt cé dgy Ilgwsısoyidaı Oagynlrðvos Zeen põi- 
vovrog, ANOEENTA Zén TE géguon nadehövrsg nal To bog naranahvpavzeg ` 
Zä èv rals udhıore Tov dropyeddav tův ńuśgav vodrug Amgaxzov oi 
’Adnveioı vowitovow. Plutarch, Alcib. 34. megısyowise: tà eg Ze: 
yov êv raig dropedsı nal tò megipodiaı‘ olov IMvvrngloıg nal Teig 
roıwdraıg nuegaıg. J. Poll. 8, 141. Siehe auch Xenoph. Hellen. 1. 4, 
12. Hesych. in /le«&ıseyidaı, “Hynrneie, Time gou, Phot. Lex. in 
“Hynznete. 

2), Procl, in Timaeum Plat. 1 p. 27 oben. Aristot. Rhod. ebend. 
Schol. in Plat. Polit. 1, Siehe Meursius Panath. 6. Clinton F. Hellen. 
2 p. 324. 332. 


3) Eurip. Hecub. 461. Aristoph. Eq. 563 mit Schol, Platon Euthyphr. 
p. 6. C. Virgil. Cir, 21 ff. Plaut. Mercat. 1. 1,66. Derselbe bei Sery. 
zur Aeneis 1. Suid. in IlemAog. Procl. in Timaeum Plat. 1 p. 26 z. E 

Die Darstellung berühmter Athener auf dem Peplos scheint früh 
Statt gefunden zu haben, nach dem eben angeführten Vers des Ari- 
stophanes _ k - 
üvögeg Noav trade tig yijg Zëto nal roð mémhov. 
Daher schrieb ein Schriftsteller Namens Aristoteles ein biographisches 
Werk, welches TI£zAog hiess (Eustath, in Il. 2, 557. Ttetz. zu Hesiod). 

Dass der Peplos der Erfinderin der Wagen galt, in welcher Eigen- 
schaft Athene im Parthenon verehrt wurde, geht aus Euripides (am a. 
0.) hervor: 
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untermischt mit den Bildern ausgezeichneter Manner. 3 Man 
kann sich nicht wohl denken, dass es gebräuchlich gewesen 
sei, | ein solches Stück Zeug um die hölzerne Statue der 
Athene Polias zu wickeln, durch welches die Figur eine form- 
lose Masse geworden wäre, während die Stickerei entweder 
verborgen oder nur sehr unvollständig zu sebu gewesen 
wäre und die einzelnen Männern ertheilte Ehre sich auf 
die Erinnerung an eine vorübergehende Vorweisung beschränkt 
hätte. Auch ist es nicht möglich, dass die Plynteria ihren 
Ursprung dem jährlichen Waschen einer solchen gewirkten 
Decke verdankten, besonders da sie am Ende jedes vierten 
Jahres gewechselt wurde. In Betracht daher, dass die 
grössern Panathenäen am 23sten Hekatombäon oder fast zwei 
Monate später im Jahr als die kleinern gefeiert wurden und 
dass folglich kein unmittelbarer Zusammenhang zwischen bei- 
den Statt finden konnte, ausgenommen dass einige Beamtungen 
beiden Festen gemeinsam gewesen sein mögen,*) können 
wir schliessen, dass der Peplos der grössern Panathenäen 
verschieden war von dem Peplos der Athene Polias. 

Es gibt keine sichern Nachrichten über die Festgebräuche 
der kleinern Panathenäen. Jährlich fand der Umzug eines |; Pe- 
plos Statt;5) aber wir können nicht annehmen, dass die neuen 
Ober- und: Untergewänder der Göttin bei dieser Gelegen- 


d Deildëng év dier 
zé naAkıöipoov AP- 
valag Ev ngoni memio 
gevdounı ouer mWAovg, 
év Öaıdalsaıcı To- 
HLLLOVO ČVÕOXQÕKOLGL MÜVUIŞ , 
d Tıravov yersav, 
zën Zeie dupındow 
xoruigei pAoyum Kooviöag ; 
$) So sind auf dem Fries, der den Zug zu diesem Tempel an den 
grössern Panathenäen darstellte, die Priesterin sowohl als die Arrhe- 
phoren, welche Bürden auf dem Kopf tragen, die sie im Begriff sind 
der Priesterin zu übergeben, Dienerinnen der Athene Polias. Die Ar- 
rhephoren wohnten während ihrer Unterweisung in dem heiligen Bezirk 
der Polias. In einer von Stuart bekannt gemachten Inschrift wird die 
Statue einer Arrhephoros von Rath und Volk der Athene Polias ge- 
weiht (H. Povan wei 6 Önuog ’Amollodweev ’Amolloödwgov Taeynrriov 
Jvyarégæ Zggpugootenget Anv IToAıdöı. Boeckhs C. Inscr. Gr. Nro. 431). 
5) Schol. Aristoph. Eq. 566. [Am letzten Tage des Pyanepsion, dem 
Feste der Ghalkeia, wurde der Peplos durch die Priesterinnen und Ar- 
rhephoren vom Webstuhl abgenommen. ` Ger: A5 Evn nal vé Ilvavaypıo- 
vos, v ý) nol Iëgsen werk zën čognpógov Tov ménhov dıkkovraı (did- 
govrer?) Etymol. M. in gésser. Ueber ðidgouvi, Sisua, Ölaoıg siehe 
Pollux 7, 32, 33 und H. Stephanus im Lexikon. Einen jährlichen Aufzug 
= ben Peplos bezeugt Diodor (20, 46), wie der Scholiast des Aristo- 
phanes. 
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heit zur Schau getragen wurden. Aus dem Scholiasten des 
Platon scheint zu folgen, dass das Fest hauptsächlich im Pei- 
räeus begangen und dass dabei ein Peplos ähnlich dem der 
grössern Panathenäen gezeigt wurde; denn er fugt hinzu . 
dass er mit Darstellungen der Siege der Athener über die 
Atlantiner geschmückt war.!) Die Feier folgte unmittelbar 
auf die Bendideia oder das Fest der Bendis, deren Tempel 
in der Hafenstadt war.?) Damit stimmt Stephanos einiger- 
massen überein, wenn er Echelidä als den Platz bezeichnet ,. 
wo die gymnischen Wettkämpfe der Panathenäen gehalten 
wurden; 3) denn Echelidä war ein dem Peiräeus sehr nahe 
gelegener Demos, so dass es den Anschein hat, als sei das 
Peiräische Theater für die musischen und irgend ein 
Platz in Echelidä {vielleicht ein Stadion) für die gymni- 
schen Wettkämpfe der kleinern Panathenäen gebraucht 
worden. 

Bei dem Versuche, Gebrauch und Zweck des Peplos 
der grössern Panathenäen auszumitteln,, müssen wir auf die 
Beschreibung zurückkommen, die Pausanias von dem Tem- 
pel zu Olympia gibt; da offenbar eine grosse Aehnlichkeit 
in der innern Anordnung dieser gleichzeitigen Gebäude Statt 
fand. Zu Olympia war ein negameraoua Zosoüp od. wollener 
Vorhang bis zur Decke hinauf ausgespannt.*) Pausanias sagt 
nicht ausdrücklich, zu welchem Zwecke; da er aber mit der 


I) ré òè? umo Mavaðývarw nær zën Ilsıgaı& Ereiovv, êv olg nat 
menlog &lloç ġvsito t) Deo, xad öv v isv roùs ’Aðnvaiovg , toogi- 
wovg Aur úre, vınavrag tòv noög Athavtivovg nóhsuov’ & dü toig 
Bevôiðsioig nælovuévoig EINETO ..... zoëre dë Ereisiro Ogwgoynliðvog 
Zrden imi éna. Sch. zu Plat, Polit. Ant, 

2) Siehe oben S. 282. _ 

3) ’Eyslidon* Önuog Ev o toùs yvuvınodg dyavag Zeiärgoy tois Tava- 
Ünveio:rg. Stephan. unt d. W. 

4) Siehe die folgende Note. Euripides (am a. O.) nennt ihn #g0x805 
(safrangelb), aber die Farbe war vermuthlich nicht immer die nämliche. 

5) év Ò? Olvunig negantrasum 295009 nenooumusvov bpasuasıw Assu- 
giois xal Pagh mogpigag ts Dowinwv véðnzev 'Avriogog, oð N xa 
dnte roð Jedrgov roð AFývnow d alyig d govo nal Ze oëeëe d Tog- 
yo Zorn dvadmuara. toðto op Ze tÒ Ava zé Mapamerasun ode zéi 
de0pov, desen ys év `" Aorduëog vg Epssiag, úvéknovoi, næloðiors Ök 
dnıyahovreg xaðıč&oiw Ze tò Eöagpog. Pausan. Eliac. o 12, 2. 

6) Die einzige Stelle, welche man gegen diese Ansicht angeführt 
hat (s. Wordsworth Athens and Attica p. 125), findet sich in den Vö- 
geln des Aristophanes (v. 830 ff.), in welchem Stück fortwährend auf 
Gebräuche Atkens angespielt wird. Da Euelpides fragt, wer die Schutz- 
gottheit der Luftstadt sein und für wen sie den Peplos weben sollen, 
so antwortet Peitheläros durch die Frage. „ warum Athene Polias ver- 
gessen werden sollte.“ 
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Statue in Verbindung stand, so müssen wir vermuthen, dass 
er vor der Statue aufgehängt war, um sie gegen Staub, 
Feuchtigkeit und Thiere zu schützen, welche etwa durch das 
Hypäthron in den Tempel hinein kamen, zugleich aber auch 
die | Heiligkeit derselben zu erhöhen, indem er sie den Augen 
entzog, wenn die grosse Thür offen war und sie nicht ab- 
sichtlich gezeigt wurde. 

Zu Ephesos war ein ähnlicher Vorhang , der sich von dem 
za Olympia nur dadurch unterschied, dass er vom Dach 
heruntergelassen und nicht vom Boden heraufgezogen wurde.) 
Es scheint demnach, dass solche Vorhänge in grossen hypä* 
thralen Tempeln gebräuchlich waren, und es wird wahr- 
scheinlich, dass der Peplos des Parthenon ein gestickter Tep- 
pich war, der, nachdem er zuvor bei dem Festzuge der 
grössern Panathenäen öffentlich gezeigt worden war, bis zur 
nächsten Festfeier als Vorhang vor der Statue der Athene 
Parthenos aufgehängt wurde. Und wirklich hat der Gegen- 
stand, den ein Knabe am Friese des Parthenon dem Priester 
überreicht , genau das Aussehn eines solchen zusammenge- 
legten Teppichs und durchaus keine Aehnlichkeit mit einem 
Frauengewande.‘) Obgleich zegantr«oue das gewöhnliche 
Wort für einen Teppich war, | mochte er als Vorhang oder 
als horizontale Decke denen 7 so kann doch das Wort ré- 
xoş zu Athen von diesem besondern wagartraoue gebraucht 


EP 20,3 tig xi Peds 
[ohoðyos torar; tõ Eavoöusv ròv ëlo: 

DEI Ti © ovn ’Adnvolev Zensen Tlolıdda; 
Athene hatte aber in beiden Eigenschaften einen Peplos, und offen- 
bar sollte sie als IIoAı&g von Athen IIoAıoöyog von Nephelokokkygia 
werden. Allerdings nimmt der Scholiast an, dass der Dichter den mé- 
nAog maumoinıkog gemeint habe, der bei dem Panathenäischen Festzuge 
zur Schau getragen wurde; aber spätere Schriftsteller verwechselten 
oft den Parthenon und den Tempel der Polias. Selbst Clemens von 
"Alexaudrien, der die Topographie und Denkmäler Athens sehr gut 
kannte, beschreibt die Statue aus Gold und Elfenbein von Pheidias als 
nv ’Adnvnoı molıdda. Protrept, 13, 14 Sylburg. 

) ragansrdouere Mnödın& erwähnt Aristophanes (Ran. 936). Diese 
sowohl als die Updouare ’Asccvgı« des Pausanias (am a. O.) und die 
babylonica tapetia der Lateiner zeigen den Ursprung der gestickten 
Teppiche, in denen die Athener ihre Asiatischen Lehrer, wenn auch 
nicht was den Stoft angeht, doch in den Verzierungen. weit über- 
trafen, obgleich die Geschicklichkeit jener Nationen die von Athen über- 
lebt hat und zum Theil noch in unsern Zeiten ihres alten Ruhmes ge- 
niesst. Der Gebrauch, Vorhänge an den Kirchthüren aufzuhängen, war 
einer von den dauernden Gebräuchen des Orients, wo er sich noch 
in allen Gebäuden findet, und von den Griechischen Tempeln ging er 
in die Christlichen über. _ Ueber zogantrasue im Sinne eines verti- 
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worden sein, da er ein Weihgeschenk an Athene Parthenos 
war, das jenem ältern an Athene Polias glich, welches ein 
Peplos in der ursprünglichen und gewöhnlichen Bedeutung 
des Wortes war. Und so hätten wir eine Erklärung der 
Stelle des Julius Pollux, in welcher er angibt, dass das Wort 
nerrAog zweierlei bedeute, ein Gewand, und eine Decke oder 
etwas dazwischen gelegtes.1) Zu Athen hatte es offenbar diese 
doppelte Bedeutung. 

Nach Pausanias war der Vorhang des Olympischen Tem- 
pels aus Wolle, mit Assyrischer Stickerei geschmückt und 
mit Phönikischem Purpur gefärbt, und war die Gabe des- 
selben Anticchos, der die goldene Aegis und Gorgo geschenkt 
hatte, die über dem Theater zu Athen aufgestellt waren. 
Da Pausanias sein Beispiel eines aufwärtsgehenden Vorhangs 
aus Ephesos nimmt, so wird es wahrscheinlich, dass der Pe- 
plos des Parthenon abwärts ging wie der von Olympia.?) 


| Frage 5. Es ist zweifelhaft, sowohl wie dieser 
Peplos bei dem Panathenäischen Festzuge ge- 
zeigt wurde, als wie lange sich der Gebrauch 
ihn zu zeigen erhielt. 


Der Fries des Parthenon legt kein Zeugniss für jenen 
Aufzug mit dem Peplos ab, welchen Schriftsteller späterer 
Zeit bezeugen.d) Die früheste Andeutung findet sich bei 
Platon im Euthyphron, wo Sokrates die Kämpfe der Götter 
und Giganten erwähnt, die häufig den Gegenstand von Ge- 
mälden in den Tempeln Athens bildeten, und dann bemerkt, 


kalen Vorhangs siehe Aristophanes am a. O., Diphilos bei Athen. 6 p. 
225. B, Synesius Ep. 4, Suid. unt. d. W., der ßn4ov (velum) als syno- 
nym angibt. Eine Decke, um ein Theater gegen die Sonne zu schir- 
men, bedeutet es bei Dio Cassius, der 63, 6 eines beschreibt, auf dem 
Nero in einem Wagen gestickt war (2v&ozırro), umgeben von goldenen 
Sternen. 

1) Ilemlog ..,.. Ò dori dumloöv ein gosiav, wg Zrödvan nal èn- 
Béllsgäet ` nat Ger Enißimad Zoe. renungour &v tis En av tig Admväg 
meniov" ort ÔÈ Hal ron ete, J. Poll. 7, 50. 

2) Bei der Voraussetzung eines Hypäthron erklärt sich auch die Be- 
stimmung des »azavineng, dessen Amt es war den untern Theil des 
Pepios zu reinigen, da dieser offenbar von dem Hypäthron am meisten 
zu leiden halte: isgwoyvn "Aëduuen ` 6 ré xro od menkov thg "Aën. 
vüg Övmawoöneve dmorivvov. Etym. M. in zarevineng. 

3) Siehe oben S. 216. 

4) d anlag WEOTÖög töv Toidrwv noinıAudrov dvdysraı sig Ou čno- 
moi, p. 6. C. 

5) megl od menkov Tod dvayousvov tů "Adna roig weydAoıg Mavaðn- 
veioıg ot uóvov nag& 6MToRslv Geet uvýuņ, all nal mæ% toig seu. 
vote, Isaeos bei Harpokr. und Phot. Lex. in TlerzAog. 
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dass der Peplos, der in feierlichem Zuge nach der Akro- 
polis gebracht werde, mit Verzierungen derselben Art be- 
deckt sei.) Harpokration und Photios führen eine Bemer- 
kung des Isäos an, dass des Peplos, welcher der Athene 
an den grossen Panathenäen in feierlichem Aufzug dargebracht 
werde, nicht nur bei Rednern, sondern auch bei komischen 
Dichten Erwähnung geschehe.S) 

Nach der Art, wie er verziert war, muss er in einer 
Weise ausgebreitet gewesen sein, dass ihn alle gut sehn 
konnten, die bei dem Festzuge zugegen waren. Und dies 
bestätigt Plutarch im Leben des Demetrios, der erzählt, 
dass der Peplos beim Zuge durch den Kerameikos (meunöus- 
vog due tod Kegausıxod) an den grossen Panathenäen des 
Jahres 307 v. Chr. durch einen plötzlichen Windstoss zer- 
rissen wurde; ein Zufall, der dem Zorn des Zeus und der 
Athene zugeschrieben wurde, weil die Figuren des Demetrios 
und seines Vaters Antigonos neben denen der zwei Gottheiten 
in den Peplos gestickt worden waren.) Wie er ausge- 
breitet war, lässt sich aus einem Fragment des Strattis, 
eines der von Isäos angeführten Komiker, entnehmen, wel- 
cher sagt, dass er an Seilen wie | ein Segel an die Spitze 
eines Mastes hinaufgezogen wurde,’) wo er, wie Photios 
zeigt, an eine Rahe gehängt wurde, die mit dem Mast die 
Figur T bildete.d) So in die Höhe gezogen und ausgebrei- 
tet wurde der Peplos mit seinem Gerüste nach Virgil auf 
einen Wagen gestellt.?) 

Zu welcher Zeit ein Schiff an die Stelle des Wagens 


6) Plutarch. Demetr. 12. 
7) zov mation ÒÈ Todtov EAnovow, ÖOVEVOVTEG Tonmsioıg , 
Avöges dvagidgnror 
sls &ngov, Osme I6tiov, tòv ioróv. 
Strattis Maxsdöcı bei Harpokr. in romsiov, der dies Wort durch era: 
viov erklärt. Die letzte Zeile des Fragments, die vorher unverständ- 
lich war, hat Wordsworth (Athens and Attica p. 181 n. 3) hergestellt. 
8) d Dë lotò TÒ éniunnsg EvAov Gre TETAMEVOV, nepaia Ò? ré nhéyia, 
ders CH yoduue zo rad’ duereivero Ò? molldnıs d tig Adnvas mé- 
nhos ste root oyua úkov nal énóunevosv (Phot. Lex. in iorög nat 
»zga@la). Diese Worte waren auch auf einen zu Lande aufgerichteten 
Mast anwendbar, iorög uèv zé Eriumneg Sdion ` negozi Ö8 TO dmo yg 
&vo rerautvov, wg yivssdaı oyua tod T yoduuarog. Bekkers Anecd. 
Gr. p. 267, 
9) sed magno intexens, si fas est dicere, peplo, 
qualis Erechtheis olim portatur Athenis , 
debita cum castae solvuntur vota Minervae 
tardaque confecto redeunt quinquennia lustro, 
cum levis alterno Zephyrus concrebuit Euro 
et prono gravidum convexit pondere currum. Virg. Cir. 21, 
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trat, oder vielmehr, wann der Wagen die Gestalt eines Schiffes 
annabm,!) und wie lange das Schiff im Gebrauch blieb, lässt 
sich nicht ausmitteln. Obgleich es zur Zeit des Philostratos 
noch vorhanden war, wie sein vöv dGougret zeigt, so scheint 
doch das Wort 7%ovov, mit dem er die Erwähnung desselben 
einführt, zu beweisen, dass es nicht mehr im Festzuge er- 
schien 3 Auch sagt Pausanias, der Athen zur Zeit des Hero- 
des besuchte, nicht einmal von jener Zeit, dass das Schiff 
bei | dem Aufzuge gebraucht werde, sondern nur, dass es 
für diesen Zweck gebaut worden sei. 3 Es war dies daher 
vielleicht eine Neuerung in der Panathenäischen Feier, die 
nicht lange dauerte, obgleich das Schiff immer eine von den 
Merkwürdigkeiten Athens blieb , welche der Aufmerksamkeit 
der Fremden empfohlen wurde, wie es zur Zeit des Pausanias 
der Fall gewesen zu sein scheint. Vielleicht war es eine 
Nachahmung von Gebräuchen Aegyptens, wo an vielen mit 
Bildhauerarbeit gezierten Tempeln ein Schiff bei heiligen Um- 
zügen erscheint, und mag unter der Regierung Hadrians 
nach Athen gekommen sein, als die Aegyptische Religion sehr 
in Aufnahme war. 

Auch bin ich geneigt aus den Worten des Philostratos 
zu schliessen, dass, obgleich der Peplos selbst bis zum Par- 
thenon gebracht wurde, das Schiff nicht in die Akropolis 
hineinkam. Denn statt es, nachdem es am Pelasgikon vor- 
bei ist, zu den Propyläen aufsteigen zu lassen, lässt er es 
zu dem Pythion gehn, welches, angenommen dass dieser Tem- 
pel mit dem des Apollon Patroos zusammenfällt, zwischen 
dem Nordwestende des Areiopagos und der Stoa Basileios 
stand, also ziemlich nahe an der Stelle, die Pausanias als 
die des Schiffes bezeichnet. Es kann sogar in Frage kom- 
men, ob der Panathenäische Festzug, die Zeit ausgenommen 
wo das Schiff einen Theil desselben bildete, den langen Weg 
am Eleusinion vorbei machte. Frühere Schriftsteller schwei- 
gen sowohl vom Eleusinion als vom Schiffe und erwähnen 
nur, dass der Zug auf dem Wege zur Akropolis‘) durch 


1) Siehe oben S. 216. 

2) Adnsiva meer cov Tlavadıvaiov tovtov Nuovov' memhov oën gg: 
gäe tis ves, Géëie yonpns, ein ovim ta nolro Öguusiv Zë nv von. 
of vnogvyiov dyövrov, dÄ Emıysioıg ungaveisg vnohıodeivovoev‘ Zu 
Keoausınod Öt guoar yiki vom, dpsivaı Ze) tò "Ehzvoiviov nal megi- 
Palodsav avrò magausirpeı tò Tlelasyınov, nowısouzvnv ve mag tò Iú- 
Auen Ziësin ol vov Øguistaı. Philostr. Sophist. 2. 1 $. 5. Siehe auch 
Himer. Orat. 3, 12. Heliodor. Aethiop. 1, 10. Schol. Aristoph. Eq. 
566. Pac. 418. Suid. in TIemäog. 
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den Kerameikos oder an den Hermen der Agora vorbeiging.’) 
Aus der dritten Rede des Sophisten Himerios scheint zu 
folgen, dass unter die Versuche, die Julian machte, um das 
Heidenthum wieder zu beleben, auch die Wiederherstellung 
der Panathenäischen Feierlichkeit und des Aufzuges mit dem 
Schiffe gehörte. 

| Einige merkwürdige Entdeckungen , welche kürzlich über 
den Bau des Parthenon gemacht worden sind, geben uns 
die höchste Meinung von den Kenntnissen der Athener in 
der Baukunst. Die Anschwellung der Säulen, die bei der 
ächten Dorischen Ordnung in Korinth und in den Dorischen 
Kolonieen Italiens und Siciliens so bemerkenswerth ist und 
die in der Dorischen Ordnung zu Athen so gering ist, dass 
ihr Vorhandensein allgemein bezweifelt wurde, ist jetzt er- 
wiesen. Auch der merkwürdige Umstand ist ausgemittell 
worden, dass der Boden, auf welchem die Säulen stehn, 
nicht eben ist, sondern an den vier Ecken abfällt, so dass 
er in der Länge wie in der Breite einen Bogen bildet. Die 
Säulen des Peristyls sind nicht senkrecht, sondern einwärts 
geneigt, so dass das äussere Profil der Säule anderthalb Zoll 
länger ist als das innere. Es lässt sich denken, dass man 
ihnen diese Neigung gab, um eine wirksamere Stütze für 
das Gewicht des Daches zu erhalten und eine grössere Sicher- 
heit des ganzen Baues gegen Erdbeben. Aber damit kann 
die Krümmung der Plateform nicht zusammenhängen ; denn 
wenn der Zweck gewesen wäre, die Axen der schiefen Säu- 
len senkrecht auf die Plateform zu stellen, so hätte die 
Krümmung die entgegengesetzte Richtung haben d. h. con- 
cav sein müssen. Diese Wölbung des Bodens hatte demnach 
einen andern Zweck, vermuthlich denselben, wie die An- 
schwellung der Säulen, die, da sie die Säulen nicht stärker 
macht, sich auf das äussere Ansehn bezogen haben muss. 
John Pennethorne, der während seines Aufenthalts in Athen 
seine besondere Aufmerksamkeit auf die wissenschaftlichen 
Grundsätze richtete, nach welchen die Athener verfuhren, 


3) Siehe oben S, 121. 
+) Thukyd. 6, 57. 


5) Demetrios, ein Nachkomme des Phalereers, errichtete bei deu 
Hermen ein Gerüst, höher als diese, damit seine Geliebte, Aristagora, 
den Panathenäischen Zug sehn könnte. Wir haben gesehn, dass die 
eine Seite der Hermenstrasse an der Stoa basileios endete, die am 
Wege lag, wenn der Zug durch den innern Kerameikos ging. Hege- 
sandros bei Athen. 4, 19 p. 167. f. 
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theilt mir mit, dass die oberste Stufe der östlichen Fronte 
des Parthenon eine einfache Curve bildet, die sich im Mittel- 
punkt drei Zoll hebt; dass höher in der Fronte die Gurve 
ihren Charakter verändert; dass sie im Architrav eine Curve 
mit doppelter Biegung wird und ebenso im Kranzleisten, 
mit einer Vermehrung der Biegung. 


| Anhang XVII. 


Seite 245. 247. 


Ueber das Erechtheion. 


Nach Herodot bereute Xerxes den Tempel des Erechtheus 
in Brand gesteckt zu haben und befahl zwei Tage nachher 
den Athenischen Verbannten, die in- seinem Lager waren, 
auf die Akropolis zu gehn und ihr Opfer im Tempel darzu- 
bringen; diese aber fanden, dass der heilige Oelbaum, wel- 
cher mit dem Tempel verbrannt war, einen neuen ellenlangen 
Schoss getrieben. habe.1) Demnach war der Tempel nicht 
ganz zerstört; wenigstens die Grundmauern des alten Erechthei- 
on waren der Wuth der Barbaren entgangen; und da weder 
die Salzquelle noch der Oelbaum verlegt werden konnten ‚2) so 
wurde das neue Frechtheion auf der alten Stelle gebaut und 
in derselben Form wie das alte Gebäude, obgleich mit all 
der Vervollkommnung in der Verzierung, die in jenem glän- 
zenden Zeitraum zwischen dem Persischen und Peloponne- 
sischen Kriege erdacht werden konnte, wo Geschmack und 
Erfindung zu Athen ihren Höhepunkt erreicht hatten und wo 
man eifrig bemüht war | alle von den Persern zerstörten 
Tempel wiederherzustellen, mit Ausnahme einiger wenigen, 
die als Denkzeichen ewiger Feindschaft in Trümmern gelassen 
wurden.3) Dieser Periode gehört unstreitig der Plan des 


1) Herodot. 8, 55. Zur Zeit des Pausanias war die Sage bis zu zwei 
Ellen an Einem Tage gestiegen. Att. 27, 2. 

2) Herodot und Pausanias, zwischen denen ein Zeitraum von 600 
Jahren liegt, und Apollodor, der in der Mitte dieses Zeitraums lebte, 
reden alle von dem heiligen Oelbaum als von dem ursprünglichen Baume, 
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vorhandenen Erechtheion, obgleich es erst lange nachher 
vollendet worden sein mag; denn keines der noch vorhan- 
denen Denkmäler Athens gibt einen überzeugenderen Beweis 
von der Geschicklichkeit und den Hülfsquellen der Atheni- 
schen Baumeister, und von ihrer Fähigkeit Schwierigkeiten 
in Schönheiten zu verwandeln. Die Wahl der lonischen 
Ordnung war vermuthlich durch das alte Gebäude bedingt; 
denn die Ionische war bei den Athenern volksthümlicher als 
die Dorische. Aber sie setzten wie es scheint eine Ehre 
darein, ihre Asiatischen Stammgenossen in der ihnen eigen- 
thümlichen Ordnung der Baukunst durch neue und vollendete 
Verzierungen zu übertreffen, die mit der äussersten Erfindsam- 
keit und Feinheit des Geschmacks ausgedacht und mit einer 
Schärfe und Vollkommenheit ausgeführt wurden, für die man 
den Marmor kaum empfänglich hatte halten können. 
Zugleich ist es begreiflich, dass man, nachdem das sou- 
veräne Volk beschlossen hatte, einen neuen Tempel der 
Athene von den ausgedehntesten Verhältnissen und dem 
grössten Glanze zu erbaun, die Aufgabe den alten Tempel 
der Polias in einer seiner überwiegenden Heiligkeit angemesse- 
nen Weise zu erneuern aufgeschoben habe, bis der Parthenon 
vollendet sei. Da aber wurde die öffentliche Aufmerksam- 
keit und die öffentlichen Mittel von einem andern grossen 
Unternehmen in Anspruch genommen, welches für Perikles 
und die Athener gleich wichtig war; so dass höchst wahr- 
scheinlich erst nach der Vollendung der Propyläen im Jahr 
vor dem!Anfang des Peloponnesischen Krieges das Erechtheion 
angefangen wurde. Die Rüstungen, denen der Krieg bald 
selbst folgte, verursachten natürlich, dass die Arbeiten des 
Erechtheion langsamer vorrückten, bis sie zuletzt ganz unter- 
brochen wurden. Man darf sich daher nicht wundern, dass 
sich der Tempel noch im 23sten Jahr dieses Krieges (409/8 
v. Chr.) in dem | Zustand befand, den die früher erwähnte 
Inschrift“) darstellt, das heisst, noch unvollendet war, ob- 
leich nicht viel zur Vollendung fehlte, wie wir aus Herodot 
schliessen, der in den ersten Jahren des Krieges schrieb 
und von dem Tempel angibt, dass er den Oelbaum und den 
Salzbrunnen enthalte, ohne irgend anzudeuten, dass er un- 
vollendet gewesen sei. Als die Arbeiten unterbrochen wurden, 


den Athene pflanzte. Daraus ist wenigstens klar, dass immer ein Oel- 

er auf derselben Stelle im Erechtheion wuchs. 

Ze = tòv due "odp Tod Fydovg vrouvjunre Pausan. Phocic. 
í) Siehe oben S, 245. 
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musste es vor allem die Sorge des Baumeisters sein, den 
Tempel der Polias unter Dach zu bringen, da er das ver- 
ehrte ßo&rag oder &0«vov der Göttin enthielt und mehrere 
. andere geschätzte Denkmäler, die vom Wetter Schaden 
leiden konnten. Demgemäss erfahren wir aus der In- 
schrift, dass an diesem Theil des Gebäudes nur die Kanne- 
lirung der Säulen und einige äussere Verzierungen der 
Mauern mangelten, während an den obern Theilen des Pan- 
droseion noch vieles fehlte; aber man mochte dessen Aus- 
führung um so leichter aufzuschieben geneigt sein, da in 
diesem Gemache zwei von den heiligen Gegenständen der 
freien Luft ausgesetzt sein durften, einer sogar es musste. 

Wir dürfen annehmen , dass dem Bericht der Kommission , 
die im 23sten Jahr des Krieges mit der Untersuchung des 
Zustandes des Tempels beauftragt wurde, schnell ein Befehl 
folgte, das Werk zu vollenden; aber dies war kaum ge- 
schehn,, oder vielleicht war es noch nicht ganz fertig, als das 
Gebäude in Folge eines Brandes in schadhaften Zustand ge- 
rieth, der sich nur drei Jahre später unter dem Archon 
Kallias ereignete.t) Indessen scheint der Schaden, den es 
damals | erlitt, nicht bedeutend gewesen zu sein ` sonst könnte 
der Bericht der Kommission nicht so gut in den Einzeln- 
heiten und Massen mit den vorhandenen Trümmern über- 
einstimmen ; in der That bedeutet Xenophons Ausdruck (2vs- 
zegoen), nur, dass der Tempel in Brand gerieth. 

Im Ganzen scheint das Gebäude, obgleich der Plan dazu 
von Pheidias und seinen Genossen herrührte, erst gegen das 
Ende des Peloponnesischen Kriegs beendigt worden zu sein, 
oder sogar erst nach dem Ende desselben, vielleicht um das 
Jahr 393 v. Chr., als sich die Athener von den Folgen des 


N rë 8° Zmöveı Frei, © D re Gehen LEflımev konigug nal d maAmıög 
ts "dënne ves èv ’Adnwaıg évengýoðn, Ira uèv Epogsdovrog, &g- 
yovrog ÔÈ Keiiion "Adames, ot Aansdaıuovıoı to Avodvögn nugeiniv- 
orog on Tod yoóvov [nal ro mollum rerrdomv nal einocıv Erav] Emeu- 
pav mi rag vodg Keidıngaridev. Xenopb. Hellen. 4. 6, 4. — Man 
hat diese Stelle für verdorben gehalten, weil ein Tempel, der so neu 
war, um noch nicht vollendet zu sein, nicht der alte Tempel der 
Athene genannt werden könne. In der That war er in seiner Erneu- 
erung nicht so alt als der Parthenon. Der alte Tempel der Athene war 
indessen eine gewöhnliche Bezeichnung des Erechtheion. Strabon (p. 
396) sagt 6 degaiog veds ð zig TIoAıdöog. Die Inschrift als eine amt- 
liche Urkunde ist vorsichtiger und nennt ihn einfach ô verbe év mökkı 
êv © tò deyaiov yakua. Aber in der Stelle des Xenophon ist noch 
eine Schwierigkeit von einiger Bedeutung, die sich auf die Chronologie 
bezieht. Der Mond ging zu Athen gänzlich verfinstert auf am Abend 
des 15. April 406 v. Chr., was das Wort &ozigas vollkommen erklären 
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Krieges soweit erholt hatten, dass sie unter Konons Leitung 
ihre Langen Mauern und die Mauern der Peiräischen Ha- 
fenstadt wiederherstellten. 

Die erste Bemerkung, zu welcher die Inschrift veranlasst, 
ist folgende. Da die westliche Mauer und ihr noch vorhan- 
dener Fries von Eleusinischem Stein,?) in welchem sich Spu- 
ren von Klammern finden, um die Figuren (fe! des Zo- 
phoros zu befestigen, deutlich als die Mauer vor dem Pan- 
droseion (790g tod IIevögoosiov),, die östliche Prostasis durch 
ihre Richtung (zoög Se gegen Osten), und die südliche durch 
die Köocı oder Karyatiden bezeichnet wird, so kann kaum 
ein Zweifel übrig bleiben, dass die nördliche Säulenhalle 
die war, welche dasselbe Dokument 7) moóotæoig 7 2000 Tod 
Yvgouerog, die Säulenhalle vor dem Thyroma, nennt. 

Man hat gefragt, ob das mittlere Gemach | des Gebäudes 
das Adyton des Tempels der Polias oder der Pandrosos war; 
aber diese Frage beantwortet sich hinreichend, da der öst- 
liche und westliche Theil des Gebäudes einen bedeutenden 
Unterschied in der Hohe des Bodens zeigen. Da nämlich 
die östliche Halle auf etwa acht Fuss höherem Boden steht 
als die nördliche, so dürfen wir daraus schliessen, dass die 
zwei Tempel selbst dieselbe Verschiedenheit der Bodenfläche 
hatten und dass folglich der ganze Theil des Gebäudes, dessen 
Boden niedriger ist, zum Pandroseion gehörte und nur das 
östliche Gemach den Tempel der Polias bildete. Die Er- 
höhung dieses Theils des Erechtheion entspricht der Bedeu- 
tung der Schutzgöttin von Athen gegenüber der Tochter 
des Kekrops, die unter ihrem Schutze göttliche Ehre em- 
pfing 2 während sich der grössere Raum des Pandroseion 
dadurch erklären lässt, dass es den Salzquell und den Oel- 


würde, wenn es die von Xenophon erwähnte Finsterniss wäre. Aber 
nach der geltenden Ansicht über den Anfang des Attischen Jahres 
wurde Kallias erst um Mittsommer Archon. Jene Finsterniss ereignete 
sich demnach nicht unter Kallias, sondern gegen das Ende des 9. Mo- 
nats seines Vorgängers Antigenes. Allerdings war noch eine grosse 
aber nicht totale Finsterniss am 9. Oktober desselben Jahres, oder im 
vierten Monat des Kallias, aber diese fand nicht am Abend, sondern 
nach Mitternacht Statt. 

2) Im J. 1824 war der Fries von Eleusinischem Stein über den ein- 
gefügten Säulen der westlichen Mauer nicht mehr vorhanden, aber ein 
ähnlicher Fries ist noch übrig in der nördlichen Säulenhalle. 

?) Die, welche der Meinung huldigen, dass der mittlere Theil des 
Gebäudes der onxög oder “las Adyton der Athene Polias sei (Müller 
de Min. Pol, p. 23. Boeckh Corp. Inscr. Gr. Nro. 160), kommen zu 
einem Schlusse, gegen den gewichtige Umstände sprechen. Es wäre 
in diesem Fall nöthig, sich von dem äussern in das innere Gemach des 


432 Anhang 17. 579. 


baum nebst den Heiligthümern der Pandrosos, der Thallo 
und des Kekrops enthielt. Da Pausanias die Altäre und 
Weihgeschenke des Tempels der Polias in drei verschiedenen 
Lagen beschreibt, vor dem Eingang Lead zig 200dov), bei 
dem Eingang \&0e4%0Ösı), und in dem Tempel (iv ro vag), 
so ist es das wahrscheinlichste, dass der Altar des Zeus 
Hypatos im Osten vor der Halle und die Altäre des Poseidon 
Erechtheus, des Butes !) und des Hephästos in der Halle 
selbst standen; dass an der Wand derselben die Gemälde der 
Butaden waren; dass in der Cella, vermuthlich | nahe an 
der westlichen Mauer, das Palladion oder alte Holzbild der 
Athene stand, vor welchem die goldene Lampe war; und dass 
sich an andern Punkten desselben Gemachs der Altar des 
Vergessens, die hölzerne Statue des Hermes, der Stuhl des 
Dädalos und die Persische Beute befanden.) 

Da der Boden des Tempels der Polias volle acht Fuss 
über dem des Pandroseion lag, so ist schwer zu glauben, 
dass irgend eine unmittelbare Verbindung zwischen denselben 
bestand, ausser durch eine Thür, welche aus einer Krypte 
unter dem Tempel der Polias in die Cella des Pandroseion 
führte und von welcher in dem untersten Theil der Schei- 
dewand Spuren entdeckt worden sind.?) Vermuthlich führte 
aus der Krypte eine geheime Treppe in das Gemach darü- 
ber. Dass wenigstens irgend eine Verbindung zwischen dem 
Tempel der Polias und dem Pandroseion bestand, zeigt ein 


Tempels hinab eine Treppe von nicht weniger als zwölf Stufen zu den- 
ken, was einen sehr ungeschickten Zugang zu dem hoch verehrten Pal- 
ladion gebildet hätte. Man hat zwar diese Schwierigkeit entfernt, in- 
dem man einen Fussboden angenommen hat, der die Bodenfläche des 
Innern ganz oder fast ganz gleich machte, indem einige dunkle Räume un- 
ter ihm geblieben seien, in denen sich die Denkmäler des Ereehtheus und 
Kekrops befunden hätten. (siehe die Figuren in Boeckhs Corp. Inscr. 
Gr. 1 p. 265). Aber dann hätte eine Treppe von der nördlichen Thür 
hinauf führen müssen, wogegen eben so gegründete Bedenken vorhan- 
den sind, als gegen die aus dem östlichen Gemach herabführenden 
Stufen. ý 

1) Stuart fand unter den Trümmern des Tempels einen Altar des 
Butes mit der Inschrift ‘Jeg&og Borov. (Antiq. of Ath. 2 p. 16. 22.) 

2) Siehe oben S. 113. 

3) Wilkins Prolus. Architect. p. 18. 

^) Philochoros bei Dionys. Dinarch. 3. Siehe oben S. 244 N. 3. — 
Um dieselbe Zeit sah man aus dem Heiligthum der Polias viele Tage 
hindurch, während die Sonne schien, einen Stern: megi ròv «úròv di 
goóvov nal év ro Lego MED dudoen, dinn t Ebeyovrog sei ovong ei 
Holag , dorng Zei ug ygóvov £yevero énpavýs. Philochoros war selbst 
der wavrıg oder 3800640709, welcher erklärte, dass dieses pevraoue 
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Ereigniss, welches von einem glaubwürdigen Schriftsteller 
erzählt wird und das, obgleich an sich unbedeutend, seiner 
Zeit viel Aufmerksamkeit erregte, da es als ein Vorzeichen 
angesehn wurde. Im dritten Jahr der 118ten Olympiade 
(306 v. Chr.) kam ein Hund, gegen das Gesetz, das diese 
Thiere von der Akropolis ausschloss, in den Tempel der 
Polias und, nachdem er aus diesem in das Pandroseion ein- 
gedrungen war, legte er sich dort auf den Altar des Zeus 
Herkeios, der unter dem Oelbaum war.®) 

| Das Kekropion war, wie wir annehmen dürfen , ein Theil 
des Tempels und nicht ein besondres Gebäude, da Tempel 
oft ihren Ursprung in Grabmälern batten und da es nicht 
wahrscheinlich ist, dass Erechtheus, als er den Tempel grün- 
dete, das Grabmal des Kekrops ausgeschlossen habe, von 
dem man sagte, dass er die Verehrung der Athene in Attika 
eingeführt habe. v 

Dass man annahm, Kekrops sei in dem Tempel der Athene 
Polias begraben, erfahren wir durch das Zeugniss des An- 
tiochos, eines Schriftstellers über Attische Alterthümer aus 
dem fünften Jahrhundert v. Chr. Sowohl Clemens von Ale- 
xandrien als zwei andere christliche Schriftsteller führen 
dieses Zeugniss an, von denen der eine sagt, das Grabmal 
des Kekrops sei nach Antiochos auf der Akropolis neben 
der Schutzgöttin (ma«o& epp Hoiuopon «úrýv) gewesen, was 
der lateinisch schreibende Arnobius übersetzt in Minervio.?) 


sowohl, als das onueiov des Hundes Entfernung von Verbannten (pvya- 
Zou #000») nicht in Folge einer Umwälzung, sondern aus politischen 
Rücksichten (ovx x usraßoing moayudrov, dir Lv t) zesoen moki- 
zeig) bedeute. In der That verliessen bald nach Wiederherstellung der 
Freiheit durch Demetrios Poliorketes viele Bürger Athen, weil sie frü- 
her die entgegengesetzte Partei ergriffen hatten. Unter &v zo ise@ ver- 
stehn wir das äussere Heiligthum. 

Virgil (Aen, 2, 512) stellt den Altar des Zeus Herkeios, an welchem 
Priamos von Neoptolemos erschlagen wurde (Eurip. Troad. 482. Quint. 
Cal. 13, 222. Pausan. Messen 17, 3. Arcad. 46, 2.), als von einem 
alten Lorbeerbaum beschaitet dar: 

aedibus in mediis nudoque sub aetheris axe 
ingens ara fuit juxtaque veterrima laurus, 
incumbens arae atque umbra complexa Penates, 

Der Beiname ĉọxsrog kam von Eexog, Vorhof oder äussere «un des 
Hauses, wo es gebräuchlich war, einen Altar des Zeus zu haben. Hom. 

d 22, 335. Athen. 5, 3 p. 189 E. 

d 5) ën tö vsö rag Anys êv Aegioen èv zë dngomalsı (scil. arce AT- 
giva) tpos Eoriv ’Angıciov, ADývnor ðè &v dngondisı Keugomog, de 
KK Avriogog év ro vvt ron iorogıav. Clem. Alexand. Cohort. 
ad Gent. p. 13 Sylburg, xol yọ Adnvnow, de Avrioyog Zu ti &vvden 
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Doch hat man Grund zu glauben, dass keine wirklichen 
Grabmäler des Kekrops und Erechtheus in dem Tempel wa- 
ren, da Pausanias nichts von ihnen sagt, sondern dass, wie 
bei Theseus im Theseion, die Sage von ihrer Beerdigung 
in dem Tempel hinlänglich durch die Namen Erechtheion 
und Kekropion beglaubigt war, | von denen jener eine ge- 
wöhnliche Benennung für das ganze Gebäude wurde, wäh- 
rend der letztere nur einen Theil bezeichnete. Dieser konnte 
nicht das östliche Gemach sein, da in diesem Falle die süd- 
liche Prostasis oder Halle der Karyatiden, die weder an die 
Mauern dieses Gemachs stiess noch irgend einen unmittelbaren 
Zugang zu demselben beherrschte, nicht 7 woö0ra0Lg ý ode 
eg Kexporio hätte genannt werden können.!) Auch kann 
das Kekropion nicht das mittlere Gemach des ganzen Ge- 
bäudes gewesen sein, da aus Plutarch und Pausanias zu er- 
hellen scheint, dass der Tempel der Polias von dem Tempel 
der Pandrosos durch eine beiden gemeinsame Mauer getrennt 
war.?) Dieses Gemach war demnach der onxög oder das 
Adyton des Pandroseion. Auch war das Kekropion nicht 
das westliche Gemach; denn auch dieses gehörte zum Tem- 
pel der Pandrosos, da die Inschrift die westliche Mauer die 
Mauer vor dem Pandroseion (ó roigog ò meög rop IIavögo- 
oslov) nennt, gleichwie die nördliche Prostasis die vor dem 
Thyroma (moög tod Yvgouerog) heisst. Es lässt sich daher 
kaum bezweifeln, dass die westliche Mauer mit ihren Säulen 
und ihrem Giebelfeld die Fronte, das westliche Gemach der 
Pronaos und das mittlere Gemach das Adyton des Pandro- 
seion waren, und dass das Kekropion der von der südlichen 
Prostasis umschlossene Raum war, die desshalb 7 mg00r«sıs 
a moög to Kergorio heisst. Die Fenster zwischen den ein- 
gefügten Säulen der westlichen Mauer versehn die Stelle von 
Intercolumnia, indem sie der Thür des Adyton der Pandro- 
sos gerades Licht verschafften, obgleich ein geringeres Mass 
als gewöhnlich hinreichte, da reichliches Licht durch das 
Thyroma herein kam, wenn es offen war. Vielleicht um 
dieses Seiten-Licht zu erhalten, wurde die nördliche Thür | 
ungewöhnlich gross gemacht, grösser sogar als die des Ge- 


yEyoupev isrogig, ‚&vo ye dv zë angomoisı Kengomdg Zort Tdpog 2oeed 
tùy Iohoŭyov erg, Theodoret. Therap. 8. ıv p- 908 Schulze. in 
historiarum Antiochus nono Athenis in Minervio memorat Cecropem esse man- 
datum terrae. Arnob. adv. Gent. pn 66 Roman. 1542. — Clemens 
nennt eilf berühmte Tempel, in denen alte Heroen oder Heroinnen 


begraben gewesen seien. 
D Vermuthlich regiert zeög hier nicht ohne Absicht einen andern 
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machs der Hauptgottheit, und mit einer verhältnissmässigen 
Prostasis. Ein andrer Beweggrund hierzu mag ihre Wichtigkeit 
gewesen sein, als gemeinsamer Eingang sowohl des Pandro- 
seion als des Kekropion. 

Eine anziehende Frage ist die über die heiligen Gegen- 
stände in dem niedrigeren oder westlichen Tempel. Nach- 
dem Pausanias die Altäre des Poseidon , Butes und Hephästos 
in der Säulenhalle des östlichen Tempels und die Gemälde 
der Butaden an ihren Mauern erwähnt hat, was alles mit 
der Sage von Erechtheus Poseidon im Zusammenhange stand, 
geht er, ehe er der Athene Polias selbst seine Aufmerk- 
samkeit zuwendet, natürlicher Weise auf zwei andere Gegen- 
stände über, die sich auf Poseidon bezogen, obgleich sie 
nicht in demselben Theile des Gebäudes, sondern innerhalb 
(2vöov) waren; denn, wie er in Parenthese beifügt, das Ge- 
bäude ist ein doppeltes (dimAodv yag tori tò goe)? Er 
scheint demnach deutlich anzuzeigen, dass der Quell mit der 
Spur des Dreizacks in ‘dem Felsen sich in dem niedrigen 
Tempel befand. Und zwei Betrachtungen sprechen zu Gun- 
sten derselben Ansicht. Erstens ist es wahrscheinlicher, dass 
die Salzquelle in der niedrigeren als in der höheren Boden- 
fläche war, da die Wasserader offenbar dieselbe war, wie 
die der Klepsydra, die bei der Grotte des Pan hervorkommt. 
Wirklich scheint, da die Quelle in einem Brunnen (ën pożati), 
das will sagen, unter der Oberfläche des Bodens war, das 
Wasser eine Höhe gehabt zu haben, die von dem Punkt, wo 
die Klepsydra an der Seite des Hügels, ungefähr in der 
mittleren Höhe desselben, herauskommt, nicht sehr verschieden 
war. Zweitens, da Poseidon keine besondre Kapelle, kein 
eigenes Gemach hatte, noch eine Statue dieser Gottheit da 
war, so ist es wahrscheinlich, dass sich die Quelle in der 
Nähe des Oelbaums befand und dass die zwei Symbole des 
berühmten Streites neben einander standen, wie die Golt- 
heiten selbst, mit diesen Symbolen, in der Athenischen Kunst 
gewöhnlich dargestellt wurden. 

Unter dieser Voraussetzung waren vermuthlich die Quelle 
und der Oelbaum beide in dem Kekropion oder der süd- 


Fall als in den folgenden Ausdrücken: yovi noog tod Kexgoniov, mod- 
Grogue moog TOO Vvowuerog, toiyog mgòg tod Ilwvögoosiov. Die Ecke, 
die Halle und die Wand standen vor den Gegenständen, auf die sie 
sich bezogen. Das Kekropion dagegen befand sich in der südlichen 
Prostasis und war durch sie begrenzt, 

?) Siehe oben S. 115. 244. 245 N. 4. A 

3) Siehe oben $. 113. 
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lichen Prostasis;!) | denn, wie früher bemerkt 2) scheint 
dieses Gemach bei seiner eigenthümlichen Einrichtung ganz 
besonders für den Oelbaum gebaut gewesen zu sein, indem 
eine fünfzehn Fuss hohe Mauer den Stamm vor Beschädi- 
gung bewahrte, während die Luft zwischen den sechs Sta- 
tuen, die das Dach trugen, freien Zugang zu dem Laube 
hatte. Auch scheint die Lage der Quelle und des Oelbaums 
in dem Kekropion mit der Sage übereinzustimmen, die den 
Kekrops zum Zeugen bei dem Streite zwischen Poseidon 
und Athene machte.) Auch steht diesem Schlusse nicht 
entgegen, dass vom Oelbaum gesagt wird, er stehe im Pan- 
droseion. Denn ohne Zweifel war dies der gewöhnliche Name 
für den ganzen niedrigeren Theil des Gebäudes, obgleich 
aus der Inschrift , verglichen mit dem Gebäude selbst, ebenso 
klar wird, dass derselbe wieder in das eigentliche Pandro- 
seion und das Kekropion zerfiel. 

Das gleiche Aktenstück erwähnt eine Stoa, von der ge- 
wisse Steinblöcke genommen worden zu sein scheinen ; we- 
nigstens ist es schwer, das Vorwort dro, welches dem Wort 
vorausgeht, anders zu erklären. Die Stoa war daher ver- 
muthlich irgend ein besonderes Gebäude, vielleicht in Trüm- 
mern, von dem bearbeitete Steine genommen worden waren, 
um sie bei dem Erechtheion zu verwenden.*) 

| In jeder der beiden grossen Hallen scheint ein Rauch- 
altar gestanden zu haben, welcher 6 Bouög Tod Hunyov 
hiess.) 

Pausanias hat keine Gegenstände als im Tempel der Pan- 


1) Wilkins unterstützt diese Meinung, was die Quelle betrifft, durch 
seine Erklärung von Zeile 74 der Inschrift, die auf dem Steine so steht: 
TOEN GOLIRORTOMIAT I, ke En He 
der Schluss der Zeile ist nicht mehr zu erkennen. Dies will Wilkins so 
lesen: rop Zu ro moooroweio roiyo, und glaubt, dass sich mg0GTouL- 
«iog, was in keinem Lexikon steht, auf das orowıov oder die Einfas- 
sung der Quelle bezog. Wenn ferner seine Ansicht richtig ist, dass 
die Karyatiden Hydriaphoren vorstellten und dass jede Figur einen 
Wasserkrug in der einen Hand trug, so würde dies eine weitere Be- 
stätigung in Bezug auf die Quelle sein. Unglücklicher Weise fehlen 

allen Figuren die Unterarme, so dass es eine blosse Vermuthung ist. 
2) Siehe oben 8. 247. 
5) Apollod. 3, 14. Siehe oben S. 396 N. 3. 
4) Folgendes sind die zwei Stellen, wo die Stoa erwähnt wird: 
av amd NS orog unnog rergdmoda Zeile 142. 
alstınioı ron do rg oroäg, winog Zeile 166. 
Das erste waren viereckige Blöcke, zum Gebälke gehörig, und es fehlte 
wenig zu ihrer Vollendung, da sie Asia dumeromuiva ČVEV naratoung 
waren. Das letztere waren Steine, die für ein inneres Giebelfeld zu- 


e 
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drosos befindlich besonders angegeben; aber wir dürfen 
annehmen, dass das Adyton Altäre und Statuen der Pan- 
drosos und der Thallo , einer der Horen , enthielt; denn er 
berichtet, dass der Thallo gemeinschaftlich mit Pandrosos 
von den Athenern göttliche Ehren erwiesen wurden. 3) 
Obgleich das Pandroseion, wie wir gesehn haben, auf 
einer Fläche stand, die um mehrere Fuss niedriger war als 
der felsige Gipfel des östlichen Theils des Kekropischen Hü- 
gels, auf welchem sich die zwei Tempel der Athene erho- 
ben, so war es doch beträchtlich höher als die an die Pro- 
pyläen stossende Plateform. Diese Zwischenfläche war auf 
der Ostseite von einer zum Theil noch vorhandenen Mauer 
begrenzt, welche die Cella der Athene Polias mit der Mauer 
der Akropolis verband. Im Süden wird sie von der Mauer 
begrenzt, welche südwärts die Stufen stützt, die von der 
gleichen Zwischenfläche zu der Bodenfläche des Tempels an der 
Aussenseite der südlichen Prostasis aufsteigen. Im Norden 
war sie von der Mauer der Akropolis begrenzt , durch wel- 
che man von ihr in das Agraulion hinabsteigen konnte, ver- 
muthlich durch beide Grotten.’) Diese Verbindung gibt hin- 
reichenden Grund anzunehmen, dass die ganze Zwischenfläche 
in dem iegöv r£usvog oder heiligen Bezirk der Athene | Po- 
lias, der zum Erechtheion gehörte, inbegriffen war. Dieser 
Bezirk enthielt ausser der Wohnung für die Arrhephoren 
und ihrer Sphäristra oder dem Platze, wo sie Ball spielten ,8) 
mehrere von Pausanias beschriebene Statuen, nämlich die 
der Priesterin Lysimache, eine Elle hoch, die kolossalen Fi- 


bereitet waren; sie werden nuisoyo: genannt, Gewöhnlich hat man 
diese Stoa für die nördliche Prostasis genommen; Wordsworth hält sie 
für das westliche Gemach des Gebäudes. Jener erstern Meinung, die 
auch ich früher hatte, steht entgegen, dass schwer zu glauben ist, dass 
in einer Ausfertigung von Sachverständigen demselben Gegenstand zwei 
Namen gegeben sein sollten. Auch kann es nicht gut das westliche 
Gemach gewesen sein, da keines von den Gemächern in der Inschrift 
genannt ist, offenbar, weil nur äussere Verzierungen zur Zeit des Com- 
missionsberichtes noch auszuführen übrig waren. 

5) Siehe Zeile 79. 188. ; 

6) rý réog tõv “Qov viuovow duod 7 Mavðgdco rıuds oi Aën. 
vaioı, Quo thv Fev Emovoudtovres. Boeot. 35, 1. 

7) Siehe oben S. 193 f. 

8) Dieser Spiel- oder Uebungsplatz für die zwei Mädchen, die hier 
ein ganzes Jahr in Abgeschlossenheit lebten, wird nur im Leben des 
Isokrates erwähnt (Vit. X. Orat.), von dem eine Statue in der Sphäristra 
war. Wir können nicht bezweifeln, dass die Wohnung der Arrhephoren 
innerbalb des heiligen Bezirks der Polias war und dass die Sphäristra 
an dieselbe grenzte, 
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guren des Erechtheus und Eumolpos, die sich zum Kampfe 
rüsten , einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem halb 
verbrannten Zustand, in welchem sie von den Persern ge- 
lassen worden waren, die Darstellung der Jagd eines Ebers, 
Kyknos im Kampf mit Herakles, Theseus, der Schuh und 
Schwert des Aegeus unter dem Felsen findet, Theseus und 
den Marathonischen Stier, und Kylon, der nach der Tyrannis 
von Athen trachlet. 

Dass alle diese Gegenstände innerhalb des heiligen Bezirks 
der Polias waren, scheint sich aus der grossen Wahrschein- 
lichkeit zu ergeben, dass die zwei zuletzt erwähnten sich 
dort befanden: Theseus und der Marathonische Stier, weil 
Theseus dargestellt war, wie er. den Stier herbeiführte, um 
der Athene Polias geopfert zu werden ; 1) Kylon, weil er 
trotz dem Schutz der Göttin, unter den er sich gestellt 
hatte, getödtet wurde.2) Und dies stimmt mit der Ordnung 
der Erzählung des Pausanias überein, der von der Statue 
Kylons zu der Athene Promachos übergeht, welche, wenn 
sie an dem Platze stand, den wir früher angegeben haben, 
nicht weit von der südwestlichen Ecke des Temenos der 
Polias entfernt gewesen sein kann. Dann geht er zu dem 
aus der Beute von Chalkis geweihten Viergespann fort, das 
links am Eingang in die Akropolis stand, wenn man durch 
die Propyläen hindurchgekommen war. 

Wie es bei Pausanias üblich ist, hat er nicht alle | Weih- 
geschenke im Heiligthume der Polias erwähnt. Wir erfahren 
durch ein anderes Zeugniss, dass hölzerne Bilder des Ly- 
kurgos, Lykophrons Sohn, und der drei Söhne des Lykur- 
gos, Habron, Lykurgos und Lykophron, dort standen , ohne 
Zweifel mit andern Bildern von Butaden.>) 

Die Länge des Temenos der Polias von Ost nach West 
lässt sich nicht ausmitteln, bis dieser Theil der Akropolis 
aufgegraben wird; aber wenn man die Lage der Stufen 
bedenkt, die in die Höhle der Agraulos hinabführten, so 
kann sie kaum weniger als 250 F. betragen haben. Es ist 
wahrscheinlich , dass das Agraulion an der Seite des Hügels 

leiche Ausdehnung hatte mit dem Heiligthum der Polias 
auf dem Gipfel, und dass die Arrhephoren, wenn die grossen 
Panathenäen herannahten , durch eine der zwei Grotten. mit 


1). Siehe oben S. 118. 
2) Herodot. 5, 74. Thukyd. 1, 126. 
3) Vit. X. Orat. in Lycurg. Es ist leicht möglich , dass eine Säulen- 


587, Erechtheion. 439 


ihrer unbekannten Bürde in eine andere Grotte bei dem Tem- 
pel der Aphrodite in den Gärten hinabstiegen. 


In dem folgenden Aktenstück weicht die - Orthographie 
insofern vom Original ab, als der Gebrauch der vier lonischen 
Buchstaben erst sieben ‘Jahre später amtlich wurde und also 
diese vier Buchstaben sich im Original nicht finden. 


’Enısrdron Tod vo Tod év zéie, Ze & ré deyaiov äyalua, Bọosvv[z] 
me Kauggsde, Kagıdöng "Ayguandev, Módne Kngısısdg, čoyiréntov 
Dıjronktñs "Ayugvevg, yoawunredg ‚Er&woyos Kvdadnvausös, 
Keele E toya Tod vew ee nars.aßov Eyovre, wurd zo ph- 
erg ue od Önuov, © Emıylvne sien, &8sıgyaoueve sei nulegya éni Au. 
x]łéovs deyovrog, Keneonidog nQVTavEvVoVOng opene, ént ths BovAng 
ý Ninopavngs Mægaðoviog "groe Eyguwudrevoen. 
Tov ved där nuzsAdBowev Nulsoya 
émi ti yovi ti mgòs rof Ksngoriov' 
mhivtovg dëiegne, unxog Tergd- 
III nodag, nAdrog Ölnodag, mázoş 
remwımodiovg* 
uesyeheiev, uinog, Tergdmode, 
I nicrog tinod, dog ron 
Numodiov* 
iringaviridug, uNnog Tergdmo- 
II dag, mhdrog teinoöug, ayog 
roi Nımodiov” 
yavızlav, unxog Emrdimode, , 
I) nAdrog zergdnoög, TĂYOŞ 
1211027 nunodiov. 
yoyyółos lios Petog, divrino- 
I) one reis Eningaviıow, unnos 
Ösndimovg , ITT 
Nunodion. 
dvriuöom tolg &nıorväloıg, 
II ` Auge zeroanode, mA[&tog mev- 
Tenahdoro. 
RLöngevov. Zësron, [émi rò] 
I- u:tonov tò Zoe, unlxos öimovr), 
leo rev nunoldiov, mey]os 
TLV numodior. 
&mioröle Zësee uljnog dnT|o- 
D noða, mi&roç övolv [rodoiv] 
sel malestis, zayog [dimode). 
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halle den Bezirk der Polias umgab oder wenigstens einen Theil dessel- 
ben einnahm, und dass dies die Stoa war, von der die bearbeiteten 
Steine für das Pandroseion genommen wurden. 
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a 
êmioróhia doo Zur (Ze 
Emsgydoacder, unnog OHTOTO- 
II de, mAdrog ch nodolv nal næ- 
Auseng, E öinode, 

40 Toö ES lono é čoyov &čnævtTog 
éy glo oet d Eizvawırnds 
tidos, mög od tÈ tõe, nal étin 
éni tõv Emıscerav GO 
rëm AnLövov tv m) Tod rolyov 

55 ron "zéie Tod Hevögoosiov' 

III neuvon. gen 
drum én Tod Evrös, dvde- 
ulov Endorov roi niovog role 
Numodıa“ 

50 SmıorvAlov oxtønmoðog 
Zi Tod Tolyov Tod moög vorov 
nuudrıov Ze zé Zoe Zëst 
Zntëefuet, 

Tads duerfte sei 

55 odhora. 
roi Toiyov TÒV mode VÓTOV 
QĎÉUOV ČAATĚĚSOTOV, 

TÙY zod év ci moooTdosı 
Gi rode To Kengomio' 

66 Tote doðostárag dnata- 
Bieroug Zu ron  Zëeäen Ei nun, 
miv tõv èv T OO 
oer Gi Kl? Ka Kengonio: 
as onsioug dndong 

65 degaßduzovs Ta Coeäen 
GE niovæg doaßöszovg Zeene, 
lv Tv én. Tod toiyov' thv nonnide êy 
ëlo &nasav čnaráúģeotov. 

Tod Toiyov Tod Eurog dnatdEsote, 

70 yoyyvAov iov teronnodiag II IL 
Tod &v tÒ mposroueilo]) . +» : 
tsroamodlag Ö[vo], 

TS oggerdëog os. 
teroanoöiag.... 

75 Tod TQÒG TW@ydAuarog 
Tergamodiag TANT 
"En tù agoerdent tÅ ge 
Tod Vvoauarog 
tòu Pouov tod [Iv]nyoð 

ge Zëecon: 
wis Enogopiag spnx[io]rovs 
sei iudvrag dëiroug : 

’Eni tù) agogrdge tů QOS To 
Kengoriw Es 
85 Todg Aldovg code dgopiwiovg Todg 


1) Diese Zeile ist die letzte der linken Kolumne; da aber der Stein 
unten abgebrochen ist, so mögen noch eine oder zwei Zeilen mehr da 
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del ren Kogav Emegydoe- 
III ooi ğvoðsv, winog TÖV 
nal éx moÖV, nAdTog MÉVTE 
oan" 
tòg adizeg rag ml tolg Zert- - 90 
srvAloıg Zërordeooher 
&öslı ae e 
liða mavrehög Ebeipyaousve, $.9 B. 
& zept: 
mhivðor, Tergdmodsg unnog, 95 
mL0TOg Öinmoösg, mdyos 
JI  roten numodiov , EELER 
uesyakıcia Dinge teto- 


$. TOVUS, "idee Teimovg, Groe j 
torðv nuirnoðiov. !) f 100 
en E he es 10 B. 
.  Todzav Indroy ovx Gësiote- 


gerot d Zethe d Eregog, ovðè 
oi Aaen deuol. 
unnog Denge, naarog ĝino- 

AII dee, moyog modıwior 105 
tovtov EndoTov ovx &Seipya- - 
geet d dguög d Er800g, ovðè 
oi Zeen dquoi. 
reroamoösg urnog, mAdTog Ölno- 

II es, miyog modıaioı 110 
zodzav Eudorov oŭx &Seioye- 
oerot d donde ö Eregog, ogëi 
ot Omuotev douot. 
mevrenovg unnog, mAdtog Ölmovg, 

I mdyos modLciog‘ 115 

Trofeo deyög d dqwög 6 fre- 
gog xal oi omioev doot, 
yeioa, winog TETOĞTOÔQ, mAdTog $. 11 B. 
toinoða, nmdyog nevrendhuore' , 

IIII heia  Enmemomueve Goen nata- 120 
touis” 

TI Erigmv, weyedog Tonvror , 
xvuatiov wol dergerdion Zero 
Gepgeold Coon Cërrogsg dëse 
EndoTov' 125 

II Er&goıw 
&rumroı dean tod nuuoriov TerTagES 
möösg, roð ÖF Koromydiov drei moösg. 


i Èrégov 
Tod xvuwriov tola Nwmddıe ČTUNTE, 130 
Gergerdéion tértæoeg dëse. 

I Eregov 


zën uèv Asian Eoyaciav sloyæoto, 


gestanden haben. Böckh nimmt zwei an, von denen die erste gewesen sei: 
Aiwa Nuisoye, & yauwai* 


$. 
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roð dt uvuariov deal möösg ncav RE 
nal Nuınödıov, dsrenydiov agyol 
deg dure. 

itégov 

nuuariov 2E mödsg doyot, 
Koroaydhov Ort TOOL. 

Eregov 

nwiegyov vis Asiag Eoyasiag. 

TÖV amd TÜS eroëe, unnog TETEATO- 
da, TÀĞTOG rolnodn, mayog MEVTE- 
mahaoce, Aeie Eumenonusve 

dvev nararoung. 

yavızia éni Thu TQÕOTAOW mw 
moie SCH unnog Eurtods, mrAdTog 
Terdigrov nwırodiov, myos 
mevrendhuote. 

toton Tod Er£gov À Asior Dën Zou. 
gie ‚[&] \stoyaoro, tò d #uudriov 
deyov Dov nal ô čoročyakos" 

to ÔÈ Beien aoyov nvuorziov roeig 
dëse Ka Numodıor , tod è ergoe, 
ydhov oyo mödss mevze. 

Em Tòv voiyov TOV méie, tod Ilavögoosliov]- 
unrog Ente nodov nal numodiov , 
mlútog rorën ounen vol Numodiov, 
Nulsgyov zig Asiag &gyasiag' 

urnog èn moien, nAdrog TT 
mov vol TALXOTÄS, TAOS ‚mevre- 
ndhaotov sæl!) Tov Toigov Töv moOg 
Tod Ilavögooslov "` 

tovtov dorgayalov &tuNņToL mödss 
mevrE. 

alstıeioı rëm do Tg 6Todg, Gig 
Emtdmodsg, Actros Troun roden 
vol Zursoäiog , mogog modıaior" 
gea nwisgyor. ` 
feigen, Winog mevrinoös, mAdTos 
edv noððv nal Numodiov, TÉYOS 
modLciot, nwiegyor. 

yeioa éni rote alstovs, mAdros 
mevrE nwmodior , unnog TETTO- 

gov moðõv xal nunodiov, droe 
zodıwie‘ thv helv doyaoiav 
Eumeromwevov 5 

Eregov Nulsoyov rie 

Aslag Eoywolag.' 

Svga Afen, wijnog One moon 
Hal maAaoıng, 2lrog TEVTE 
Numodiov' 

tovtov t& èv Ze Ebemenoi- 


1) So der Stein. ém}? 
S Siehe oben $. 25 N. 4. 
3) Es war nach dem Briefe des Philippos an die Athener mọò 
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TÖV 
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nto, Ze tà Dud di Ess voie Aldtovg 


rode uelavag Evdeivar. 185 
ovg Ta Cargitdoo roi moög O, 
Zeie: \ 


zo pou ro tod Yunyov Aldor Mev- 
TELELHOL, Ging TerQdnoösg, 


III vyoçş Övoiv modoiw nal maAacıng, 190 
mdyogs modıalor* 
I Ereoog rolnfong Wen TFT, 192 


"Anhang XVII. 


Seite 259. 


Ueber den äussern Kerameikos und die Akademie. 


Nur wenig Gegenstände waren zu Athen von grösserer 
geschichtlicher Bedeutung, als jene Denkmäler seiner ausge- 
zeichneten Bürger, die in dem Gräberbezirk des äussern 
Kerameikos standen. Da Heliodoros Werk megi eu uvn- 
uarov verloren ist,2) so gibt uns Det nur noch die kurze 
Beschreibung dieser berühmten Vorstadt im 29sten Kapitel 
der Attika des Pausanias einen Begriff von dieser gedräng- 
ten Schaustellung der alten Glanzzeiten Athens, die noch 
im zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung den Reisenden 
erfreute, von der aber jetzt nichts mehr zu sehn ist, ausser 
wenigen Bruchstücken und Grundsteinen, die über eine offene 
Ebene zerstreut sind. 

Das erste Denkmal, das beim Herausgehn aus dem 
Thore 3) sich dem Blicke zeigte, war das des Herolds An- 
themokritos, dessen Ermordung die Athener den Megarern 
im Jahr 445 v. Chr. Schuld gaben. Da Pausanias dieses 
Denkmal da erwähnt, wo er von dem Heiligen Wege spricht A 
und die Denkmäler an der Strasse, | die von demselben 
Thore (Dipylon) zur Akademie 5) führte, an einer andern 
Stelle beschreibt, so lässt sich schliessen, dass letztere Strasse 


mie, Phil. Epistola bei Demosth. 12 8. 4. 
4) Attic. 36, 3, 
5) Attic. 29, 2, 
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aus dem Heiligen Wege nicht weit vom Thore ausbeugte, 
aber doch so weit, dass das Grabmal des Anthemokritos, 
welches nahe am Thore stand, vor der Trennung der beiden 
Wege kam. In der Nähe des Thores waren ferner die Gräber 
der Spartanischen Polemarchen Chäron und Thibrachos , 
des Olympischen Siegers Lakrates und andrer Lakedämonier , 
welche im Peiräeus gegen Thrasybulos im Jahr 403 v. Chr. 
gefallen waren.!) Das erste Denkmal, das Pausanias am 
Wege nach der Akademie erwähnt, war das des Thrasybulos ; 
dem zunächst die des Perikles, Chabrias und Phormion. Das 
des Perikles stand ein wenig rechts von der Strasse.2) Dann 
folgten die Gräber der Athener, die in offener Schlacht zu 
Land oder zur See gefallen waren, mit Ausnahme der bei 
Marathon Gebliebenen, die auf der Wahlstatt begraben wur- 
den. Auf den Gräbern standen ornAcı oder Säulen 2 auf 
denen Name und Demos jedes gefallenen Bürgers geschrie- 
ben stand , und selbst die aus dem Sklavenstande fehlten nicht.*) 

Das erste war das Grabmal der Athener, die unter Lea- 
gros und Sophanes im Treffen gegen die Thrakischen Edo- 
ner fielen; sie waren bis Drabeskos vorgedrungen und uner- 
wartet von den letztern überfallen worden.5) Diesem Grabmal 
gegenüber | war eine Säule, auf welcher zwei kämpfende Rei- 
ter dargestellt waren; es war Melanopos und Makartatos, 


1) Xen. Hell. 2. 4, 33: 

2) paullum ad dexteram de via declinavi, ut ad Pericli sepulchrum ac- 
cederem. Cic. de fin. 5, 2. 

3) Indem Cicero (de Legg. 2, 26) ein Gesetz des Demetrios von 
Phaleron anführt, welches die Höhe aller Grabdenkmäler auf drei Ellen 
beschränkte, erwähnt er drei zu Athen übliche Arten von Denkmälern : 
die columella oder kurze Säule, die oben in einem vorspringenden Rande 
oder einer anderen Verzierung endete; die mensa oder Platte, die auf 
ähnliche Weise eingefasst war, häufig aber auch in ein Giebeldach 
(derög) endete; und das labellum oder die vasenförmige Stele. Alle 
diese sind unter den Alterthümern von Athen gewöhnlich. 

4) Folgende Beschreibung dieser Gräber bei dem Scholiasten zu 
Aristophanes (Av. 394) scheint von Menekles zu sein : Badigovsı A5 ëv- 
Zen nal Zuäen siol ormAmı Em) Tolg Önuocig redauuevorg‘ siol A8 ovroL 
oi Gah tod Önnov neupPevreg, of es ën avti r yog% ÖTE zig TOLOG 
terehsvennacıw. Eyovor di ai orat Emıygapas mod Bugeroe dienen, 

5) Im Jahr 453 v. Chr. Herodot. 9, 75. Thukyd. 1, 100. 4, 102. 

6) Vermuthlich war es ein Treffen in den Pässen des Kithäron vor 
der Schlacht bei Tanagra; die nach dem Isthmos führenden Pässe waren 
damals in den Händen der Athener, und die Lakedämonier waren auf 
dem Rückzug aus Phokis. Herodot. 9, 35. Thukyd. 1, 107. Diodor. 11, 80. 

7) Als nach der Vertreibung der Peisistratiden im Jahr 510 v. Chr. 
Kleisthenes, der Führer der Volkspartei, die Verbannung seines Gegners 
Isagoras erlangt hatte, vermehrte er die Zahl der Attischen Phylen von 
vier auf zehn (Herodot. 5, 69). Zur Zeit des Pausanias hatte seine Ein- 
richtung beinahe 700 Jahre gedauert. 
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welche fielen, als sie den Lakedämoniern und Böotiern an 
der Grenze des Eleusinischen und Tanagräischen Gebiets 
Widerstand leisteten.) Dann kam ein Denkmal für die 
Thessalischen Reiter und eines für die Kretischen Bogen- 
schützen, welche den Athenern Beistand leisteten, als Attika 
im Peloponnesischen Kriege zum erstenmal von den Sparta- 
nern unter Archidamos überfallen wurde. Hier waren auch 
die Grabmäler des Kleisthenes, der die Attischen Phylen 
ordnete, wie sie noch zur Zeit des Pausanias waren: 7) der 
Athenischen Reiter, die mit den Thessaliern bei der eben 
erwähnten Gelegenheit fielen; der Kleonäer, die mit den 
Argeiern den Athenern bei Tanagra zu Hülfe kamen; der 
Athener, die in dem Kampfe gegen die Aegineten, vor dem 
Persischen Kriege, fielen; 3) anderer , die an verschiedenen 
Orten geblieben waren;?) der bedeutendsten von denen, 
die in dem Olynthischen Feldzug fielen; 0) des Melesandros , 
der eine Flotte | auf dem Mäander gegen Oberkarien be- 
fehligte;11) der Athener, die im Kriege gegen Kassandros 
fielen; (2 der Argeier, die mit den Athenern gegen die La- 
kedämonier und Böotier bei Tanagra kämpften, mit gutem 
Erfolg, bis die Thessalier die Athener verriethen und den 
Lakedämoniern den Sieg verschafften ; 13) des Apollodoros von 
Athen, der an der Spitze fremder Truppen, die Arsites, 

*) Herodot. 6, 92. 

9) Eorı AS nal dvdohv vóuta Zillen, dıdpopa é opisi t yogi ren 
dysvov. Pausanias meint hier vermuthlich die Stele, von der ein Theil 
noch vorhanden ist (Boeckh Corp. Inser. Gr. No. 165). Sie sollte die 
Namen der Männer erhalten, die im Jahr 458/7 v. Chr. ia Kypros, 
Aegypten, Phönikien, Hal, Aegina und Megara fielen (Thukyd. 1, 
104. 105). 

10) Es wurden zwei Feldzüge unternommen, um die Olynthier gegen 
Philippos zu unterstützen, im Jahr 349 v. Chr. und dem folgenden. Phi- 
lochor. bei Dionys. ad Amm. 1 $. 9. Diodor 16, 53. Aber es gab einen 
grössern und ältern Feldzug nach derselben Gegend, bei welchem das 
Haupttreffen auf dem Isthmos zwischen Olynthos und Potidäa im Jahr 
vor dem Peloponnesischen Kriege (432/1 v. Chr.) Statt fand, wo Kallias, 
einer der Befehlshaber , mit 150 Athenern getödtet wurde (Thukyd. 1, 62). 
Ein Bruchstück der ihnen zu Ehren errichteten Stele, das in der Nähe 
der Akademie gefunden wurde, ist jetzt in der Elginschen Sammlung 
im Britischen Museum. Es enthält nur noch Ueberreste von zwölf ele- 
gischen Versen, die ihren Namen vorangingen oder folgten. Boeckh 
Corp. Inser. Gr. No. 170. Da die Bestimmung dieses letzteren Zuges 
Potidäa war, so meinte Pausanias ohne Zweifel jenen ersten und hat das 
letztere Denkmal zu erwähnen vergessen. 

lt) Ueber diesen unglücklichen Feldzug im zweiten Jahr des Pelo- 
ponnesischen Krieges siehe Thukyd. 2, 69, 

12) Pausan. Attic. 25, 5. 26, 3. Wegen eines Sieges in diesem Kriege 
war ein Siegeszeichen auf der Agora; siehe oben S. 86. 

13) Die Schlacht bei Tanagra, 457 v. Chr. 

i 
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der Satrap von Phrygien am Hellespont, geschickt hatte, 
Perinthos gegen Philippos vertheidigte; 1) des Eubulos , Sohnes 
des Spintharos;?) der wegen einer Verschwörung gegen den Ty- 
rannen Lachares Hingerichteten; und derer, die den Plan 
gefasst hatten, die Makedonische Besatzung aus dem Peirä- 
eus zu vertreiben, aber von den Verbündeten verrathen wur- 
den. Hier waren auch die Athener begraben, die bei Ko- 
rinth fielen und „deren Schicksal, wie das der La- 
kedämonier bei Leuktra, wo diese von den Bö- 
otiern allein geschlagen wurden, zeigt, dass 
Muth ohne Glück wenig hilft)“ 

Auf einer Stele sagten elegische Verse, dass sie für die 
errichtet sei, welche (im Peloponnesischen Kriege) in Euböa, 
Chios, an den Grenzen von Asien und in Sicilien fielen; die 
Namen der Platäer standen unter denen der Athenischen 
Krieger; und von den | Feldherrn fehlte nur Nikias.‘) Auf 
einer andern Stele standen die Namen derer, die (in dem- 
selben Kriege) in Thrakien und bei Megara fielen; derer, 
die unter Alkibiades kämpften, als die Mantineer und Eleer 
durch ihn bewogen wurden, den Bund der Lakedämonier zu 
verlassen; und derer, welche vor der Ankunft des Demo- 
sthenes in Sicilien über die Syrakuser siegten.5) Hier waren 
auch die Gräber derer, welche in dem Seetreffen im Hel- 
lespont (Aegospotamoi) fielen;6) in der Schlacht gegen 


1) 340 v. Chr. Diodor. 16, 75. 17,19. Arrian. Exped. Al. 1, 12. 2, 14. 

2 Archon im Jahr 345/4 v. Chr. und ein Führer der dem Demo- 
sthenes entgegenstehenden Partei. 

3) Er meint die Schlacht, die im Jahr 394 v. Chr. bei Epieikia, 
einem Orte zwischen Korinth und Sikyon (Xenoph. Hellen. 4.2, 9—23), 
Statt fand, und die er der Niederlage bei Leuktra entgegenstellt, indem 
er Spartas Ruhm mit dem von Athen vergleicht. 

4) Pausanias gibt mit dem Geschichtschreiber Philistos als Grund für 
diese Weglassung an, dass Nikias sich dem Feind ergeben hatte, wäh- 
rend sein Mitfeldherr Demosthenes bei der Ergebung sich ausnahm und 
sich selbst umbrachte. 

5) Von den zwei zuletzt erwähnten Denkmälern bezog sich die zweite 
Stele auf die frühere Zeit, da sie die Namen derer enthielt, die im 
Laufe einiger Jahre vor dem Unfall in Sicilien geblieben. waren; die 
erste war das Denkmal für die, die in der letzten Zeit des Sicilischen Feld- 
zugs fielen und nach seiner Beendigung während der Empörung der 
Athenischen Verbündeten und bis zur Schlacht bei den Arginussen, 
diese eingerechnet. Da sich der Krieg in. die Länge zog und viele 
Athener fern von der Heimat starben, so wurde, wie es scheint, die 
Ehre des öffentlichen Begräbnisses seltener als im Anfang des Krieges 
(siehe Thukyd. 2, 34), und jedes Denkmal enthielt eine grössere Anzahl 
von Namen. 

6) 405 v. Chr. 
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die Makedonier bei‘ Chäroneia ;’) in dem Feldzug unter 
Kleon gegen Amphipolis;5) bei Delion im Gebiet von Tana- 
gra ;9) in Thessalien unter Leosthenes; 10) derer, welche mit 
Kimon nach Kypros zogen, 11) und von dreizehn der Männer, 
welche unter Olympiodoros die (Makedonische) Besatzung 
(vom Museion) vertrieben.1?) Auch war ein Denkmal der 
Mannschaft von fünf Trieren da, welche die Athener den 
Römern gegen die Karthager zu Hülfe schickten. In der- 
selben Strasse war das Grabmal des Tolmides und derer, 
die mit ihm fielen ;13) derer, welche in der grossen Schlacht 
unter Kimon | am Eurymedon fielen, als er am gleichen Tage 
zu Wasser und zu Land siegte; 4*) des Konon und Timotheos, 
„eines Vaters und Sohnes, deren glorreiche Tha- 
ten nur von denen des Miltiades und Kimonüber- 
troffen werden;“ der Philosophen Zenon, Sohnes des 
Moaseias, und Chrysippos von Soloi; des Nikias, Sohnes des 
Nikomedes, des geschicktesten Malers seiner Zeit; 15) des Har- 
modios und Aristogeiton, welche den Hipparchos, Peisistra- 
tos Sohn, tödteten; und der Redner Ephialtes und Lykurgos , 
des Sohnes des Lykophron, „von denen der erste die 
Ordnungen des Areiopagos umgestaltete, der 
letzte in den öffentlichen Schatz 6500 Talente 
mehr zusammenbrachte, als Perikles. “ 16) 

Lucian (Sceyth. 1) beschreibt, links von der Strasse vom 


7) 338 v. Chr. 

3) 422 v. Chr. 

9) 424 v. Chr. 

t0) Im Lamischen Krieg, der mit der Schlacht von Krannon endete, 
in der Leosthenes getödtet wurde, 322 v. Chr. 

11) 449 v. Chr. 

12) Gegen 282 v. Chr. 

13) 447 v. Chr. Thukyd. 1, 108. 113. Pausan. Attic. 27. Siehe oben 
S. 117. 

14) 466 v. Chr. 

15) Er schlug 60 Talente, die ihm Attalos für sein Gemälde der 
Nekromanteia Homers bot, aus und machte der Stadt ein Geschenk 
damit. Er war berühmt wegen seiner eireumlitio oder Bemalung mar- 
morner Statuen. Plin. H. N. 35, 11 $. 132 £. 

16, Pausanias schliesst das Kapitel mit einer Aufzählung der Werke 
des Lykurgos, bei der er die beste Quelle benutzt zu haben scheint, 
nämlich den Volksbeschluss des Stratokles zu Ehren des Lykurgos un- 
ter dem Archon Anaxikrates (307 v. Chr.), der am Ende des Lebens 
der Zehn Reduer noch vorhanden ist. Aus diesem Zeugniss ergibt sich, 
dass Lykomedes und Lykurgos, Ahnen des Lykurgos, mit Denkmälern 
im Kerameikos geehrt worden waren (Pausanias hat sie, wie vermuth- 
lich viele andere, unerwähnt gelassen); dass Lykurgos während der zwölf 
Jahre, die er Schatzmeister war (rauiag tù zéie), fast 19000 Talente 
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| Dipylon nach der Akademie, eine umgestürzte Stele mit 
Ueberresten einer Figur, die in der rechten Hand ein Buch 
und in der linken einen Bogen hielt; dies war, berichtet er 
uns, der Grabstein des Skythen Toxaris, genannt A &&vog 
ieroög.!) Toxaris hatte die Ehren eines Heros, weil er einst 
durch seine Rathschläge einer Pest Einhalt gethan hatte, und 
seine Stele wurde beständig von solchen, die vom Fieber 
befallen seinen Beistand angerufen hatten, mit Kränzen ge- 
schmückt. 

Die Akademie war von einer Mauer umgeben, die-Hip- 
parchos mit grossen Kosten aufgeführt hatte, und war von 
Kimon bepflanzt, in Gänge getheilt, und mit Wasser versehn 
worden.?) Pausanias ist sehr kurz in seiner Beschreibung 
derselben. Er sagt: „Vor dem Eingang steht ein Al- 
tar desEros, mit einer Aufschrift, die sagt, dass 
Charmos der erste Athener war, der dem Eros 
ein Weihgeschenk darbrachte. Inder Akademie 
ist ein Altar des Prometheus, von dem aus sie 
mit| brennenden Fackeln nach der Stadt laufen. 
Ebenso ist daselbst ein Altar der Musen und 
einer des Hermes, und innerhalb sind die der 


aus den öffentlichen Einkünften (x zig xownjg meocodov) ausgab (Örévsi- 
Gëiza dass ihm 650b Talente von Privaten anvertraut waren, über die 
er genaue Rechnung ablegte; und dass er grosse Geldsummen auf der Akro- 
polis zusammenbrachte. Für den Dienst der Athene schaffte er goldene 
und silberne Gefässe (rouzeie), goldene Siegsgöttinnen (Nixag 6Aogev- 
covg), und goldene Verzierungen (x0640v yovooðv) zu den Kleidern von 
hundert Kanephoren an. Für den Krieg liess er eine grosse Menge von 
Rüstungen (mia zoAAd) anfertigen und brachte 50000 Geschosse (Gin) 
auf die Akropolis. Durch Erbauung neuer Schiffe und Ausbesserung 
der alten brachte er die Flotte Athens auf 400 Trieren; er baute die 
Werften und das Zeughaus (des Peiräeus) und das Dionysische Theater 
im Asty aus, die er alle halbvollendet vorgefunden hatte (nuisgoya 2&sıo- 
y&6cero); vollendete (&rzereisce) das Panathenäische Stadion, legte ein 
Gymnasion an und beflanzte es; baute eine Palästra im Lykeion,© und 
schmückte die Stadt mit vielen andern Bauten (zaraoxeveig). Pausanias 
schliesst seinen Bericht mit den Worten: Dee uèv «gyvgov TETOLMUEVE 
NV xal yovooð, Auydens Hai ræðra EovAnoe rvoavvýsas, t ð? olkodoun- 


a) Im Leben des Lykurgos wird eine Summe von 14000 Talenten 
angegeben; aber, fügt der Verfasser hinzu, „Einige, und unter ihnen 
Stratokles d 677@e, der das yýgisuæ vorschlug, schätzten die Summe 
auf 18650.“ Er bemerkt später, dass Lykurgos die mg660Ö0g rg dier 
von 600 auf 1200 Talente jährlich steigerte. Diese Summe, die in zwölf 
Jahren 14400 gibt, scheint der Verfasser des Lebens seiner Berechnung 
zum Grunde gelegt zu haben. 
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Athene und des Herakles; auch ist daselbst ein 
Oelbaum, welcher der zweite gewesen sein soll, 
der in Attika wuchs. “3) 

Pausanias erwähnt nur einen Altar des Eros; aber aus 
Kleidemos,*) Athenäos,5) und Plutarch 6) ergibt sich, dass 
auch eine Statue desselben da war. Auf der Basis standen 
folgende Zeilen: 

Howıhoungan’ Foz, col tóvð ideVo«to Doudn 
Xaguog ml öxiegoig rouegt yuuvaolov. 
Die letzten Worte stimmen mit dem mọò zig sloödov des 
Pausanias hinreichend zusammen, um zu zeigen, dass Statue 
und Altar auf demselben Platze standen. Auch der Altar 
des Prometheus war hier; denn Plutarch erwähnt die Statue 
des Eros und Pausanias den Altar des Prometheus als den 
Ausgangspunkt der Wettläufer bei den Lampadephorien , 
die vermuthlich an dem Hephästeion auf der Agora endigten, 
ein wenig jenseits des innern Kerameikos.’) Aus dem Scho- 
liasten des Sophokles sehn wir, dass der Altar des Prome- 
theus am Eingang des téusvog der Athene stand, innerhalb 
dessen Prometheus einen Tempel hatte, und dass Prometheus 
und Hephästos an dem Altar in Relief dargestellt waren, 


uore nal Ze nudg Erı Go, Als Lachares die goldenen Schilde von der 
Burg wegnahm und die Statue der Athene selbst plünderte, verschonte 
er auch das Silbergeschirr im Pompeion nicht. 


1) Er wurde auf diese Weise von d iareog (Aristomachos) unter- 
schieden. Siehe oben S. 355. 


2) Suid. in rò Imndeyov rsıyiov. — Plut. Kimon 13. 


°) Dei òè zig Zodëon tig Ze Anaönuiav Zoe) Bande "Egwrog, ren. éni- 
VOULU, vie Xġouoş ’Ad'nvaiov "groe "Egor dvadein. - — Ev A Ang- 
önuig dE ¿oti ‚Hooundsag Bouog, xat Zoe dm’ avtoð ebe Tùy „möhıw 
Eyovreg nauowevag launáðas. — — fori ÔÈ? nol Movoðv Pouòs nal Brsgooe 
“Eeuod, wel Evdov "Adnväs, tòv òè ‘Hoanhéovs &nolnoav. nal Purov Zero 
italas, ÖsVrE009 Todro Asyousvov pavivaı. Attic. 30, 1. 


4) Bei Athen. 13,9 p. 609. D. 

5) Athen. 13, 1 p. 561. E. D Solon 1. 

7) Ueber die Lampadephorie oder Lampadodromie, welche an drei 
verschiedenen Festen Statt fand, siehe Harpokration, Suidas , Hesychius , 


b) Nach dem Leben zwei hundert und ‚fünfzig. 

c) tò ën Ale yvuvdsıov Emoinos xal épúrevos, xæ zıv mahaiorgan 
W@RoÖ0unGE. yit. Lycurgi. xæl tò yuuvdaıov sel TÒ Avxsıov AOTECHEÜRGEN. 
Psephism. & oxoðóunoev êv Tlsıoaısi veg sou oÎxor nal moög TÖ Joie 
nalovučvø yvuvćciov. Pausan, Attic. 29, 16. 


29 


450 Anhang 18. 608. 


jener als der ältere, mit einem Scepter in der Hand; t) He- 
phästos als der jüngere, | dem Prometheus folgend. Nach 
den vom Scholiasten angeführten Schriftstellern lässt sich 
vermuthen , dass die eben erwähnten Worte des Pausanias 
verdorben oder lückenhaft seien; denn es ergibt sich aus 
andern Zeugnissen, dass der heilige Bezirk der Athene, der 
die ganze Akademie geweiht war, eine beträchtliche Aus- 
dehnung hatte und einen Tempel des Prometheus enthielt , 
vielleicht auch einen Tempel des Hephästos, sowie einen 
Tempel der Athene. 

Auch war in der Akademie ein von Platon erbauter Tem- 
pel der Musen, der Statuen der Chariten enthielt, die Sein 
Schüler und Neffe Speusippos geweiht hatte, und eine Statue 
des Platon von Silanion, die Mithradates, ein Perser‘, auf- 
gestellt hatte.?2) In der Nähe des Tempels der Athene stan- 
den die Morien oder heiligen Oelbäume ,3) ursprünglich zwölf, 
die von der Pankyphos oder dem heiligen Stamm im Ere- 
chtheion stammten. Dies sollte der erste in Attika gepflanzte 
Oelbaum gewesen sein; 1 einer von den Bäumen der Aka- 
demie wurde dem Pausanias als der zweite angegeben. 5) Die 
Morien lieferten das Oel, das in den gymnischen Wettkäm- 
pfen der Panathenäen als Preis gegeben wurde,6) und standen 
unter der Obhut des Zeus Morios oder Katäbates, dessen 


Photius, Phavorinus in Aauradnpooi« und Bekker Anecd. Gr. p. 
277, die alle ihre Nachrichten aus Polemon und Istros nahmen; siehe 
auch die Graecia feriata von Meursius und seinen Cerameicus Geminus 
c. 25. 

1) zegl roð tòv Ilooundea negl ein "Anwönusıev nal vov Kolmvov 
iodoa Anxollóðogos yokpsı ovto t) e: ovrrıuäraı ZE nal êv "Anaön- 
ale ri Adnv& naðánsg 6 "Hpaısrog' nal Eorıv aurod maAcıov Zone 
xal oe dv zë tsuévsi tg eod. Ösinvuraı dE nal Pdosıg dojala narà 
ein eloodov, &v ý roð rs Doonnäieg orl rúrog nat roð Hyaisrov. me- 
nolnraı é, wg xal Avoruwyiðns pnoiv, 6 uèv IMoundeüg mgWrog xal 
mosoßurEegog , év Öskiğ onnmroov Zeg, d òè Hpartos véos xal Ösútegog. 
nal Bouòs dupoiv nowög Zëru Ev ti Bees dmorervmowevog. Schol. So- 
phocl. OEd. Col. 56. 

2) Diogen. Lagrt 4 $. 1. 

3) AN ste "Anaöjusıav narıov dré ralg wogiaıg dnodgeksı. Aristoph. 
Nub. 1001. Archidamos, König von Sparta, verschonte bei seinem Ein- 
fall in Attika die heiligen Oelbäume, bewogen entweder dré tès deds, 
durch die Verwünschungen gegen die, welche die Bäume schädigen 
würden, oder durch das Beispiel des Halirrhothios, des Sohnes des Posei- 
don, der sich selbst eine tödtliche Wunde in den Fuss beigebracht hatte, 
oder aus demselben Grund, wegen dessen er Aphidna und einige benach- 
barte Demen begünstigte, nämlich, weil der Heros Hekademos, von dem 
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Altar | ebenda war") Die Akademie enthielt ferner noch 
den Garten des Attalos, wo der Sophist Lakydes seine Schule 
hatte Ai und einen ßö®oog oder Teich; 9) Platanen von üppigem 
Wuchs beschatteten sie.10) Zwischen der Akademie und dem 
Hügel Kolonos war das Grabmal des Platon und der Thurm 
des Timon. 11) 


| Anhang XIX. 
Seite 289. 
Ueber die Zeit, in welcher die Befestigungswerke 
des Peiräeus angefangen wurden. 
Es ist ziemlich schwierig gewesen, den Zeitpunkt genau 


zu ermitteln, wo die Befestigungswerke des Peiräeus ange- 
fangen wurden, hauptsächlich desswegen, weil sich der Name 


die Akademie ihren Namen hatte, den Söhnen des Tyndareus bei der Auf- 
suchung ihrer Schwester Helene beigestanden hatte. Plutarch. Thes. 32. 
Philochoros, Istros, Androtion bei dem Sch. zu Sophokl. OEd auf Kol. 
730. Sch. Aristoph. am a. O. 

4) Euripid. Ion 1434. 

5) Als den zweiten erwähnt ihn auch Istros bei d. Schol. zu Soph. 
Oed. Col. 730. 

6) Aristoteles bei d. Sch. zu Sophocl. OEd. Col. 730. Suid. in Magie, 

7) Apollodoros bei d. Schol, zu Sophokl. OEd. Col. 737. 

8) Diogen. Laert. 4 §. 60. 

9) Heliod. Aethiop. 1, 17. 

10) Siehe oben S. 145. 

it) Pausan. Att. 30, 4. Da Pausanias seine Beschreibung von Kolonos 
mit den Worten einführt: dsixvureı Bb xal zgëoog xælovusvoşs KolAmvög 
inmsıog, nachdem er unmittelbar vorher angegeben, dass der Thurm 
des Timon auf derselben Seite der Akademie sei wie das Grab des 
Platon (zar& rofeo tg Xwewg), so lässt sich schliessen, dass beide Denk- 
mäler im Norden der Akademie waren und dass das Grabmal in At 
hortuli propinqui stand, welche Cicero erwähnt (de Fin. 5, 1). Dio- 
genes Laertios behauptet zwar (3, 40), dass Platon in der Akademie be- 
graben war (év tù "Auaönuie), aber sein Zeugniss lässt sich schwerlich 
be ` "Ancönuiag où nögew des Augenzeugen Pausanias gegenüber fest- 
halten. 
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des Themistokles als der des Archon Eponymos in Ol. 71,1 
(493/2 v. Chr.) findet. Dies aber ist drei Jahre vor der 
Schlacht bei Marathon, wo Themistokles, wie sich aus Plu- 
tarch ergibt,t) zu jung war, um Archon zu sein. Themi- 
stokles hatte zur Zeit des zweiten Persischen Einfalls erst 
kurze Zeit Bedeutung als Staatsmann erlangt ; 2) woraus deut- 
lich hervorzugehn scheint, nicht nur, dass der grosse The- 
mistokles, Neokles Sohn, nicht der Archon des Jahres 493 
v. Chr. war, sondern auch, dass seine Arche in eines der 
spätern Jahre des zehnjährigen Zwischenraumes zwischen den 
Schlachten von Marathon und Salamis fiel, in welchem die Be- 
festigung des Peiräeus zuerst beschlossen wurde. F. Clinton 3) 
scheint daher mit Recht dem Scholiasten des Thukydides ge- 
folgt zu sein, indem er Themistokles, des Neokles Sohn, 
zum Archon des Jahres 481 v. Chr. macht. Das Jahr vor- 
her scheint Kebris Archon gewesen zu sein. 

| Folgendes sind die Zeugnisse, auf denen hauptsächlich 
diese chronologische Untersuchung über athenische Alter- 
thümer beruht. ¿xerge d xal roð Ilsıgawög t konk 6 Os- 
wiororAng (im J. 479/8) oixodoweiv (bmnoaro ð aútroð moórs- 
oov ini tig 2usivov oxis, Ng xar Eviavrov Admvaioıg N08Ev) , 
voulķov tó te ywoglov alov svar, Auvas Eyov rgeig abropveig , 
Kol KUTOUG VOVTIKOÙG PEYEVNUEVOVG Héi gogo ÈG TÒ eu, 
gege Öbvaeuw. Thukyd. 1, 93. od de ou Mndınav vo: 
Ben dviavröv Eve. Schol. dazu. 6 Aë IMergareùs Önuog uèv 
nv èx mahrıod, xoóregov Ai. xow d OswororAng "Adnvalog 
nokev, Zmivsıov ovx v, DaAngov di. Tavıy yo Ehyıorov 
ameyeı TÅG MOLES 7 Diego, TOTÓ Gpıow Emivsiov MV. — — 
OsuisroxAng ÔÈ úg oke (toig te yo loug Emırmdsiötegog 
6 Ieigaog èpaivseró ol mooxeiodhaı xal Muivag toeg dvd 
Evög Eysıv Tod Palygoi) Toüro opisow Zmivsıov set HATEGKEV- 
«00ro. Pausan. Attic. 1,2. BıAoyogog Zu ti ien „ARN- 
velov“ yoi „aokausvov reıylgsıv Tov Ilsıgaıa ot Evvia &oyov- 
teg Cotton Avadtvreg Zoriugedben 

’Ao&ausvor gro teryigew old avsdnnav, 
BovAng xat Önuov Öbyuası merdousvor, « 

Harpokrat. unter IToög tÅ mvAldı Eguns. Siehe auch Suid. 
und Phot. Lex. unter d. W. Diesen Versen waren ohne 
Zweifel die Namen der neun Archonten beigefügt. ’Ayogaiog 


A) Themist. 3. 31. — 
2) de, mowrovg veost: zogen Herodot. 7, 143. 
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Faute oiieeg êhèyero OVTOG, xo čpiðgvrto Keßeidog čotav- 
Tog, € uagrvgsi Pıhóyogog èv réie (Arwidog). Hesych. 
und Phavor. unt. d. W. Dılóyogos &v ST Lärëiëug Gu og 
ot ube ggovres rag pvAaig avsdeoav "Egunv nag TÒV xv- 
Age tov ’Artınöv (lies Zeen). Harpokr. unt. Eougëe 6 
zoög tÅ zvAldı. Siehe auch Suid. und Phot. Lex. unt. d. W. 

Es ist leicht zu begreifen, dass, wenn auch die Mauern 
des Peiräeus gegen das Ende der Arche des Kebris ange- 
fangen worden und die neun Ärchonten dieses Jahres | be- 
müht gewesen sein mögen, die Ehre, bei einer so denkwür- 
digen Gelegenheit im Amt gewesen zu sein, sich durch eine 
Inschrift auf der Agora zu sichern, doch in späterer Zeit der 
Beginn des Baues gewöhnlicher dem Jahre zugeschrieben wurde, 
in welchem der berühmte Urheber des Unternehmens Archon 
war. Dass die Mauern nur erst angefangen waren, als 
Kebris Arche zu Ende ging, lässt sich aus einer Vergleichung 
des ao&zusvor oe der Inschrift mit dem &g&avrog des Phi- 
lochoros schliessen. Nach Andokides über den Frieden mit den 
Laked. $. 5. ist Grund vorhanden anzunehmen , dass die Be- 
festigung des Peiräeus erst lange nachher , etwa 449 v. Chr., 
vollendet wurde; weswegen sie von Appian, wo er die 
Zerstörung derselben durch Sulla erzählt (de B. Mithrid. 30), 
ein /TsoixAsıov Zoo genannt wird. 


Anhang XX. 


S. 298 u. 302. 
Ueber eine die Langen Mauern betreffende 
Inschrift. 


Folgende Inschrift, die vor einigen Jahren in einer Kirche 
zu Athen entdeckt worden ist, gab Professor K. O. Müller 
1836 in Göttingen heraus, in einer Schrift mit dem Titel: 


3) F. Hell. II. p. xv. xvr. 30. Müller de Munimentis Athenarum p. 7 
n, 15. 
rd 
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De Munimentis Athenarum (4. 79 pp.); einer ausführlichen 
Erklärung der Inschrift geht cine geschichtliche Abhandlung 
über die Befestigungen von Athen voraus. Da das Ganze 
mit der gewohnten Gelehrsamkeit, Schärfe des Urtheils und 
Forschungsgabe des Verfassers behandelt ist, so bleibt jetzt 
nur noch wenig beizufügen. 

Leider ist der Anfang der Inschrift lückenhaft; es fehlt 
uns also der Name des Archon, mit dem alle Athenischen 
Dokumente der Art beginnen. Müller hat indessen durch 
die glückliche Wiederherstellung einiger Buchstaben es fast 
ausser Zweifel gesetzt, dass Habron, Sohn des Lykurgos, 
Sohnes des Lykophron, zu jener Zeit Schatzmeister der Ver- 
waltung (tawiag thg ërouetgreng, gewöhnlicher A Ze) ng o: 
xýoswg) war. Da die Geschichte uns aufbewahrt hat, dass 
die Mauern Athens in der Zeit der Schlacht bei Chäroneia 
eine grosse Ausbesserung erfuhren, was ungefähr dieselbe 
Zeit ist, in der Lykurgos und Habron in Ansehn standen , 
so werden wir unmittelbar auf die Vermuthung geführt , dass 
sich die Inschrift auf diese Ausbesserung beziehe; denn es 
ist nicht wahrscheinlich, dass | bei Lebzeiten des Habron eine 
zweite erforderlich gewesen sei, wenigstens nicht eine solche , 
wie sie nach der Inschrift sich über alle Befestigungen des 
Asty, der Langen Mauern und der Hafenstadt erstreckte.t) 
Während der 54 Jahre seit ihrer Wiederherstellung durch 
Konon kennen wir nur eine Ausgabe von zehn Talenten für 
die Ausbesserung der Mauern. Cornelius Nepos erzählt, 
dass die Athener aus Reue über ihre Behandlung des Timo- 
theos, die ihn zum Aufenthalt in Chalkis gezwungen hatte, 
nach seinem Tode neun Zehntel der Busse erliessen, unter 
der Bedingung, dass sein Sohn Konon zehn Talente für 
einen Theil derselben Mauern verwenden sollte, die sein 
Grossvater wiederhergestellt hatte 2 

Im Jahr 339 v. Chr. stürzten die Athener die Säule um, 
die ihr Bündniss mit dem König von Makedonien enthielt, 
und bald nachher musste, unter andern Vorbereitungen auf 


1) Sogar das Verfahren für die Ausbesserung des Grundes ist vor- 
geschrieben. 

2) hoc judicio damnatur Timotheus lisque ejus aestimatur centum talen- 
tis. Ille odio ingratae civitatis coactus Chalcidem se contulit. Hujus post 
mortem quum populum judicii sui poeniteret , muletae novem partes detraxit 
et decem talenta Cononem , fiium ejus, ad muri quandam partem reficien- 
dam jussit dare. In quo fortunae varietas ete. Cornel. Nep. Timoth. 3.4. 

5) Demosth. Olynth. 3 §. 29. de contrib. §. 30. adv. Aristocr. §. 208. 
de Cor, $. 55. 118. 299. Aeschin. geg. Ktesiph. $. 27. Leben der 10 
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den Krieg , jede Phyle einen Aufseher. (reıgoxorög) und einen 
Schatzmeister (tewieg) für die Ausbesserung der Mauern 
wählen. Bei dieser Gelegenheit wurde Demosthenes von seiner 
Phyle, der Pandionis, zum reıyozoıög erwählt. Nach der 
Niederlage bei Chäroneia, im Monat August 338 v. Chr., 
wurde dieser Auftrag erneuert. Demosthenes hatte die ober- 
ste Leitung des Unternehmens und gab ausser den zehn Ta- 
lenten, die er aus dem Staatsschatz für seine Phyle erhielt, 
noch drei Talente aus seinem eignen Vermögen aus 3 Es 
ist klar, dass dieses Unternehmen, dessen Kosten durch un- 
mittelbare Zahlungen aus dem Staatsschatz an die beaufsich- 
tigenden Beamten bestritten wurden, von andrer Art war, 
als das, auf welches sich die Inschrift bezieht, da dieses 
Aktenstück die Aufzeichnung eines Vertrags über die Aus- 
besserung der Mauern ist, | den der Staatsschatzmeister in 
Verbindung mit den Poleten abschloss, d. h. mit den zehn Be- 
amten, die alle öffentlichen Verkäufe, Pachte und Verträge 
zu besorgen hatten.*) Ein Oberbaumeister und zehn unter- 
geordnete wurden von der Verwaltung angestellt; die er- 
forderlichen Ausbesserungen wurden genau angegeben, die 
ganze Arbeit wurde in zehn Theile getheilt und der unter- 
nehmer genannt, von welchem jeder Theil ausgeführt wer- 
den solle. Ferner finden wir, dass nicht weniger als fünf 
Jahre für die Vollendung des Werkes bestimmt wurden, eine 
Frist, die mit der Besorgniss unmittelbarer Gefahr unver- 
träglich scheint, welche die Massregeln des Jahrs 339/8 ver- 
anlasste. Nichts desto weniger hat man Grund anzunehmen’, 
dass die in der Inschrift besprochene Ausbesserung schr bald 
nach der Statt fand, bei welcher Demosthenes angestellt war 
und in der That eine Fortsetzung derselben war. Lykurgos 
stand zwölf Jahre an der Spitze der Finanzverwaltung Athens, 
und diese Periode scheint mit der Zeit begonnen zu haben, 
wo sich der Schrecken vor dem Kriege mit Philippos er- 
hob ; 5) aber da er nach einem von ihm selbst vorgeschlagenen 
Gesetze | dieses Amt nicht länger als eine Penteteris oder 


Redner in Demosth. Lykurg g. Leokr. §. 44. Dionys. Brief an Amm., 11. und 
Philochor. ebend. Clinton F. Hell. 2 p- 146. 363. Müller de Mun.Ath. p. 25. 

14) Hypereid. und Aristot. bei Harpokr. in IIoAnrei. Siehe auch Suid., 
Phot. Lex., Hesych. unt. d. W. Bekker Anecd. Gr. p. 291. Boeckhs 
Staatshaushaltung der Athener 1 p. 167. 

5) Es wird angegeben, dass Lykurgos bei einem Kriegslärm viele 
von den Vertheidigungswerken der Stadt, die sich in schadhaftem Zu- 
stand befanden, zu derselben Zeit wiederherstellte, in der er die See- 
macht vermehrte (Ale ze zolid ts mölsag xareggvnnore Lmavehußs 
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einen Zeitraum von vier vollen Jahren behalten konnte, so 
führte er in den zwei folgenden Perioden die Verwaltung 
unter dem Namen eines Freundes.!) Sofort ergibt sich die 
Vermuthung, dass sein ältester Sohn Habron, von dem der 
Verfasser des Lebens des Lykurgos angibt, dass er eine hohe 
amtliche Stellung gehabt habe, 2) | einer von diesen Stellver- 
tretern in der zweiten oder dritten Penteteris war. Und 
zwar scheint die zweite, die vermuthlich mit dem Archon 
Euänetos 335 v. Chr. anfing, den Vorzug zu verdienen; denn 
die Gefahr drohte nicht mehr: Philippos war ermordet; die 
Rache Alexanders hatte Theben getroffen ; Athen war frei aus- 
gegangen und Alexander war auf dem Marsche nach Asien. 
Nichts scheint wahrscheinlicher, als dass die Athener, von 
ihren Besorgnissen befreit, aber noch immer entschlossen , 
ihre Befestigungswerke in vollkommen guten Stand zu setzen, 
damals beschlossen, die Ausgabe auf mehrere Jahre zu ver- 
theilen und über die Vollendung des Werks einen Vertrag 
abzuschliessen. 


Hal rouge TO uw Tergwanociag magscxsúgos. Phot, Bibl. Cod. 268 p. 
1484). Dies konnte nur Statt finden, als sich die Athener zur Verthei- 
digung gegen Philippos rüsteten — und damals war Lykurgos, wie wir 
wissen, im Amte (Vit. X. Orat. in Hyperid.)— , oder als sie sich zum 
Widerstand gegen Alexandros vorbereiteten, im Jahr 336. Aber dies 
letztere kann nicht das erste der Finanzverwaltung des Lykurgos gewe- 
sen sein, da dieselbe zwölf Jahre dauerte und er um das Jahr 325 starb, 
nachdem er ein oder zwei Jahre vor seinem Tode von seinem Gegner 
Menesächmos verdrängt worden war (Phot. Bibl. am a. ©. Dionys. de 
Dinarch. 11. Epist. Demosth. 3. Clinton F. Hell. 2 p. 159. 163). Seine 
Verwaltung fing also vor dem Jahr 336 an. Auf der andern Seite kann 
es nicht lange vor der Schlacht bei Chäroneia geschehn sein; denn bis 
die Kriegsrüstungen gegen Philippos jene Werke des Peiräeus unterbra- 
chen, welche Lykurgos vollendete, und die Ausgaben für das Seewesen 
auf jenen andern Gegenstand zu verwenden drängten, war die Verwal- 
tung der öffentlichen Gelder in den Händen des Eubulos von Anaphly- 
stos, Philochor. bei Dionys. ep. 1 ad Amm. 11. Aeschin. g. Ktesiph. 
$. 25. Dinarch. g. Demosth. $. 96. Plutarch. Praecept. Polit. 15. Es 
wird daher höchst wahrscheinlich, dass die Rüstung gegen Philippos 
die Zeit war, in der die Finanzverwaltung des Lykurgos anfing, so 
wie die Penteteris, während der er unter seinem eigenen Namen die 
Verwaltung leitete. Schon der Umstand, dass Kallias, der Sohn des 
-Habron aus Bate, sein Schwager, im Jahr der Schlacht bei Chäroneia 
Kriegsschatzmeister (raulag con oro«rıwrınav) war, macht es wahr- 
scheinlich , dass Lykurgos damals im Amte war. (Ueber die Zeit der 
Verwaltung des Lykurgos siehe Böckhs Staatshaushaltuag der Athener 
2 p. 244 f. Corp. Inscr. Gr. No. 157. Müller de Mun. Athen. p. 28.) 
Wüssten wir genau das Alter des Lykurgos zur Zeit seiner Verwaltung, 
so könnten wir uns auch über das des Habron ein Urtheil bilden ; aber 
jenes ist zweifelhaft. Taylor (praef. ad Lycurg. in den Or. Gr. 4 p. 105 
Reiske) lässt Lykurgos um Ol. 93 (408/7 v. Chr.) geboren sein , wonach 
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Es ist kein Grund vorhanden anzunehmen, dass die Be- 
festigungswerke Athens vor der Besetzung durch Demetrios, 
Antigonos Sohn, im Jahr 307 v. Chr., durch Krieg irgend 
geschädigt worden seien. Diese Begebenheit mag nun zwar 
noch in die Lebenszeit des Habron fallen; aber da die 
von Poliorketes angerichtete Zerstörung sich auf Munychia 
beschränkte, so konnte eine Ausbesserung wie die in der 
Inschrift angegebene nicht in Folge davon erforderlich sein. 
Ueberdies lässt sich aus den angeführten Worten des Bio- 
graphen des Lykurgos eher schliessen, dass Habron in nicht 
sehr vorgerücktem Alter gestorben sei. 

Es mag sonderbar scheinen, dass der Volksbeschluss zu 
Ehren des Lykurgos bei der Aufzählung seiner Werke die 
Ausbesserung der Mauern unerwähnt lässt. Vielleicht darum ; 
weil das ganze Verdienst derselben dem Demosthenes beige- 
legt wurde, weil er bei dem Beginn derselben teryororòg 
gewesen war. 


er zur Zeit der Schlacht bei Chäroneia siebenzig gewesen wäre. Aber 
es ist sehr unwahrscheinlich, dass er seine lange Verwaltung in so vor- 
gerücktem Alter begonnen habe, oder dass er volle zwanzig bis dreissig 
Jahre älter als seine Kollegen Demosthenes und Hypereides gewesen 
sei, die wie er selbst Schüler des Platon und Isokrates waren, die ohne 
die Vortheile der Herkunft, die er hatte, um die gleiche Zeit als Staats- 
männer zu Ansehn gelangten, und die mit ihm Gegenstand des Unwillens 
des Alexandros waren (Vit. X. Orat. in Lycurg. Demosth. Hyper. Ar- 
rian. de Exp. Alex. 1, 10. Plutarch. Demosth. 23. Diodor. 17, 15). 
Taylor stützt seine Meinung lediglich auf die Worte „des Biographen 
der Zehn Redner: (Avzoögyos rargög yv Avnopeovog Tod Avnovoyov, OV 
oi TeLdnovre zvoavvoı drirrsıvov. und auf die des Photios p. 1484: 
viög uèv nv Avnopgovog Tod Avxoveyov, ov d mv zeLdaovra Tugavvig 
avsile. die er so versteht, als ob Lykophron von den Dreissig ge- 
tödtet worden sei; aber wahrscheinlicher war dies Lykurgos der 
ältere. Die Angabe des Grossvaters ist sonst ungewöhnlich und scheint 
hier absichtlich desshalb gemacht zu sein, um zu zeigen, dass der Red- 
ner der Enkel jenes Lykurgos sei (desselben, den Aristophanes Ibis 
nennt, Av, 1296), der von den Dreissig getödtet worden war. Obwol 
diese Frage von geringerer Bedeutung ist, so hat sie doch deshalb viel 
Anziehendes, weil sie einen der geschicktesten, freisinnigsten und recht- 
lichsten Staatsmänner angeht, die Athen je besass, und dem es nächst 
Perikles seine Ueberlegenheit über alle andern Städte in der Schön- 
heit und Pracht seiner öffentlichen Gebäude verdankte. 

1) Zo ron pikov Emıygarpausvog rıva. Vit. X. Orat. in Lycurg. 
Das Psephisma jedoch gibt einfach an, dass Lykurgos während der gan- 
zen Zeit Schatzmeister gewesen Sei, YEVOLEVOg TÅG vote TT0060000 TA- 
uias tù molsı Zei rosie mevrasıngidag,. 
£ 75 réie (Lykurg) E raidag "Aßowve, Avnovgyov, Aunöggova* 
ov o "Aßowv nal d Avnodeyog anaıdeg uerijAuken, SI d ye "doen nal 
moALrsvodwevog es: uernAAnbe, Avnopewv di yruag u. 5. W. 
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| Anhang XXI. 


Seite 314. 
Ueber die Bevölkerung von Attika und Athen. 


Alle Athener, die über zwanzig Jahre alt und von atti- 
schen Eltern geboren waren, hatten das Recht in der Volks- 
versammlung zu stimmen und alle übrigen Berechtigungen 
eines Bürgers.1) Da dies die einzigen Erfordernisse waren, 
so lässt sich vermuthen, dass die Anzahl der Bürger in den 
blühenden Zeiten des Freistaates zunakm; und wirklich fin- 
den wir, dass dies der Fall war. Eine Andeutung über die 
Zahl der Bürger im sechsten Jahrhundert v. Chr. findet sich 
in dem Umstand, dass in den vier Phylen, in die das Volk 
vor Kleisthenes Zeit getheilt war, 360 Familien waren, und 


1) Siehe S. Petit. leg. Attic. 1. 2. tit. 4. 

2) J. Poll. 8, 111. 

3) Philochoros bei d. Schol. zu Aristoph. Vesp. 718. 

4) Plutarch. Pericl. 37. 

5) ÖVo uveıdösg ron Önuorınov Aristoph. Vesp. 709. Nichtsdesto- 
weniger scheint es, Jass viele Jahre lang 30000 die gewöhnliche Schät- 
zung für die Zahl der Attischen Bürger war. Aristophanes selbst (Eccles. 
1124) sagt: moAızav nAslov N rorgungien Zeen zé nidos. Die Worte 
Platons im Symposion sind bereits angeführt worden (Siehe oben S. 
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dass die Familie roıaxag hiess,2) als aus dreissig Bürgern 
bestehend. Als daher dieser Name zuerst aufkam, gab es 
10800 Bürger. In der Mitte des fünften Jahrhunderts v. 
Chr. (445/4) fand eine Prüfung der Bürger Statt, als ein 
König von Aegypten ein Geschenk an Korn gemacht hatte, 
und dabei ergab sich eine Zahl von 4750 vóðot und von 
14240 yvnsıor, d. h. von | zwei Athenern Gebornen.3) (Nach 
Plutarch wurden 14040 anerkannt und 5000 verworfen.) 4) 
Bald nachher scheinen sie auf 20000 gestiegen zu sein,5) und 
dies ist genau die Zahl, auf die sie ein Jahrhundert später 
von Demosthenes geschätzt wurden, in einer im Jahr 330 
v. Chr. gehaltenen Rede.6) Obgleich offenbar nur eine un- 
gefähre Schätzung, war sie doch vermuthlich nicht weit von 
der Wahrheit entfernt; denn obgleich die Vertheilung des 
Vermögens des Diphilos, die Lykurgos um dieselbe Zeit vor- 
nahm, nur 19200 ergab’) so zeigte doch die Zählung des 


EE 


381). Ebenso steht im Axiochos p. 369 A, dass der Versammlung, in 
der die Feldherrn nach der Schlacht bei den Arginussen verurtheilt 
wurden, mehr als 30000 beiwohnten. Es ist wohl möglich, dass wirk- 
lich so viele bis zur Zählung des Perikles das Bürgerrecht ausübten , 
und Aristagoras von Milet mag nicht übertrieben haben, wenn er be- 
hauptete, dass 30000 Athener in der Volksversammlung stimmten. (He- 
rodot. 5, 97.) 

6) G. Aristog. 4 $. 51. 

7) Vit. X. Orat. im Lykurg. 
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Demetrios von Phaleron, die um das Jahr 347 v. Chr. vor- 
genommen wurde, eine Zahl von 21000 Bürgern. 1 

Diese Zählung allein gibt uns die Mittel, die Attische 
Bevölkerung genau zu schätzen. Nach derselben statistischen 
Untersuchung gab es in Attika ausser den Bürgern 10000 
Metöken und 400000 Sklaven. Nach den Bevölkerungslisten 
von England kommen Männer über zwanzig Jahr 2430 auf 
10000. Die Familien der 21000 Bürger beliefen sich dem- 
nach auf 86420 Seelen | und die Gesammtzahl der Metöken 
lässt sich ungefähr in demselben Verhältniss berechnen; denn 
obgleich die Ausschliessung aller männlichen Personen unter 
zwanzig bei einer Zählung der Metöken nicht denkbar ist, 
so mussten doch die Bejahrten nothwendig abgerechnet wer- 
den, wenn die 10000 Metöken die waffenfähigen waren. Es 
ist indessen offenbar, dass solch eine runde Zahl nicht eine 
genaue Berechnung sein kann. Nehmen wir daher die Ge- 
sammtzahl der Metöken zu 40000 an, so belief sich die 
ganze freie Bevölkerung von Attika auf etwa 127000. 

Man hat die Zahl der Sklaven (400000) für übertrieben 
gehalten; aber sie scheint nicht ausser Verhältniss zur Zahl 
der Attischen Freien zu stehn, wenn wir bedenken, dass 
Feldarbeit, Bergbau und Hauswesen zum grösseren Theil 
von Sklaven besorgt wurde, ebenso die öffentlichen Arbeiten ; 
Sklaven wurden ferner in grosser Menge sowol auf den Kriegs- 
und Kauffahrteischiffen, als im Handel und bei der Manu- 
factur gebraucht. Wenn wir auch bezweifeln dürfen, dass 
das kleine Aegina jemals 4700002) oder Korinth 460000 
Sklaven 3 gehabt habe, so wurden doch vermuthlich mehrere 
Myriaden in den Silberbergwerken Attikas gebraucht; 
denn sie bemächtigten sich einst der Burg von Sunion, in- 
dem sie einen allgemeinen Aufstand in Sicilien nachahmten , 
bei dem unzählige Sklaven getödtet wurden.‘) Nikias ver- 
mielhete 1000 Sklaven an den Betreiber einer Mine in Lau- 
rion,5) und es geht aus Platon hervor, dass es viele Athener 
gab, die fünfzig Sklaven besassen.6) Es ist demnach kein 
gewichtiger Grund vorhanden anzunehmen, dass die Sklaven 


I) Plutarch. Phokion 28. Kiesikles bei Athen. 6, 20 p. 272. C. 

2) Aristot. bei Athen. am a. O. Schol. Pindar. Ol. 8, 30. 

3) Epitimaeos bei Athen. am a. O. 

A Posidonius bei Athen. 6, 20 p. 272. 

5) Xenoph, de Vectig. A $. 14. 

6) Plat. Polit. 9 p. 578. E. 

7) G. Leptin. §. 31. 

8) Siehe oben S. 343 N. 8. 

9) Ueber diese Frage siehe das Museum Criticum II p. 215 und Clin- 
ton Fasti Hellen, 2 p. 392. 
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von Attika mit 400000 viel zu hoch angegeben seien; und 
diese Zahl gibt beinahe dasselbe Verhältniss zu den freien 
Bewohnern von Attika, wie das der Sklaven zu der freien 
Bevölkerung in den Britischen Kolonieen Westindiens. 

| Demosthenes bemerkt, dass 400000 Medimnen Getreide 
aus dem Pontos eingeführt wurden und ungefähr eben so viel 
aus andern &umögıe.’) Das Ganze betrug also etwa 1150000 
Scheffel, indem sich der Medimnos zum Scheffel verhielt wie 
86 zu 60,3) Rechnen wir dazu den Ertrag von Attika, 
den wir etwa zu 25 Scheffel den Morgen anschlagen dürfen, 
für ein Viertel von 700 Quadratmeilen, oder etwa 112000 
Morgen, so beträgt das Ganze 3950000 Scheffel oder etwa 
2750000 Medimnen. Bei einer Bevölkerung von einer hal- 
ben Million würde dies fast acht Scheffel oder 51/ Medimnen 
auf den Kopf im Jahr geben, was einer täglichen Ration von 
20,7 Unzen avoir-dupois, für beide Geschlechter, jedes 
Alter und jeden Stand, gleichkommt.?) Die gewöhnliche 
volle Kornration war ein Choinix oder der 48ste Theil eines 
Medimnos, oder ungefähr 281% Unze. 1 

Es ist sehr schwierig sich eine genaue Vorstellung von 
dem Verhältniss zu bilden, in welchem die Einwohnerzahl 
der Stadt zu der des Landes stand. Die Vorliebe der Athener 
für das Landleben wird von Thukydides ausdrücklich er- 
wähnt.11) Und sie lässt sich folgern aus der Wichtigkeit vie- 
ler von den Landstädten,,12) aus der Vertheilung aller Bürger 
in Demen, die nicht zum dritten Theil in der Stadt oder 
deren unmittelbarer Nähe lagen, und aus den Gesetzen des 
Solon, welche die Attischen Bürger nach der Zahl von Me- 
dimnen Korn eintheilten, die ihre Güter hervorbrachten ,13) 
woraus erhellt, dass ein grosser Theil derselben Grundeigen- 
thümer waren. Diese Betrachtungen führen dazu, die Be- 
völkerung des Landes höher zu schätzen, als das gewöhnli- 
che Verhältniss zu der städtischen es mit sich bringt. Die 
einzigen Thatsachen, die | unmittelbar auf diese Fragen Be- 
zug haben, sind die Zahl der Häuser in Athen , deren nach 
Xenophon mehr als 10000 waren ‚1‘ und das Gesetz, wel- 


10, Herodot. 7, 187. Diogen, Laert. 8, 48. Alexarchus bei Athen. 3, 
20 p. 98. E. Plutarch. Sympos. 7, A. Hesych. in Xoivıxes. 

A) Thukyd. 2, 14. 

12) Liv. 31, 26. Pausan. Attic. 31. 

13) Plutarch. Solon. 18. Siehe Boeckhs Staatshaushaltung der Athener 
2 S. 29 f. 

t) m uèv rólig ĉn misiévov Z uvoiov gënt ovvéornuev. Xenoph. Mem. 
3. 6, 14. Doten Ber uvoromhéoiw Gun ravra Zoe d mdca róliş. Ders. 
Oecon. 8, 22. Dion Chrysostomos sagt mit Beziehung auf die Zeit Ale- 
xanders, dass der ganze von den Astischen, Peiräischen und Langen 
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ches verlangte, dass zwei Drittel des zur See in Attika ein- 
geführten Getreides in die Stadt gebracht werden sollte 1) 
Daraus scheint zu folgen, dass zwei Drittel der freien Be- 
wohner von Attika im Asty und den Demen der Vorstädte 
wohnten; denn es ist wahrscheinlich, dass das eingeführte 
Getreide hauptsächlich von diesem Theile der Bevölkerung 
verzehrt worden sei und dass hingegen das Attische Getreide, 
welches in Gerste und Weizen bestand, der geringer war 
als der eingeführte, hauptsächlich für die Sklaven bestimmt 
war. Dies würde für die Stadt und die Vorstädte eine freie 
Bevölkerung von ungefähr 85000 geben. 

Rechnen wir 12000 Häuser auf das Asty und die Demen 
der Vorstädte und 16 Bewohner auf jedes Haus, was die 
Mitte ist zwischen London (71⁄2) und Paris (241/), indem jenes 
eine der geringsten, letzteres eine der höchsten Zahlen ist, 
die man kennt, so erhalten wir eine Bevölkerung von 192000 
und müssen folglich mehr als 100000 Sklaven für die Stadt 
und Vorstädte annehmen. Indessen scheint dies nicht un- 
wahrscheinlich, wenn wir die grosse Anzahl derselben, die 
bei den Gewerben gebraucht wurde, zu denen rechnen, die 
zu jedem freien Hauswesen gehörten, und vielleicht scheint 
dies noch weniger so, wenn wir eine Bemerkung in dem Bruch- 
stück einer Rede berücksichtigen , die etwa zwanzig Jahre 
vor der Zählung des Demetrios von Hypereides gehalten 
wurde. Daraus scheint sich zu ergeben, dass die | in den 
Bergwerken und bei dem Landbau beschäftigten Sklaven die 
Zahl von 150000 nicht überstiegen ?2) und dass folglich häus- 
liche Arbeit und die verschiedenen Beschäftigungen der Stadt 
und der Häfen von Athen fünf Achtel aller Sklaven in An- 
spruch nahmen. 


Mauern eingeschlossene Raum bewohnt gewesen sei (oeio: ravr« 
&dumavze) Or. 6. 4 p. 199 Reiske. Xenophon jedoch (de Vectig. 2) 
sagt, dass es viele leere Räume innerhalb der Mauern gebe, welche er 
an die verdientesten Fremden zu überlassen vorschlägt, um sie zum 
Bauen zu ermuntern. 

1) Harpokr. in ’Emueineng Eumogiov. Suid. in Emiweinrro. 

2) Hypereid. bei Suidas unter drsubnpisaro. 


Zusätze. 


S. 10 N. A Ueber die Bepflanzung der Agora mit 

Platanen s. Plutarch Kimon 13. Polit. Praecept. 24. 
: S. 13 N. 1. Pausan. Attic. 29, 16. 

S. 21 N. 10. Pausan. Attic. 33, 6. 

S. 32. Zu den Kunstwerken, wegen deren Athen be- 
rühmt war und von denen wir annehmen dürfen, dass Pau- 
sanias sie erwähnt hätte, wenn sie bis auf seine Zeit vor- 
handen gewesen wären, gehören die eherne Färse von My- 
ron, ein Jakchos von Marmor (Cicero Verrin. Act. 2. 4, 
60), die ehernen Stuten von Kimon, zum Andenken an die, 
welche für ihn einen Sieg zu Olympia davon getragen hat- 
ten (Aelian. Var. Hist. 9, 32), eine Gruppe von Satyren 
von Lysippos (Plin. 34, 8 $. 64) und ein von Thrasippos 
geweihtes Gemälde eines Flötenspielers (Aristot/ Polit. 8, 6). 

8. 42 N. 1. Ueber Dionysios, den ersten Bischof von 
Athen , s. J. Malala (Chronogr. p. 106), und über die älte- 
ste Athenische Kirche Meursius de fortuna Athenarum 9. 

S. 60 Z. 10. Zur Unterstützung der Ansicht, dass die 
Zerstörung des Niketempels dem | Feuer der Venetianischen 
Batterieen zuzuschreiben sei, lässt sich Folgendes anführen: 
1. Der Tempel war, wie schon bemerkt, nicht mehr als 
eilf Jahre vor der Belagerung ein Pulvermagazin und nach 
der Belagerung hat Niemand weiter etwas von ihm gesehn, 
2. Die erste von den zwei im Journal of the Venetian Cam- 
paigne erwähnten Explosionen erfolgte offenbar , als das Feuer 
der Venetianischen Batterieen hauptsächlich gegen die West- 
seite der Akropolis gerichtet war. 

Auf der andern Seite hat sich an den neuerdings bei 
Entfernung der obern Türkischen Batterie entdeckten Säulen 
und Epistylien des Tempels eben so wenig, als an den 
Grundmauern eine Spur der Kugeln gezeigt. Daher ver- 
muthet man, dass gegen 1685, als die Venetianer Griechen- 
land zum  hauptsächlichen Schauplatz. ihres Krieges gegen 
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die Türken zu machen begannen, der Tempel niedergerissen 
wurde, um der damals aufgeführten Batterie Platz zu ma- 
chen, indem die Steine bei der Errichtung der Batterie be- 
nutzt wurden (Ross, Akropolis von Athen S. 3). Aber auch 
am Parthenon sehn wir keine Spuren von Kugeln; und wenn 
man annimmt, diese Batterie sei vor der Belagerung errich- 
tet worden, so erscheint es sehr unwahrscheinlich, dass die- 
selbe nach der Belagerung stehn geblieben sei, da Morosini 
nicht nur alles Geschütz der Akropolis fortschaffte, sondern 
auch die Vertheidigungswerke derselben zerstörte. Denn 
weniger als dies können weder die Worte Grazianis (S. 340 ) 
meinen: Maurocenus post eversas funditus Athenas 
Euboeam ire pergit, noch die Arrighis (S. 353): ut Athenae 
diruerentur denique placuit. 

Obgleich auch das Erechtheion ein Pulvermagazin wurde, 
so litt es doch in einer Reihe von 140 Jahren nur wenig; 
denn im Jahr 1729 waren noch alle Karyatiden der südli- 
chen Halle vorhanden, wenn einer Zeichnung des jüngern 
Fourmont in der Königl, Bibliothek zu Paris zu trauen ist. 
In der Zeit von da bis zum Jahr 1751 war eine derselben 
umgestürzt; eine kürzlich gemachte Ausgrabung hat sie ganz 
in der Nähe ihres ursprünglichen Standortes auffinden las- 
sen. Im Jabr 1802 wurde eine andere Karyatide von Lord 
Elgin fortgeführt. Im Jahr 1823 brachte der Griechische 
Aufstand abermals die Gebäude von Athen in grosse Gefahr 
und das Erechtheion hat im Laufe dieses Krieges mehr als 
irgend ein andres | gelitten. Die Beschiessung von 1827 
verursachte den Sturz dreier Säulen und der Decke der nörd- 
lichen Halle, so wie eines Theils der westlichen Mauer mit 
zwei ihrer Halbsäulen. Im Jahr 1832 war die südliche Säule 
der östlichen Halle gestürzt und die ganze südliche Mauer 
der Cella eingefallen; nur drei Karyatiden standen noch, 
nicht mehr als zwei von den eingefügten Säulen der west- 
lichen Mauer und drei von den sechs Säulen der nördlichen 
Halle, mit dem Theile des Daches, den sie tragen. Note 
von 1839. 

S. 66. England hat die Verdienste der Gesellschaft der 
Dilettanti nicht sehr anerkannt, aber sie sind in dem Lande 
gebührend gewürdigt worden, das gegenwärtig an der Spitze 
der archäologischen Studien steht. Professor Kruse von 
Halle lässt in seinem Buche Hellas, wo er die neueren 
Fortschritte in der Kenntniss griechischer Kunst und Littera- 
tur in Perioden eintheilt, die letzte Periode mit der Stiftung 
der Gesellschaft der Dilettanti im Jahr 1734 beginnen. Er 
bezeugt, dass durch diese Gesellschaft nicht nur Geographie, 
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Topographie und Kunstgeschichte Griechenlands sehr beför- 
dert worden sind, sondern dass man behaupten dürfe, die 
Griechische Baukunst sei durch sie entdeckt und der Welt 
bekannt gemacht worden. Im Jahr 1755 war die Gesell- 
schaft vorzüglich thätig bei der Errichtung der Königlichen 
Akademie. 

S. 77 N. 3. Plinius (35, 12 $. 155), Photius und Sui- 
das bezeugen die Ableitung des Namens von seinen Töpfer- 
werkstätten. 

S. 79 Z. 7. Diese Bildsäule der Göttermutter von Phei- 
dias war ohne Zweifel dieselbe, von der Plinius (36, 5 $. 
17) sagt: Est in Matris Magnae delubro in eadem civitate 
(Athenis) Agoraeriti opus. Auf gleiche Weise wurde die 
Statue der Rhamnusischen Nemesis, das gemeinschaftliche 
Werk des Pheidias und seines Lieblingsschülers Agorakri- 
tos, | bald dem einen, bald dem andern zugeschrieben. Siehe 
Demen von Attika S. 120 der deutschen Uebersetzung. 

S. 80 Z. 15. Dies war vermuthlich die Statue des Ere- 
chtheus von Myron, welche Pausanias (Boeot. 30, 1) das 
schönste seiner Werke nennt; denn Pausanias erwähnt keine 
andre Statue des Erecht A Athen ausser der, die ihn 
mit Immarados kämpfend im-Temenos der Athene Polias 
darstellte. Siehe S. 118 ze < 

S. 82 N. 1. Lueag 1 oa, Encom. 10) und Plut- 
arch (de gloria Atheniensium‘7) beziehn sich auf dieses 
Fragment des Pindar (466 Boeckh.) und der Scholiast des 
Aristophanes (Nub. 300) fügt das Wort #Asıvai hinzu, wel- 
ches die Wirkung desselben>yesmelirt: ai re Aumagal xal loor- 
pavor ze doldino: "ElÄdëe? zeuy nAsıval ’Ayavaı. 

[Alle folgenden Zusätze des. Verfassers sind in der Ueber- 
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Neue Bücher 


aus den 


Fächern der Philologie und der Alterthumswissenschaft 


welche theils im Verlage, theils in Commission bei 
Meyer und Zeller in Zürich 


erschienen sind. 


Platonis opera quae feruntur omnia. Recognoverunt lo. Georgius 
Baiterus Io. Caspar Orellius Aug. Guilielmus Win- 
kelmannus. Accedunt integra varietas lectionis Stephanianae, 
Bekkerianae, Stallbaumianae, scholia emendatiora et auctiora, 
Timaei lexicon ad codicem Sangermanensem denuo recognitum , 
glossae platonicae ex lexicographis graecis excerptae, nominum in- 
dex in Platonem et scholia. 4. maj. brosch. 40 Rthlr. oder 18 f. 
— Editio in usum scholarum. Accedunt Scholia emendatiora et 
auctiora , item Dissertationes et Epistolae criticae. 4 Partes. 16. 
1829 — 14844. brosch. Compl. 6 Rthir. 42 gr. oder 12 fl. 30 kr. 
Idem 21 Volumina. 6 Rthlr. 12 gr. od. 12 fl. 30 kr. 

Plato’S Nnterredungen über die Gefete von F. G. Schulthef. 
Zweite Auflage neu bearbeitet von Salomon Bögelin, Profeffor am 
Gymnafium in Zürich. Zwei Theile. 8. brofh. Preis 1 Rthir. 18 
gr. ob. 3 fl: f 

Flavii Philostrati quae supersunt Philostrati iunioris imagines Calli- 
strati descriptiones ex libris manuscriptis emendavit et auxit, scho- 
lia Graeca magnam partem inedita adiecit, Commentarium et in- 
dices concinnavit Car. Lud. Kayser, Ph. D., professor publ. 
extraord. in academia Heidelbergensi. 4 maj. 

€C. Salusti Crispi Catilina et Tugurtha orationes et epistolae ex histo- 
riarum libris deperditis cum integra varietate Victoriana, Gerla- 
chiana, Kritziana. Recognovit Io. Casp. Orellius. Additae sunt 
M. Tullii Ciceronis catilinaria et Epitomae T. Livii librorum CXL. 
16. brosch. 15 gr. od. 4 fl. 

Bei Einführang dieser zierlichen Ausgabe des Salust in Schulan- 
stalten werden bedeutende Vortheile gewährt. 

Antisthenis Fragmenta nunc primum collegit et edidit Aug. Guil. 
Winkelmann. 8. brosch. 12 gr. od. 54 hr. 

Hymnus in isim ab L. Rossio repertum primum distinxit emendavit 
annotavit Herm. Sauppius. 4. brosch. 15 gr. od. 4 fil. 

Scholiastae Theoeritei pars inedita quam ad Codicis Genevensis 
fidem. Edidit J. Adert. Sch. Norm. A. et Gymn. Geţnev. Prof. 
416. 12 gr. od. 54 kr. 

Quellensammlung zur Geschichte des neutestamentlichen Canons bis 
auf Hieronymus. Herausgegeben und mit Anmerkungen erläutert , 
vorzüglich für Studirende. Von L. Kirchhofer, Professor und 
Diakon am St. Johann in Schaffhausen. $8. brosch. Preis 2 Rthlr. 
18 gr. od. 4 fl. 48 kr. 


Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Erster 
Band, mit 38 lithograph. Tafeln und einigen Holzschnitten. gr. A. 
br 7. Rthlr. 13 gr. od. 13 fl. 45 kr. 


Den Inhalt dieses Bandes bilden folgende Abhandlungen, welche 
auch einzeln zu haben sind: 

Ausgrabungen im Kanton Zürich. 1 fl. 12 kr. 

Description des tombeaux de Bel-Air pr&s Cheseaux sur Lausanne. 
A fl. 30 kr. 

Gebäude, die römischen, bei Kloten. 1 fl. 12 kr. 

Grabhügel, die keltishen, im Burghölzli bei Zürich und die Grä- 
ber auf der Forch, mit 2 Kupfert. und 2 lithograph. BI., von Fer d. 
Keller. 16 gr. od. 1 fi. 12 kr. 

Grossmünster, der, in Zürich, Geschichte. 1 fl. 12 kr. 

ee Architektur d CHE 

— — Kreuzgang bei demselben. 5 fl. 24 kr. 

Hadloub’s Gedichte. 1 fl. 21 kr. 

Münzen, die ältesten, von Zürich. 1 fl, 12 kr. 


Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Zweiter 
Band. 43 fl. 45 kr. 


Den Inhalt bilden folgende Abhandlungen, die ebenfalls einzeln 
zu haben sind; 

Althelvetische Waffen und Geräthschaften. 4 0. 

Bataille, la, de Granson. 1 fl. 

Grabhügel bei Basel. 1 fl. 

Bracelets et agrafes helyetes. 1 fl. 

Chroniken, die beiden ältesten deutschen, von Zürich. 2 fl. 

Sechs Briefe und ein Leich, nebst einigen Bemerkungen über die 
Frauenliebe des Mittelalters. 1 fl. 12 kr. 

Facsimile eines von Niclaus von der Flüe im Jahr 1482 an den 
Stand Bern gerichteten Schreibens. 40 kr. 

Grossmünster in Zürich, historische Notizen über das Stift und die 
Kirche, nebst Bemerkungen über die Bauart des Münsters. 3 fl. 
36 kr. x 

Helvetiae et Rhaetiae inscriptiones romanae quotquot adhuc in- 
noluerunt collectae et illustratae ab Io, Caspare Orellio. 4 fl. 
48 kr. 

Kappel, die Stiftung des Klosters und das Geschlecht der Freiherrn 
von Eschenbach, 1 fl. 12 kr. 

Ufenau und Lützelau, Geschichte der Inseln im Zürichsee. 1 fl. 12 kr. 

Monumens, notices historiques, de l’ancien Evêché de Bäle. 41 fl. 
24 kr, 

Panner, die alten, der schweizerischen Urkantone. 1 fl. 48 kr. 
Ferner sind folgende nicht in den Mittheilungen der anti- 

quarischen Gesellschaft enthaltenen Schriften aus dem Fache der Alter- 

thumswissenschaft bei uns erschienen: s 

Archiv für Schweizerische Geschichte. Herausgegeben auf Ver- 
anstaltung der allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der 
Schweiz. Erster Band. 8. brosch. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 

Ettmüller, L., Beowulf, Heldengedicht des achten Jahrhunderts. 
Zum ersten Mal aus dem Angelsächsischen in das Neuhochdeutsche 
übersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen versehen. Mit ei- 
ner Karte. 8. brosch. 4 Thir. od. 1 fl. 48 kr. 

— — Deutsche Stammkönige nach Geschichte und 
Sage. Ein neuer Versuch in alter Weise. 8. brosch. 16 gr. od. 
1 fl. 12 kr. 

Keller, Ferd., Bauriss des Klosters St. Gallen vom Jahr 820 
im Facsimile herausgegeben und erläutert. 4. Mit 5 Bog. Text 
in Futteral. 1 Rthir. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr. 

"Mayer, Dr. Fr. Ant., Einleitung in die alte römische Numismatik. 
Mit 5 lithogr. Tafeln. 8. brosch. 24 gr. od. 1 1.30 k 
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